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Vorrede. 


Auch  für  die  Ausarbeitung  der  Syntax  wie  für  die  größte 
Masse  der  vorhergehenden  Teile  habe  ich  nicht  die  Möglichkeit 
gehabt,  die  eigenen  Augen  zu  verwenden.  Ich  war  daher  ganz 
auf  fremde  Hilfe  angewiesen.  Bei  den  Vorarbeiten  und  bei 
der  Ausarbeitung  einiger  kleinerer  Partien  haben  mich  Fräulein 
Sophie  Porzelt  und  Fräulein  Margarete  Weber  unterstützt.  In 
der  Hauptsache  aber  ist  wieder  Frau  Charlotte  Loewenfeld 
meine  unentbehrliche  Hilfe  gewesen.  Die  Hemmungen,  mit 
denen  ich  zu  käuipfeu  hatte,  mögen  manche  Mängel  ent- 
schuldigen. Insbesondere  ist  es  mir  unmöglich  gewesen,  die 
vorhandene  Literatur  so  wie  ich  gewünscht  hätte,  auszunutzen. 
Meine  Darstellung  beruht  im  wesentlichen  auf  eigenen,  im 
Laufe  der  Jahre  gemachten  Sammlungen.  Der  Umfang  nötigte 
zur  Verteilung  auf  zwei  Bände.  Die  zweite  Hälfte  liegt  im 
Manuskript  fertig  vor  und  wird  sofort  nach  der  ersten  gedruckt. 
Ihr  wird  ein  ausführliches  Sach-  und  Wortregister  beigegeben 
werden.  Noch  habe  ich  mich  wieder  bei  Paul  Gereke  und 
Rudolf  Blümel  für  Unterstützung  bei  der  Korrektur  zu  bedanken. 


München,  im  Juni  1919. 


H.  Paul. 
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Einleitung. 


§  1.  Die  Syntax  ist  ein  Teil  der  Bedeutungslehre,  und 
zwar  derjenige,  was  schon  das  Wort  besagt,  dessen  Aufgabe 
es  ist,  darzulegen,  wie  die  einzelnen  Wörter  zum  Zwecke  der 
Mitteilung  zusamraengeordnet  werden.  Durch  solche  Zusammen- 
ordnung wird  erst  der  Zweck  der  Sprache  erfüllt.  Das  einzelne 
Wort,  ohne  irgendwelche  Beziehung  ausgesprochen,  kann  nichts 
weiter  leisten,  als  daß  dadurch  in  der  Seele  des  Hörenden  die 
ihm  schon  vertraute  Bedeutung,  die  früher  an  dasselbe  an- 
geknüpften Vorstellungen  erregt  und  ev.  ins  Bewußtsein  gerufen 
werden.  Etwas  Neues  kommt  dabei  nicht  hinzu.  Damit  eine  Mit- 
teilung zustande  kommt,  muß  die  dur.ch  ein  Wort  ins  Bewußtsein 
gerufene  Vorstellung  erst  an  eine  andere  angeknüpft  werden. 
Dies  geschieht  in  der  Regel  'dadurch,  daß  mindestens  ein 
zweites  Wort  hinzugefügt  wird,  so  daß  nun  durch  die  Ver- 
bindung der  Wörter  eine  Beziehung  zwischen  den  früher  daran 
angeknüpften  Vorstellungen  hergestellt  wird.  Allerdings  kann 
eine  Mitteilung,  wie  wir  noch  weiterhin  genauer  sehen  werden, 
auch  durch  das  Aussprechen  eines  einzelnen  Wortes  gemacht 
werden.  Aber  auch  dann  muß  die  Vorstellung,  welche  die  Be- 
deutung des  Wortes  ausmacht,  an  eine  andere  unausgesprochene 
angeknüpft  werden,  die  durch  die  Situation  gegeben  ist.  Wenn 
z.  B.  jemand  den  Angst-  und  Hilferuf  Diehe  ausstößt,  so  will 
er,  daß  der  Allgemeinbegriff  Biehe  mit  einer  von  ihm  in  dem 
Augenblick  geraachten  Wahrnehmung  in  Beziehung  gesetzt 
werde.  Wenn  der  Kommandoruf  Marsch  ertönt,  so  soll  ihn 
eine  bestimmte  Gruppe  von  Menschen  auf  sich  beziehen.  Es 
darf  überhaupt  nicht  übersehen  werden,  daß  zum  Verstehen 
des  Gesprochenen  die  Situation  vieles  beiträgt  und  daß  daher 
der  Sprechende,  weil  er  mit  der  Ergänzung  dnrch  die  Situation 
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rechnet,  vieles  unausgesprochen  läßt.  Zu  der  äußeren  Situation 
kann  Tätigkeit  des  Sprechenden  hinzutreten,  Mienen  und  Ge- 
bärden, besonders  hinweisende.  Es  ist  ein  verhängnisvoller 
Irrtum,  wenn  man  meint,  daß  der  Sprachforscher  sich  um  solche 
unausgesprochenen  Momente  nicht  zu  kümmern  brauche.  Ohne 
Berücksichtigung  derselben  ist  nicht  nur  die  Sprechtätigkeit, 
sondern  auch  die  Sprachentwickelung  nicht  zu  verstehen. 

§  2.  Die  Mittel,  deren  sich  die  Sprache  bedient,  um  die 
Verknüpfung  der  Wörter  und  der  an  sie  angeschlossenen  Vor- 
stellungsmassen zum  Ausdruck  zu  bringen,  sind  die  folgenden: 

1.  Die  Aneinanderreihung  der  Wörter  an  sich,  wobei  es 
dem  Hörer  überlassen  bleiben  kann,  die  Art  der  Beziehung 
hinzuzudenken. 

2.  Die  Stellung  der  Wörter.  Diese  ist  ursprünglich  nur 
durch  psychologische  Momente  bedingt.  Sie  kann  aber  ali- 
mählich durch  die  Tradition  mehr  oder  weniger  an  feste  Normen 
gebunden  werden,  von  denen  keine  Abweichung  gestattet  ist. 
Es  können  auch  durch  verschiedene  Stellung  verschiedene  Be- 
ziehungen ausgedrückt  werden,  vgl.  du  bist  JcranJc  —  bist  du 
krank ? 

3.  Die  Abstufung  des  Stimmtones.  Diese  ist  nach  Mund- 
arten verschieden.  Syntaktische  Bedeutung  hat  sie  im  Deutschen 
wie  in  andern  Sprachen  insofern,  als  sie  den  Abschluß  eines 
Satzes,  einer  Periode  durch  Senken  der  Stimme  bezeichnet. 
Nur  beim  Fragesatz  wird  die  Stimme  am  Schluß  erhoben,  eben 
weil  er  so  wenig  wie  der  Vordersatz  einer  Periode  einen 
Abschluß  hat,  den  erst  die  Antwort  bringen  soll. 

4.  Die  Abstufung  in  der  Tonstärke.  Es  handelt  sich  für 
die  Syntax,  worauf  schon  II,  §  16  hingewiesen  ist,  um  die 
Abstufung  zwischen  den  Sonanten  der  innerhalb  des  einzelnen 
Wortes  stärkst  betonten  Silben.  Die  Abstufung  der  Stärke 
ist  ebenso  wie  die  der  Höhe  nur  an  lebenden  Sprachen 
unmittelbar  zu  beobachten.  In  der  schriftlichen  AufzeichnuLg 
sind  ja  mitunter  Akzentzeichen  angebracht,  aber  diese  sind 
doch  immer  nur  ein  unvollkommener  Behelf,  am  unvoll- 
kommensten zur  Kenntlichmachung  des  Satzakzents.  Für  unsere 
ältere  Sprache  leistet  die  Akzentuation  Notkers  einiges  Wenige. 
Mehr    ergibt   sich    indirekt   aus    der   Beobachtung   der  Laut- 
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entwieklung.  Insbesondere  erkennt  man  an  der  Lautreduktion 
die  Troklisis  und  Enklisis.  Außerdem  kann  man  mit  ziemlicher 
Sicherheit  annehmen,  daß  zu  allen  Zeiten  gewisse  psycho- 
logische Bedingungen  bestimmend  gewesen  sind.  Immer  wird 
das  neu  Hinzutretende  stärker  betont  als  dasjenige,  was  schon 
vorher  im  Bewußtsein  des  Sprechenden  und  Hörenden  vor- 
handen oder  wenigstens  der  Schwelle  des  Bewußtseins  nahe  ist. 
Ferner  fällt  ein  stärkerer  Ton  auf  die  Wörter,  die  in  Gegen- 
satz zueinander  gestellt  werden.  Daneben  muß  man  aber  da- 
mit rechnen,  daß  sich  traditionelle  Gewohnheiten  gebildet 
haben,  die  nach  Sprachen  und  Zeiten  verschieden  sind. 

5.  Das  Tempo  der  Rede.  Dies  ist  natürlich  vom  Tem- 
perament der  Nationen  und  der  Einzelnen  abhängig  und  von 
der  wechselnden  GemUtsstimmung.  Für  die  Syntax  kommt 
es  nur  soweit  in  Betracht,  als  zwischen  den  einzelnen  Teilen 
einer  Äußerung,  eine  Abstufung  in  bezug  auf  Schnelligkeit  statt- 
findet. Im  allgemeinen  ist  das  Tempo  um  so  rascher,  je 
geringer  die  Tonstärke  ist.  Unter  das  Tempo  kann  man  auch 
die  Pausen  einbegreifen.  Durch  diese  wird  nicht  nur  eine 
längere  Rede,  sondern  auch  eine  Periode,  ein  einzelner  Satz 
von  einiger  Länge  gegliedert,  in  dem  immer  das  näher 
Zusammengehörige  von  dem  Übrigen  abgesondert  wird.  Für 
die  Niederschrift  verwendet  man  zur  Veranschaulichung  der 
Gliederung  Interpunktionszeichen.  Unsere  herkömmliche  Zeichen- 
setzung entspricht  aber  keineswegs  immer  den  in  der 
gesprochenen  Rede  gemachten  Pausen  und  der  dadurch  an- 
gedeuteten wirklichen  syntaktischen  Gliederung.  Umfäng- 
lichere Sätze  werden  durch  Pausen  geteilt,  die  nicht  durch  die 
Interpunktion  bezeichnet  werden.  Nehmen  wir  z.  B.  Uhlands 
Sängerliebe,  so  finden  sich  darin  eine  Anzahl  solcher  Pausen, 
die  mit  dem  Versschluß  zusammenfallen.  In  den  Talen  dej' 
Provence  Ist  der  3Iinnesang  entsprossen.  Blütenglanz  und 
süße  Stimme  Könnt'  an  ihm  den  Vattr  zeigen  u.  so  f.  Umgekehrt 
pflegt  man  Wörter,  die  kopulativ  ohne  ein  und  aneinander 
gereiht  werden,  durch  ein  Komma  zu  trennen,  ohne  daß  zwischen 
ihnen  eine  Pause  gemacht  würde,  vgl.  Männer,  Weiher,  Kinder 
oder  alles  rennet,  rettet,  flüchtet.  Insbesondere  hat  die  falsche 
Lehre,  daß  der  sogenannte  zusammengesetzte  Satz  zunächst 
in  Haupt-  und  Nebensatz  zu  zerlegen  sei,  einen  Widerspruch 
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zwischen  Interpunktion  nnd  syntaktischer  Gliederung  hervor- 
gerufen, infolge  wovon  Sprechpausen  und  Komma  nicht 
zusammenfallen.  So  schließt  sich  ein  Relativsatz,  wenn  er  zur 
Bestimmung  eines  Nomens  dient,  ohne  Pause  an  dasselbe  an, 
vgl.  sie  wußten  es  alle  —  außer  dem  Manne,  der  gestern  nicht 
in  der  Versammlung  war. 

6.  Wörter,  die  wir  als  Verbindungs Wörter  bezeichnen 
können.  Es  gibt  solche,  deren  Funktion  ausschließlich  darin 
besteht,  das  Verhältnis  zwischen  zwei  Wörtern  oder  Wort- 
gruppen zu  kennzeichnen,  wie  insbesondere  Präpositionen  und 
Konjunktionen,  daneben  solche,  die  außerdem  noch  einen 
selbständigen  Begriff  bezeichnen,  wie  demonstrative  und  relative 
Pronomina  und  Adverbia. 

7.  Flexion.  Diese  dient  einerseits  dazu,  das  Verhältnis 
eines  Wortes  zu  anderen  zu  charakterisieren,  anderseits  die 
Zusammengehörigkeit  mehrerer  Wörter  vermittelst  der  Kon- 
gruenz anzudeuten. 

Die  Mittel  6  und  7  sind  immer  erst  das  Ergebnis  einer 
langen  stufenweisen  Entwickelung.  Sie  sind  durch  die  Tradition 
festgelegt  und  verschieben  sich  nur  langsam.  Dagegen  sind 
die  Mittel  1 — 5  schon  auf  den  primitivsten  Entwickelungs- 
stufen  der  Sprache  wirksam;  sie  bleiben  es  auch  auf  den 
höheren  Entwickelungsstufen,  ohne  daß  die  Tradition  mit- 
zuwirken braucht.  Sie  bringen  daher  in  die  syntaktischen 
Verhältnisse  eine  größere  Beweglichkeit. 

Zu  den  Ausdrucksmitteln  der  Sprache  kann  auch  der 
Gefühlston  gerechnet  werden.  Doch  wie  bedeutsam  derselbe 
auch  für  den  Eindruck  auf  den  Hörer  ist,  wie  sehr  dadurch 
namentlich  die  Tonhöhe  und  das  Tempo  modifiziert  werden, 
so  kann  man  doch  nicht  sagen,  daß  darin  die  Beziehung  der 
Wörter  zueinander  Ausdruck  findet.  Dagegen  muß  noch  einmal 
hervorgehoben  werden,  daß  in  der  Syntax  neben  der  Beziehung 
zwischen  Ausgesprochenem  auch  die  Beziehung  von  Nicht- 
ausgesprochenem berücksichtigt  werden  muß. 

§  3.  In  neuerer  Zeit  hat  man  versucht,  manches  aus  der 
Syntax  auszuscheiden,  was  man  ihr  früher  unbedenklich  zu- 
gewiesen hat.  Ich  kann  nicht  finden,  daß  damit  etwas  ge- 
wonnen ist.  Selbst  wenn  wirklich  Einiges  in  der  Syntax 
behandelt  sein  sollte,  was  streng  genommen  nicht  hinein  gehört, 
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Ho  wäre  das  doch  kein  großes  Unglück,  zumal  wenn  dasselbe 
sonst  nirgends  in  der  grammatischen  Darstellung  untergebracht 
werden^  kann.  In  Wahrheit  aber  sind  die  Ausscheidungen  zu- 
meist ganz  ungerechtfertigt.  Daß  die  Lehre  von  der  Bedeutung 
der  Kasus  in  die  Syntax  gehört,  sollte  doch  nicht  bestritten 
werden;  sie  haben  ja  gar  keine  andre  als  eine  syntaktische 
Funktion.  Der  Numerus  des  Subst.  ist  zwar  an  sich  nichts 
Syntaktisches,  aber  die  Lehre  von  der  Kongruenz  im  Numerus 
gehört  zweifellos  in  die  Syntax;  und  die  Bildung  der  Plural- 
formen von  Adjektiven  hat  nur  einen  syntaktischen  Zweck. 
iSoll  man  die  Formen  des  Verb,  fin.,  soweit  sie  für  sich  ohne 
«in  besonders  ausgedrücktes  Subj.  stehen,  von  der  Behandlung 
in  der  Syntax  ausschließen,  weil  es  sich  dabei  um  ein  ein- 
zelnes Wort,  nicht  um  eine  Verknüpfung  mehrerer  Wörter 
handelt?  Es  wird  doch  nicht  bezweifelt,  daß  die  Personal- 
Endungen  aus  selbständigen  Wörtern  entstanden  sind,  die  als 
■Subjekte  einem  Prädikate  enklitisch  angefügt  sind.  Und  die 
nämlichen  Formen  werden  doch  auch  in  der  Verbindung  mit 
selbständigen  Subjekten  gebraucht,  worüber  zweifellos  in  der 
•Syntax  zu  handeln  ist.  Kann  es  zweckmäßig  sein,  die 
Betrachtung  der  einen  Gebrauchsweise  von  derjenigen  der 
andern  zu  trennen?  Muß  nicht  vielmehr  ihr  wechselndes 
Verhältnis  zueinander  dargestellt  werden?  Der  Unterschied 
zwischen  Aktivum  und  Passivum  oder  Medium  beruht  auf  einer 
verschiedenen  Beziehung  des  Subj.  zum  Präd.,  ist  also  etwas 
durchaus  Syntaktisches.  Auch  die  Behandlung  des  Tempus 
kann  nicht  von  der  Syntax  ausgeschlossen  werden.  Der  Verbal- 
begriff an  sich  kann  nicht  in  die  Vergangenheit  oder  Zukunft 
verlegt  werden,  sondern  nur  die  Verknüpfung  desselben  mit 
«inem  Subj.  Außerdem  wird  durch  die  Zeitbestimmung  ein 
Verhältnis  zum  Redenden  ausgedrückt,  dazu  häufig  noch  ein 
Verhältnis  zwischen  mehreren  einander  beigeordneten  oder 
zwischen  einem  über-  und  einem  untergeordneten  Satze.  Ahnlich 
verhält  es  sich  mit  dem  Modus.  Wenn  daher  neuerdings  in 
manchen  angesehenen  Grammatiken  die  Darlegung  der  Be- 
deutung der  Flexionsformen  in  die  Flexionslehre  im  alten 
Sinne  eingereiht  ist,  so  kann  ich  das  nicht  als  einen  Gewinn 
betrachten.  Die  Darstellung  der  äußeren  Lautgestalt  der 
Formen   hat  diese  Verbindung  nicht  nötig,  weil  man  ihr  ein 
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allerdings  der  Syntax  entnommenes  Schema  mit  fester  Ter^ 
minologie  zugrunde  legen  kann.  Eine  Darstellung  der  Funktion 
aber  kann  nur  dann  befriedigend  gegeben  und  verstanden 
werden,  wenn  vorher  die  Grundbegriffe  der  Satzbildung  aus- 
einandergesetzt sind. 

Aum.  Vgl.  J.  Eies,  „Was  ist  Syntax?"  Marburg  1&94;  dazu  R.  Pesta-^ 
lozzi,  „Systematik  der  Syntax",  Leipzig  1903  (Teutonia,  Heft  12);  R.  Bliimel,^ 
..Einführung  in  die  Syntax"  (Idg.  Bibliothek  II,  Bd.  6),  Heidelberg  1914. 

§  4.  Wer  bestrebt  ist,  in  der  Anordnung  der  Syntax  be- 
stimmte Prinzipien  konsequent  durchzuführen,  der  müßte  sich 
zunächst  klar  machen,  daß  wie  für  die  Bedeutungslehre  über- 
haupt zwei  verschiedene  Verfahrungsweisen  möglieh  sind.  Man 
kann  entweder  die  zu  Gebote  stehenden  Ausdrucksmittel  zur 
Grundlage  nehmen  und  die  Darlegung  ihrer  Funktionen  daran 
anknüpfen;  oder  man  kann  von  den  der  Syntax  zukommenden 
Funktionen  ausgehen  und  daran  die  dafür  zu  Gebote  stehenden 
Ausdrucksmittel  anreihen.  Beide  Betrachtungsweisen  sind 
wichtig.  Man  könnte  daher  eine  doppelte  Behandlung  als 
Ideal  aufstellen.  Aber  das  wäre  natürlich  ein  sehr  umständ- 
liches Verfahren;  und  wenn  jede  von  den  beiden  möglichen 
Betrachtungsweisen  isoliert  bliebe,  würde  man  doch  zu  keiner 
Erkenntnis  des  Kausalzusammenhanges  gelangen.  Versucht 
man  nun  weiter  für  die  eine  oder  die  andere  Art  eine  kon- 
sequente Disposition  zu  gewinnen',  so  stößt  man  auf  unüber- 
windliche Schwierigkeiten.  Man  wird  entweder  Vieles  beiseite 
lassen  müssen,  was  doch  in  die  Syntax  gehört,  oder  man  wird 
sich  mit  Exkursen  hehelfen,  durch  welche  die  anscheinende 
Disposition  tatsächlich  zerstört  wird.  Diesen  Bemühungen  um 
konsequente  Disposition  liegt  eben  die  Verkennung  der  eigentlich 
selbstverständlichen  Tatsache  zugrunde,  daß  sich  geschichtlich 
gewordene  Verhältnisse  nicht  in  ein  logisches  System  einpressen 
lassen.  Noch  weniger  kommt  man  damit  zurecht,  wenn  man 
auch  die  geschichtliche  Entwickelung  darstellen  will. 

Natürlich  muß  man  sich  möglichst  bemühen,  das  Zusammen- 
gehörige zusammen  zu  behandeln  und  alle  Kausalbeziehungen 
erkennen  zu  lassen.  Man  wird  vom  Einfacheren  zum  Kom- 
plizierteren übergehen.  Man  wird  Sorge  tragen,  daß  man  sich 
möglichst  auf  Vorherbehandeltes  stützen  kann  und  nichts 
vorauszusetzen  braucht,  was  erst  später  behandelt  wird.     Bei 
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alledem  wird  es  nicht  vermieden  werden  können,  daß  viele 
Erscheinungen  an  mehreren  Stellen  zur  Sprache  gebracht  werden, 
sodaß  man  mit  Verweisen  nicht  sparsam  sein  darf. 

Die  gewöhnliche  Haupteinteilung  der  Syntax  in  die  des 
einfachen  und  die  des  zusammengesetzten  Satzes  habe  ich 
einigermaßen  beibehalten,  doch  bin  ich  davon  abgegangen, 
sobald  es  mir  zweckmäßig  erschien.  Eine  völlige  Auseinander- 
haltung beider  Ciiebiete,  deren  Grenzen  ja,  wie  wir  noch  sehen 
werden,  ziemlieh  willkürlich  gezogen  sind,  ist  unmöglich. 

§  5.  Unter  den  älteren  Grammatikern  bringt  zuerst  Schottel 
eine  Darstellung  der  Syntax  von  einigem  Belang.  Zu  be- 
deutendem Umfange  angewachsen  ist  die  Syntax  bei  Adelung. 
J.  Grimm  hat  im  vierten  Bande  seiner  Deutschen  Grammatik 
die  Syntax  des  einfachen  Satzes  behandelt.  Eine  das  ganze 
Gebiet  der  germ.  Sprachen  umfassende  Darstellung  ist  seitdem 
nicht  erschienen.  Das  Verhältnis  des  germ.  Satzbaues  zu  dem 
der  übrigen  idg.  Sprachen  ist  behandelt  von  Delbrück  in 
Bd.  3 — 5  von  Brugmanns  ,.Grundriß  der  vergleichenden  Gram- 
matik der  idg.  Sprachen*'  (1893—1900)  und  kürzer  von  Brug- 
mann  in  seiner  „Kurzen  vergleichenden  Grammatik  der  idg. 
Sprachen"  (1904).  Von  den  Grammatiken,  welche  die  Dar- 
stellung des  Gotischen  mit  der  des  Hochdeutsehen  verbinden, 
bringt  die  von  Wilmanns  im  3.  Bande  eine  ausführliche  Dar- 
stellung eines  großen  Teiles  der  Syntax,  nämlich  des  Gebrauches 
der  Fiexionsformen.  In  die  got.  Grammatik  ist  die  Syntax 
schon  von  Gabelentz  und  Lobe  einbezogen,  desgl.  von  Braune 
und  eingehender  von  Streitberg.  Meine  Mhd.  Gramm,  bringt 
von  der  2.  Aufl.  an  eine  Syntax.  Eine  Syntax  enthält  auch 
die  Grammatik  der  deutschen  Sprache  des  fünfzehnten  bis 
siebenzehnten  Jahrb.  von  Kehrein;  desgl.  fast  alle  neueren 
Grammatiken  des  Neuhochdeutschen,  unter  denen  die  von  Heyse 
hervorzuheben  ist.  Besondere  historische  Darstellungen  der 
deutschen  Syntax  mit  Berücksichtigung  des  Got.  sind  0.  Erd- 
mann, „Grundzüge  der  deutschen  Syntax  nach  ihrer  geschicht- 
lichen Entwicklung"  I,  Stuttgart  1886,  II  bearbeitet  von 
0.  Mensing  1898;  Wunderlich,  „Der  deutsche  Satzbau",  2  Bde., 
2.  Aufl.  Stuttgart  1901;  H.Naumann,  „Kurze  historische  Syntax 
der  deutschen  Sprache",  Straßburg  1915.  Mehr  auf  das  Nhd. 
eingeschränkt  ist  Vernaleken,  „Deutsche  Syntax",  2  Bde.,  Wien 
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1861 — 63.  Ausführliche  Behandlungen  des  Satzbaues  wichtiger 
Denkmäler  sind  Erdmann,  „Untersuchungen  über  die  Sprache 
Otfrids",  2  Bde.,  1874;  Behaghel,  „Die  Syntax  des  Heliand" 
1897. 

A  n  m.  Von  Schriften,  die  sich  auf  nhd.  Syntax  im  allgemeinen  beziehen, 
nenne  ich  außer  den  in  Bd.  1  angeführten  Sanders,  „Wörterbuch  der  Haupt- 
schwierigkeiten in  der  deutschen  Sprache",  24.  Aufl.,  Berlin  1894;  Albert 
Heintze,  „Deutscher  Sprachhort.  Ein  Stilwörterbuch",  Leipzig  1900;  F.  A. 
Brandstäter,  „Die  Gallicismen  in  der  deutschen  Schriftsprache",  Leipzig 
1 874 ;  H.  Wunderlich,  „Unsere  Umgangssprache  in  der  Eigenart  ihrer  Satz- 
fügung", Weimar  u.  Berlin  1894. 


Kap.  1.    Aufbau  des  emfacheu  Satzes. 

Allgemeines. 

§  6.  Die  sprachliche  Mitteilung  erfolgt  in  Sätzen.  Der 
Regriff  „Satz"  ist  freilich  nicht  so  einfach  zu  bestimmen,  und 
sehr  verschiedene  Definitionen  sind  aufgestellt.  Es  scheint  mir 
noch  immer  am  geratensten,  die  Definition  zugrunde  zu  legen, 
die  ich  in  meinen  Prinzipien  Kap.  VI  aufgestellt  habe:  Der 
Satz  ist  der  sprachliche  Ausdruck,  das  Symbol  dafür,  daß  die 
Verbindung  mehrerer  Vorstellungen  oder  Vorstellungsmassen 
in  der  Seele  des  Sprechenden  sich  vollzogen  hat,  und  das 
Mittel  dazu,  die  nämliche  Verbindung  der  nämlichen  Vor- 
stellungen in  der  Seele  des  Hörenden  zu  erzeugen.  Man 
könnte  noch  hinzufügen,  daß  eine  Äußerung,  um  als  Satz 
anerkannt  zu  werden,  etwas  Abgeschlossenes,  um  seiner  selbst 
willen  Ausgesprochenes  sein  muß,  da  sonst  die  Definition 
auch  auf  die  Verbindung  eines  Wortes  mit  einer  Bestimmung 
wie  gute  Leute  anwendbar  wäre.  Sobald  man  aber  diesen 
Zusatz  in  die  Definition  aufnimmt,  darf  man  nicht  mehr  von 
Nebensätzen  reden.  Denn  der  Nebensatz  ist  doch  nichts  Selb- 
ständiges, er  hat  keine  andere  Funktion  als  die  eines  Satz- 
gliedes, das  nur  aus  einem  einzelnen  Worte  zu  bestehen  braucht, 
oder  auch  nur  die  eines  Teiles  von  einem  Satzgliede,  innerhalb 
dessen  er  als  Bestimmung  dient.  So  hat  in  der  Gruppe  der 
Mann,  der  mich  gestern  besucht  hat  der  Nebensatz  die  gleiche 
Funktion  wie  gute  in  der  Gruppe  gute  Leute.   Das  Wort  „Neben- 
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Batz''  zeigt,  daß  hier  ein  anderer  Begriff  von  Satz  hineinspielt, 
wonach  das  Vorhandensein  eines  Verbunas  in  einer  zusammen- 
gehörigen Wortgruppe  als  Kennzeichen  gilt.  Es  hängt  dies 
mit  dem  Vorurteil  zusammen,  daß  ein  Verbum  notwendiger 
Bestandteil  eines  Satzes  sei.  Hat  man  sich  einmal  von  diesem 
Vorurteile  befreit,  so  wird  man  um  so  klarer  einsehen,  daß 
zwischen  einem  Nebensatze  und  einem  anderen  Satzgliede  oder 
einer  andern  Bestimmung  kein  prinzipieller  Unterschied  ist,  nur 
daß  der  Nebensatz  eine  reichere  Entfaltung  gestattet,  indem 
er  alle  Bestandteile  des  selbständigen  Satzes  in  sich  aufnehmen 
kann.  Das  Wort  „Nebensatz"  hat  noch  zu  einem  andern  Irrtum 
verleitet.  Man  stellt  ihm  den  „Hauptsatz"  gegenüber,  und  es 
ist  eine  verbreitete  Ansicht,  daß  ein  zusammengesetzter  Satz 
zunächst  in  einen  Hauptsatz  und  einen  oder  mehrere  Neben- 
sätze zu  zerlegen  sei.  Das  entspricht  nicht  nur  oft  nicht  der 
wirklichen  Gliederung,  indem  der  Nebensatz  in  vielen  Fällen 
nicht  ein  Glied,  sondern  nur  eine  Bestimmung  innerhalb  eines 
Gliedes  ist;  sondern  der  sogenannte  Hauptsatz  ist  oft  gar  kein 
Satz.  In  dem  Sprichwort  wer  wagt,  gewinnt  ist  gewinnt  nur  ein 
Prädikat.  Ebenso  würde  in  einem  Satze  wie  daß  es  ihm  leid  tut, 
ist  wahrscheinlich  dem  ist  wahrscheinlich  das  in  einem  Satze 
unbedingt  nötige  Subj.  fehlen.  Setzen  wir  dafür  glaube  ich  ein, 
so  wäre  darin  zwar  grammatisches  Subj.  und  Präd.  enthalten, 
aber  es  wäre  inhaltsleer,  ohne  den  als  grammatisches  Obj. 
dienenden  Nebensatz.  Nehmen  wir  einen  Satz  wie  ich  werde 
ihm  verseihen,  ivenn  er  mich  darum  bittet,  so  würde  zwar  nach 
Abtrennung  des  Bedingungssatzes  noch  ein  in  sich  geschlossener 
Satz  übrig  bleiben,  aber  dieser  würde  einen  wesentlich  andern 
Sinn  haben  als  mit  dem  Bedingungssatze. 

Aum.  1.  Wiindt  behauptet,  daß  der  Satzbildung  immer  eine  Gesamt- 
anschauuDg  vorangehe,  die  dann  im  Satze  gegliedert  werde,  eine  Ansicht, 
die  sich  sogleich  manche  Sprachforscher  angeeignet  haben.  Daß  dieselbe 
für  die  wenigsten  wirklich  vorkommenden  Sätze  zutrifft,  glaube  ich  in 
meinen  Prinzipien  a.  a.  0.  gezeigt  zu  haben. 

Anm.  2.  Man  hat  behauptet,  daß  es  außer  dem  Satze  noch  andere 
Formen  sprachlicher  Mitteilung  gebe.  Als  Beweis  dafür  führt  man  z.  B. 
den  Titel  eines  Buches  an.  Hiergegen  ist  zu  erinnern,  daß  der  Titel  an 
sich  überhaupt  keine  Mitteilung  sein  würde,  daß  er  zur  Mitteilung  erst 
durch  die  Beziehung  auf  den  Inhalt  des  Buches  wird.  Titel  und  Inhalt 
verhalten  sich  nicht  anders  als  wie  Subj.  und  Präd.  in  dem  §  7  auseinander- 
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gesetzten   Sinne.      Das   Gleiche   gilt   natürlich   von   Kapitelüberschriften, 
Inhaltsangaben  nsw.,  auch  für  Aufzählung  der  Teile  eines  Ganzen. 

§  7.  Ein  Satz  besteht  daher  mindestens  aus  zwei  Gliedern. 
Diese  verhalten  sich  nicht  gleich.  Das  eine  vertritt  die  Vor- 
stellung oder  Vorstellungsgruppe,  die  zuerst  in  der  Seele  des 
Sprechenden  vorhanden  ist,  das  andere  die  daran  neu  an- 
geknüpfte. Die  erstere  bezeichnen  wir  als  das  psychologische 
Subjekt,  die  letztere  als  das  psychologische  Prädikat.  Diese 
brauchen  nicht  mit  dem  grammatischen  Subj,  oder  Präd. 
identisch  zu  sein.  Die  grammatischen  Kategorien  sind  zwar 
aus  den  psychologischen  entwickelt,  aber  jene  können  nicht 
mehr  wie  diese  für  jede  Art  von  Beziehung  verwendet  werden, 
sondern  sie  sind  auf  eine  Auswahl  eingeschränkt,  während  für 
andere  sich  speziellere  Ausdrucksformen  ausgebildet  haben. 
So  sind  in  den  Sätzen  mich  friert  (vorher  auch  ich  friere), 
mir  graut,  aller  guten  Dinge  sind  drei  die  verschiedenen 
Kasusformen  mich,  mir,  aller  guten  Dinge  die  psychologischen 
Subjekte.  Weiterhin  brauchen,  wie  wir  noch  im  einzelnen 
sehen  werden,  die  grammatischen  Subjekte  oder  Prädikate 
nicht  psychologische  Subjekte  oder  Prädikate  zu  sein. 

Anm.  Mit  der  Auffassung,  daß  zum  Satze  zwei  Glieder  erforderlich 
sind,  stehen  die  aus  einem  Worte  bestehenden  Sätze  wie  die  oben  er- 
wähnten Diebe,  Marsch  nur  scheinbar  im  Widerspruch.  In  diesen  ist  das 
eine  Glied  aus  der  Situation  zu  entnehmen.  Nur  indem  ein  unaus- 
gesprochenes Glied  hinzugedacht  wird,  erlangen  derartige  Äußerungen 
Satznatur. 

§  8.  Das  psychologische  Präd.  ist  daran  zu  erkennen, 
daß  es  den  stärksten  Ton  im  Satze  trägt.  Das  wird  von  jeher 
so  gewesen  sein.  Das  Subj.  kann  nur  dadurch  die  gleiche 
Stärke  erhalten,  daß  es  zu  dem  Subjekte  eines  andern  Satzes 
in  Gegensatz  gebracht  wird.  Die  Stellung  wird  von  Anfang 
an  eine  wechselnde  gewesen  sein.  Denn  wenn  auch  die  Subjekt- 
vorstellung in  der  Seele  des  Sprechenden  das  Frühere  ist,  so 
kann  es  doch  sein,  daß  sich  ihm  in  dem  Augenblicke,  wo  er  zu 
reden  beginnt,  die  Prädikatsvorstellung  als  das  bedeutsamere 
Neue  zuerst  hervordrängt,  was  besonders  bei  erregter  Stimmung 
der  Fall  sein  wird. 

§  9.  Wie  die  Wörter  sich  auf  allgemeine  Begriflfe  oder 
auf  etwas  konkretes  Einzelnes  beziehen  können,  so  verhält  es 
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sich  auch  mit  den  Sätzen,  die  wir  daher  in  abstrakte  und 
konkrete  einteilen  können.  Der  Unterschied  findet  gewöhnlich 
keinen  sprachlichen  Ausdruck,  vgl.  der  Mensch  ist  stcrblicli, 
ein  Säugetier  —  der  (=  dieser)  Mensch  ist  mir  widerwärtig, 
ein  Lügner.  Dabei  hängt  die  Natur  des  Satzes  von  der  Natur 
des  psychologischen  Subjektes  ab.  Bezeichnet  dasselbe  etwas 
Konkretes,  so  kommt  noch  ein  Unterschied  in  Betracht,  der 
gleichfalls  meist  keinen  sprachlichen  Ausdruck  findet,  indem 
das  Präd.  einen  vorübergehenden  Zustand  oder  eine  bleibende 
Eigenschaft,  einen  einmaligen  Vorgang  oder  einen  sich  regel- 
mäßig wiederholenden  bezeichnen  kann.  So  kann  Müller  trinkt 
bedeuten,  daß  M.  eben  jetzt  eine  Flüssigkeit  zu  sich  nimmt, 
aber  auch,  daß  er  ein  Gewohnheitstrinker  ist. 

§  10,  Wir  teilen  die  Sätze  in  Aussage-,  Aufforderungs- 
und Fragesätze.  Unter  der  neutralen  Bezeichnung  Auf- 
forderung begreifen  wir  Bitte,  Gebot,  Verbot,  Warnung,  Er- 
laubnis, Zugeständnis,  die  sich  durch  den  Gefühlston,  aber 
nicht  durch  die  syntaktische  Fügung  unterscheiden.  Auch 
bloßer  Wunsch  kann  sich  in  die  Form  der  Aufforderung  kleiden, 
vgl.  dein  Wille  geschehe.  Unrichtig  ist  es,  wenn  man  einen 
Satz  wie  du  sollst  nicht  töten  als  Aufforderungssatz  bezeichnet, 
weil  er  mit  töte  nicht  synonym  ist.  Es  wird  zwar  damit  das 
Töten  verboten,  aber  nicht  das  Sollen;  dieses  wird  behauptet. 
Die  Fragesätze  zerfallen  in  zwei  Klassen:  ist  er  da:"  —  wer 
ist  da?  Von  den  verschiedenen  Bezeichnungen,  die  für  diese 
beiden  Arten  vorgeschlagen  sind,  scheinen  mir  noch  die  an- 
gemessensten Satzfrage  und  Wortfrage.  Die  Wortfrage  bedarf 
eines  besonderen  Fragepron.  oder  -adv.  Auch  für  die  Satz- 
frage wird  in  manchen  Sprachen  eine  besondere  Partikel  ver- 
wendet. Im  Nhd.  wird  sie  durch  die  Wortstellung  gekenn- 
zeichnet; doch  fehlt  auch  dieses  Kennzeichen  in  Sätzen  ohne 
Verb,  (niemand  da?),  sodaß  also  als  durchgängiges  Charakte- 
ristikum nur  der  Frageton  übrig  bleibt.  Auch  bei  der  Frage 
sind  manche  Modifikationen  möglich,  ohne  daß  dies  in  der 
Form  des  Satzes  zum  Ausdruck  kommt.  Man  fragt  zunächst, 
weil  man  etwas  nicht  weiß  und  von  einem  andern  darüber 
belehrt  sein  will.  Man  kann  aber  auch  nach  etwas  fragen, 
was  man  selber  weiß,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  ein  anderer 
es  weiß.     Man  kann  auch  Fragren  stellen,  von  denen  man  von 
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vornherein  zu  wissen  glaubt,  wie  sie  beantwortet  werden 
müssen,  die  nur  dazu  dienen,  den  Angeredeten  zur  Anerkennung 
einer  Tatsache  zu  nötigen  (sogenannte  rhetorische  Fragen). 
Man  fragt  ferner,  ob  etwas  Neues,  das  man  erfährt,  sich 
wirklich  so  verhält,  weil  es  einem  schwer  wird,  dies  Neue 
mit  den  Vorstellungen,  in  denen  man  bisher  gelebt  hat,  zu 
vermitteln.  So  wird  die  Frage  zum  Ausdruck  der  Verwunderung. 
Aus  der  Frage  mit  feststehender  Antwort  hat  sich  auch  der 
sogenannte  Ausrufungssatz  entwickelt:  {ist  sie  schön!  — ■ 
tvie  schön  ist  sie!).  Aussagesätze  werden  mit  Frageton  ge- 
sprochen, wenn  der  Kedende  noch  an  der  Richtigkeit  einer 
Behauptung  zweifelt  und  von  dem  Angeredeten  Bestätigung 
oder  Verwerfung  erwartet.  Solche  Sätze  können  auch  zur 
entrüsteten  Abweisung  einer  Zumutung  dienen  (ich  [soll]  dir 
danken  ?). 

§  11.  Eine  Erweiterung  des  Satzes  über  seine  einfachste 
Form  kann  dadurch  erfolgen,  daß  statt  des  Subjekts-  oder 
Prädikatswortes  eine  kopulative  Verbindung  eingesetzt  wird, 
vgl.  Karl  und  Fritz  kommen  —  Karl  ißt  und  trinkt.  Ferner 
dadurch,  daß  zu  demselben  Subjekte  mehrere  Prädikate  oder 
zu  demselben  Prädikate  mehrere  Subjekte  gesetzt  werden. 
Beide  Arten  lassen  sich  nicht  immer  streng  voneinander 
scheiden.  Die  letztere  hebt  sich  am  deutlichsten  von  der 
ersteren  ab,  wenn  das  gemeinsame  Glied  in  die  Mitte  gestellt 
wird,  wie  dies  im  Mhd.  möglich  ist,  vgl.  z.  B.  dö  spranc  von 
dem  gesidele  her  Hagene  also  sprach  Nib.  Weiterhin  kann 
von  zwei  Prädikaten  das  eine  dem  andern  untergeordnet 
werden,  wobei  es  sich  dann  näher  an  das  Subj.  anschließt, 
mit  diesem  nur  ein  Glied  bildet.  So  entsteht  aus  dem  Prädikate 
eine  Bestimmung.  Ich  meine  dabei  Prädikat  nicht  in  dem 
gewöhnlichen  engeren  Sinne,  sondern  in  dem  allgemeineren 
Sinne,  worunter  sehr  verschiedene  logische  Verhältnisse 
fallen.  Ursprünglich  fand  die  besondere  Art  des  Verhältnisses 
keinen  sprachlichen  Ausdruck.  Als  Rest  eines  solchen  Zu- 
standes  können  wir  nominale  Zuss.  betrachten  wie  Hausvater, 
Landmann,  Zugtier,  Rabenmutter,  in  denen  der  erste  Bestand- 
teil der  reine  Stamm  ist.  Weiterhin  sind  für  verschiedene 
Verhältnisse  besondere  Ausdrucksformen  geschaffen.  So  werden 
in  den  idg.  Sprachen  Substantiva  und  Adjektiva  nach  Analogie 
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des  Verhältnisses  von  Präd.  zum  Subj.  als  Attribute  zu  einem 
Subst.  gestellt.  Andere  Verhältnisse  werden  vermittelst  des 
Gen.  bezeichnet,  auf  einer  jüngeren  Entwickelungsstufe  auch 
mit  Hilfe  von  Präpp.  (Reise  nach  Berlin,  Furcht  vor  Strafe). 
Wie  selbst  verbale  Prädikate  zu  Bestimmungen  herabgedrtlckt 
werden,  wird  §  40G  gezeigt.  Nachdem  sich  Bestimmungen  eines 
Subst.  zuerst  an  dem  Subj,  entwickelt  hatten,  konnten  sie  auch 
auf  Substantiva  in  jeder  anderen  syntaktischen  Funktion  über- 
tragen werden. 

§  12.  Auch  zum  Präd.  kann  eine  Bestimmung  hinzutreten. 
Als  solche  dienen  in  den  idg.  Sprachen  die  obliquen  Kasus 
eines  Subst.,  ev.  in  Verbindung  mit  einer  Präp,,  sowie  die  Ad- 
verbia.  Diese  verschmelzen  aber  nicht  notwendig  mit  dem 
grammatischen  Präd.  zu  einem  Satzgliede,  sondern  sie  können 
ihre  Selbständigkeit  bewahren,  ja  sie  können  vom  psychologischen 
Standpunkte  aus  als  Prädikate  zu  einem  Präd.  für  die  eigent- 
lichen Prädikate  gelten.  Sätze  wie  Karl  spricht  schnell  — 
Karl  ißt  Äpfel  würden,  wollte  man  die  grammatische  Form 
in  möglichste  Übereinstimmung  mit  der  psychologischen 
Gliederung  bringen,  zu  lauten  haben :  Karls  Sprechen  ist  schnell 
—  tvas  Karl  ißt,  sind  Äpfel. 

§  13.  Zwischen  Präd.  und  Attribut  gibt  es  etwas  Mittleres, 
das  wir  als  prädikatives  Attribut  bezeichnen,  vgl.  er  kam 
gesund  an.  Das  prädikative  Attribut  bezieht  sich  auf  das 
Subj.,  es  hat  aber  auch  ein  Verhältnis  zum  Präd.,  und  zwar 
ein  zeitliches.  Es  bezeichnet  den  Zustand,  in  dem  das  Subj. 
sich  in  der  Zeit  befindet,  für  die  ihm  das  Präd.  beigelegt  wird. 
Ob  dieser  Zustand  auch  schon  vorher  bestanden  hat  oder  erst 
in  dem  betreuenden  Moment  eingetreten  ist,  macht  für  die 
Form  des  Ausdrucks  keinen  Unterschied.  Im  Gegensatz  zu 
dem  reinen  Attribut  bildet  das  prädikative  ein  besonderes 
Satzglied. 

Besonderes. 

§  14.  Ein  normaler  Satz  entsteht  durch  Verbindung  eines 
Subst.  (substantivischen  Pron.)  als  grammatischen  Subjekts  mit 
einem  Verbum  finitum  als  grammatischem  Prädikat.  Im  Idg. 
und   auch   noch   im  Urgerm.   konnte  das  Verb,   für  sich  einen 
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Satz  bilden,  doch  wohl  deshalb,  weil  die  Verbalformen  im 
allgemeinen  aus  der  Verschmelzung  eines  verbalen  Elementes 
mit  einem  als  Subj.  dienenden  Pron.  entstanden  waren.  Diese 
Satzuatur  haben  die  Verbalformen  nicht  in  der  ursprünglichen 
Ausdehnung  bewahrt.  Allgemein  ist  sie  nur  dem  Imp,  ver- 
blieben, wiewohl  gerade  der  Sg.  des  Imp.  keine  Personalendung 
enthält,  sondern  nur  den  reinen  Präs.-Stamm.  Ein  pronominales 
Subjekt  wird  im  Imp.  in  der  Regel  nur  dann  beigefügt,  wenn 
der  Angeredete  besonders  darauf  aufmerksam  gemacht  werden 
soll,  daß  er  gemeint  ist,  namentlich  wenn  dem  Pron.  noch  ein 
Subst.  zur  näheren  Bestimmung  beigegeben  wird:  sage  du 
Knahe;  helfet  ihr  Musen.  In  solchem  Falle  kann  der  rubri- 
zierende Grammatiker  zweifelhaft  sein,  ob  er  Knahe  und  Musen 
als  Nominative  fassen  soll,  die  in  Apposition  zu  du  und  ihr 
stehen,  oder  als  Vokative.  Weniger  eng  ist  die  Verbindung 
in  der  Regel  bei  umgekehrter  Stellung:  du,  Knabe,  sage.  Im 
Mhd.  besteht  noch  eine  1.  PI.  des  Imp.,  die  man  auch  als 
Adhortativ  bezeicbnet.  Auch  diese  kann  des  Pronomens  ent- 
behren. Im  Nhd.  aber  ist  ein  nachgestelltes  wzV  unentbehrlich: 
gehen  ivir  =  laßt  uns  gehen.  Dieser  Adhortativ  wird  jetzt 
vielmehr  als  Konjunktiv  gefaßt.  Auch  ist  seine  Anwendung 
durch  die  eben  angeführte  Umschreibung,  deren  sich  schon 
Lu.  häufig  bedient,  stark  eingeschränkt.  Im  Mhd.  kann  auch 
neben  dem  auffordernden  Konj.  der  3.  Pers.  das  Pron.  fehlen, 
doch  muß  die  Person,  der  die  Aufforderung  gilt,  schon  vorher 
genannt  sein,  da  ja  die  3.  Pers.  an  sich  etwas  Unbestimmtes 
wäre.  Jetzt  ist  ein  Pron.  unentbehrlich,  auch  da,  wo  die 
3.  Pers.  für  die  Anrede  verwendet  wird:  seiet^  Sie  so  gut. 
Selbst  wo  zwei  Aufforderungssätze  mit  einander  verknüpft 
werden,  wiederholt  man  jetzt  in  der  Regel  im  zweiten  das 
Pron.  Goe.  allerdings  läßt  es  fort,  namentlich  sehr  häufig  in 
Briefschlüssen,  so  auch  andere  Schriftsteller  des  18.  Jahrb. 

Anm.  Zum  Unterlassen  der  Wiederholung  des  Subjektspronomens 
vgl.  erhalten  Sie  mir  FreundscJiaft  und  Liebe,  und  bleiben  der  meinigen 
gewiß  Goe.  Br.  14,  76,  5,  Leben  Sie  recht  wohl  und  erhalten  mir  ein 
geneigtes  Andenken  ib.  14,  125,  8,  Lassen  Sie  mich  den  Pfad  .  .  ruhig  hin 
xmd  wieder  spazieren  U7id  begleiten  mich  ib.  21,  105,  18,  Heben  Sie  solche 
bey  sich  auf  oder  geben  sie  Beckern  ib.  15,  124,  19,  Empfehlen  Sie  mich 
unsern  Freunden,  und  machen  mir  das  Vergnügen  Rl.  Br.  151 ,  Leben  Sie 
wohl,  meine  Beste,  und  beunruhigen  sich  über  nichts  Moser  3,  7,  Thun  Sie 
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^lir  die  lAehe,  und  vergessen  es  nicht  Eva  König  (Le.  21,  \2'.\,  ß),  Haben 
Sie  aber  die  Güte  und  schreiben  dm  I'reiß  darauf  .Schi.  Br.  2,  221,  Leben 
Sie  recht  jcohl  U7td  behalten  guten  Muth  ib.  4,  2.52,  Leben  Sie  recht  wohl 
und  lassen  mich  fleißig  von  sich  hören  ib.  5,  118,  Drücken  Sie  ihn  feurig 
an  Ihr  Herz  und  sagen  ihm  J.  Paul,  Siebenkäs  388. 

§  15.  Was  das  sonstige  Fehlen  des  Pron.  betrifft,  so  sind 
zunäehnt  die  Fälle  auszuscheiden,  in  denen  das  Subj.  aus  dem 
vorhergehenden  Satze  zu  entnehmen  ist.  Dabei  kommen  ver- 
schiedene Verhältnisse  in  Betracht. 

A.  Das  8ubj.  wird  aus  dem  Subjekte  eines  vorhergehenden 
Satzes  entnommen,  a)  Die  Sätze  sind  einander  beigeordnet. 
Ganz  allgemein  gebräuchlich  sind  Fügungen  wie  der  Herr  kam, 
besah  das  Haus  und  war  damit  su frieden,  auch  am  andern 
Morgen  kam  der  Herr,  besah  etc.  Hierbei  hat  man  garnieht 
das  Gefühl,  daß  etwas  Fehlendes  zu  ergänzen  sei.  Die  Kon- 
struktion berührt  sich  nahe  mit  dem  eigentlichen  djid  xoirov 
wie  es  im  Mhd.  üblich  ist,  vgl.  da  von  wart  im  Jcunt  der  wille 
sines  ländes  was  im  harte  leit  Nib.  Man  kann  auch  anstandslos 
sagen  ivenn  du  g<hst  oder  Jcommst,  aber  nur  gtltst  du  oder  kommst 
du?  Ganz  ungewöhnlich  sind  die  folgenden  Fügungen,  wo  aus 
einem  Fragesatze  oder  einem  Ausrufe  in  der  Form  des  Frage- 
satzes das  Subj.  zu  einem  Aussagesatze  zu  entnehmen  ist:  Wo 
kommen  Sie  denn  her,  Männchen?  Haben  ja  da  ein  recht 
niedlich  Konversaziönyen  Bretzner,  Liebhaber  105,  Bringst  du 
Waaren  aus  der  Stadt  Im  Land  herum?  Lächelst,  Fremdling, 
Über  meine  Frage  Goe.  2,  170,  11,  Wie  ein  stligs  Leben  Führt 
der,  dem  seine  Faust  das  täglich  Brot  kann  gtben.  Ist  vor 
der  Sonnen  wach  Rachel,  Sat.  6,  70.  Befremdlich  ist  lür  uns 
auch  die  Weglassung  des  Proo.  nach  einer  demonstrativen 
Partikel:  mbd.  do  huober  ein  stimme,  dö  lerte  uns  die  viande 
minnen  Frau  Ava;  nhd.  Ihr  Augen,  ivenn  ich  euch  so  freund- 
lich sehe  schiveben,  So  bin  ich  als  entzückt,  so  kenne  ganz  kein 
Leid  Op.  2,  217;  selbst  bei  Zwischenschiebung  eines  Vorder- 
satzes: Du  aber  halte  dich  md  Liebe  An  das  Durchseht  inende, 
das  Trübe.  Denn  steht  das  Trübste  vor  der  Sonne,  Da  siclist 
die  herrlichste  Purpurwonne  Goe.  2,  219.  90;  mit  Zwischen- 
sehiebung  einer  Gegenrede:  ,.Wessen  ist  es?^^  —  Schweige! 
Schweige!  —  „Wäre  meiner  Matter  Blut!!!''  Goe.  3,  12,  63. 
b)  das  Pron.  ist  im  abLängigen  Satze  aus  dem  vorhergehenden 
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regierenden  zu  ergänzen.  Am  leichtesten  ist  dies,  wenn  der 
abhängige  Satz  nicht  von  einem  Pron.  oder  einer  Konjunktion 
eingeleitet  wird,  so  daß  die  Konstruktion  als  djto  xoivov  an- 
gesehen werden  kann.  So  mhd.  häufig,  vgl.  da  tvände  ich 
stcete  funde  (da  glaubte  ich  Beständigkeit  zu  finden)  Hartmann, 
er  wände  in  möhte  bringen  Nib.,  so  wände  ich  über  wurde 
aller  miner  sorgen  Rol.  83,  14;  nhd.  sie  meinen,  haben  jr  hertis 
erquicket  H.  Sachs,  Fastn.  1, 247,  wenn  man  meindf,  hob  zu  lang 
gehart  ib.  35,  99.  Doch  kommt  die  Auslassung  auch  nach 
Pron.  oder  Konjunktion  vor:  nune  wei^  ich  wie  es  beginne 
Gottfried,  Trist.,  weste  ich  nu,  wa^  getcete,  wa^  rätes  hie  euo 
hcete  ib.,  Es  Tiompt,  wenn  einer  dtncht  zu  laden  Auff  seinen 
nehsten  schand  vnd  schaden,  Das  in  dieselbe  stricke  feilt  Waldig 
1,  54,  17,  Ich  wehrte  mich  so  gut  als  dasumahl  vermocht  Rachel, 
Sat.  7,  196,  Ich  .  .  Will  mich  unter  Hirten  mischen,  An  Oasen 
mich  erfrischen^  Wenn  mit  Caravanen  wandle  Goe.  6,  6,  21;  mit 
Einschiebung  des  Nebensatzes:  so  will  ich  von  dem  Vielen^ 
worüber  mich  gern  mit  Ihnen  besprochen  hätte,  nur  folgendes 
vorläufig  wählen  Goe.  6,  316,2  (Brief),  c)  Das  Pron.  im  regie- 
renden Satze  ist  aus  vorhergehendem  abhängigen  zu  entnehmen: 
tho  si  gihörtun  dm  cuning,  fuorun  Tatian,  als  irs  lutzel  wänet, 
so  werdet  is  gehönet  Alexander  3726,  Wie  der  Adler  den 
schaden  sach,  Traariglich  zu  jm  selber  sprach  Waldis  3, 26, 16, 
TFäV  ich  nun  jetzt  an  eurem  Platze,  Betraurtf  ich  ihn  ein 
züchtig  Jahr  Goe.,  dafür  im  Urf.:  betrauert  ihn;  Was  du  mir 
als  Kind  gewesen,  Was  du  mir  als  Mädchen  warst,  Magst  in 
deinem  Innern  lesen  Goe.  4,  19,  7,  Selbst  hier  herum,  wo  soviels 
Exemplare  zerstreut  ivorden,  werden  noch  nachgf kauft  Schi, 
Br.  5,  131,  Bas  erste  Mal,  Als  du  mich  sahst,  sahst  mich  in 
meinem  Dienst  Grillp.  5,  190. 

§  16.  B.  Das  Subjekt  wird  aus  einem  obliquen  Kasus 
eines  vorhergehenden  Satzes  entnommen.  Dies  ist  bis  in 
ziemlich  neue  Zeit  nicht  so  selten.  Im  Mhd.  ist  besonders 
häufig  die  Entnahme  aus  dem  Kasus  eines  Pronomens, 
a)  Gewöhnlich  sind  die  beiden  Sätze  einander  beigeordnet, 
vgl.  ey  möhte  uns  ivol  gelingen  und  brcehten  dir  die  vrouiven 
Kudrun,  des  got  nie  ere  gewan  und  tvüestet  doch  diu  Hute 
Hartmann,  Greg.,  niht  anders  wan  des  si  gezam  und  in  ze 
muote  rehte  kam  Gottfried,  Trist.    So  auch  noch  nhd.:  Man 
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nennet  mich  Scnndor,  und  hin  aus  dem  geschlechte  der  Frengamer 
entsprungen  Baoise  45,  22,  weil  mir  euer  begehren  noch  nicht 
alltrding<i  hc.hmt  ist,  auch  in  so  kurtzer  zeit  mich  nicht  darauff 
iverde  entschliesscn  können  ib.  93,  30,  mir  geht  in  allem  alles 
erwünscht,  und  leide  allein  um  andre  Goe.  Br.  3,  166,  7,  Mich 
verlangt  .  .  zu  sehen  tvie  iveit  Sie  gehmimen  sind  und  fühle 
ein  tvahres  B'dürfnis  ib.  13,  302,1,  das  E'isni  tvolW  mir  nicht 
schmecken,  Ging  schlafen  sogleich  Heine  2,  468,  Du  hast  mich 
heut'  In  iveichi'T  Stimmung  gefunden;  Bin  etwas  krank  2,  485, 
mir  sind  die  Wimpern  schwer,  Hab  die  letzte  Nacht  durch- 
wacht D.  HUlslioff  1,  122,  da  die  Vorstellung ,  daß  wir  unter 
dem  Schutz  einer  höchst  gütigen  Vorsicht  stehen,  die  größte 
Würckung  auf  uns  hat,  tind  dennoch  oft  in  der  nächsten  halben 
Stunde  diesem  nemlichen  Kummer  beynah  unterliegen  Lichten- 
berg 36,  33;  es  ist  ihm  eine  Thorheit  und  kann  es  nicht  er- 
kennen Lu  ,  1.  Cor.  2, 14,  daß  es  ihm  besser  werde,  und  Gesundheit 
kriege  Sir.  38,  19,  und  sie  brachten  jn  auf  Rossen  vnd  ward 
begraben  2.  Kön.  14,  20  u.  o..  Worüber  sich  die  Princeßin  der- 
massen  ereyfferte,  daß  ihr  die  thränen  aus  den  augeti  drangen, 
und  ihn  mit  diesen  Worten  bedrohete  Banise  353,  27,  Ihm 
schmeckt  nicht  warm  noch  kalt;  kann  schivärlich  selber  schliessen, 
Womit  er  seine  Lust  wil  machen  oder  bü-isen  Rachel,  Sat.  6,  85, 
Die  Hände  beben  ihm,  kan  kaum  die  Nessel  finden  6,  553, 
Sey  dieser  Gelegenheit  fällt  ihm  ein,  daß  Huß  eine  Gans  heisse, 
und  lacht  recht  herzlich  Rahener,  Sat.  1,  125,  es  war  ihm  bekannt, 
daß  ich  nicht  viel  vorfinden  würde,  und  bat  mich,  seine  Suppe 
vorlieb  zu  nehmen  Bode,  Yorick  4,  168,  De  Augen  ihäten  ihm 
sinken,  Trank  nie  einen  Tropfen  mehr  Goe.  1,  171,24,  Den 
Becher  hätt  er  liebtr,  Trank  draus  bei  jedem  Schmaus  1,  171,6 
Var.,  Da  werfen  sie  ihm  einen  Buben  nieder  .  .  Wird  sie 
aber  schon  wieder  dafür  lausen  8,  6,  15,  Es  fhlt  ihm  nicht  an 
Kenntnissen  .  .  und  ist  überzeugt  Goe.  Br.  25,  65,  2J;  das  Meer 
bedecket  sie,  vnd  sunken  vnter  Lu.,  2.  Mos.  15,  10,  der  Herr 
verlachet  sie  vnd  werden  darnach  schendlich  fallen  Weisb. 
Sal.  4,  18.  Auch  ans  der  Rede  eines  andern  wird  das  Subj. 
entnommen:  Ich  hob  ihn  nur  zweimal,  und  das  nur  imVorbiy- 
gehen  gesehen.  —  Und  hat  schon  so  viel  Konfusion  in  ihrem 
Herzen  gemacht?  Bretzuer,  Liebhaber  32,  waren  Ste  bey  Hofe?  — 
Ja  mein  Sohn,  und  habe   dich  in  die  Churfürstlichen  Dienste 
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gebracht  Gemmingen,  Hausv.  65.  Auch  aus  dem  Poss.-Pron. 
kann  das  zugehörige  Pers.-Pron.  entnommen  werden:  so  ist 
min  tröst  .  .  da  hin  .  .  und  wirde  niemer  mere  vrö  Gott- 
fried, Tr.,  So  wird  mein  zorn  ergrimmen  vher  sie  .  .,  vnd 
werde  sie  verlassen  Lu.,  5.  Mos.  31,  17,  Und  also  bald  fiel 
es  von  seinen  Äugen  wie  Schiipen  vnd  ivard  wider  sehend 
Apostelgesch.  9,  18,  Jeden  Nachklang  fühlt  mein  Hers  Froh- 
und  trüber  Zeit,  Wandle  zwischen  Freud'  und  Schmers 
Goe.  1,  100,  11,  Zum  Gestade  Seiner  Welt  meine  Pfade! 
Seegle  hin  Schi.  1,  275,  23,  7iach  langem  Besinnen  Icam's  .  . 
wie  Sonnenschein  in  sein  Auge  und  sagte  Hebel  279,  28. 
Im  Mhd.  kann  auch  aus  einem  den  Kasus  eines  Pronomens 
vertretenden  Ortsadverb,  das  entsprechende  Pron.  entnommen 
werden:  da  (an  dem  Tage)  lac  vil  miner  vreuden  an  und 
vreut  noch  tvip  unde  man  Hartmann,  sivar  an  din  wille  lU 
und  dinem  herzen  ivol  behaget  Ulrich,  Trist.  1090.  b)  Der  erste 
Satz  ist  übergeordnet:  ich  gan  in  wol  da^  redet  Garel  293, 
Nennen  dich  den  großen  Dichter,  Wenn  dich  auf  dem  Markte 
zeigest  Goe.  6,  216,  1.  c)  Der  erste  Satz  ist  untergeordnet:  do 
i^  aber  siner  marter  nehente,  do  leid  vil  smächeit  Schönbaeh, 
Pred.  1,  34,  34  (Entnahme  aus  dem  Poss.-Pron.) 

Entnahme  aus  einem  Subst.  ist  im  Mhd,  seltener,  im  Nhd. 
mindestens  ebenso  häufig,  a)  Die  beiden  Sätze  sind  ein- 
ander beigeordnet:  dö  ivas  dem  kiele  wa^^cr  komen  und  hoite 
sinen  flu^  genomen  Gottfried,  Tr.  13  331,  da^  si  dem  einvalten 
man  sinen  zivivel  allen  an  getvan  und  tvol  gesivorn  hcete, 
da§  si  e^  von  herzen  toßte  ib.  13  895,  diz  dühte  die  gelieben  guot 
und  wurden  in  ir  herzen  fr 6  ib.  17  699,  da^  ist  gotes  lop  unde 
siht  da^  Berthold,  Also  dienete  Jacob  vmb  Bahel  sieben  jar, 
vnd  dauchten  jn  als  werens  einzele  tage  Lu.,  1.  Mos.  29,  20, 
des  hob  ich  von  den  leuten  dank.  Setzen  mich  hoch  in  jre 
gbew  Waldis  2,3,9,  diweil  tveis  Leut  der  Neid  nicht  plend, 
Sonder  sehen  auf  das  gut  Fnd  Fisch art,  Schiff,  Kehrab  265, 
daß  unserm  Printzen  die  Haar  zu  Berge  stunden,  und  nicht 
anders  vermeynte  Banise  18,  8,  Dieses  fällt  dem  Lucas  auf 
und  bleibt  bey  seinem  Vorsatze  zu  sterben  Le.  3,  377,  16,  geht 
zu  Frau  Sprizbierlein  morgen,  Weis  Studiosos  zu  versorgen  Goe., 
Urfaust  295,  dem  Teufel  war  es  darum  zu  thun,  eine  solche 
Seele  dem  Himmel  zu  stehlen,  und  stand  in  einem  Augenblick  .  . 
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vor  Faust  Klinger  3,  168,  Dem  Isolani  hast  du  auch  getraut, 
Und  ivar  dar  erste  doch,  der  dich  verließ  Schi.,  Wa.  To.  1618, 
Der  Änderungen  sind  tcenige  und  betrefftn  meistens  nur  den 
Ausdruck  Schi.  Br.  3, 191,  zvenn  nur  dem  Primen  keine  Uinder- 
niße  in  Wege  kommen,  und  ungehindert  in  die  Vestung  jioßirt 
Sehikaneder,  Laster  102,  In  der  Nacht  kam  den  Fremden  eine 
Notdurft  an  und  mußt  hinausgehn  Hebel  158,  10,  Trau  den 
Hasaren.  Hatten  von  einem  verivünschten  Verwalter  gehört 
und  kehrten  um  W.  Alexis,  Gab.  2, 46.  b)  Der  erste  Satz  ist 
übergeordnet:  den  kinden  gebot  er,  da^  sich  bereiten  Jüdel 
130,40,  gip  tvisheit  niinem  kirne  .  .  da^  noch  erkenne  den 
geivin  Martina  10,  34,  3Ian  kann  sich  unmöglich  einen  höheren 
Grad  von  Schrecken  vorstellen  als  itzt  Ilebhuhnen  befiel  Thom. 
Jones  3,  79,  einen  jener  Auftritte,  ivie  nur  da  möglich  sind 
Hültei  11,  248.  c)  Das  Subjekt  ist  aus  einem  untergeordneten 
Satze  zu  entnehmen:  Solt  man  oft  JRhats  den  Büttel  fragen, 
Solts  besser,  dan  der  Schulthais  sagen  Fischart  (Hauffen) 
1,  18,510. 

§  17.  C.  Aus  zwei  Substantiven  oder  Pronominibus  in 
verschiedener  Funktion  ist  in  einem  folgenden  Satze  ein  plura- 
lisches Subjekt  zu  ergänzen:  sus  bevalch  in  diu  giiote  in  des 
truhso'^en  huote  unde  schieden  sich  sä  Hartmann,  Greg.,  vil 
liepliche  satzte  er  in  ze  sich  an  sine  sUen  nider  und  griffen  an 
ir  mcere  ivider  Gottfried,  Tr.  4334,  Wie  Hertzog  Jason  tvardt 
verbrandt  Von  Medea  also  genandt;  Hetten  doch  vor  viel  Zeit 
vertrieben  H.  Sachs,  Fastn.  1, 137,  Als  denn  gschach  Tristrandt 
mit  Isaldt,  Wurden  ergriffen  und  mit  gewaldt  Verurteilt  ib.  215, 
Vnd  sihe,  er  stund  gegen  jnen  auff,  vnd  küsseten  eitiander,  Lu., 
Tob.  9,  8,  Hieraiiff  name  er  sie  bey  der  hand,  vnd  giengen  zu 
dem  Zelt  heravß  Amadis  316,  Als  nun  Printz  Namin  meinen 
Herrn  ersähe,  stieg  er  von  dem  pferde,  welches  mein  Printz 
gleichfalls  fhat,  iind  sich  recht  brüderlich  umarmten  Banise 
131, 15,  Scandor  führte  seine  neue  liebste  .  .  aus  dem  Zimmer, 
und  verliessen  den  Printzen  ib.  218,  6  setzte  mich  auch  nebst 
meinem  Secundanten  .  .  sogleich  zu  Pferde,  und  ritten  zurück 
nach  Madrid  Felsenburg  387,  35,  Ich  .  .  ließ  ihn  erstlich  tvieder 
aufstehen,  und  traten  also  den  Kampf  zu  Fuße  an  ib.  398,  24, 
der  Major  Berg  ist  mit  all  seinen  Bedienten  hinter  mir  und 
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wollen  mich  erschießen  Lenz  K.  37, 11,  hernach  will  ich  Ihm  ein 
Glas  Wein  gehen  lassen,  und  wollen  eins  summmen  trinken 
ib.  37, 17,  Komm,  Kamerad,  wollen  die  dravßen  bläuen  Goe. 
Götz,  Mtin  Mädgen  ist  mit  der  Breitlwpfen  bekannt  geworden, 
und  haben  einander  sehr  lieb  gewonnen  Goe.  Br.  1,  147,  4, 
Am  Sonnabend . .  saß  ich  mit  Ritter  Lüder  von  Lindow  am  Feuer, 
tranken  traulich  miteinander  alten  Bheinwein  V.  Weber,  Sagen 
1,  47,  Diese  aber,  die  Uraka,  kauert  neben  ihrem  Sohne  .  . 
kochen  Blei  und  ghßen  Kugeln  Heine  2,  390,  die  Frau  winkt 
dem  Mann,  der  Mann  winkt  der  Frau,  schlagen  den  armen 
Mttzger  tot  Hebel  201,  23,  Also  teilte  mit  ihr  der  ehrliche 
Schweizer  das  Vermögen  und  trennten  sich  von  einander 
212,  5. 

Anm.  Zu  §§  15—17  vgl.  Karl  Held,  „Das  Verbutu  ohne  pronominales 
Subjekt  in  der  älieren  deutschen  Sprache",  Diss.  Göttingen,  Berlin  1903; 
Bernhardt,  ZsfdPh.  35,  145 ff.;  Kraus,  „Deutsche  Gedichte  des  12.  Jahrh.", 
Anm.  zu  II,  H»?  und  X,  39;  DWb.  3,  Sp.  683,4  und  4,2  Sp.  2026f.  An 
diesen  Stellen  ist  noch  weiteres  Material  zu  finden. 

§  18.  Das  Personalpronomen  wurde  der  Verbalform  ur- 
sprünglich nur  hinzugefügt,  wo  man  einen  besonderen  Nach- 
druck darauf  legen,  es  in  Gegensatz  zu  etwas  anderem  stellen 
wollte.  Aber  schon  während  der  ahd.  Zeit  ist  die  Verwendung 
des  Fron,  auch  ohne  besonderen  Nachdruck  normal  geworden. 
In  der  mhd.  Literatur  finden  sich,  von  den  behandelten  Fällen 
abgesehen,  in  denen  Entnahme  aus  dem  Vorhergehenden  möglich 
ist,  nur  wenige  Belege  für  das  Fehlen  des  Fron.  Doch  ist 
es  wahrscheinlich,  daß  in  der  Umgangssprache  die  Fort- 
lassung noch  weitere  Ausdehnung  hatte.  Daher  begreift  es 
sich,  daß  das  Fehlen  des  Fron,  für  gewisse  Fälle  allgemein 
üblich  geworden  ist;  daß  es  auch  sonst  gelegentlich  fort- 
bleibt, wohl  zunächst  in  Nachahmung  der  Volkssprache; 
daß  endlich  die  Auslassung  für  gewisse  Stilgattungen  neu 
belebt  ist. 

§  19.  Das  Fron,  der  1.  Fers,  fehlt  in  folgenden  Fällen, 
in  denen  eine  Art  formelhafter  Erstarrung  vorliegt.  Im  Mhd. 
wird  wa^n  ==  wcene  ich  in  Sätze  eingeschoben,  die  der  Kedende 
nur  als  seine  Ansicht  aussprechen  will,  vgl.  si  wcen  des  lihte 
enbceren  (sie  wüirden,  glaube  ich,  den  gern  entbehren)  Nib. 
Nhd.  ist  allgemein  üblich  bitte,  im  DWb.  4, 2,  4027  d  zufrühest 
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ans  H.  Sachs  belegt,  und  danke.  Ferner  sage,  wenn  man  eine 
Angabe,  deren  Richtigkeit  bezweifelt  werden  sollte,  wiederholt, 
vgl.  Soge,  sddeunig  gekauft  und  eilig  bezahlt  Kotzebue  1,27; 
gewöbnlich  nur  bei  Zahlenangaben,  z.  B.  das  Buch  kostet  fünfzig 
Mark,  sage  fünfzig  Mark!  Ahnlieh  auch  sehreihe:  100  {schreibe 
hundert)  Mark.  Kaum  noch  deutlich  gefühlt  wird  der  Ursprung 
Ton  geschweige  =  „vollends  nicht"  in  negativen  Sätzen,  früher 
auch  =  „vollends"  in  positiven,  vgl.  in  diesem  Stücke  getraut 
ich  mir  den  Charakter  der  Emilie,  Orsina,  geschweige  der 
Claudia  völlig  vertheidigen  zu  können  Herder,  17,  J85,  die 
echte  Muse  haßtt  auch  in  ihm  alles  zu  Bittere,  geschiveige  die 
Verläumdung  18,  98,  seitdem  in  iveit  früheren  Zeiten  die  Wölfe, 
geschiveige  die  wilden  Säue,  ausgerottet  waren,  23,156,  dem 
JRuhm  opfern  sie  Alles  auf,  Vater,  Brüder,  Söhne,  Weib,  ge- 
schweige ünterthanen  und  Diener  23,  377,  Mit  einem  Blick  — 
Götter  zu  entzücken,  Geschiveige  die  Bestien  Goe.  2,  87,  22, 
man  scheut  sich  oft  vor  einer  Wirkung  in  die  Nähe,  geschiveige 
in  die  Ferne  Goe.  Br.  19,  264,  18.  Im  16.  Jahrb.  findet  sich 
noch  häufig  ich  geschweige,  auch  ich  schiveige  und  ich  will 
geschiveigen  s.  DWb.  4,  2  Sp.  2027  d.  Gefühl  für  den  ursprüng- 
lichen Sinn  zeigt  auch  die  Vertauschung  mit  ivill  geschweigen, 
vgl.  ich  kann  von  meiner  Jugend  auf  keinen  Sperling  umbringen 
sehen,  tvill  geschweigen  erst  einen  Menschen  Hensler,  Räuber  5, 
ähnlich  19.  65.  Belege  für  sonstige  Auslassung  des  Pron.:  herre, 
gerite  al  deste  baz  Walther  82,15,  ein  getrimviu  wandelunge 
ergie,  unde  sage  iu  reihte  wie  Hartmann,  Erec  2362,  noch  slö^ 
noch  slii^^el  ivas  dar  an,  und  ivil  iu  sagen  umbe  tva^  Gottfried, 
Tr.  16  299,  so  ist  deines  Fürsten  Gunst  Mir  nicht,  hoffe,  gar 
ümmsonst  Fleming  (DWb.),  hoffe,  solch  werklein  werde  ihnen 
nicht  unangenehm  sein  Simplic.  K.  1,  4,  Nun  wäre  noch  übrig 
vom  Glantz  und  Zierde  der  Teutschen  Sprache  zu  reden,  will 
mich  aber  damit  anietzo  nicht  aufhalten  Leibniz,  Unvorg. 
Oedanken  110,  2,  er  kömmt  von  Babylon  mit  zivatizig  hoch- 
beladenen  Ksxmeelen  .  .  —  kaufe  nichts  Le.  (DWb.),  möchte 
wohl  hören,  was  der  von  uns,  die  wir  hier  beisammen  sind, 
sagt  Wi.  (DWb.),  Bin  die  vorige  Nacht  untenvegen  gewesen 
Claudius  1,  4,  Wollte,  Gott  hätte  mich  zum  Gärtner  .  .  gemacht 
Goe.  8,  13,  23,  Bin's  wohl  zufrieden,  wollt'  es  wäre  von  jeher 
geschehen  8,  122,  12,  War  unersättlich  nach  viel  tausend  Küssen 
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2,  9,  1,  Dieß  zu  deuten  hin  erhötig  6,  150,  1,  Habe  nun  ach,, 
Philosophie  Goe.  Faust  1  uad  ähnlich  häufig,  SchicJce  dir  hier 
den  alten  Götzen  Goe,  4, 193,  1  die  so  lange  als  möglich  fort' 
zusetzen  gedenke  Goe.  Br.  28,  82,  20,  was  allenfalls  in  Weimar 
ausrichten  könnte  ib.  92,  21,  WilVs  euch  erzählen  Babo,  Otto 
9  u.  ähnl.  ö..  Bist  dus  Herrmann,  mein  Rahe^i  —  Bins,,  Herr- 
mann, dein  Rahe  Schi.  2,  164, 10,  Empfehl  mich  3, 101,  23,  Weiß 
wohl,  du  hast  mich  nie  gelieht  12,  175,  2203,  0  iveh!  nicht  iveiter 
sag!  0  still!  nichts  hören  mag  Mörike,  Ged.  19,  Schade^  schade! 
hätte  Hmen  gern  meine  Erkenntlichkeit  hewiesen  Spielhagen  9, 
427.  Auch  wir  wird  fortgelassen:  Wußten  ivohl  du  tvürdest 
Entschuldigung  finden  Goe.  8,  143,  9,  danheti  der  Nachfrage 
Schi,  3,  361,  16.  Besonders  häufig  ist  die  Auslassung  in  der 
Sturm-  und  Drang-Periode,  in  der  sie  zur  Manier  wird,  so  daß 
in  manchen  Werken,  z.  B.  in  Müllers  Genoveva,  ein  Pers.-Pron. 
als  Subj.  geradezu  gemieden  wird.  Doch  findet  sich  die  Aus- 
lassung der  1.  Pers.  auch  reichlich  z.  B.  in  Felsenburg.  Iffland 
wendet  sie  zur  Charakterisierung  der  Sprache  eines  Kanzlers 
an,  vgl.  Mündel  I,  2  (S.  9  ff.).  Allgemein  ist  jetzt,  besonders  in 
Österreich,  der  Giuß  Habe  die  Ehre.  Österreichisch  ist  die 
Dankformel  Küß  die  Hand.  Seit  dem  17.  Jahrh.  kommt  Fort- 
lassung des  ich  im  Geschäftsstil  auf,  zunächst  für  die  Fälle,  in 
denen  es  nachgestellt  werden  müßte,  s.  DWb.  4,  2  Sp.  2028  h. 
Auch  in  Goethes  Briefen  ist  sie  häufig.  Heute  ist  sie  wieder 
mehr  auf  kaufmännische  Korrespondenz  beschränkt. 

§  20.  Das  Pronomen  du  geht  bei  enklitischer  Anlehnung 
an  eine  Verbalform  mit  dieser  eine  enge  Verbindung  ein,  also 
z.  B.  ahd.  nimistu.  Hieraus  erklärt  sich  ja  der  Übergang  von 
älterem  nimis  zu  nimist  vgl.  III  §  148, 1.  Auch  im  Mhd.  ist 
die  Zusammenschreibung  nimesiu  häufig.  Weiterhin  kann  u 
zu  e  abgeschwächt  und  im  Verse  vor  folgendem  Vokal  elidiert 
werden.  Diese  Abschwächung  ist  in  der  jetzigen  Volkssprache 
verbreitet.  Es  konnte  dann  auch  Ausstoßung  des  e  folgen. 
So  ergab  sich  ein  lautlicher  Schwund  des  Pron.  So  ist  es, 
wenn  hinter  der  2.  Sg.  eines  Verbums  kein  du  steht,  von  vorn- 
herein  nicht  zu  entscheiden,  ob  das  Pron.  nicht  doch  versteckt 
darin  enthalten  ist.  Jedenfalls  ist  das  Fehlen  des  Pron.  hinter 
dem  Verbum '  besonders  häufig,  vgl.  z.B.  Was  reibst  dich  an 
die   Obrigkeit   Fischart,  Schilf,  Kehrab  701  und  so  oft,   Wie 
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trittst  nun  prächtig  miß'!  Parn.  boic.  1,  3,  Lebst  im  Volke,  sei 
getvohnt,  Keiner  je  des  andern  schont  Goe.  2,221,  Vornpruch, 
Willst  lustig  leben,  Geh'  mit  zwei  Säcken  2,  223, 15,  Kannst 
dich  nicht  vom  Fehl  befrcin,  Wirst  du  andern  gern  verzeihn 
8,  273,  G34,  Uast  in  der  bösen  Stund  geruht,  Ist  dir  die  gute 
doppelt  gut  2,  189,  7,  Willst  dich,  Hektor,  etvig  mir  entreißen 
Sebi.  1,  127,  1,  da  bist  ja  ivieder  1,  271,  denkst  auch  noch  an 
mein  Mädchen  '^  ib.  272,  9,  Bist  da  ?  bisis  wirklich  ?  2,  78,  4, 
Was  machst  Bursche?  3,29,1,  so  gehst  nicht  allein  Crauer, 
PfyflFer  7.  Doch  sind  auch  die  Fälle,  in  denen  du  voran- 
steben  müßte,  in  denen  daher  die  Auffassung  nicht  zweifelhaft 
sein  kann,  nicht  selten:  als  es  schribst  Fisebart,  Schill',  Kehrab 
355,  tvo  dich  des  wolst  beschivären  ib.  405,  Dann  weil  des 
Teutschlands  Freyheit  achtest,  Dein  Freyheit  dardurch  grösser 
machtest  Fischart,  (Hauffen)  1,213,  97  u.  o.,  tvann  vorbey  wirst 
fließen  Parn.  boic.  1,  4,  Füllest  ivieder  Busch  und  Thal  etc. 
Goe.  1, 100,  1,  Jüngling,  tauschest  deine  Blüthen  um  einen  Blickt 
2,  203,  6,  Daß  dem  Vater  in  dem  Sohne  Tüchtig-schöne  Knaben 
bringst  4, 19,  12,  Bist  ja  gros  ivorden  Schi.  2,  78,  6,  Desgleichen 
selten  finden  wirst  3, 170,  20,  Wirst  mich  stets  geduldig  finden 
Heine  2,  41.  Auch  jetzt  sind  in  der  Umgangssprache  Wen- 
dungen wie  hast  recht,  kannst  es  glauben  ganz  üblich. 

§  21.  Die  3.  Pers.  erhält  ja  erst  einen  Inhalt  durch  Rück- 
beziehung auf  etwas  vorher  Erwähntes.  Es  macht  aber  doch 
einen  Unterschied,  ob  sich  die  Beziehung  auf  etwas  unmittelbar 
Vorhergehendes  erstreckt  oder  etwas  weiter  Zurückliegendes. 
Volkstümlich  ist  Auslassung  von  er  oder  sie  nur  in  ersterem 
Falle,  der  in  §§  15—17  bebandelt  ist.  Für  den  letzteren  Fall 
hat  sich  eine  Auslassung  des  Pron.  in  antiquisierendem  epischen 
Stile  entwickelt.  Häufig  folgt  auf  eine  Rede  bei  Kl,  Voß, 
Stolberg  u.  a.  ein  Spruchs,  Eiefs  oder  Ruft'  es  u.  dergl.,  vgl. 
auch  sangens  Platen,  Grab  am  Busento.  Dagegen  fehlt  das 
unbestimmte  es  nicht  selten  in  volkstümlicher  Rede  vor  sitid, 
wobei  freilich  wieder  die  Frage  aufgeworfen  werden  kann,  ob 
nicht  das  Pron.  lautlich  in  dem  anlautenden  s  von  sind  auf- 
gegangen ist,  vgl.  sind  NB.  die  alten  Mtlodieen  Goe.  Er.  2, 2, 17, 
Sind  teutsche  Zeitungsschreiber  Schi.  1,  208,  55,  Sind  euch  gar 
trotzige  Kameraden  Schi.,  Wa.  L.  3,  Laß  sie  gehen!  sind  Tiefen- 
bacher V\  656,   Sind  Tote  von  guter  Miene  Heine  2,  90,   Sind 


26  IV,  1.    Aufbau  des  einfachen  Satzes. 

vielleicht  venvünschte  3Iensc}ien  ib.  390;  Le.  wagt  sey  immerhin 
wahr,  daß  8,  288,  28;  Goe.  mit  deutlicher  Fortlassung  geh'  aber 
wie's  will  8,  77,  24.  Eine  Rüekbeziehung  ist  nicht  nötig  für 
Sie  in  der  Anrede.  Dies  wird  zuweilen  fortgelassen  wie  sonst 
du:  Bleiben  sitzen  Schi,  3,  3(32,  20;  Kthren  sich  an  das  Geklatsch 
nicht  ib.  363,  5 ,  Werden  mich  doch  nicht  für  des  Bummkopfs 
leihlichen  Schwager  halten  .  .  Werden  doch  das  nicht  von  mir 
denken  ib.  363,  7 ,  Lassen  mich  ausreden  ib.  364,  24.  Ohne 
Rüekbeziehung  kann  sie  als  eigentliche  3.  Pers.  gebraucht 
werden  synonyni  nait  dem  gewöhnlichen  man.  Ein  solches  sie 
spart  sich  Goe.  6,  216,  1:  Nennen  dich  den  großtn  Dichter  und 
ib.  217, 3  nennen  dich  den  wilden  Zecher. 

Anm.   Vgl.  zu  §§  15—21  außer  dem  DWb.  Aug.  Lehmann,  „Goethes 
Sprache"  S.  196 ff.;  Paul  Knauth,  „Goethes  Sprache  im  Alter"  S.  47.  8.91 
-Minde-Pouet.  „Hch.  v.  Kleist"  S.  Iü5. 

§  22.  Alä  subjektslos  bezeichnet  man  häufig  die  so- 
genannten Impersonalia.  Diese  Bezeichnung  wäre  sicher  unzu- 
treffend, wenn  man,  wie  das  vielfach  in  Darstellungen  der 
Syntax  geschieht,  z.  B.  bei  Jak.  Grimm  und  Erdmann,  unter 
den  Impersonalia  auch  Fälle  behandelt,  wie  mich  wundert,  daß 
ich  fröhlich  hin.  Hier  ist  der  daßS'äXz  Subjekt.  Wir  müssen 
uns  vor  dieser  Vermengung  hüten.  Bei  den  echten  Impersonalia 
müssen  wir  unterscheiden  zwischen  der  äußeren  grammatischen 
Form  und  dem  inneren  Sinne.  Nach  der  ersteren  sind  zwei 
Gruppen  zu  unterscheiden.  Die  eine  kann  ein  formelles  Subjekt 
unter  keinen  Umständen  entbehren,  vgl.  es  regnet,  regnet  es. 
Die  andere  wird  ohne  formelles  Subjekt  gebraucht,  wenn  ein 
Satzglied  vorangeht,  oder  wenn  die  Satzart  Anfangsstellung  des 
Verbums  verlangt,  vgl.  es  hungert  mich  —  tnich  hungert,  hungert 
dich?  Vergebliih  sind  aber  die  Bemühungen,  sich  unter  dem 
formellen  Subjekt  es  etwas  Bestimmtes  zu  denken.  Man  kann 
doch  auch  nicht  annehmen,  daß  in  den  angeführten  Sätzen  es 
hungert  einen  andern  Sinn  habe  als  bloßes  hungert.  Es  wird 
vielmehr,  auch  wenn  es  dem  Verbum  hinzugefügt  wird,  nichts 
weiter  ausgedrückt,  als  daß  ein  Vorgang  stattfindet.  Man  bat 
daher  einen  Satz  wie  es  regnet  als  eiugliedrig  gefaßt.  Dies 
ist  aber  doch  nicht  zutreffend.  Es  gilt  vielmehr  dafür  das 
Gleiche  wie  für  Sätze,  die  nur  aus  einem  Worte  bestehen,  wie 
z.  B.  der  Alarmruf   Feuer!      Auch  das  für  sich  stehende  Im- 
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personale  verlangt  das  Hinzudenken  einer  bestimmten  Situation, 
anf  die  es  bezogen  wird.  Unpersönlicbe  Sätze  sind  daher 
immer  konkret,  niemals  abstrakt,  außer  wenn  sie  irgendwie 
bedingt  sind.  Eine  gewisse  Verwandtsebaft  bat  allerdings  das 
es  in  Fällen  wie  in  der  Ferne  sehe  ich  etwas,  es  kommt  näher. 
Hier  bezieht  sich  es  auf  einen  bestimmten  Gegenstand,  über 
dessen  Natur  man  nur  noch  nicht  im  Klaren  ist.  Von  hier 
aus  läßt  sich  wobl  ein  Übergang  zur  Verwendung  des  es  beim 
unpersönlichen  Verbum  denken. 

Anm.  1.  Vgl.  Miklosich,  „Subjektslose  Sätze",  2.  Anfl.  Wien  1883; 
Marty,  Vierteljahr-sschrift  f.  wisseuscbaltl.  Philos.  VIII,  56 ff.;  Sigwart,  .Die 
Inipersonalien",  Freiburg  i.  Br.  IbSS;  ScLnppe,  „Subjektlose  Sätze",  Zs.  f. 
Völkerpt-ychol.  It!,  249;  Siebs,  „Die  sogeDaunten  sut'jektlusen  Sätze",  Zs.  f. 
rergl.  Sprachforschung  4.$,  253;  Prinz.  5;  91;  iJrugmann,  „Der  Ursprung  des 
Scheinsubjekts  'es'  in  den  germanischen  und  den  romanischen  Sprachen", 
Verhandlungen  der  K.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.,  Philologisch- bist.  Kl, 
Bd.  m,  Heft  5,  1917. 

Anm.  2.  Weil  unter  dem  es  nichts  Bestimmtes  gedacht  wird,  be- 
fremdet die  kopulative  Verbindung  desselben  mit  einem  wirklichen  Sub- 
jekte an  fulgeuder  Stelle:  JS'umand  war  schon  lärigat  mehr  auf  dem  Fdde, 
und  es  schon  finster  Heinse  4,  73. 

§  23.  In  der  idg.  Grundsprache  scheint  die  Zahl  der  Im- 
personalia noch  nicht  sehr  groß  gewesen  zu  sein.  Im  Deutschen 
hat  sie  beträchtlich  zugenommen.  Zu  den  ältesten  gehören 
jedenfalls  Bezeichnungen  für  Naturerscheinungen.  Solche  sind 
jetzt:  es  regnet,  schneit,  hagelt,  blitzt,  donnert,  getvittert,  wetter- 
leuchtet, friert,  reift,  taut,  stürmt,  windet,  flutet,  ebbet,  dunkelt, 
dämmert,  nebelt,  tagt,  nachtet  etc.  Bei  diesen  wird  an  ein 
Substrat,  an  dem  sich  der  Vorgang  vollzieht,  nicht  gedacht. 
Nach  ihrer  Analogie  können  auch  Verba,  die  sonst  ein  be- 
stimmtes Subjekt  haben  können,  unpersönlich  konstruiert  werden, 
wenn  das  Substrat,  an  dem  sich  der  von  ihnen  bezeichnete 
Vorgang  vollzieht,  nicht  bekannt  ist,  oder  absichtlich  davon 
abgesehen  wird,  vgl.  es  klingt,  tönt,  rauscht,  braust,  saust, 
säuaelt,  sischt,  knistert,  knattert,  prasselt,  knallt,  kracht,  läutet, 
klingelt,  schellt,  klo]ift,  schlägt,  brennt,  raucht,  qualmt,  dampft, 
spritzt,  giißt,  schüttet,  flimmert,  riecht,  duftet,  stinkt,  schmeckt, 
zieht,  spukt  etc.  Häufigen  Gebrauch  von  der  unpersönlichen 
Konstruktion  macht  Goe.  im  Hochzeitslied  und  Schi,  im  Taucher. 
Für  alle  diese  Fälle  ist  das  formale  Subjekt  es  unentbehrlich. 
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§  24.  Eine  andere  Gruppe  bezeichnet  einen  Eindruck  auf 
eine  bestimmte  Person  (oder  mehrere),  die  dann  im  Akk.  oder 
Dat.  daneben  steht,  vgl.  mich  friert,  fröstelt,  hungert,  dürstet, 
schläfert,  verlangt,  gelüstet,  mir  graut,  grault,  gruselt,  hangt, 
ehelt,  schaudert,  schwindelt  etc.  Zu  diesen  tritt  also  in  den 
oben  angeführten  Fällen  kein  es.  Nach  ihrer  Analogie  können 
wieder  sonst  persönliche  Verba  unpersönlich  gebraucht  werden, 
die  dann  aber  das  es  nicht  entbehren  können,  vgl.  es  überläuft 
mich  kalt,  ergreift  mich,  hält  mich  nicht  länger,  es  schüttelt, 
juckt,  kitzelt,  reizt,  treibt,  lockt,  reißt,  sieht,  drängt  mich.  Weiter 
ab  liegen  andere,  weniger  sinnliche,  mehr  abgeblaßte  Gebrauchs- 
weisen, es  fehlt,  mangelt,  gebricht  an,  es  gibt,  es  hat  (südd.  = 
es  gibt),  es  hat  damit  ein  Ende,  die  Bewandtnis,  es  setzt  Sihläge, 
es  steht  gut,  schlecht  etc.  damit,  es  geht  {mir)  gut,  schlecht  etc., 
es  geht  ihm  ans  Leben,  es  geht  zu  Ende  mit,  es  eilt  damit,  es 
hat  damit  keine  Eile,  es  läßt  mir  keine  Rtihe,  es  leidet  mich 
nicht  im  Zimmer,  es  braucht,  es  bedarf  dessen,  es  kommt  darauf 
an,  es  bleibt  dabei  etc. 

Anm.  1.  Ungewöhnlichere  Wendungen:  es  versuchte  ihn,  mit  dem 
Säbel  die  Lehmwände  zu  spalten  W.  Alexis,  Gab.  2,  206,  Versuchte  es  ihn 
doch  fast,  das  wohlbekannte  Echo  zu  befragen  ib.  4,  108,  Als  es  ihn  zwang, 
er  wußte  nicht  ivas,  nicht  Lust,  nicht  Freude  ib.  2, 131 ,  Ihn  selber  band  es  an 
Egons  künftigen  Lebenslauf  Gutzkow,  R.  5,  235,  die  Meinung  .  .,  die  es 
hiebei  hatte  G.  Keller  5,  2b8 ,  Zu  einem  Spitzbuben  wills  Grüz  Schi.  2,  82,  9, 
Mir  spricht  es  laut  Er  ists,  im  Innern  Eingeweide  spncht  Es  laut!  Er 
ists!  15a  245,  17,  Wo  es  feinen  Regen  trieb  Goe.  Br.  1150,  daß  mich 
nicht  gut  dabey  däuchte  Bode,  KliQkers  R.  2,  4,  Antio  1602  starbs  in 
Holland  Parn.  boic.  1, 183,  daß  es  allzeit  zu  Würtenberg  gestorben  ib.  Volks- 
tümlich ist  eine  Wendung  wie  Gott  behüt  %ms  in  Gnaden!  —  Es  hat  sich 
zu  behüten  Schi.  3,  357,  20. 

Anm.  2.  Unübliche  Setzung  von  es:  mich  durstet  es  nicht  nach 
Golde  Herder  27,  59,  mir  ist  es  jetzo  so  zu  Muthe  Goe.  Br.  12,  366,  5. 

Anm.  3.  Westdeutsch  ist  eine  Umbildung  der  Konstruktion  von  es 
gibt,  indem  der  Objektsakk.  dazu,  der  als  psychologisches  Präd.  betrachtet 
werden  kann,  in  den  Nom.  gesetzt  und  zum  grammatischen  Subj.  gemacht 
wird.  Man  sagt  also  z.  B.  es  geben  in  diesem  Jahre  viele  Äpfel.  Diese 
Konstruktion  erscheint  zuweilen  auch  in  literarischen  Quellen,  vgl.  z.B. 
Es  ivird  für  uns  ein  sauerer  Januar  geben  Goe.  Br.  13,363,9,  %venn  es 
ein  dürrer  Sommer  giebt  ib.  14,  64,  3,  welcher  größere  Unsinn  kann  es  doch 
in  diesen  Dingen  geben  Tieck,  Quix.  2,  412,  Es  ist  ein  Kauz,  wie's  mehr 
noch  geben  Goe.,  Urfaust. 
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§  25.  Wo  man  zu  einem  Prädikat  kein  bestimmtes  Subjekt 
angeben  kann  oder  mag,  aber  doch  voraussetzt,  daß  es  sich 
um  die  Tätigkeit  einer  oder  mehrerer  Personen  bandelt,  wendet 
man  als  Subjekt  man  an.  Gleichwertig  damit  kann  passive 
Konstruktion  verwendet  werden,  vgl.  §  32.  Unpersönliches 
Aktivum  ist  in  diesem  Falle  nur  Ausnabme.  Der  neueren 
Sprache  eigen  ist  unpersönliche  Konstruktion  mit  Reflexiv- 
pronomen und  einem  Adv.,  vgl.  es  tanzt  sich  hier  gut,  schlecht, 
leicht,  schwer,  es  sitzt  sich  da  angenehm,  vgl.  schon  es  gehorchet 
sich  übel  Chr.  Weise,  Klügste  Leute  388.  Nicht  ganz  gewöhnlich 
sind  Wendungen  wie  In  gewissen  Dingen  läßt  sich's  mit  dem 
Mann  nicht  spielen  Großraann,  Schüsseln  24,  Wie  hübsch  spielt 
sich's  den  Vater  Schi,  14,  143,  23,  wie  es  sich  in  Holland  träumt 
und  wie  es  sich  aufwacht  Arnim  1,  266. 

Anm.  Im  ahd.  Isidor  findet  sich  mehrmals  die  Wendung  hear  quidhit 
umbi  =  „hier  sagt  es  von",  wo  wir  sagen  würden  „hier  wird  gehandelt 
von",  ganz  ähnlich  wie  es  in  den  anord.  Prosasagen  sehr  oft  heißt  her  segir 
„hier  sagt  es".  Ähnlich  auch  später:  e^  S2)richet  a7i  einer  stete  da  Hart- 
maun,  A.  Ileinr  91.  Vgl.  ferner  Auch  wiirdeti,  wie  es  munkelte,  einige  böse 
Edelleutc  .  .  imter  Kissen  erstickt  Arndt,  Erinn.  96,  Es  hatte  gemunkelt, 
er  sei  nach  Sibirien  abgeführt  id.,  Wanderungen  45,  da  spotteVs  mein 
Ileine  2,  269,  Schläft's  irgend  vielleicht  in  meinem  Vorsaal  auch?  Schi., 
Carlos  2482,  Umher  schlief  es  noch,  selbst  die  Wachest  schienen  .  .  zu 
träumen  W.Alexis,  Gab.  4,115,  Gestern  z.  E.  kanonierte  es  wieder  den 
gantzen  Tag  Frau  Rat  78,  25.  Auch  es  klopft,  schellt  etc.  könnte  man 
hierher  stellen. 

§  26.  Das  logische  Verhältnis  des  Subjekts  zum  Präd. 
kann  ein  sehr  verschiedenes  sein.  Die  Bezeichnung  der  Verba 
als  Tätigkeitswörter  trifft  nur  für  einen  Teil  zu.  Das  Subjekts- 
wort braucht  ja  kein  lebendes  Wesen,  es  kann  ein  lebloses 
Ding,  eine  Eigenschaft,  einen  Zustand,  einen  Vorgang  bezeichnen. 
Auch  ein  Satz  kann  die  Stelle  des  Subjekts  einnehmen. 
Selbst  neben  persönlichem  Subjekt  braucht  das  Präd.  keine 
Tätigkeit  desselben  zu  bezeichnen.  Es  kann  einen  Zustand 
oder  einen  Vorgang  angeben,  der  von  dem  Willen  des  Subjekts 
unabhängig  ist,  vgl.  er  schläft,  kränkelt,  erwacht,  fällt,  stirbt. 
In  vielen  Fällen  sagt  das  Präd.  garnichts  aus  über  den  Zustand 
des  Subjekts  oder  über  einen  Vorgang,  der  sich  an  demselben 
vollzieht,  sondern  nur  über  das  Verhältnis,  in  dem  ein  anderer 
Gegenstand  oder  eine  andere  Person  die  durch  einen  obliquen 
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Kasus  bezeichnet  wird,  zu  dem  Subjekte  steht,  vgl.  das  gefällt 
mir,  tut  mir  leid,  das  Haus  gehört  meinem  Vater,  das  Bild 
2)oßt  in  den  Rahmen.  Es  können  daher  auch  zu  manchen 
Verben  verschiedene  Arten  des  Subjekts  hinzutreten.  Teilweise 
geht  dies  schon  in  alte  Zeit  zurück,  so  daß  sich  nicht  immer 
ausmachen  läßt,  welche  Art  des  Subjekts  Verhältnisses  die  ur- 
sprüngliche ist;  teilweise  kann  man  verfolgen,  wie  neben  eine 
ältere  Art  eine  neue  tritt.  Teilweise  sind  mehrere  Arten  gleich 
gebräuchlich,  teilweise  kann  nur  die  eine  als  normal  gelten, 
die  andere  nur  als  gelegentliche  Freiheit. 

§  27.  Von  vielen  Verben  pflegt  man  zu  sagen,  daß  sie  so- 
wohl trans.  als  intrans.  gebraucht  werden.  Bedeutsamer  ist 
es  bei  den  meisten  unter  diesen,  daß  das  Verhältnis  zum  Sub- 
jekt ein  zweifaches  sein  kann.  Hierher  gehören  brechen  (got. 
nur  trans.),  reißen  (ursprünglich  trans.),  scheiden  (desgl.), 
riechen  (ursprünglich  „Dunst  von  sich  geben"),  schmecken 
(scheint  urs-prünglich  trans.),  sieden,  kochen,  hraien  (diese  ur- 
sprünglich trans),  hacken  {das  Brot  lackt  schon  nicht  all- 
gemein üblich,  dazu  backen  in  dem  Sinne  „kleben",  „zusammen- 
halten"), beginnen,  anheben,  anfangen  (ursprüngl.  mitObj ),  enden 
(schon  ahd.  trans.  und  intrans.),  schließen  (Wendungen  wie  die 
Rede,  der  Brief  schloß  mit  den  Worten  sind  ganz  jung),  schießen, 
schlagen,  stoßen,  treiben,  sprühen,  spritzen  (alle  ursprünglich 
trans.),  baden  (schon  mhd.  intrans.  und  trans.),  biegen  (Wendungen 
wie  er  bog  um  die  Ecke  erst  jung,  desgl.  aus-,  einbiegen^}, 
flüchten  (wohl  ursprünglich  trans.),  heißen  (in  dem  jetzigen 
intrans.  Sinne  [ich  heiße  Karl]  wird  im  Got.  das  Medium  ver- 
wendet), rauchen  (die  trans.  Verwendung  Tabak  rauchen  erst 
jung),  säumen  (ursprünglich  trans.,  so  noch  bei  Kl.,  und  in 
dem  Sprichwort  Kirchengehen  säumet  nicht,  vgl.  auch  es  säum' 
ihn  Träge,  Vermessenheit  Herder  27,110;  reflexiv  noch  bei  Wi., 
vgl.  auch  daß  ich  mich  nicht  säumen  will  ihm  das  3Ianuscript 
wieder  zuzuschicken  Reiske  bei  Le.  20,  72,  35;  die  jetzige  intr. 
Verwendung  zuerst  mnd.  und  md.),  schwingen  (mhd.  traus. 
und  intr.;  das  Intransitivum  =  nhd.  sich  schivingen  liegt  der 
Zus.  erschwingen  zugrunde),  stecken  (schon  mhd.  traus.  und 
intr.),  stürzen  (schon  ahd.  trans.  und  intr.),  weiden  (desgl.). 
Das  ursprünglich  trans.  brennen  hat  die  Funktion  des  intr. 
Irinnen  mit   übernommen.     Umgekehrt   hat   das  ursprünglich 
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intr.  starke  verderben  die  Funktion  des  trans.  Hchwaehen  ver- 
derben grüßtenteils  an  sieh  gerissen.  Vermischung  eines  ur- 
RprünKÜeli  intr.  st.  Verb,  mit  einem  ursprünglich  trans.  schwachen 
liegt  auch  vor  bei  erlöschen,  quellen,  schmelzen  vgl.  III,  §§  165,4. 
167.  Über  hangen,  hängen  vgl.  III,  §  170, 1.  Die  ursprünglich 
intrans.  kleben  und  lehnen  haben  die  Funktion  der  mhd.  trans. 
kleibcn  und  leinen  mit  übernommen;  doch  ließe  sich  auch  denken, 
daß  sie  z.  T.  lautlich  aus  Ideiben  und  leinen  entstanden  sind. 
Verschiedene  Bildungen,  die  erst  im  Mhd.  zusammengefallen 
sind,  liegen  zugrunde  in  heilen,  irren,  gleichen,  vergleichen, 
reifen,  trocknen,  wahrscheinlich  auch  in  speisen.  Der  Über- 
gang von  einer  Funktion  zur  andern  ist  dadurch  begünstigt, 
daß  das  Part.  Perf.  und  damit  das  umschriebene  Perf.  und 
Plusqu.  eine  doppelte  Auffassung  zulassen;  der  Stab  ist  ge- 
brochen kann  aktiv  zu  intransitivem  brechen,  passiv  zu  tran- 
sitivem gehören. 

Anm.  Zuweilen  wird  staunen  =  „staunen  machen'^  gebraucht,  vgl. 
mich  HtaunVs  Abr.  Voß,  Hch.  VIII.,  I,  1.  Sa.  belegt  es  aus  Scherr;  öfters 
erscheint  so  das  Part,  staunend.  Häufiger  ist  in  diesem  Sinne  erstaunen, 
vgl.  die  Belege  im  DWb.  und  namentlich  bei  Sa. 

§  28.  Ein  Gegenstand,  der  einem  tätigen  Subjekte  als 
Werkzeug,  als  Mittel  dient,  kann  auch  selbst  zum  Subjekt 
gemacht  werden,  vgl.  er  sticht  mit  der  Nadel  —  die  Nadel 
sticht,  er  schnitt  mit  dem  Messer  —  das  Messer  schnitt,  er  traf 
mit  der  Kugel  —  die  Kugel  traf,  man  begann  {eröffnete)  die 
Feier  mit  einem  Gebete  —  ein  Gebet  begann  die  Feier,  man 
icürzt  die  Suppe  mit  Sah  —  das  Salz  würzt  die  Suppe.  Vgl. 
auch  das  beiveist  nichts,  sein  Beispiel  zeigt  uns.  Hierbei  können 
Verba  mit  näherer  Bestimmung  zur  Bezeichnung  einer  bleibenden 
Eigenschaft  werden,  vgl.  das  Messer  schneidet  gut,  schlecht, 
nicht,  das  Fenster  schließt  schlecht,  die  Feder  schreibt  gut,  der 
Schlüssel  schließt  nicht.  Manche  Verba,  die  an  sich  einen  ein- 
maligen Vorgang  bezeichnen,  werden  auch  ohne  eine  nähere 
Bestimmung,  durch  die  Vertauschung  des  Subjekts  zu  Be- 
zeichnungen eines  dauernden  Zustandes,  vgl.  er  band  ihn  durch 
einen  Schwur  —  ein  Schwur  bindet  ihn,  ferner  eine  Brücke 
verbindet  das  rechte  Ufer  mit  dem  linken,  die  Pyrenäen  scheiden 
{trennen)  Spanien  von  Frankreich,  der  Nil  bildet  bei  seiner 
Mündung  ein  Delta,  eine  Hecke  begrenzt  sein  Besitztum,  ein 
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Gebirge  schließt  die  Aussicht  ab,  eine  Mauer  umschließt  {um- 
gibt) die  Stadt,  ein  Mantel  deckt  die  Schultern,  Bilder  be- 
decken die  Wände,  dichter  Nebel  verhüllte  die  Aussicht,  die 
Erde  birgt  große  Schätze,  ein  Schlagbaum  versperrt  die  Straße. 

§  29.  Noch  manche  andere  Variierungen  des  Subjekts 
kommen  vor.  So  erscheint  zu  erben  als  Subj.  der  Erbe,  wie 
jetzt  allgemein  der  Erblasser,  wo  wir  jetzt  vererben  anwenden, 
und  das  Erbe,  wo  jetzt  sich  vererben  gebraucht  wird.  Manche 
Zuss.  von  sterben  haben  eine  andere  Art  von  Subj.  als  das 
einfache  Wort,  so  aussterben  mit  einer  Ortsbezeichnung  als 
Subj.,  vgl.  die  Stadt  ist  (wie)  ausgestorben,  eigentlich  „ausgeleert 
durch  den  Tod  der  Einwohner" ;  einem  an-,  zusterben  =  „durch 
einen  Todesfall  an  einen  kommen",  ähnlich  heimsterben',  land- 
schaftlich er  ist  verstorben  =  „hat  keine  Eltern  mehr".  Modern 
sind  Subjektsverschiebungen  wie  die  Stadt  zählt  5000  Ein- 
ivohner,  er  zählt  {rechnet)  nicht  mit,  er  mißt  5  Fuß,  das  datiert 
vom  25.  Jan.,  das  Stück  spielt  in  Venedig.  Statt  einer  Flüssig- 
keit wird  öfters  ein  Gefäß,  das  sie  enthält,  als  Subj.  gesetzt. 
Jetzt  allgemein  üblich  sind  das  Fuß  rinnt,  läuft,  fließt  über, 
läuft  voll,  leer.  Früher  war  solcher  Gebrauch  noch  viel  aus- 
gedehnter, z.  B.  die  Augen  rinnen  mit  Tränen.  Ahnlieh  ist 
der  Markt  tvimmelt  von  Menschen,  woneben  mit  unpersönlicher 
Konstruktion  es  tvimmelt  auf  dem  Markte  von  Menschen. 
Besonders  reich  entwickelt  ist  die  Subjektsverschiebung  bei 
manchen  Verben  in  Verbindung  mit  voll  schon  seit  der  mhd. 
Zeit.  Allgemein  üblich  sind  jetzt  noch  Wendungen  wie  die 
Bank  sitzt  voller  Menschen,  ihm  hängt  der  Himmel  voller 
Geigen,  er  steckt  voller  Bosheit. 

Anm.  1.  Als  Subjekt  zu  erben  steht  der  Erblasser  im  Mhd.,  auch 
noch  im  älteren  Nhd.,  s.  DWb.  A3.  Länger  erhalten  hat  sich  der  Gebrauch, 
das  Erbe  als  Subj.  zu  setzen,  vgl.  DWb.  B3,  außerdem  das  kann  ja  gar 
leicht  vom  Vater  auf  den  Sohn  erben  Hermes,  Soph.  R.  4,  92,  der  .  . 
Familienschatz,  der  auf  Enkel  tmd  Urenkel  erbt  Goe.  8,  115,  14.  Häufig 
ist  mhd.  und  noch  bis  in  neuere  Zeit  anerben,  s.  DWb.  Selten  ist  intrans, 
vererben  mit  dem  Erbe  als  Subj.,  vgl.  hierauf  vererbte  der  Krug  auf 
Fürchtegott  H.  Kleist  (DWb.),  vom  Vater  vererbt  ihr  ein  Äderchen  Mörike, 
Ged.  345. 

Anm.  2.  Ansterben  ist  schon  mhd.  mit  von  an  abhängigem  Akk. ; 
so  gebraucht  es  noch  Scultetus  (Sa ).  Dafür  tritt  später  der  Dat.  ein,  vgl. 
Mantelsack,  xmd  alles,  wäre  dem  Könige  von  Frankreich  angestorben  Bode, 
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Yorick  1,  3.  Für  zusterben  vpl  Leibgeber,  dessen  Rolle  ihm  zuitirbt 
J.  Paul,  Siebenkäs  3!):<,  das  .  .  Vemiächtnis  .  .,  nach  u-elchem  dem  Kauf- 
mann I^'exipeter  Flittens  ganze  Dividende  .  .  zuntorb  id.,  Fleg.  2-4; 
Sa.  zitiert  noch  Nicolai  uud  Tieck.  In  gleichem  Sinne  kommt  auch 
avf(er)sf  erben  vor,  s.  Sa.  Heimst  erben  nach  Sa.  bei  La.  und  Zinkgrefi 
▼gl.  noch  die  heimsterbenden  Mmtni  Nicolai,  Reise  1,  815. 

Anm.  3.  Über  rinnen  s.  DWb.  HC;  rinnavtiu  augun  ist  schon  ahd., 
später  häufig.  ÄbDlich  wird  auch  fließen  gebraucht,  vgl.  Dein  Meihfoß, 
0  Piast,  das  jedem  kirnte  fl,ießen  Logau  (DWb).  Belege  für  der  Kesiel, 
der  Topf  ivullt  u.  dergl.  im  DWb.  1271,  7,  für  die  Adern,  der  PaU  ivallt 
ib.  1277,  2.  Vgl.  ferner  das  Faß  sickert  Ad.,  sickrruden  Geschiefers 
D.  Eülshoff  (DWb.).  Die  Flüssigkeit  kann  dabei  durch  mit,  auch  durch 
von  angeknüpft  werden:  das  vnser  äugen  mit  ihrenen  rinnen,  und  vnser 
augenltder  mit  tvasser  flii-ß'-n  Lu.,  Jer.  9,  18,  dort  .  .  rinnt  der  Gebirge 
Gruft  mit  unter ird' sehen  Quellen  Haller  (DWb),  meine  Augen  fließen  mit 
Thränen  Claudius  1,37,  geröthct  floß  die  Erde  von  Blut  Voß,  II.  17,  3fil, 
in  einen  eiinen  topf..,  der  wiel  mit  harze  und  mit  bec'ie  U7id  mit  blie 
Herrn,  v.  Fritzlar  (DWb ),  ähnlich  ist  auch  der  se  allenthalben  mit  dem  iie 
vld^  Kudrun  1219,  1 ,  Von  Würzhauch  überströmen  Berg  und  Klüfte 
Lenau  2,  520,  681.  Nach  der  Analogie  von  es  wimmelt  wagt  W.  Alexis 
es  läuft  aus  und  ein  von  O/tizieren,  Ordonnanzen  und  Verwaltern 
Gab.  2,  203. 

Anm.  4.  Über  Subjektsverschiebungen  in  Verbindung  mit  vol  im 
Mhd.  s.  Haupt  zum  Free  20*8.  Belege:  da^  v'elt  lac  der  töten  vol  Biterolf, 
da  den  die  stat  vol  kremer  lag  H.  Sachs,  Fab.  2h6,  lo,  dn^  hüs  sa^  edeler 
vrouwen  vol  Craon,  ouch  gienc  der  walt  xcildes  vol  Hartmann,  Iwein,  Da 
loff  die  Thonaw  oben  vnd  vnden  Gar  vol  mit  den  payrischen  Minden 
H.  Sachs,  Fab.  157,  141,  dem  vnziffer  .  .,  das  alle  zeit  vol  flöhe  lawft  id., 
Fastn.  19,  264,  das  feld  vol  regemcasers  Iie  ff  id.,  Fa.b.  315,  4,  das  sie  lifen 
wie  hünd  vol  flöh  Fischart,  Floh.'  26(I3,  ähnlich  ib.  2H14,  das  Rosenthal 
lief  voll  Wasser  J.  Paul,  Fleg.  2b7,  die  Lufft  flog  so  voller  Pfeile  Simplic. 
452,  Der  prtin  vol  rotter  öpfel  schicatn  H.  Sachs,  Fab  2(i6,  44,  e^  (das 
Gebein)  kriuchet  boeser  würme  vol  von  des  töd^^s  gehügede,  das  er  (der 
Acker)  der  narren  wachßt  so  fol  Muruer,  Narreubeschw.  4,  47,  die  Bauern- 
Höfe  lieffen  voll  Hühner  .  .  die  Wirths-Häuser  sassen  voll  Leute  Simplic. 
374,  das  Gebürge  saß  und  flog  nicht  allein  voller  Vögel  .  .,  sondern  es 
lag  auch  so  voll  Nester  mit  Eyern  ib.  5  3;  diic  (kemnate)  icas  alumbe  in 
aller  Sit  gesazt  vol  richer  koufmnn  Rnpr.  v.  Würzbnrg,  da^  gevilde  uas  .  . 
volley  pavelüne  gedagen  Wigalois;  eine  Verwirrung  des  Sprachgefühls  liegt 
vor  mit  unpersöDlicher  Konstruktion  an  den  folgenden  Stellen:  es  stand 
schon  so  voll  im  Saal  W.  Alt-xis,  Cab.  2,  84,  alle  andere  Hüridlein,  deren 
es  doch  sovoll  im  Zelt  herum  grabbelte  Simplic.  160.  Dieselbe  Funktion 
wie  voll  hat  in  dem  folgenden  Belege  dicht:  er  (der  Himmel)  hängt  mit 
Wolken  dicht  Uhland  24,  6 3.  Verwandt  ist  auch:  hingegen  lagen  die 
Gassen  .  .  .  mit  Toden  überstreut  Simplic  51.  Eine  ganz  aulfalbnde  Kühn- 
heit gestattet  sich  J.  Paul,  Loge  325  Dörfer?*,  deren  Wege  alle  mit  froh' 
liehen  Kirchgängern  zurückkamen. 

Paul,  Deutsche  Grammatik,  Bd.  3.  3 
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Anm.  5.  Hier  mögen  noch  einige  gelegentliche  Snbjelitsvertauschungen 
angeführt  werden :  als  der  Regen  in  Strömen  herabgoß  Grillp.  1 9,  55,  einen 
Beweis  .  .,  der  .  .  nicht  weniger  schließend  ist  Le.  5,  250,  5,  die  Angst 
vor  der  Welt  .  .  fieberte  mir  im  Gehirn  Storm  4,  190,  Alle  seligen  Geheim- 
nisse der  Liebe  entathmeten  mir  Hölderlin  1  b,  1<'2,  Eine  reinere  Luft 
athmet  von  Gottes  Stuhl  Ihr  entgegen  Hölty  o.i,  14,  der  Wein  will  von 
mir  schwitzen  Sfudentenlied,  Ein  Bächlein  rein  .  .  Von  hohlem  Felsen 
schwitzet  Spee  (DWb.),  Ein  süßes  Zittern  zittert  durch  mein  Gebein 
Hölty  51,  5,  Dir  lacht  kein  süßes  Mädchenlächeln  52,  7,  Ein  Herzens- 
kuß .  .  küßt  ihren  Morgenschlummer  ivach  116,  33,  Glück,  Freud 
und  Wonne  Blitzt  aus  dem  Grün  und  singt  in  allen  Tönen  Tieck 
(DWb.). 

§  30.  Einige  Verba,  neben  denen  ursprünglich  die  Be- 
zeichnung einer  Sache  oder  eines  Vorgangs  oder  auch  ein  Satz 
als  Subj.  und  eine  Personenbezeichnung  im  obliquen  Kasus 
steht,  haben  daneben  eine  andere  Konstruktion  entwickelt,  bei 
der  die  Personenbezeichnung  zum  Subj.  gemacht  wird.  Hierher 
gehört  ahn{d)en:  die  älteste  Konstruktion  ist  mich  andet,  da^ 
(Tristan);  jünger  ist  mir  ahnt;  ich  ahne  ist  erst  im  18.  Jahrh. 
aufgekommen.  Träumen:  mhd.  ist  nur  mir  troumet;  ich  träume 
scheint  nicht  über  das  18.  Jahrh.  hinauszugehen.  Zuweilen 
erscheint  auch  ich  {ge)reue  wie  allgemein  ich  bereue.  Bei 
entsprechender  Subjektsvertauschung  wird  reflexiv  erbarmen: 
älteste  Konstruktion  da^  erbarmet  mich,  eigentlich  „das  kommt 
mir  arm,  elend  vor",  jetzt  unüblich  geworden,  doch  noch  bis 
in  ziemlich  neue  Zeit  erhalten;  sich  über  einen  erbarmen 
daneben  schon  mhd.  Nebeneinander  stehen  das  freut  mich 
und  ich  freue  mich  darüber  (früher  dessen),  beides  schon  mhd.; 
das  ärgert  mich  und  ich  ärgere  mich  darüber,  beides  in  dem 
jetzigen  Sinne  erst  nhd. ;  dieser  scheint  aber  von  sich  ärgern 
ausgegangen  zu  sein.  Sicher  der  umgekehrte  Vorgang  wie  bei 
ahnen  liegt  vor  bei  dem  vom  14. — 18.  Jahrh.  erscheinenden  mir 
{ge)denkt  mit  einem  Subst.,  noch  häufiger  mit  einem  daßSsitz 
als  Subj.,  daneben  aber  auch  unpersönlich.  Ursprünglich  ist 
auch  ich  mangele  {eines  Dinges)  =  „ich  entbehre",  schon  ahd., 
jetz  unüblich  geworden,  doch  noch  von  neueren  alem.  Schrift- 
stellern gebraucht;  mir  mangelt  das  erst  nhd.,  woneben  auch 
unpersönlich  anhd.  mir  mangelt  des,  später  es  mangelt  mir  an; 
dagegen  ist  ich  ermangele  immer  üblich  geblieben,  wenn  auch 
mir  ermangelt  oft  vorkommt. 
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Ad  111.  1.  Ftir  reuen  vgl.  inenn  .  .  du  da  stehst  .  .  reuen  nimmer  .  . 
kannst  Schi.  1,  44,  95.  Altere  Belege  im  DWb.  unter  reuen  1  und 
gereuen  2  a. 

Anai.  2.  Belege  fiir  die  ältere  Konstruktion  von  erbarmen  aus 
neuerer  Zeit:  dnß  es  den  Himmel  erbarme  Bretzner,  Küuschgen  819,  15, 
das  erbarmt  mich  Schi.,  Iph.  b'6.  774,  der  Jammer  dieses  dnitschen  Volks 
erbarmt  mich  id.,  Wa.  T.  ISill,  ob  das  die  Jlfrren  erbartnen  möchte  Um-ms, 
Volksm.  2,  68,  das  erbarmt  ihren  getreuen  Stallmeister  ib.  1,  142,  daß  es 
die  Steine  erbarmen  möcht  Ilensler,  Räuber  48,  darum  erbarmet  mich  dein 
Auge  J.  Paul,  Loge  39,  wie  ihn  ein  solcher  .  .  Adler  erbarme  ib.  204, 
was  ihn  unsäglich  erbarmte  id.,  Fleg.  248,  die  Armut h  erbarmte  sie  Tieck  1 ,  88, 
die  ganze  Wtlt  erbarmte  mich  id.,  Cev.  442,31,  die  junge  Frau  .  .  erbarmt 
mich  gar  zu  sehr  Hoitei  13,  (>,  die  ihn  erbarmten  IG,  28,  mich  erbarmbte 
doch  ihre  junge  Siele  Hauff  209;  mit  Dat.  statt  des  Akk.  dann  erbarmte 
ihr  der  Knabe  S'ifter  1,  137. 

Anm.  3.  Über  wir  (.9^)fZe?!H  s.  das  DWb  nniQV  denken  Muäi  gedenken; 
vgl.  z.  B.  es  dtnkt  mir  noch  wohl  der  Tag  Schuppius,  ich  glaube,  daß  ihm 
die  Schlacht  von  Pavia  noch  gedachte  Simplic,  Gedenkt  euch  nicht,  daß  jr  . . 
schwüret  Heymonsk.  95,  So  lang  mir  detikt,  daß  ich  dem  König  diene  Schi., 
Carlos  3ö43,  Es  denkt  mir  noch,  wie  das  nicht  viel  höher  war  als  ein 
Kohlhaupt  Schi  3,  551,  21 ;  für  uopersöolichen  Gebrauch  vgl.  so  lang,  als 
mir  gedevckt  Elis.  Charl.  141.  Neben  dem  Dat.  kommt  auch  der  Akk.  vor: 
mich  denkt  die  liebe  Zeit  Lohenst.,  Cleop.  1357;  unpersönlich  mit  Gen.: 
mich  gedenket  der  Zeiten  meines  Vaters  Olearius,  mich  denkt  des  Ausdrucks 
noch  recht  wohl  Le.  Ähnliche  gelegentliche  Verschiebungen:  fast  tvollte 
dabei  ihm  wähnen,  als  ob  dieser  sei  erblaßt  Riickert  12,  327. 

Anm.  4.  Für  mir  ermangelt  Belege  im  DWb.  und  noch  reichlicher 
bei  Sa.;  es  ist  bei  Goe.  beliebt.  Auch  unpersöuliche  Konstruktion  kommt 
vor:  Und  an  willigen  Füßen  und  Kehlen  soll's  gewiß  nicht  ermangeln 
Goe.  12,  56,  18,  um  so  weniger  konnte  es  ihm  .  .  an  litet  arischen  Fehden 
ermangeln  3H,  334,  23,  weil  es  ims  .  .  an  jener  Übung  und  Sicherheit  er- 
mangelte Tieck,  Nov.  7,  61. 

§  31.  So  fehlt  es  denn  auch  nicht  an  noannigfachen  Über- 
gängen zwischen  persönlicher  und  unpersönlicher  Konstruktion« 
Neben  den  gewöhnlich  unpersönlichen  Bezeichnungen  der  Wetter- 
erscheinungen kann  doch  auch  ein  Subjekt  stehen,  das  als  die 
Erscheinung  bewirkend  gedacht  wird,  vgl.  die  Wolke,  der  Himmel, 
Gott  regnet,  schneit,  hagelt,  donnert.  Noch  mehr  Gelegenheit  zur 
Anbringung  eines  derartigen  Subjekts  gibt  bildliche  Verwendung, 
vgl.  der  Baum  regnet,  sehntit  Blüten.  :Neben  regnen,  hagtln, 
schneien  kann  aber  auch  der  niederfallende  Gegenstand,  der 
gewöhnlich  im  Akk.  steht,  zum  Subj.  gemacht  werden,  vgl. 
es  sollen  Schläge  regnen  Goe.  12,  251,  588,  icenn  Schwefel  oder 
Blut  regnet,  wenn  Frösche,  Steine  oder  gar  Soldatenhüte  regnen 
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Hebel  31,  24,  Vorwürfe  regnen,  hageln  auf  jemand.  Zu  blitzen 
treten  ganz  gewöhnlich  als  Subj.  Gegenstände,  von  denen  ein 
Glanz  ausgeht  {die  Sonne,  das  Äuge,  ein  Schwert  blitzt),  zu 
donnern  solche,  von  denen  ein  Geräusch  ausgeht  (der  Wagen, 
die  Brüche,  die  Lawine  donnert).  Vereinzelt  ist  entsprechende 
persönliche  Verwendung  im  eigentlichen  Sinne:  Wie  der  Blitz 
oben  vom  Himmel  blizet  Lu.,  Luk.,  17,  24,  der  Herr  lies  donnern 
einen  großen  Donner  1.  Sam.  7, 10.  Unpersönlich  ist  ursprünglich 
gelingen:  mhd.  e^  gelinget  mir,  mir  gelinget  „ich  habe  Erfolg"; 
eine  nähere  Bestimmung  wird  mit  an  angeknüpft.  So  auch 
noch  anhd.,  häufig  bei  Lu.  Später  wird  am  häufigsten  das 
Subj.  durch  einen  Inf.  mit  zu  gebildet,  aber  auch  durch  ein 
Subst.:  der  Versuch  gelingt.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  miß- 
lingen. Im  Mhd.  werden  mehrere  unpersönliche  Verben  mit 
einem  Gen.  verbunden,  an  dessen  Stelle  im  Nhd.  ein  Nom.  als 
Subj.  getreten  ist.  Begünstigt  ist  dieser  Übergang  durch  das 
Zusammenfallen  von  mhd.  es  und  e^.  Hierher  gehört  verdrießen: 
mhd.  mich  verdrilltet  eines  dinges;  im  Nhd.  besteht  längere 
Zeit  Schwanken,  schon  bei  Lu.  Vereinzelt  erscheint  der  Gen. 
noch  im  18.  Jahrb.  Ahnlich  jammern:  Lu.  schwankt  zwischen 
Gen.  und.  Nom.  Der  Gen.  kommt  noch  bis  in  die  Neuzeit  vor. 
Wundern:  ahd.  ist  ih  wuntarön,  mhd.  aber  ist  die  gewöhnliche 
Konstruktion  mich  wundert  eines  dinges  (auch  umbe  ein  din:"); 
der  Gen.. erscheint  noch  bei  Wi.  {df^ß  wundert  ihn  gar  mächtiglich 
4j  49),  der  Nom.  im  Mhd.  erst  vereinzelt.  Genügen:  mhd.  mich 
genüeget  eines  dinges  {an  einem  dinge),  so  noch  anhd.;  daneben 
schon  mhd.  mir  genüeget',  dies  erscheint  unpers.  ohne  nähere 
Bestimmung  oder  mit  an  oder  mit  bis  ins  19.  Jahrb.;  doch 
kommt  ein  Nom.  als  Subj.  auch  schon  spätmhd.  vor.  Gebrechen: 
mhd.  mir  gebrichet  eines  dinges  {an  einem  dinge);  es  gebricht 
mir  an  etwas  ist  auch  im  Nhd.  noch  gewöhnlich;  dabei  ist 
jetzt  das  formelle  es  unentbehrlich,  während  es  anhd.  noch 
wie  mhd.  bei  Voranstellung  eines  Satzteils  fehlt;  ein  Nom. 
als  Subj.  findet  sich  schon  bei  Lu.  Neben  gebrechen  steht  im 
Mhd.  mit  gleicher  Bedeutung  und  Konstruktion  gtbresten,  und 
zwar  als  das  häufigere;  es  setzt  sich  auch  anhd.  noch  fort, 
teils  unpersönlich,  auch  mit  Gen.,  teils  mit  einem  Nom.  als  Subj., 
der  vereinzelt  schon  mhd.  vorkommt:  wan  da^  dir  ein  vil  deine 
an   ganzer   wirde    bristet  Konrad,  Troj.  6700.     Gelüsten  und 
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selteneres  lasten  sind  ursprünglich  unpersönlich :  mich  (zuweilen 
mir)  gilüslet;  eine  nähere  Bestimmung  dazu  tritt  in  den  Gen. 
schon  ahd.  und  bis  in  neuere  Zeit.  Sie  wird  aber  auch  schon 
mhd.  durch  noch  angeknüpft  wie  jetzt  allgemein.  Statt  dessen 
erscheint  ein  Nora,  als  Subj.  seit  Beginn  der  nhd.  Zeit,  so  noch 
im  18.  Jahrb.,  jetzt  UDgebräucblich.  Etwas  anders  verhält  es 
sich  mit  dem  erst  im  Nhd.  auftauchenden  ektln:  mir  tktlt  wird 
zunächst  mit  Präpp.  verbunden,  so  bei  Lu.,  am  häufigsten  mit 
vor^  wie  noch  jetzt  allgemein.  Seit  dem  18.  Jalirh.  kommt 
statt  dessen  der  Gen.  vor  und  auch  der  Nom.  als  Subj.;  beides 
ist  jetzt  wieder  unüblich  geworden.  Die  umgekehrte  Erscheinung, 
daß  sich  statt  des  Subjektsnora,  ein  Gen.  einstellt,  fiudet  sich 
bei  einigen  Verben,  aber  ohne  allgemein  durchzudringen.  So 
bei  erbarmen,  dauern,  (ge)reuen. 

Eine  andere  Art  der  Überführung  aus  unpersönlicher  in 
persönliche  Konstruktion  geht  so  vor  sich,  daß  statt  des  Akk. 
einer  Person  ein  Nom.  als  Subj.  eintritt.  So  steht  neben  älterem 
mich  hungert,  dürstet,  friert,  verlangt,  (ge)lüsttt  jüngeres  ich 
hungere,  dürste,  friere,  verlange,  {ge)Jüste  (jetzt  nicht  mehr 
üblich).  Die  Umwandlung  ist  dadurch  begünstigt,  daß  in 
manchen  Fällen  der  Akk.  auch  als  Nom.  aufgefaßt  werden 
konnte,  vgl.  z.  B.  das  Weih  hungert.  Neben  mir  schicindelt 
steht  ich  schivindele  schon  seit  der  ahd.  Zeit,  doch  jetzt  nicht 
allgemein  üblich.  Auch  neben  mich  jammert  steht  ich  jammere, 
schon  mhd.,  aber  mit  etwas  -anderem  Sinne,  indem  es  sich  auf 
die  Äußerung  des  Schmerzes  bezieht.  Anhd.  und  Schweiz,  ist 
ich  ekele,  während  das  jetzt  übliche  ich  ekele  mich  ganz  jung  ist. 

Der  umg^ kehrte  Vorgang  findet  sich  bei  ziveiftln:  spät- 
mhd.  und  nhd.  findet  sich  mir  zu-eifdt,  was  aber  nicht  all- 
gemein üblich  geworden  ist.  Anderer  Art  ist  der  Übergang 
bei  brauchen:  unpers.  es  braucht  in  Sätzen  mit  negativem  Sinn 
ist  seit  dem  18.  Jahrb.  üblich,  am  häufigsten  mit  Gen.,  doch 
auch  mit  Akk.  Die  unpersönliche  Konstruktion  von  brauchen 
ist  nach  Analogie  der  von  dürfen  eingetreten,  depsen  Funktion 
ja  brauchen  überhaupt  übernommen  hat.  Unpersönliches  es 
darf  ist  schon  anhd.  und  kommt  vereinzelt  noch  im  18.  Jahrh. 
vor.  Allgemein  üblich  geblieben  ist  es  bedarf  mit  Gen.  Mit 
eigentümlicher  Bedeutungsverscbiebung  ist  die  unpersönliche 
Konstruktion   von   fehlen   verbunden:    es  fehlt   an  Leuten   ist 
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eigentlich  „es  geht  fehl  inbezug  auf  Leute".  Daraus  hat  sieh  dann 
wieder  eine  neue  persöal.  Konstruktion  entwickelt  es  fehlen  Leute. 

Anm.  1.  Ein  Subjekt  zu  gelingen  erscheint  im  Mhd.  ganz  vereinzelt: 
(la^  im  sin  vart  gelungen  was  A.  Passional  24S,  63.  Anderseits  kommt 
auch  in  neuerer  Zeit  noch  unpersönliche  Konstruktion  vor,  vgl.  z.  B.  da  es 
ihnen  damit  nicht  gelingen  wollte  Wi ,  Luc.  3,  55. 

Anm.  2.  Der  Gen.  bei  verdrießen  wird  im  DWb.  noch  aus  Günther 
und  Kosegarten  belegt,  vgl  dazu  es  verdreußt  ihn  des  Gaffens  Goe.  Br.  2, 
194,  12,  Wofern  dich  der  Erzählung  nicht  verdreußt  Stolberg  15,  14.  Be- 
lege für  den  Gen.  neben  jammern:  uns  jammert  des  Anton  Lohenst,  Cleop, 
2866,  ihn  jammert  aller  der  Ränke  und  Schliche  Zimmermauu  (Nat.  Lit.  73) 
383,  34,  daß  Ihro  Gnaden  sich  meines  Elends  jammern  lassen  Hermes, 
Soph.  R.  1,  491,  Ihn  jammerte  des  Menschen  Claudias  3,  9,  nicht  ja  der 
Troer  .  .  .  jammert  dich  jemals  Voß,  U.  7,  27,  weil  ihn  des  Mannes  Jam- 
merte ih.  24,  19,  Es  jammert  des  Blinden  auch  Stolberg  13,  185,  doch  jam- 
merte ihn  des  schönen  Weibes  Musäus,  Volksm.  4,  152,  daß  ihn  selber 
seines  armen  Leichnams  jammerte  Contessa  4,  20,  daß  mich  dfs  Thierleins 
jammerte  Holtei  14,  71,  den  Hauptmann  jammert  des  Mannes  Mörike  5,  74, 
doch  jammerte  mich''s  jener  kindlichen  Sage  Gutzkow  5,  170.  Im  DWb. 
wird  noch  Hagedorn  und  Schi,  zitiert.  Über  genügen  s.  DWb.  Dort 
wird  unpers.  genügen  ohne  Bestimmung  noch  aus  Platen  nachgewiesen: 
Dir  genüge,  wenn  die  Föhren  .  .  Deine  sanften  Lieder  hören;  mit  mit 
aus  Le.  und  Schi.,  mit  an  aus  Gotter  und  Schi.;  vgl.  noch  wem  nicht  an 
wenig  genügt  Wi.,  Ob.  8,  3 ! ,  ihn  genügt  selten  an  einer  Aventüre  Schröder, 
Ring'^  16,  da  Ihnen  an  meiner  Hochachtung  nicht  genügt  Kotzebue  9,  92, 
ihr  genügte  daran  Holtei  11,  235.  Über  gebrechen  und  gebresten  s.  DWb. 
Ähnlich  wird  anhd.  mir  zerrinnet  gebraucht,  s.  Sa.,  vgl.  noch  Es  ist  h-ir 
ye  der  kunst  zurunen  H.Sachs,  Fastn.  28,  116.  Über  {ge)lüsten  s.  DWb. 
Vgl.  noch  einen  Besitz,  der  ihn  lüstete  Herder  13,  3. '4.  Gen.  neben  ekeln: 
wenn  ihm  beynahe  des  ganzen  Lebens  ekelt  Le.  18,  6ü,  12,  wie  muß  einem 
Jüngling,  der  sie  gesehen  hat,  der  Hofweiber  ekeln  Leisewitz,  Jul.  IV,  4, 
mich  ekelt  der  sinnlosen  Mühe  Herder  27,  106,  sogleich  ekelte  ihn  seines 
eigenen  Herzens  J.  Paul,  Hesp.  172;  Nom. :  der  Zepter  ekelt  ihm,  wie  dem 
sein  Hirtenstab  Haller;  weitere  Belege  aus  Haller,  Sturz,  Stilling,  J.  Paul, 
Niebuhr  im  DWb.;  mir  ekelt  diese  Stellung  Tieck,  Phaot.  3,  412. 

Anm.  3.  Der  Gen.  neben  mich  erbarmt  vnrd  im  DWb.  aus  H.  Sachs, 
Buch  der  Liebe,  Wi.,  Schi,  belegt.  Vgl.  noch  so  laßt  euch  denn  auch 
des  Schaderis  erbarmen  Goe.  5o,  5,  21,  mich  erbarmt  dieser  Armen  Tieck, 
Cev.  416,  24,  Darob  erbarmVs  den  Hirten  des  alten,  hohen  Herrn  Uhland 
1,  281,  55,  mich  erbarmt  des  Mannes  Halm,  Fechter  III,  S.  117,  nicht  weil 
es  ihn  ihrer  erbarmt  hatte  Storm  2,  164;  neben  mich  dauert:  mich  daurt 
dein  selbst  Ayrer  2884,  10,  das  meines  Standes  mich  nicht  dauret  Rollen- 
hagen II,  2,  II,  159,  Die  andre  Blümelein  thut  jhre  rSchwester  tauren  Op.* 
33,  18,  Ach,  wie  dauert  mich  der  Zeit  Günther  nach  dem  DWb,  wo  auch 
Belege  aus  Stieler  and  Spee,  Oftmals  dauerte  mich  des  Gewidmeten  Voß, 
Luise  82,  tief  dauerte  mich  .  .  eurer  ib.,  Mich  dauerte  der  heimatlosen 
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kleinen  Grillp.  4,  183,  ob  ihm  des  armen  Gänschens  nicht  dauere  Halm 
4,8t').  Statt  dessen  Konstruktion  mit  um:  sonst  sollte  es  mich  t<m  meine 
Mahlzeit  dauern  Frau  Gottsched  (D.  Schaub.  4,  105),  daß  es  mich  um 
einige  alte  Lieder  nicht  dauren  und  leid  seyn  sollte  Claudias  5,  74.  Für 
mich  reut  mit  Gen.  bringt  das  DWb.  Belege  aus  Lu.  und  Schuppias,  vgl. 
noch  mich  meiner  Thorheit  reut  Werder,  Kol.  6,  41,  daß  sie  des  Unter- 
fangens reuen  soll  Stolberg  15,  2.S'2,  des  Paktes  reut  es  fast  die  Bauern 
A.  Grün  4,  121;  für  mich  gereut  mit  Gen.  aus  Tschudi,  Waldis,  Kingwaldt, 
Neander,  Lichtwer,  Schi.;  vgl.  noch  der  gevatt erschuft  mich  schier  geraut 
Rolleuhügen  I,  2,  VII,  16,  den7i  gereuen  des  liebensuürdigen  Verbrechens 
soll  mich's  nicht  Wi.,  Ob.  7,  26,  wo  euch  des  nichtigen  .  .  Gelübdes  schwer 
gereuen  rvird  Schi.,  Iph.  449.  Statt  dessen  Konstruktion  mit  über:  es 
rewete  die  kinder  Israel  vber  Ben  Jamin  Lu. ,  Richter  21,  6,  ähnlich 
Tischr.  (DWb.).  Unpersönliches  gereuen  ohne  Bestimmung:  0  dich  gereut 
Einst  mit  der  Zeit  Tieck,  Pbant.  1,  18.5.  Auch  ahnen  erscheint  UDpersönlicli 
mit  Gen.  Rebhuhn,  Sus.  4,  153. 

Anm.  4.  Hungern  mit  persönlichem  Subjekt  findet  sich  schon  mehr- 
fach im  ahd.  Tatian.  Allgemeiner  verbreitet  ist  es  erst  seit  der  nhd.  Zeit. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  dürsten.  Für  persönliches  frieren  wird  im  DWb. 
eine  Stelle  aus  Veldekes  Eueide  angeführt,  die  aber  nicht  beweisend  ist. 
Mich  vejlangt  bedeutet  eigentlich  ,,es  dauert  mir  zu  lange";  mhd.  ist  das 
Wort  noch  selten,  indem  dafür  gelangen  und  belangen  üblicher  sind; 
persönliche  Konstruktion  wird  im  DWb.  zufrühest  aus  Weckherlin  belegt, 
was  freilich  nicht  beweist,  daß  sie  nicht  früher  vorkommt.  Für  {ge)lüsten 
vgl.  was  wir  recht  brünstiglich  gelüsten  Wi.,  Idr.  5,  99,  wornach  die  Meisten 
lüden  Herder  17,37,  wir  lüden  .  .  nach  einer  uns  versagten  Traube  ib.  364, 
sein  Blick,  seine  Zunge  lüstet  ib.  365,  nach  der  verbotenen  Speise  lüstet 
man  am  meisten  18,  93  u.  ö.  so,  wag  es  nicht,  nach  ihm  zu  gelüsten 
Meißoer,  Sk.  5,  154,  er  gelüstet,  Schulmeister  in  Bonnal  zu  werden 
Pest.  3,  105;  andere  Belege  im  DWb.,  besonders  aus  Wi.,  auch  eins  aus 
G.  Keller;  es  ist  also  schweizerisch.  Manche  Stellen  sind  mehrdeutig  wie 
z.  B.  %vie's  mein  Herz  gelüdet  Schi  ,  Iph.  5tJ8;  auch  mich  lüstert  und  ich 
lüstere  stehen  nebeneinander,  doch  scheint  nach  den  Belegen  im  DWb. 
letzteres  das  ältere;  mit  Dat.  braucht  es  Kotzebue  1,  2u9  dem  nach  der 
Erbschaft  lüstert.    Belege  für  ich  schwindele  im  DWb.  3a. 

Anm.  5.  Persönliches  ekeln  ohne  sich  wird  im  DWb.  aus  H.Sachs 
und  einem  Meisterliede  belegt,  der  Magen  ekelt  aus  Schuppius.  Sa.  bringt 
aus  J.  Gotthelf:  wenn  einer  schaudert  vor  dem  Wein  und  ekelt  ab  dem 
Eaffe. 

Anm.  6.  Belege  für  mir  zweifelt:  als  mir  nit  zweifelt  Eyb  1,60,21, 
da  zweiffeit  mir  nicht  an  Heymonsk.  19,  dieweil  tnir  .  .  nicht  ztveiffelt 
Amadis  18,  ähnlich  li  u  ö.,  da  zweiffdt  mir  sehr  an  Engl.  Korn  220,  14, 
darin  mir  sehr  zweiffeit,  auff  der  Welt  seines  Gleichen  .  .  anzutreffen  262,  7, 
so  zweifelt  mir  nicht  Siuplic.  482,  mir  zweifelt's  gar  nicht  Kurz  5,18. 
Lexer  zitiert  noch  Städtechroniken,  Sa.  noch  Lu.,  Stampf,  Zinkgref. 
Dingelstedt. 
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Anm.  7.  Unffewöhnlicli  ist  es  braucht  mit  daß -Sa.tz:  so  braucht  es 
nicht,  daß  die  Bilder  der  Körper  .  .  auch  ihre  Dichtigkeit  haben 
E.  Schlegel  121,4,  es  braucht  nur  noch,  daß  gar  Klotilde  zum  Wirrwarr 
stößt  J.  Paul,  Hesp.  295.  Zwei  Belege  aus  Goe.  und  einer  aus  Hippel  im 
DWb.;  desgl.  mit  zu  uod  dem  Inf.:  ntm  braucht's  nicht  mehr,  zu  betrügen 
Grillp.  4,  74,  was  braucht's  zu  wissen,  als  daß  du's  versprachst  5,  11. 

Anm.  8.  Hier  folgen  noch  einige  Belege  für  ungewöhnlichen 
Gebrauch  unpersönlicher  Konstruktion:  nach  seiner  Lieb^  mich  sehr  begehrt 
Eichendorfif  2,  123,  wie  mir's  vom  Aug'  durch' s  Herz  hindurch  zum 
Griffel  .  .  schmachtete  Goe.  2,  180,  55,  lange  steht's  ihm  schon  nach 
meiner  Freiheit  Goe.  8,  156,  20,  mich  sehnt  darnach,  Sie  zu  sehen  Schi. 
Br.  7,  US,  es  kann  mit  der  Volksbildung  nicht  wohl  weiter  gedeihen  Senme, 
Spaziergang  2,  101,  von  diesen  Simziergängen  erinnert's  mich  Arndt, 
Wanderungen  37. 

§  32.  Eine  Möglichkeit  zur  Veränderung  des  Subjekts- 
verhältnisses  wird  durch  die  Umsetzung  ins  Passivum  geboten^ 
wobei  ja  das  neben  dem  Aktivum  stehende  Objekt  zum  Subjekt 
gemacht  wird.  Der  Vorteil,  den  die  passive  Konstruktion 
gewährt,  besteht  einerseits  darin,  daß  sie  ein  Mittel  an  die 
Hand  gibt,  einen  sonst  bestehenden  Widerspruch  zwischen 
grammatischem  und  psychologischem  Subjekt  auszugleichen 
anderseits  darin,  daß  sie  angewendet  werden  kann,  wenn  man 
das  zum  Aktivum  gehörige  Subj.  nicht  kennt  oder  nicht  nennen 
will.  Im  letzteren  Falle  berührt  sie  sich  mit  der  aktiven  mit 
man  als  Subj.  Auch  intrans.  Verba,  die  eine  Tätigkeit  eines 
lebenden  Wesens  bezeichnen,  können  in  das  Passivum  um- 
gesetzt werden  und  werden  dann,  da  sie  im  Aktivum  kein 
Objekt  neben  sich  haben,  unpersönlich,  vgl.  es  wird  {morgen 
wird)  getanzt  An  und  für  sich  ist  es  gleichgültig,  ob  bei 
unpers.  Konstruktion  das  Akt.  oder  das  Pass.  steht,  da  der 
Unterschied  zwischen  beiden  in  dem  Verhältnis  zum  Subj. 
besteht,  das  hier  fehlt.  Über  gleichwertige  Verwendung  des 
Aktivums  s.  §  25  Anm.  Der  Sprachgebrauch  aber  hat  für  das 
eine  oder  das  andere  entschieden. 

§  33.  Ein  nominales  Präd.  wird  normalerweise  mit  dem 
Subj.  durch  eine  sogenannte  Kopula  verknüpft,  durch  eine 
Form  der  Verba  sein  oder  werden.  Man  hat  die  Berechtigung 
des  Begriffes  Kopula  bestritten  und  verlangt,  daß  das  Verbum 
tiberall  als  Präd.  betrachtet  werden  soll  und  das,  was  man 
als  nominales  Präd.  bezeichnet,  als  Bestimmung  des  Verbums. 
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Zweifellos  aber  ist  es,  daß  ein  Satz  wie  der  Affe  ist  ein 
Säugetier  nicht  aufgefaßt  wird  als  „der  Affe  existiert  als  ein 
Säugetier",  vielmehr  ist  das  Verbum  inhaltsleer  und  ein  Sänge- 
tier wird  iu  direkte  Beziehung  zu  der  Affe  gesetzt.  Auch 
stehen  neben  den  Sätzen  mit  Kopula  gleichwertig  noch  immer 
solche  ohne  Kopula,  und  diese  sind  in  den  älteren  Sprach- 
perioden noch  häufiger  gewesen.  Weun  sich  der  Gebrauch  der 
Kopula  immer  mehr  ausgedehnt  hat,  so  liegt  dies  an  gewissen 
Vorteilen,  die  dadurch  geschaffen  sind.  Einerseits  ist  dadurch 
eine  deutliche  Scheidung  vom  Attribut  herbeigeführt.  Ander- 
seits kann  nun  ein  Satz  mit  nominalem  Präd.  an  dem  Tempus- 
und  Modusunterschied  des  Verbums  teilnehmen.  Weiterhin  hat 
die  Anwendung  von  werden  neben  sein  die  Möglichkeit  ge- 
geben, auch  den  Eintritt  eines  Zustandes  zu  bezeichnen. 

§  34  Reste  eines  nominalen  Prädikats  ohne  Kopula  sind 
auch  in  der  jetzigen  Sprache  nicht  ganz  selten.  Als  Alter- 
tümlichkeit leben  sie  fort  in  Sprichwörtern  wie  Träume 
Schäume,  Eitstand  Wehstand,  Bittkauf  teurer  Kauf,  Bescheiden- 
heit das  schönste  Kleid,  die  Gelehrten  die  Verkehrten ,  frische 
Fische  gute  Fische.  Die  Kopula  pflegt  ferner  zu  fehlen  in 
Sätzen  mit  je — je  (desto),  vgl.  je  länger,  je  lieher;  je  eher, 
desto  hesser;  je  später  der  Abend,  je  schöner  die  Gäste;  mhd. 
ie  größter  sünde,  ie  tiefer  helle;  auch  so  hceher  berc,  so  tiefer 
tdl,  so  hceher  ere,  so  tiefer  val.  Gelegentlich  bleibt  sie  fort 
bei  Nachahmung  volkstümlicher  Rede  mit  Voranstellung  des 
Präd.,  vgl.  z.  B.  Lumpenhunde  die  Reiter  Goe.  8,  8,  18,  Bäreti 
die  Teutschen  Schi.  3, 143,  8,  Schöne  Arsenik-Adern  da^  Gutz- 
kow, R.  3, 194,  ein  schöner  Spaß  das.  Allgemein  üblich  sind 
als  Prädikate  zur  Äußerung  eines  andern  schön,  gut,  recht, 
genug,  schlimm  genug,  um  so  schlimmer,  desto  besser,  Unsinn, 
Geschwätz,  Possen,  Kinderspiel  und  dergl.  Allgemein  ist  auch 
hesser,  du  läßt  es  u.  ä.  Ferner  Prädikate  zu  einem  folgenden 
daßSatze,  wie  ein  Glück,  dein  Glück,  kein  Zweifel,  Glück  genug, 
genug,  schade,  gut,  schlimm,  weit  entfernt  daß;  auch  zu  einem 
folgenden  Relativum  wie  Selig,  wer  sich  vor  der  Welt  Ohne 
Haß  verschließt  Goe.  1, 101,  29,  ein  Schehn,  der  seinen  Herrn 
verläßt.  Auch  in  sonstigen  sogenannten  Ausrufungssätzen  wie 
Selig,  glücklich  der  Mann!  ist  die  Kopula  entbehrlich.  Anderes 
wird  später  zur  Sprache  kommen. 
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§  35.  Das  Snbjekt  im  einfachen  Satze  ist  normalerweise 
wie  zum  verbalen  Prädikate  ein  Subst.  oder  substantivisches 
Pron.  Das  Verhältnis  desselben  zum  Präd.  ist  im  allgemeinen 
logisch  fest  begrenzt.  Ist  dieses  ein  Subst,  so  wird  es  entweder 
mit  dem  Subjekt  indentifiziert,  vgl.  der  Mann  ist  mein  Vater; 
oder  es  bezeichnet  eine  Gruppe,  in  die  das  Subj.  eingereiht 
wird,  womit  zugleich  ein  Charakteristikum  angegeben  wird, 
vgl.  der  Mann  ist  ein  Schneider.  Das  Adjektivum  bezeichnet 
eine  Eigenschaft  des  Subj.  Doch  finden  sich  manche  freiere 
Verwendungen,  die  sich  eigentlich  dieser  logischen  Begrenzung 
nicht  fügen,  vgl.  er  ist  der  Trost  meines  Alters,  meine  ganze 
Freude,  die  Hoffnung  seines  Vaters,  das  ist  sein  Verderben,  die 
Nachricht  wird  sein  Tod  sein  u.  dergl. ;  das  Heer  ist  meine 
Sicherheit  Schi.,  Wa.  T.  1,  3;  schon  mhd.  frouwe,  bin  ich  iuwer 
spot?  Wolfram,  Parz.,  lopt  ich  iuch  e,  da^  ivoere  ir  spot  Walther. 
Auch  Adjektiva  werden  in  freierer  Weise  an  Substantiva  an- 
geschlossen, meist  jedoch  zunächst  in  attributiver  Verwendung, 
worüber  in  §  44  zu  handeln  sein  wird. 

§  36.  Innerhalb  gewisser  Schranken  kommen  Adjektiva 
als  Subjekt  vor,  vgl.  grün  ist  die  Farbe  der  Hoffnung,  schwarz 
ist  nicht  weiß;  in  sprichwörtlichen  Wendungen:  mitgefangen 
mitgehangen,  gut  gekaut  ist  halb  verdaut,  aufgeschoben  ist  nicht 
aufgehoben,  gebrannt  ist  nicht  gebraten,  frisch  gewagt  ist  halb 
gewonnen. 

Auch  beliebige  Wörter  oder  Wortgruppen  als  solche  können 
zum  Subjekt  gemacht  werden,  vgl.  mit  ist  eine  Präposition, 
wo  ist  eine  Ableitung  aus  dem  Stamme  des  Fragepronomens, 
tver  wagt  geivinnt  ist  ein  Sprichwort,  Ach  bleib  mit  deiner 
Gnade  ist  der  Anfang  eines  Kirchenliedes.  Dabei  kann  das 
Prädikat  auch  ein  Verbum   sein,  vgl.  nach  regiert  den  Dativ. 

§  37.  In  Sprichwörtern  findet  sich  noch  ganz  freie  Beziehung 
zwischen  Subj.  und  Präd.,  wie  sie  für  die  Anfänge  der  Satzbildung 
vorauszusetzen  ist.  Doch  pflegen  im  Gegensatz  zu  diesen  die 
beiden  Glieder  zusammengesetzt  zu  sein,  vgl.  ein  Mann  ein 
Wort,  viel  Feind  viel  Ehr',  viele  Köpfe  viele  Sinne,  viel  Geschrei 
wenig  Wolle,  gleiche  Brüder  gleiche  Kappen,  alter  Fuchs  alte 
List,  klein  Geld  Meine  Arbeit,  neuer  Arzt  neuer  Kirchhof,  heiße 
Bitte  kalter  Bank,  kalte  Hände  ivarme  Liebe,  kurz  Gebet  tiefe 
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Andacht,  roter  Bart  untreue  Art,  Ende  gut  alles  gut,  Ehre 
verloren  alles  verloren,  Gevatter  übern  Zaun  Gevatter  wieder 
herüber,  Unglück  im  Spiel  Glück  in  der  Liebe,  früh  gesattelt 
spät  geritten,  jung  geivohnt  alt  getan,  allein  getan  allein  gebüßt ; 
vgl.  auch  ie  mer  gehapt,  ie  mancherlei  geraubet  Ackermann 
54,  8;  einmal  die  Probe  überstanden  —  Alles  überstanden 
R.  Wagner  an  Wesendonk  S.  230.  Daß  man  solche  Sätze  durch 
Bedingungssatz  mit  Nachsatz  umsehreiben  kann,  wie  z.  B.  „wo 
viel  Geschrei  ist,  ist  wenig  Wolle",  ist  für  die  Beurteilung 
ihrer  Form  gleichgültig.  Sie  zeigen  wieder  die  Entbehrlichkeit 
eines  Verbums. 

§  38.  Mit  den  prädikativen  Adjektiven  stehen  vielfach 
Adverbia  und  auch  präpositioneile  Bestimmungen  auf  gleicher 
Stufe,  vgl.  das  ist  so,  anders,  er  ist  hier,  da,  daherm,  allein, 
zuhause,  vor  der  Tür,  im  Stall,  auf  der  Straße,  imstande,  im 
Begriff,  in  der  Lage,  in  Verzweiflung,  bei  uns,  bei  Verstand, 
von  Sinnen,  aus  dem  Häuschen,  aus  Leipzig,  ohne  Beschäftigung, 
das  Konzert  ist  vorüber,  die  Mühe  war  umsonst.  Man  ist  es 
nicht  gewohnt,  in  solchen  Fällen  ist  als  Kopula  zu  betrachten, 
aber  vom  Sprachgefühl  werden  dergleichen  Sätze  in  Analogie 
mit  solchen  wie  er  ist  gut  gesetzt.  So  ist  die  Tür  ist  zu 
Gegensatz  zu  die  Tür  ist  offen,  es  ist  entzivei  (eigentlich  „in 
zwei  Stücke")  Gegensatz  zu  es  ist  ganz.  Auf  die  Frage  wie 
ist  das  Bier  erfolgt  die  Antwort  (es  ist)  gut,  schlecht.  Teil- 
weise wenigstens  decken  sich  es  ist  am  besten  und  es  ist  das 
beste.  Präpositionelle  Bestimmungen  können  auch  kopulativ 
mit  Adjektiven  oder  Substantiven  verbunden  werden,  vgl.  z.  B. 
(BrieQ  der  .  .  vom  27.  Oktober  war  und  eigenhändig  Goe.  Br. 
20,  199,  17;  meine  Tartane  .  .,  welche  von  hundert  und  fünfzig 
Tonnen,  und  vielleicht  das  beste  Segelschiff  ivar  Andrews  240. 
Charakteristisch  ist  eine  Zus.  mit  un-:  es  würde  einiger  bey- 
stand  unvonnöthen  geivesen  seyn  Banise  103,  15.  So  können 
auch  Verbindungen  mit  Präpp.  wie  Adjektiva  neben  scheinen 
und  dünken  stehen,  vgl.  ein  schönes  Schloß,  das  gam  von  Golde 
schien  Wi.,  Am.  4,  8,  die  Glieder  schienen  schon  in  Todes  Macht 
Uhland  106,  3 1,  .so  durften  die  Weitnarischen  Kunstfreunde  sich 
wohl  gegen  den  trefflichen  Mann  im  Voriheil  dünken  Goe.  35, 
196,  21 ,  dieses  Ziel,  das  vor  der  Stirn  euch  dünkt  H.  Kleist 
2,  333.     Entsprechend  verhält  es  sich  neben  dem  synonymen 
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vorkommen,  vgl.  er  kommt  mir  töricht  vor]  ungewöhnlich  mit 
als:  die  Meinungen  kom,men  mir  .  .  als  seicht  und  flach  vor 
Bode,  Moüt.  2,  27.  Vollends  beweisend  für  unsere  Auffassung 
ist  es,  daß  sich  manche  solche  Adverbia  und  präpositionelle 
Bestimmungen  zu  wirklichen  Adjektiven  entwickelt  haben, 
vgl.  §  99. 

§  39.  Auch  unter  den  Sätzen  mit  nominalem  und  ad- 
verbialem Prädikat  gibt  es  unpersönliche.  Auf  das  Wetter 
bezüglich  sagt  mau  es  ist  heiß,  warm,  kalt,  naß,  nellig,  trübe, 
windig,  stw misch.  Zeitbestimmungen  sind  es  ist  früh,  spät. 
Auf  körperliehe  oder  geistige  Zustände  beziehen  sich  mir  ist 
heiß,  schlecht,  übel.  Diese  letzteren  aber  stehen  in  Analogie 
mit  solchen  Sätzen,  die  ein  unzweifelhaftes  Adverbium  ent- 
halten, vgl.  dem  ist  so,  mir  ist  woJd,  ivehe,  bange,  mhd.  mir  ist 
sanfte,  mir  ist  ba^,  wonach  für  nhd.  mir  ist  besser  auch  das 
Adv.  angesetzt  werden  muß.  Eine  wirkliche  Grenzlinie  läßt 
sich  dabei  überhaupt  nicht  ziehen.  Mit  substantivischem  Präd. 
gehören  hierher  es  ist  gutes,  schlechtes  Wetter,  es  ist  Morgen- 
rot, es  ist  Morgen,  Abend,  fünf  Uhr,  Freitag,  Herbst,  Weih- 
nachten. Hierbei  könnte  man  vielleicht  die  Substantiva,  die 
vom  psychologischen  Standpunkte  aus  zweifellos  Prädikate  sind, 
als  grammatische  Subjekte  fassen  und  sie  nach  Analogie  von 
Sätzen  wie  es  leben  Leute  beurteilen.  Ebenso  könnte  man 
geneigt  sein  mir  ist  angst  aufzufassen,  aber  die  Auffassung 
des  Sprachgefühls  ergibt  sich  aus  der  Verbindung  angst  und 
bange. 

Anm.  1.  Mhd.  sagt  man  auch  mir  ist  {wirdet)  liebe,  leide;  unper- 
sönliches mir  ist  leid  erscheint  auch  zuweilen  noch  nhd.:  es  ist  mir  leid 
umb  dich  mein  bruder  Jonathan  Lu.,  2.  Sam.  1,  2ö,  Behalt  ich  das,  so  ist 
mir  nicht  Um  all  das  ayidre  leid  Uhland  (DWb.)-  Modern  ist  mir  ist 
nicht  lächerlich  (zu  Mute)  s  DWb.,  vgl.  auch  mir  .  .  war  nicht  lächerlich 
um' 8  Herz  Holtei,  40  Jahre  4,  ^19. 

Anm.  2.  Zuweilen  bat  sich  im  Nhd.  neben  die  logisch  korrekte 
Verwendung  eines  Adj.  als  Präd.  zu  einem  persönlichen  Subj  die  oben 
bebaodelte  unpersönliche  Konstruktion  gestellt.  Hierher  gehört  mir  wird 
ohnmächtig,  iiu  DWb.  aus  Zimm.  Chron.,  Eselköni^,  Simplic.  und  Kotzebue 
belegt,  vgl  noch  Mir  wird  vor  Angst  ohnmächtig  Wi.  II,  1,  42,  20,  beynahe 
ward  mir  ohnmächtig  Pest.  1,  245,  Mir  wird  schwindlig  allgemeiu  üblich 
(Belege  im  DWb.),  wohl  unter  dem  Einflüsse  von  mir  schwindelt.  Mehr 
vereinzelt  sind  als  ich  .  .  diese  Bläue  .  .  erblickte,  wurde  mir  nicht  . .  be- 
klommen, sondern  fast  wie  jauchzend  J.Paul,  Fleg.  .372,  wie  beklommen 
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ward  mir  Tieck,  Lov.  2,  t02,  damit  mir  besser  und  ruhiger  würde  ib.  240, 
Und  mir  ist's  wie  dem  Kützlein  schmächtig  (=  schmachtend)  Goe.,  Faust, 
Plötzlich  ward  mir  ehstainhilüstern  Heine  2,  38,  Immer  zaghafter  wurde 
ihr  ums  Herz  Gutzkow,  Zaub.  4,  46. 

Anm.  3.  Eine  unpersöuliche  Wendung  mit  snbstantivischem  Prä- 
dikat ist  noch  es  i>it  eine  schlimme  (wwnderUche  etc )  Sache  um  oder  mit 
etwas  8.  DWb.  II,  5.  Ahnlich  wie  Sache  kann  Ding  gebraucht  werden, 
vgl.  so  ist  doch  tun  den  besten  Freund  immer  ein  langweilig  Ding  Goe. 
Br.  l,  212,20. 

§  40.  Außer  sein  und  werden  nähern  sich  noch  einige 
andere  Verba  dem  Charakter  einer  Kopula,  mit  Hilfe  deren 
das  eigentliche  Präd.  angefügt  wird.  Am  nächsten  steht  jenen 
bleiben,  das  das  Verharren  in  einem  Zustande  ausdrückt.  Mhd. 
braucht  man  so  hestän,  vgl.  das;  sper  doch  ganz  bestuont 
Mehr  eigne  Bedeutung  bewahren  scheinen  und  dünken,  vgl. 
das  scheint  {dünkt  mich)  gut,  er  scheint  {dünkt  mich)  ein 
Lügner.  Neben  scheinen  steht  jetzt  allerdings  gewöhnlicher 
2u  mit  dem  Inf.  Ferner  kann  heißen  hierhergestellt  werden. 
Der  ursprüngliche  Sinn  dieses  Wortes  ist  stark  abgeblaßt  in 
Wendungen  wie  das  heißt  geritten.  Noch  andere  Fälle  kann 
man  hierherziehen,  auf  die  wir  bei  der  Behandlung  des  prädi- 
kativen Attributs  (§  47)  kommen  werden. 

§  41.  Wie  das  nominale  Präd.  zum  Subjekt,  so  verhält 
sich  das  Attribut  zu  dem  Substantivum,  dem  es  beigelegt 
wird.  Hierbei  ist  noch  folgendes  zu  bemerken.  Das  Attribut 
kann  dem  Subst.  nach  dem  ganzen  Umfange,  den  es  an  sich 
oder  nach  der  Situation  hat,  beigelegt  werden,  wie  das  im 
Verhältnis  des  Präd.  zum  Subj.  immer  der  Fall  ist,  vgl.  die 
sterblichen  Menschen.  Es  kann  aber  auch  den  Bedeutungs- 
umfang des  Subst.  verengen,  einen  Teil  dieses  Umfanges  gegen 
einen  anderen  abgrenzen,  vgl.  der  ältere,  der  jüngere  Bruder. 
Im  ersteren  Falle  kann  das  Attribut  eine  schon  als  bekannt 
vorausgesetzte  Eigenschaft  bezeichnen  wie  bei  dem  sogenannten 
Epitheton  ornans.  Es  kann  darin  aber  auch  eine  neue  Mit- 
teilung über  den  Gegenstand,  den  das  Subst.  bezeichnet,  ent- 
halten sein.  Das  Attribut  kann  ferner  im  Verhältnis  zu  den 
übrigen  Satzteilen  gleichgültig  sein,  es  kann  aber  auch  eine 
kausale  Beziehung  zu  denselben  haben,  vgl.  z.  B.  ich  sagte 
ihm  meine  Meinung,  aber  der  schtverhörige  Mann  verstand 
mich  nicht. 
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§  42.  Ein  besonderes  Verhältnis  des  Subst.  zu  seinem 
Attribut  findet  statt  in  Verbindungen  wie  der  angebliclie  {vor- 
gebliche) Mörder,  das  angebliche  Gewicht.  Hier  sollte  das  Subst. 
eigentlich  zum  Präd.  eines  an  sieh  inhaltlosen  Pronomens 
gemacht  werden,  also  der,  der  als  Mörder  angegeben  wird,  das, 
was  als  Gewicht  angegeben  wird.  Das  Attribut  ist  in  solchem 
-Falle  ein  Part,  oder  ein  aus  einem  Verbum  abgeleitetes  Adj. 
Manche  solcher  Verbindungen  sind  ganz  gewöhnlich,  so  solche 
mit  anscheinend,  scheinbar,  wahrscheinlich,  vermutlich,  mut- 
maßlich, vermeintlich,  sogenannt,  gewesen  {gewesener  Bürger- 
meister), geboren  {geborener  Blinder,  eine  geborene  Schmidt), 
verheiratet  {Luise  v.  Gall,  später  verheiratete  Schücking).  Andere 
gehören  nicht  gerade  dem  allgemeinen  Sprachgebrauche  an,  vgl. 
der  vorgegebene  Marquis  Le.  4,430, 29,  des  vermeinten  glücklichem 
Volks  12,  444,  10,  ein  angemaßter  Dichter  5,  67,  10,  einem  sich 
stellenden  Stummen  4,  416,  16,  meine  vielleicht  nur  scheinende, 
vielleicht  würkliche  Narrheit  ib.  417,  26,  zur  seynsollendtn  Wahr- 
heit Herder  23, 426,  eines  genannten  Voigt  (=  franz.  nomme) 
Goe.  Br.  28, 125,  3,  mit  seiner  seinsollenden  Apologie  Schi.  Br. 
5,  339,  meine  zu  werdende  Hälfte  Friedel,  Christel  u.  Gretch.  65. 

§  43.  Ein  adjektivisches  Attr.  ist  als  solches  immer  ge- 
kennzeichnet. Anders  verhält  es  sich  mit  der  Zusammen- 
ordnung zweier  Substantiva.  Hier  kann  in  vielen  Fällen  ein 
Zweifel  entstehen,  welches  von  beiden  das  die  Grundlage 
bildende  Wort,  welches  die  Apposition  sei.  Klar  ist  das  Ver- 
hältnis, wenn  der  Bezeichnung  einer  Person  oder  Sache  eine 
Charakterisierung  nachfolgt,  vgl.  mein  Diener,  ein  einfältiger 
Mensch;  das  Haus,  ein  Eigentum  des  Bürgermeisters;  so 
namentlich  bei  Voranstellung  eines  Eigennamens:  Karl,  der 
Bruder  des  Königs;  Müller,  ein  Schneider  aus  Hamburg;  ferner 
nach  einem  Pron.  die  Frau  des  Predigers,  welche,  eine  gute, 
schlichte  Matrone,  ihn  sehr  zweckmäßig  zu  behandeln  wußte 
Immermann  7,  189.  Bedenken  kann  man  aber  haben  bei  um- 
gekehrter Stellung:  der  Bruder  des  Königs,  Karl.  Die  Gram- 
matiker betrachten  gewöhnlich  unter  dem  Einflüsse  der  lat. 
Grammatik  auch  bei  dieser  Stellung  der  Bruder  des  Königs 
als  Apposition,  aber  im  Lat.  ist  diese  Stellung  nicht  üblich. 
Die  umgekehrte  Auffassung  verdient  noch  entschiedener  den 
Vorzug,  wenn  es  heißt  der  Bruder  des  Königs,  namens  Karl. 
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Enger  ist  die  Verknüpfung,  wenn  beide  Elemente  einfach  sind. 
vgl.  der  Schneidermeister  Schulze,  das  Fräulein  Schüfer,  der 
Herr  Baron.  Noch  enger  aber  wird  sie,  wenn  eine  Standes- 
bezeichnung oder  ein  Titel  ohne  Artikel  einem  Namen  voran- 
gestellt wird,  vgl.  König  Friedrich,  Herzog  Albrecht,  Bürger- 
meister OltOj  Professor  Braun,  Fräulein  Marie,  Jungfer  Lisette, 
Vater  Gleim,  Bruder  3Iax,  SchweHer  Anna,  Gevatter  Hein  etc. 
Hierbei  ist  das  vordere  Element  immer  enklitisch.  Noch  mehr 
zeigt  sich  die  Enge  der  Verbindung  darin,  daß  nur  der  zweite 
Bestandteil  flektiert  wird,  also  König  Friedrichs,  Bruder  Chri- 
stians. Auch  Herr  wird  enklitisch  einem  Namen  vorangestellt, 
aber  es  kann  dabei  nicht  fllektionslos  bleiben  (Herrn  Müllers). 
Enklitische  Unterordnung  des  ersten  Bestandteils  besteht  auch 
bei  Ortsbezeichnungen,  vgl.  Burg  Niedeck,  Schloß  Hohen- 
schwangau,  Kreis  Unter  franken,  Begierungsbezirk  Magdeburg, 
Kanton  Bern,  Stadt  London  (als  Gasthofsbezeichnung);  doch 
wird  meist  der  Artikel  hinzugefügt  und  der  erste  Bestandteil 
flektiert.  Eine  besonders  enge  Verbindung  besteht  zwischen 
Vor-  und  Zunamen.  Das  ursprüngliche  Verhältnis  dabei  war 
meistens  das.  daß  der  jetzige  Vorname  die  Grundlage  bildete, 
an  die  eine  Standesbezeichnung,  ein  Spitzname,  eine  Bezeichnung 
der  Herkunft  oder  der  Abstammung  und  dergl.  zur  Unter- 
scheidung von  anderen  Gleichnamigen  angefügt  wurde.  Gegen- 
wärtig aber  ist  der  Familienname  das,  was  einem  angeboren, 
der  Vorname  das,  was  ihm  erst  später  beigelegt  wird.  Beide 
Teile  sind  jetzt  so  miteinander  verschmolzen,  daß  sie  wie  ein 
einfaches  Wort  flektiert  werden:  Karl  Müllers. 

Anm.  1.  Vgl  Rudolf  Bliimel,  „Neuhochdeatsche  Appositionsgruppen", 
Programnae  Wiirzbarg  I.Teil  190H/10.  2.  Teil  1910,11;  Richard  Fey,  „Neu- 
hochdeutsche Appoiitioasgruppen",  1.  Teil  Halle  1912. 

Anm.  2.  Anhd.  unterbleibt  auch  die  Flexion  von  Herr,  so  zuweilen 
auch  noch  im  18.  Jahrh.,  vgl.  Herr  Wielanden  (Akk.)  Le.  8, 171,  2<),  Herr 
Heimen  (Akk.)  ib.  184,  11,  was  geht  Herr  Wielanden  das  Gründliche  an 
Le.  31,2,  entsprechend  ib.  32,  23;  selbst  mit  Art.:  des  Herr  von  Palthen 
Le.  8,12,13,  daher  ma7i  den  Herr  Wieland  .  .  darauf  verweisen  könnte 
ib.  29,  7. 

§  44.  Die  Schranken,  die  im  allgemeinen  für  das  logische 
Verhältnis  zwischen  Attr.  und  seinem  Subst.  gezogen  sind, 
werden   nicht  selten  durchbrochen.     Mit   der   substantivischen 
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Apposition  gestattet  man  eich  die  gleiche  Freiheit  wie  mit 
dem  Präd.  (vgl.  §  35),  also  z.  B.  mein  Sohn,  die  Freude  meines 
Alters.  Freie  AnkntipfuDg  eines  Adj.  ist  bei  attributiver  Ver- 
wendung viel  häufiger  als  bei  prädikativer.  Ich  gebe  zunächst 
einige  Belege  für  gelegentliche  Ausweichungen:  eine  fromme 
und  frohe  Angelegenheit  Goe.  34,  10,  15,  den  frommen  Schleier 
(der  als  Zeichen  der  Frömmigkeit  dient)  Lenau  1,  209,  15, 
andächtige  Kleider  Schi.  3,  544,  1,  mit  müder  Qual  (mit  Müdig- 
keit verbundener  Qual)  Lenau  1,  229,  3,  mit  gläubigen  Gaben 
Mörike,  Ged.  328,  in  einem  wohWiätigen  Konzert  Goe,  Br.  20, 
128,  18,  in  treulosen  Umständen  Goe.  39,  55,  19,  ihr  schwer- 
milthiger  Anblich  H.  Jaeobi,  Wold.  2, 136,  dieser  lüsterne  Anblick 
Musäus,  Volksm.  2,  10,  eine  vergnügte  Vorbedeutung  Rabener, 
Sat.  1,  148,  die  frohe  Last  Wi.  4,  48,  einen  frohem  Gegenstand 
Zabuesnig,  El^^b.  104,  in  der  zufriedensten  Einsamkeit  Krüger 
410,  dem  arglistigen  Geschenke  Musäus,  Volksm.  3,  72,  ein 
trüber,  verdrossener  Zustand  Goe,  Br,  27,  307,  9,  ein  trübsinniges 
Vergnügen  Musäus,  Volksm.  3,  246,  trunkne  Lieder  Uhland  313, 
16,  die  mir  schuldige  Gerechtigkeit  Reiske  (Le.  19,  298,  21), 
wegen  der  geständigen  Schimpfrede  Goe.  Br.  11,  33,  2,  greise 
Jahr'  Uhland  1,  279, 11,  die  reisefertigen  Tage  Goe.  Br.  20, 143, 1, 
die  heißern  und  unthäthigen  Stunden  des  Tages  Haller,  Usong 
103,  in  Ihren  einsamen  Augenblicken  Schi.  Br.  1,  152,  in  einer", 
so  bedürftigen  Augenblick  ib.  3, 137,  in  jener  geldklammen  Zeit 
Frangois,  Reckenburgerin  ^  HO,  Man  führte  an  den  nöthigsten 
Orten  einige  Befestigung  auf  Haller,  Usong  353,  von  klugen 
Dingen  —  kluge  Dinge,  und  gelehrte  Dinge  Frau  Gottsched 
(D.  Schaub.  6,  185),  der  schöne  Künstler  Schi.  10,  283,  10  Des 
Thrones,  ungewiß,  (bei  dem  es  ungewiß  ist)  ob  ihn  mehr  Vorsicht 
schützt  Als  Liebe  stützt  Le.  1,  136,  41.  Manche  solcher  Un- 
genauigkeiten  sind  ganz  gewöhnlich  geworden,  so  daß  sie  nicht 
mehr  auffallen,  vgl.  englischer  Unterricht  (Unterricht  im  Eng- 
lischen), frohe  Botschaft,  Nachricht,  Tage,  Stunden;  fröhliches, 
trauriges  Ereignis;  freudige  Überraschung;  in  jungen,  alten 
Tagen,  Jahren;  in  gesunden  Tagtn;  müde,  karge  Gabe;  in 
trunknem  Zustande;  dummer,  törichter  Weise;  er  macht  einen 
kränklichen  Eindruck;  vgl.  dazu  Ihr  Aussehen  ist  zart,  aber 
nicht  eben  kränklich  Goe.  Br.  21,  323, 14.  Über  die  entsprechende 
Verwendung  von  Partizipien  s,  §§  319,  326. 
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Aniu.  Eine  friihpr  nicht  ganz  seltene  ungenaue  Verwendung  als  Präd. 
lindet  sich  bei  üherdrüssuj,  indem  dasselbe  auf  elu  Subjekt  bezogen  wird, 
dessen  uaan  überdrüssig  ist,  vgl.  eine  Eroberung  .  .,  wenn  sie  mir  nicht 
von  aelbst  üherdtüssig  wird  Geuimingen ,  Uausv.  2,  5,  wenn  dir  auch  das 
Reisen  üherdrmsig  ist  H.  Kleist  5,  45,  29,  Hätte  ich  das  Glück  gehabt  .  ., 
wäre  ich  Ihnen  vielleicht  jetzt  schon  üherdrüasig  und  bei  Seite  geworfen 
W.  Alexis,  Gab.  3, 128.  Eine  äbnliche  Verschiebung  findet  sich  bei  bedürftig: 
wovor  alles  dasjenige,  was  ttwa  bedürfftig  segn  möchte,  vielfältig  ein- 
gehandelt werden  kan  Felsenburg  337,  31. 

§  45.  Das  Verhältnis  des  Attributs  zu  dem  ihm  zugehörigen 
Subst.  gilt  an  sich  für  die  Zeit,  in  die  man  durch  den  Zu- 
sammenhang versetzt  wird.  Wo  es  als  in  eine  weiter  zurück- 
liegende Zeit  fallend  angegeben  werden  soll,  kann  man  seine 
Zuflucht  zu  beigefügten  Adverbien  nehmen  wie  früher,  ehemals, 
vormals,  einst,  neben  einem  Subst.  auch  zu  Adjektiven  wie 
früher,  ehemalig,  endlich  auch  zu  genaueren  Zeitangaben  wie 
im  vorigen  Jahre,  unter  dem  Ministerium  M.  Ungewöhnlich 
ist  es  auf  zukünftige  Beziehungen  mit  einem  Adv.  zu  ver- 
weisen, doch  vgl.  sag  es,  einst  Glückliche,  mir  Kl.,  Zukünftige 
Geliebte  14.  Sonst  sagt  man  mein  zukünftiger  Gatte,  auch 
der  Minister  in  spe,  Ausdrücke,  die  mau  anwenden  kann,  ohne 
daß  sie  Apposition  sind. 

§  46.  Als  prädikatives  Attribut  kann  jedes  beliebige  Adj. 
gebraucht  werden,  nhd.  in  unflektierter  Form,  mhd.  daneben 
auch  flektiert,  vgl.  ich  kam  müde,  gesund,  wohlbehalten  an,  ich 
legte  mich  hungrig  zu,  Bette,  er  griff  begierig  nach  dem  Glase; 
mhd.  er  bestuont  si  müeder.  Auch  auf  einen  Akk.  kann  sich 
ein  prädikatives  Attr.  beziehen,  vgl.  ich  trinke  den  Kaffee  gern 
warm,  man  trag  ihn  halbtot  iveg,  er  schickte  das  Faß  leer 
eurück;  mhd.  .so  tvir  dich  tragen  töten  für  den  brnoder  din.  Da 
aber  im  Nhd.  die  Beziehung  auf  einen  obliquen  Kasus  nicht 
mehr  an  der  Form  des  Adj.  erkannt  werden  kann,  so  ver- 
meidet man  sie  lieber,  wo  sie  sich  nicht  aus  dem  Zusammen- 
hange unzweideutig  ergibt. 

Anui.  1.  Beziehung  des  prädikativen  Attr.  auf  einen  obliquen  Kasus 
ist  dann  besonders  störend,  wenn  ein  Subj.  vorhanden  ist,  auf  das  es  zu- 
nächst bezogen  werden  küunte.  Erträglicher  ist  die  Beziehung,  wenn  ein 
solches  fehlt.  Danach  sind  die  folgenden  Belege  nicht  ganz  gleich  zu 
beurteilen:  Voller  Freude  darob  verläßt  mich  das  Podagra  Zachariä, 
Paul,  Deutsche  Grammatik,  Bd.  3.  4 


50  IV,  1.    Aafbau  des  einfachen  Satzes. 

Phaet.  4,  57,  Noch  voll  Raserei  über  die  vorher  erlittene  Beeidigung,  verließ 
mich  alle  Vernunft  Goe.  44,  197,  14,  Getrennt  von  Holnaren  waren  acht 
kurze  Tage  hinlänglich  gewesen,  ihn  Holnaren  vergi'ssen  zu,  machen 
Meißner,  Sk.  2, 14K,  thöricht  genug  zog  seitie  Physiognomie  mich  aw  Tieck, 
Nov.  5,57;  Unruhig  im  Gewissen,  Ließ  ihr  der  Schmerz  manchmal,  die 
Schwermufh  niemals  Buh  Le.  1, 18ti,  14,  Zum  Folgen  allzu  stolz  fehlt  ihm 
des  Führers  Stärke  ib.  237,22,  Indessen  hätten  Sie  auch  wachend  nicht» 
mehr  V07i  mir  zu  befürchten  gehabt  Jünger,  Strich  durch  d.  Rechnung  72> 
Zum  Sehen  geboren,  Zum  Schauen  bestellt,  dem  Turme  geschworen  Gf.fälll 
mir  die  Welt  Goe.  11,2S8,  Immer  gewohnt  sich  ihrer  selbst  bewußt  zu  sein^ 
sich  selbst  zu  gebieten,  ward  es  ihr  auch  jetzt  nicht  schwer  Goe.  2't,  140,  IS, 
für  meinen  ehemaligen  Stand  verdorben,  ist  doch  keine  Fähigkeit  in  mir 
Tieck  24,  321,  das  neue  Besifzthum  tvirkhch  besitzend  und  in  ihm  verweilend, 
wurde  es  mir  klar  E.T.A.  Hoffmann  1, 124,  Ganz  erfüllt  von  dem  Gedanken  . . 
kam  es  ihr  ein  3,  92,  In  ihr  Gemach  eingetreten,  warf  Madeion  sich  ihr 
zu  Füßen  3,  199,  durch  das  finstre  Gezweig  zurückwan/lelnd,  kam  ihr  der 
Helm  .  .  so  grauenvoll  vor  Fouqu6  2,  56,  Auf  einem  Feldraine  sitzend, 
wurde  von  unsern  Bekannten  unter  Singen  ^ind  Küi^en  der  Nachmittag 
verbracht  Auerbach,  Dorfg.  1, 103,  Seit  Wochen  entschlossen,  die  ministerielle 
Gewalt  seinen  Feinden  zu  entziehen  gab  ihm  jetzt  eine  innere  Spaltung 
des  Cabinets  den  Math  Sybel,  Revoliitionszeitalter  1,  377;  einmal  ein- 
gelassen aber  werde  man  ihrer  nicht  wieder  Herr  Goe.  33,  1l7,  2,  Ver- 
bündet mit  den  furchtbarn  Wesen,  Die  still  des  L"bens  Faden  drehn, 
Wer  kann  des  Sängers  Zauber  lösen  Schi.  11,15,  12.  Sogar  Beziehung  auf 
ein  aus  dem  Poss-Prou.  zu  entnehmendes  Personalpron.  gestattet  maa 
sich  zuweilen:  Immer  t^on  dem  Neusten  imd  Merkwürdigsten  umgeben  ist 
sein  Willkommen  jederzeit  belehrend  Goe  35,  9t>,  2,  Nicht  groß,  wohl  w^  d 
beweglich  gebaut,  konnte  man  eben  die  Legenden  seiner  Fechterkünsti  gelten 
lassen  ib  210,27,  Launig,  wie  der  H<'rr  ist,  oft  wunderlich,  das  Seltsame 
tmd  Auffdlende  liebend,  ist  es  freilich  schwer,  sein  Zutrauen  und  Wohl- 
wollen lange  zu  fesseln  Tieck,  Nov.  7,  105,  mich  imm^r  mehr  und  mehr  an 
das  Leben  in  der  Welt  gewöhnend,  wurde  meine  Stimmung  täglich  m'j- 
befangener  E.  T.  A.  Hoffmann  9,  102,  Obgleich  von  Alter  schon  etwas  gebeugt 
und  mehr  unter  als  über  der  Mittelgröße,  war  doch  ein  eig'^ner  Ausdruck 
von  Entschlossenheit  und  Kraft  über  sein  ganzes  Wesen  verbreitet  Grillp. 
13,  19H,  Mit  meinen  Eltern  verttaut,  ivohl  auch  ihr  Wohltliäfer,  übte  seine 
Gegenwart  allemal  einen  milden  Eitifliiß  W.  Alexis,  Gab  2,  137,  In  der 
Wiege  verwaist,  verdreifachte  sich  ihr  Vermögen  unter  einer  gewissenhaft c,i 
Vormundschaf t  Frsiüi^ols,  Reckenburgerin  105.  Eine  Ungenauigkeit  kommt 
noch  hinzu  an  der  folgenden  Stelle:  schleichend  ihren  Schneckengang, 
Gefid's  dem  einen  Gaul,  daß  er  dem  Stallgenossen  Den  Kranz  entriß 
Langbein  2,  212.  Beziehung  auf  das  Subj.  eines  Nebensatzes  liegt  vor; 
wenn  er  auch  dazwischen  einmal  fortzog,  war  es  doch  immer  nur  für  kurze 
Zeit,  den  greisen  Rittersiedler  bald  wieder  mit  seinem  Umgang  .  .  erfreuend 
Füuqu6,  Zaub.  2,  140,  keines  Wortes  mächtig,  war  es  nur  ein  dumpfer  Schrei^ 
den  ich  ausstieß  E.  T.  A.  Hoffmana  10,  159.  Voß  hilft  öfters  durch  sonst 
unübliche  Flexion  nach,  z.  B.  weil  nicht  dir.  Kehrendem  aus  dem  Gefechte, . , 
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Andromache  lönt  die  .  .  Wehr  II.  17,208;  ähulicli  auch  Goe.  6,  57,  7:  dem  ihi 
sonst  Schlafendem  vorüberzogt. 

In  den  folgenden  FhIIcu  ist  der  Gegensfand,  auf  den  sich  das  priidilca- 
tive  Attr.  bezieht,  überhaupt  nicht  ausgedriic-kt :  ins  Grax  ge»tr'ckt.  läßt's 
da  sich  herrlich  —  digvriren  Wi.  4,  lnjj,  Einandfr  erblickend,  int  Betrug 
und  Zank  unvermeidlich  Herder  18,265,  Lei  ■herlich  dadurch  bey  ihr  ge- 
macht (iudeui  er  Sicherlich  gemacht  wurde),  hatte  die  ganze  Liebesgeschichte 
ein  Ende  Ileinse  4,  76,  Ameisen  gleich  nur  friach  die  Trümmer  aufgi-räufnt 
(als  wenn  dastünde  räumt  auf)  Goe.  13,  11,  18i,  angetrieben  durch  meinen 
Oheim,  angelockt  durch  Freunde  .  .  tcard  der  Entschluß  gefaßt  24,  r.)S,  4, 
in  die  Nähe  der  Heimat  gekommen  wird  in  ein  Hörn  gestoßen  25',  234,  16, 
beßer  überlegt,  will  ich  vorher  noch  mit  tneiner  Schwester  reden  Gem- 
mingen, Hausv.  19,  so  schwatzend  und  malend  verging  die  Zeit  Tieck  25. 
250,  Zweifelhaft,  wie  jetzt  aVe  Verhältnisse  in  Korsika  geworden  sind, 
haben  die  Gesetze  keine  Kraft  mehr  Steffens,  Norw.  4,  241,  Nicht  ver- 
mögend, ein  Glied  zu  rühren,  den  Mujid  zum  Schrei  des  Entsetzens  zu 
öffnen,  strömte  das  Blut  rascher  E.  T.  A.  Hoffm;'.nn  1,  125,  ist  es,  im 
Innern  verstört,  nicht  leichter  zu  lachen,  als  gleichgiltig  zu  scheinen  ib.  136, 
die  Kläger  ivurden  skeptisch,  fast  verhöhnend  abgewicseti  Heine  2,  3S9, 
erst  hi7i-  und  heru-and^rnd  durch  viel  krumme  und  enge  Sträßchen,  kommt 
der  große  Turmbau  toieder  zum  Vorschein  7,  19,  Putz  .  .  erwischte  den 
Apfel  nur  halb,  ließ  ihn,  zahrdos  wie  sein  Rachen  fist  u^ar,  wieder  fallen 
Hultei  10,214,  erschöpft,  ermüdet  %cird  der  Rückweg  angetreten  17,  6ii,  dem 
Atidringen  ihrer  Freundmnen  nachgehend,  wurde  der  bisherige  Hausarzt 
.  ,  verabschiedet  id.,  40  Jahre  1,1 2ti,  So  froh  bewegt  ward  noch  kein  Purpur 
abgelegt  A.  Grün  4,  213,  Hundert  Schritte  kaum  gegangen  —  fällt  ein 
Schuß  Grillp.  4,  69,  Ich  folg',  und  angelangt  war  wieder  nichts  7,  64,  die 
Stille  .  .  that  tnir  wohl,  und  mich  verschiedenen  Gedanken  übtrlassend  .  ., 
war  es  völlig  Nacht  geworden  13,  2-53,  In  die  Stadt  zurück'^ekehrt,  wurde 
ein  Mißldeid  aus  Goldpapier  verfertigt  19,  18,  darauf  folgte,  gleichfalls 
auf  dem  Schoß  des  Stubenmädchens  sitzend  (indem  ich  saß),  das  Textbuch 
der  Zauberflöte  ib.  171,  Über  Vermögen  reich  gekleidet  .  .,  die  holte  Gestalt 
von  Seide  rauschend,  trat  doch  alle  Pracht  zurück  vor  der  seltenen  Schön- 
heit der  Person  G.  Keller  6,  1^5.  Nicht  Seifen  werden  anlangend  and 
betreffend  ohne  Beziehung  auf  ein  Subst.  gebraucht,  vgl.  z.  B.  die  Schyrer 
anlangende  werden  sie  vom  Plinio  am  baltischen  Meere  gesetzet  Micrälius 
(DWb),  Anlangend  die  Waffen:  so  haben  ivir  der  natürlichen  mehr  Bode, 
Mont.  3,  252.    Belege  für  betreffend  aus  Fischart  und  Opitz  im  DWb. 

Anm.  2.  Eine  besondere  Kühnheit  ist  hypothetische  Verwendung 
des  Adj. ,  vgl.  Welchen  er,  kühner  (wenn  er  kühner  wäre),  vorüber  flöge 
Kl.  Od.  1,  lO'i,  8,  Aber  a^ich  minder  weichlich,  als  er  war  —  ntit  welchem 
Herzen  hätte  er  .  .  eine  liebende  Gattin  .  .  mit  Entbehrungen  bekannt 
machen  sollen  Schi.  7,  287,  3.  Gewöhnlicher  wird  so  ein  Part,  ver- 
wendet, vgl.  z.  B.  Ein  Vorsatz,  mitgetheilt,  ist  nicht  mehr  dein  Goe.,  Na. 
To.  412.| 

Anm.  3.  Selten  ist  ungenaue  Beziehung  wie  beim  reinen  Attr.  (s.  §44): 
die  Bosheiten,   die  Ihr   Mischuliig  (ohne  meine  Schuld)   an  mir  ausübt 
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Schikaneder  1,  36,  daß  die  Eicheln  den  Leuten  handvoü  auf  die.  Nase 
fallen  F.  Weiße,  Op.  3,  41. 

Anm.  4.  Das  prädiliative  Attr.  berührt  sich  zuweilen  mit  dem  Adv.. 
so  kann  zuerst,  zuletzt  mit  der  erste,  der  letzte  vertauscht  werden,  vgl.  §  48. 
Doch  ist  meistens  eine  klare  Scheidung  möglich,  indem  sich  das  Wort 
entweder  nur  auf  das  Subj.  oder  nur  auf  das  Präd.  beziehen  kann. 
Dennoch  scheinen  selbst  mehrere  Mitarbeiter  an  dem  DWb.  nicht  imstande 
zu  sein,  diesen  Unterschied  zu  machen.  Es  gibt  übrigens  einige  Adverbia, 
die  wie  Adjoktiva  auf  das  Snbj.  bezogen  werden,  vgl.  er  ist  allein  ge- 
kommen, sie  gingen  zusammen  fort;  vgl.  auch  mhd.  sw'er  in  nilit  vil  senfte 
bi  (in  der  Nähe,  wenn  er  in  der  Nähe  ist)  und  liep  in  iuwern  ougen  si 
Gutttried,  Trist.  14U47.  Damit  ist  der  Gebrauch  von  Adverbien  als  Präd. 
zu  vergleichen. 

Anm.  5.  Wo  wir  einzig  als  prädikatives  Attr.  erwarten,  ist  im 
IS.  Jahrh.  rein  attributive  Verwendung  häufig,  vgl.  der  einzige  Oudimis 
Le.  11,  77,  22  u.  ähnlich  öfters,  Jedes  Thier  erreicht,  was  es  in  seiner 
Organisation  erreichen  soll;  der  einzige  Mensch  errelchts  nicht  HerdiT 
13, 190. 

§  47.  Das  prädikative  Attr.  kann  sich  dem  Präd.  sehr 
nähern.  So,  wenn  die  Bedeutung  des  Verbums  etwas  verblaßt, 
vgl.  die  Wohnung  steht  leer,  es  steht  dir  frei;  hierher  sind  die 
in  §  29  augeführten  Verbindungen  mit  voll  zu  ziehen  wie  die 
Bank  sitzt  voller  Menschen.  Noch  eutschiedener  prädikativen 
Charakter  hat  das  Adj.,  wenn  der  Zustand,  den  es  bezeichnet, 
erst  durch  den  vom  Verbum  bezeichneten  Vorgang  herbei- 
geführt wird,  vgl.  er  ist  vom  Militärdienst  frei,  los  gekommen., 
die  Flinte  ging  los  u.  dergl.,  das  Faß  läuft  voll,  leer.  Mit 
Verblassung  des  ursprünglichen  Sinnes  des  Verbums  gehören 
hierher  verloren  gehen,  einer  Sache  verlustig  gehen.  Über  die 
prädikative  Verwendung  neben  dem  Akk.  vgl.  §  209. 

§  48.  Ein  Subst.  konnte  im  Ahd.  wie  im  Griech.  und  Lat. 
als  prädikatives  Attr.  gebraucht  werden,  vgl.  kind  warth  hör 
faterlös  (als  Kind)  Ludwigslied  3.  Im  Mhd.  ist  dieser  Gebrauch 
schon  selten,  doch  vgl.  des  starp  er  mensche  und  starp  mhi 
got  Keinm.  v.  Zweter,  der  lief  nu  harte  balde  ein  töre  in  dem 
walde  Hartmann,  Iwein  3260.  Aus  dem  Mhd.  kann  man  einige 
formelhafte  Wendungen  der  allgemeinen  Rede  hierherstelleii : 
Bote  gehen  (im  18.  Jahrh.  üblich,  vgl.  z.  B.  das  gute  Herz  Boten 
gehen  lassen  Schi.  3, 358,  14,  So  rasch  und  sicher  Boten  lief 
Nur  Rechenhergers  Knecht  Rückert  3,  85),  auch  Bote  fahren 
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(vpl.  Vischer,  Auch  Einer  1,41),  Kurier  reiten  (vgl.  außer  dem 
DWI).  Bode,  Klinkers  K.  3,  209,  Kotzebue  23,  18,  W.  Alexis, 
Cab.  5,  55),  seltener  J^«>(/e  stehen  (vgl.  Crauer,  Toggenburg  37); 
auch  Gevatter  stehen;  denn  wenn  auch  früher  als  dieses  zu 
(rfvatter  stehe?!  belegt  ist,  das  auch  noch  bis  in  neuere  Zeit 
vorkommt,  so  kann  doch  die  einfachere  Wendung  nicht  durch 
bloßes  Fortlassen  der  Präp.  entstanden  sein.  Zweifelhaft  ist 
es,  ob  Wache  stehen  ei)enso  aufzufassen  ist,  oder  ob  darin 
Wache  eine  Art  Akk.  des  Inhalts  ist  (vgl.  §  199);  die  letztere 
Auffassung  hat  Goe.  gehabt:  heute  steh'  ich  meine  Wache  Vor 
des  Paradieses  Thor  6,  253,  1.  Dasselbe  gilt  von  Posten  stehen. 
Sonst  wird  dem  Subst.  in  der  gewöhnlichen  Rede  ein  als  vor- 
gesetzt, wobei  der  Gebrauch  dieses  Adv.  =  jetzigem  wie  zu- 
grunde liegt.  Dabei  ist  Beziehung  auf  jeden  Kasus  möglich, 
weil  die  Kongruenz  in  der  Regel  keinen  Zweifel  aufkommen 
läßt,  vgl.  er  hat  als  ein  Held  geJcämpft,  ich  gedenJce  seiner  als 
eines  lieben  Freundes,  als  Kind  hat  man  ihn  von  seinen 
Eltern  tveggcnommen.  Doch  in  der  Literatursprache,  naraent 
lieh  in  der  Poesie  ist  die  Konstruktion  ohne  als  nicht  ganz 
selten.  Dabei  ist  jedenfalls  Einfluß  des  Griech.  und  Lat.  im 
Spiele.  So  wohl  schon  in  der  Humanistenzeit,  vgl.  htm  Sigis- 
munda  loider  zu  ihrem  vater  ein  ivitthe  Eyb,  Ebeb.  53  ^^^ 
Es  ist  hesser  das  du  zum  Lehen  lam  oder  ein  Kröpel  eingehest 
\a\.,  Matth.  18. 8.  Wenn  haben  wir  dich  einen  Gast  gesehen 
Lu.,  Matth.  25,  38.  Sicher  ist  der  fremde  Einfluß  seit  Kl. 
Ziemlich  selten  wird  so  ein  Subst.  im  Sg.  ohne  Art,  gebraucht, 
indem  man  auch  in  solchen  Fällen,  wo  nach  als  kein  Art. 
nötig  wäre,  doch  lieber  den  unbestimmten  Art.  setzt;  doch 
vgl.  Knabe  saß  ich,  Fischerknahe  Goe.  3,  31,  1,  Eule  will  ich 
deinetwegen  Kautzen  hier  auf  der  Terasse  6,  221,  29,  Nicht 
Unterthan  gegen  Herrn  —  nicht  Freund  gegen  Freund  — 
Mensch  gegen  Mensch  red  ich  zu  dir  Schi.  3, 158,  21,  Du  sollst 
mir  Tochter  gelten  Eberl,  Weibertreue  66.  Weniger  befremdlich 
und  nicht  so  selten  sind  Fälle  wie  die  folgenden:  die  durch 
mich  Abgötter  tvurden  und  Abgötter  starben  KL,  Salomon  5,  6, 
Lieher  wünschte  ich  sonst,  ein  Bär  gebohren  zu  seyn,  als 
ein  Mensch  Le.  10, 159,  5,  ein  Schlesier  gebohren  zu  seyn  11, 
171,  13,  ein  Kliimpchen  Schlamm  liegen  sie  am  Boden  Herder 
23,  212,   Lange    lebt  ich    eine   Gefangene  Heinse   4,  161,   Ein 
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Äschenhaufen  einer  Nacht  Liegt  morgen  reiche  Kaiserpracht 
Goe.,  Faust  5968,  Als  du  ein  heitres  Kind  auf  Blumen  schrittest 
id.,  Nat.  To.  IV,  2,  1944,  Daß  es  in  den  kleinen  Köpfen  ein 
Widerschein  der  Herrlichkeit  des  Himmels  geglänzt  hätte  Goe. 
Br.  2,  50,  1,  ein  Lehrer  unter  Seinen  Schülern  —  ein  Vater 
unter  Seinen  Söhnen  zu  tvandeln  Schi.  1, 139,  15,  daß  ich  ein 
Greuel  vor  Gott  und  Menschen  schlafen  gehen  soll  2, 138,  18, 
ein  gepriesemr  Vater  ging  ich  ei?iher  2,  192,  14,  JEin  Rebtll 
kämpft  mein  Fiesko  3,141,  7,  eine  Furie  ivill  ich  mitten  durch 
euren  Himmel  gehn  3,  465,  19,  ein  unermeßlicher  Baum  steht 
sie  da  4,  287,  21,  Nicht  mehr  das  vor'ge  Wesen,  königlich,  Ein 
Geist f  ein  Gott,  erhebt  es  sich  11,  22,  88,  Und  so  saß  er,  eine 
Leiche,  Eines  Morgens  da  11,  2H9,  79,  Em  Abgeordneter  der 
ganzen  Menschheit  Umarm'  ich  Sie  Carlos  157,  Warum  mußt 
ich  .  .  nicht  lieber  ein  schlechtes  Hirtenkind  gebohr en  werden 
ib.*  972,  Ein  höhres  Wesen  ragt  sie  neben  mir  ib.  1933,  So 
will  ich  ein  Verbrecher  lieber  als  Ein  Thor  von  Ihren  Augen 
gehn  ib.  3020,  Ich  lebe  ein  Bürger  derer,  welche  kommen  iverden 
ib.  3080,  Ich  hoffe  keines  Menschen  Schuldnerin  Aus  dieser 
Welt  zu  scheiden  Maria  St.  2582,  Sink^  ein  vergehnes  Opfer 
am  Altare  ib.  3738,  Dabei  lebe  ich  hier  ganz  mein  eigener 
Herr  Schi.  Br.  3,  124,  Ich  war  kein  Pftrd  erschaffen  A.  W. 
Schlegel,  Rieh.  II,  Y,  4,  92,  die  Fürstin  sank,  ganz  Schmerz  und 
Erschöpfung,  nieder  12,  12,  Eine  volle  Himmelsleiter  Steigt  der 
schroffe  Berg  hinan  Ubland  219,  31,  Du  blühetest  die  schönste 
aller  Eichen  Rüekert  1,  5,  die  einst  Bettler  unsern  Strand 
erklettert  Lenau  1,  186,  21,  der  Tannwald  stand  ein  fester 
Bürge  da  1,  223,  7,  die  Augen  zwei  gefangne  Blitze  brennen 
2,  38,  188,  das  Wort,  das  er  gesendet  .  .,  Ist  ein  Blitz  in  sie 
gefahren  2,  23,  553,  Ein  Bettler  ivirst  du  in  den  Abgrund 
schwanken  2,  498,  66,  Ein  verliebter  Frühlingsträumer  Wirst 
du  durch  die  Wälder  irren  Heine  1,  210,  Ein  Gedicht,  0  singt 
es,  ragt  vor  euch  die  Linde.  Ein  Bienenschwarm  nach  Lieder- 
seim Umflattert  jetzt  den  Baum  ihr  Sinnen  A.  Grün  4,  121, 
Er  könnte  grün  und  ungeschwächt  Der  schönste  Baum  des 
Waldes  ragen  4,  289.  Entsprechend  werden  substantivierte 
Adjektiva  gebraucht:  Die  herrlichste  von  allen  stand  sie  da 
Sehi.  11,  265,  3,  ich  stand  der  nächste  seinem  Herzen  id.,  Wa. 
T.  551,  der  mir  der  nächste  gestanden  E.  T.  A.  HofiFmann  8,  69, 
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bei  seinem  ersten  Auftreten  erschien  er  ein  ganz  anderer  E.  T.  A. 
Hoffoiaiin  4,  110,  an  detn  Ziel  der  Bahn  steht  man  ein  andrer 
Grillp.  5,  löl,  Ein  andrer  wird  er  niederstrahlen  A.  Orlin  4, 
172,  die  Qaelte  wird  eine  und  dieselbe  flußt-n  ib.  310,  Welcher 
nu  der  erste,  nach  dem  das  Wasser  beweget  war,  hin  ein  steig 
Lu.,  Job.  5,  4,  der  er.>te  h(dte  ich  um  euer  Herz  an  (Jrauer, 
Toggenburg,  73,  wie  ich  ihn  .  .  den  ersten  in  die  Flucht  jagte 
id.  Pfyfler  11,  Warum  bin  ich  nicht  der  erste  qns  Mutterleih 
gekrochen?  Waru7n  nicht  der  Einzige?  Schi.  2,  24,  IG,  mein 
Wagen  steht  der  erste  an  AyrenhoflF,  Lustsp.  81,  Ich  rede  sicher 
nicht  die  Erste  Almanaeb  dram.  Sp.  1.  72,  Als  es  zur  Unter- 
schrift kam,  beeilte  s/ch  Uofrat  Hammer  der  erste  zu  unter- 
zeichnen Grillp.  20,  193,  daß  ich  in  der  lieihe  der  Unterzeichner 
der  erste  stand  ib.,  dtr  Erst'  erwacht  der  Engt-lmar  A.  GrUn 
4,  113,  Sie  soll  die  Erste  nicht  von  dünnen  ziehn  Hebbel,  Geüov. 
111,3,  Und  als  er  nun  daher  gezogen  kam,  Der  Letzte,  all  die 
Andern  weit  voraus  ib.  I,  3.  Abgeweebeelt  wird  bei  Goe., 
Faust  8527:  Komm'  ich  als  Gatttn?  komm'  ich  eine  Königin? 
Komm'  ich  ein  Opftr?  Mitunter  nähert  sich  auch  ein  prädi- 
katives Subst.  einem  wirkliehen  Präd.,  vgl.  Litbe  verharrte 
seines  Lebens  höchstes  Gut  Meißner,  Sk.  5,  41,  ivo  das  Weih  des 
Mannes  Eigenthum  und  der  Mann  des  Weibes  Seligkeit  galt 
Ebert  Limonadebütte  85,  Angela  erschien  ihm  der  strafende 
Engel  Gottes  E.  T.  A.  Hoffmann  3,  255. 

Anm.  1.  In  ungewöhnlicher  \yei3e  steht  eine  Angabe  der  Anzahl 
als  prädikatives  Attr. :  die  Österreicher  ivaren  00  000  Mann  über  den  Main 
gegavgen  Goe.  30,  43,  20.  Ein  partitives  Verhältnis  wird  so  bezeichnet:  der 
trste  Transport  ii>t  kaum  die  hälft e  getrunken  Goe.  Br.  3,  V61,  13. 

Anm.  2.  Auf  Nachlässigkeit  beruht  es,  wenn  das  mit  oder  ohne 
«Is  angeknüpfte  prädikative  Attr.  nicht  mit  dem  Worte,  auf  das  es  sich 
bezieht,  küugruiert,  sondern  in  den  Nom.  gesetzt  wird,  vgl.  als  Ehemann 
wiocht  ichs  doch  nicht  mit  Ihnen  wagen  (=-  mit  Ihnen  als  einem  Ehemanne) 
Bretzner,  Liebhaber  122,  durch  Bildung  und  Erziehung  mehr  ein  Italiener, 
nahm  sie  i/in  doch  als  das,  wofür  er  sich  gab  Gatzkuw,  Zaub.  7,  29,  durch 
und  durch  ein  moderner  Mensch,  hatte  ihm  diese  gayize  Wirtschaft  .  . 
ttwas  komisches  id.,  R.  9,  53.  Beziehung  auf  ein  aus  einem  Poss.-Pron.  zu 
entnehmendes  Pers.-Prou.  findet  statt:  Gayiz  nicht  mehr  das  vorige  Wesen, 
ist  jede  seiner  A'erren  nur  für  traurige  Ideen  gestimmt,  ist  jede  Freude 
in  der  Schöpfung  todt  für  ihn  Meißuer,  Sk.  1,  15,  In  Gedanken  deine  Braut. 
Merkst  du  gar  nicht  meineii  Strahl  Rückert  1,  391,  Als  }<ichtmilitär  und 
ullgemein  verehrter  Patriot  konnte  seine  Wahl  keinen  der  übrigen  Kandi- 
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daten  beleidigen  Laube,  Europa  IP,  47.  Der  Gegenstand,  auf  den  dife 
Beziehung  geht,  ist  überhaupt  nicht  ausgedrückt  in  folgenden  Beispielen : 
Auf  die  Art  läßt  sich's  wohlfeil  als  Mensch  das  seine  thun  Geschwind  82^ 
Schon  wird  der  Mann  hitzig,  und  ist  noch  erst  Liebhaber:  Himmel!  wie 
sollte  das  als  Ehemann  werden?  Bretzner,  Eheprokurator  76,  als  Schivager 
wird's  schon  gehen  Goe.-9,  133,  25. 

§  49.  Auch  substantivische  Pronomiüa  fungieren  als  prä- 
dikative Attribute.  Ausschließlieh  so  gebraucht  wird  im  Mhd. 
selbe,  teils  stark,  teils  schwach  flektiert,  vgl.  ich  kan  iu  seihe 
niht  gedanken  Walther;  dich  selben  wolt  ich  lützel  klagen  ib. 
Im  Nhd.  sind  dafür  die  erstarrten  Formen  sdber  und  selbst 
eingetreten,  vgl.  III  §  137.  Ein  verdunkelter  Rest  des  älteren 
Gebrauches  lebt  fort  in  selbander,  stlbdriit  etc.,  die  aber  nur 
im  Nom,  üblich  sind.  Ursprünglich  nur  als  prädikatives  Attr. 
wird  auch  all  gebraucht;  dieses  noch  ganz  deutlich,  wenn  es 
von  dem  Worte,  auf  das  es  sich  bezieht,  getrennt  ist,  vgl.  die 
Gäste  sind  alle  gekommen ,  das  Heer  ist  alles  bereit,  was  habe 
ich  alles  hören  müssen,  ivas  ich  alles  erlebt  habe;  auch  noch 
hinter  einem  Dat.  oder  Gen.,  wo  allerdings  die  Zwischen- 
schiebung eines  Wortes  nicht  gestattet  ist,  vgl.  er  gefällt  ihnen 
{den  Leuten)  allen,  ich  gedenke  ihrer  aller.  Als  gewöhnliches 
Attr.  wird  jetzt  all  gefaßt,  wo  es  vor  dem  zugehörigen  Subst. 
steht:  alle  Leute',  aber  Nachwirkung  des  ursprünglichen  Ver- 
hältnisses zeigt  sich  noch  darin,  daß  es  vor  den  Artikel  gestellt 
wird,  ferner  auch  darin,  daß  dabei  noch  die  flektionslose  Form 
gebraucht  werden  kann:  all  die  Leute,  all  das  Volk.  Statt  all 
gebraucht  Lu.  die  Form  alle  {alle  das  Volk),  ebenso  neuere 
Schriftsteller.  Allgemein  ist  alledem.  Wie  alle  kann  beide 
gebraucht  werden,  vgl.  die  Männer  kamen  beide  zurück,  doch 
bei  Voranstellung  mit  Artikel  sagt  man  die  beiden  Männer^ 
doch  vgl.  beide  diese  Weseti  Le.  11,  8,  20,  beide  diese  Kenn- 
zeichen ib.  49, 11,  beide  diese  Zeugnisse  ib.  114,  19. 

Anm,  1.  Im  Anhd.  kooimt  auch  nachgestelltes  aller  auf  einen  Nom. 
Sg.  M.  bezogen  vor  »(s.  DWb.),  vgl.  des  künigs  hausrat  ist  aller  von  silber 
und  gold  Frauk,  Wehb.;  so  noch  bei  iStifter  ^r  (der  Wein)  war  aber  aller 
herausgelassen  Studien  2,  205,  wie  der  Sallat .  .  heute  schon  aller  hervor  ist 
ib.  3, 12.  Die  Form  ist  so  erstarrt,  daß  sie  bisweilen  auf  ein  Fem.  bezogen 
wird:  Ist  doch  die  "Kirch  hie  aller  mein  Fischart,  Eul.  Iö04.  Selten  ist 
Flexionslosigkeit  bei  Nachstellung:  Jagen  sich,  ängsten  sich,  beißen  sich, 
Und  das  all  um  ein  Stückchen  Bt  ot  Goe.  2,88,26,  Es  kommen,  es  kommen 
die  Wasser  all  Schi.  11,226,162,  vgl.  auch  ich  weiß  nicht  was  alle  Andr6, 
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Schule  der  Väter  9.  lu  der  neueren  Sprache  wird  nacbgestelltes  alles  auch 
auf  wer  hezo{?on,  vgl.  ivos  weiß  ich,  icer  sich  Alles  .  .  cm  den  Primen  klettet 
(Jiitzkow,  R.  t>,  ;i7;  Guizküw  bezieht  es  sogar  auf  Adverbien:  wie  und  wo 
yuan  die  .  .  Excellenz  alles  suchte  R.  2,  .'J(iT;  er  gestattt^t  sich  auch  dativische 
Konstruktion:  Egon  bleibt.  Ihnen  und  teer  weiß  nicht  wem  Allrm  gerettet 
R.  6,  50.  Auffallend  ist  die  Stellung  aus  xoelchen  er  allen  das  weitdiche 
Geschlecht  ausschließt  Le  4,.S27,5,  desgl.  As  bebest  alle  mir  die  Glieder 
Goe.  12,  86,  IK;  danach  ist  All  in  ihrer  Munterkeit  Goe.  1,74,8  auf- 
zufassen =  in  all  ihrer  Munterkeit.  J.  Grimm  möchte  alle  in  alledem  als 
Instrumentalis  fassen  =  ahd.  alla,  der  im  Mhd.  noch  in  mit  alle  lebt; 
doch  tritt  alledem  zu  spät  auf,  als  daß  diese  Auffassung  zulässig  wäre. 

Anm.  2.  Uuge wohnlich  ist  Vertretung  eines  Subst.  durch  ein  Frage- 
oder Relaiivpron.,  vgl.  Mau  sieht  doch  gleich,  was  einer  geboren  ist  Audre, 
Schule  der  Väter  128,  ]Vas  man  gebohren  ist,  das  lernt  sich  schnell  Schi. 
15a  2.)4,  15,  der  nicht  der  geworden,  der  er  starb  W.  Alexis,  Gab.  4,  21. L 

§  50.  Zuweilen  steht  ein  Pron.  als  prädikatives  Attr.  in 
einem  partitiven  Verhältnis  zu  dem  Worte,  auf  das  es  sieh 
bezieht,  vgl.  sie  iveinden  sumdiche  (mancher  von  ihnen)  Nib., 
die  Stadttveihshilder  schauen  freylich  manche  jünger  aus  als  ich 
Eberl,  Eipeldauer  77,  Zeugnisse  seiner  ThätigJceit  liegen  mehrere 
hey  Goe.  Br.  28,302,21;  ähnlich  i-^t  auch  geht  Freunde  und 
sprecht  einer  mit  ihm  Gleich,  Eppo  62.  Abweichend  ist,  weil 
das  Subj  inQ  Sg.  steht  so  eine  fleissige  —  thätige  —  Sorgliche  Haus- 
frau gibts  ivenige  Frau  Rat  328,  12.  Nahe  verwandt  ist  dis- 
tributives Verhältnis:  die  Mmen  nach  ir  sorgen  ieslicher  heim 
Kudrun,  das  Volk  hatte  ein  jeglicher  von  seinem  Bruder  abge- 
lassen Lu.,  2.  Sam.  2,  27,  Alles  Volk  das  hei  jm  war  hatte  ein 
jeglicher  sein  Haupt  verhüllet  ib.  15,  30,  die  andern  diener 
haben  jeglicher  nur  10  ducaten  besoldung  Pers.  Ro^enthal  (DWb.), 
die  übrige  alle  wüste  eine  jedwedre  tcas  sie  ihun  solle  Simplie 
(DWb.),  Nun  Ovaren  sie  eine  jedwede  absonderlich  im  gefängnis 
eingeschlossen  Chr.  Weise,  Klttgste  Leute  211,  aber  die  ivende 
zu  beiden  seilen  an  der  thür,  war  jede  fünf  eilen  breit  Lu., 
Hes.  41,2,  Die  andern  Thiere  zwar  kennt  jedes  seine  Kraffl 
Op.  K.  289,  235,  so  sollten  sie,  zur  Unterhaltung  der  Gesellschaft, 
ein  jeder  seine  Scheibe  mitbringen  Bode,  Klinkers  R.  1,  325, 
daß  ich  diesen  verschiedenen  Eintheilungen  jeder  das  Gehörige 
zutheile  Goe.  Br.  23,  266,  25,  Jeder  an  seinen  rechten  Platz 
gestellt,  tverden  sie  beide  vortrefflich  zu  brauchen  seyn  Schi.  14, 
245,  13.  Hierher  gehört  auch  ein  in  Verbindung  mit  einem 
obliquen  Kasus  von  ander,  vgl.  die  Teile,  ivelche  in  dem  Sinn-- 
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gedickte  eines  auf  das  andere  folgen  Le.  11,  229,  2,  Alles  greift 
eins  in's  andere  Goe.  Br.  26,  19,  Gewöhnlich  wird  dafür  schon 
seit  der  luhd.  Zeit  das  erstarrte  einander  verwendet.  Ahnlich 
werden  die  negativen  kein  und  nichts  als  prädikative  Attribute 
verwendet:  Beide  ganz  mit  dem  Bilde  der  jungen  Fremdlinge 
beschäftigt,  hatte  Keine  von  uns  den  Schlaf  finden  können 
Wi.  30,  109,  daß  sie  keines  von  beiden  nachgaben  Thom.  Jones 
2,  122.  3,  die  andern  Leute  ist  keiner  lang  bey  ihm  Stephanie, 
Neugierde  70,  Bleibt  mir  keine  allein  im  Zimmer  Hafner, 
Furchtsame  61,  Hören  können  aher  der  Post  noch  keine  an- 
vertraut iverden  Schi.  ßr.  5,  53,  Aufsehen  darf  es  keins  geben 
<jrutzkow,  K.  6,  72,  die  Zettel  hatten  wir  vorher  noch  keiner 
angeschaut  Stifter,  Studien  3,  174;  Geld  habe  ich  keins  und 
ähnliche  Wendungen  sind  weit  verbreitet;  Erwünschiers  konnte 
sich  ihnen  Nichts  zeigen  Wi.,  Am.  6,  25,  Neues  gibts  nichts  Frau 
Rat  268,  17,  ihr  findet  Bequemeres  nichts  als  eine  vollführte 
Schöpfung  Herder  23,  534,  Niederträchtigers  wird  nichts  gereicht 
Goe.  2,  250,  617,  ob  was  Neues  darunter  tvar.  - —  Neues  nichts 
12,  6,  4,  Neues  ist  für  mich  nichts  vorgefallen  Schi.  Br.  1,  158, 
neues  kann  ich  aus  meinem  kleinen  Kreise  nichts  melden  ib.  5, 
238,  Poetisches  ist  nichts  entstanden  ib.  7,241,  Neueres  kenn 
ich  in  dem  verbrauchten  Fache  nichts  J.  Faul,  Komet  176, 
Abenteuerliches  begegnete  ihm  nichts  mehr  Gutzkow,  R.  2,  369, 
Geheimes  haben  wir  niclits  ib.  5,  290.  In  den  Sätzen  mit  nichts 
standen  allerdings  die  substantivierten  Adjektiva  ursprünglich 
im  Gen.,  und  die  jetzige  Konstruktion  hat  sich  erst  durch  Um- 
^eutung  des  Gen.  zu  Nom.  oder  Akk.  und  durch  Gliederungs- 
verschiebung entwickelt.  Anders  aufzufassen  sind  die  folgenden 
Stellen  mit  flexionslosem  Adj.:  Barockischer  konnte  man  nichts 
■als  Blaffardinen  sehen  Wi.,  Am.  7,  30,  Vollkommners  konnte 
man  sich  in  der  häßlichen  Gattung  nichts  denken  id.,  Am.^  1,  201 
(geändert  7,  31),  Alle  Büdesheimer  .  .  versichern,  seltsamer  und 
schauderhafter  in  ihrem  Leben  nichts  gesehen  zu  haben  Goe,  34, 10, 7. 
Hier  bilden  vielmehr  die  Adjektiva  das  prädikative  Attr. 

Anm.  Zu  mehreren  einzelnen  Gliedern  stellt  sieh  ein  zusammen- 
fassendes prädikatives  Attr.:  Als  sie  .  .  an  der  Seite  eines  Andern  heran- 
kam, beide  mit  verklärtem  Antlitz  G.  Freytag  13,  2o9. 

§  51.  Außer  durch  ein  Attr.  kann  ein  Subst.  durch  einen 
abhängigen    Gen.,     eine    präpositionelle    Verbindung,     in    be- 
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»chiäuktem  Maße  auch  durch  ein  Adv.  bestimmt  werden,  worüber 
später  im  KinzelDen  zu  handeln  sein  wird;  dazu  kommt  iiocli 
die  Möglichkeit  der  Zusammensetzung.  Ein  Verbury  wird  durch 
einen  Kasup,  ev,  mit  einer  Präp.  oder  durch  ein  Adv.  bestimmt; 
diese  Bestimmungen  behalten  den  Wert  selbständiger  Satz- 
glieder, vgl.  §  12.  Durch  die  gleichen  Mittel  werden  Adjektiva 
bestimmt,  wobei  die  liestimmuiigen  zum  Präd.  gleichfalls  im 
allgemeinen  selbständig  sind,  dagegen  nicht  die  zum  Attr. 

§  52.  Zu  kopulativer  Verknlipfung  mehrerer  Glieder  wird 
in  der  Regel  eine  Konjunktion  verwendet.  Seit  ahd.  Zeit  dient 
dazu  anti,  enti,  inü,  spätahd.  und  mhd.  vnde,  nhd.  und.  Zwei 
Suhstantiva,  Verba  oder  prädikative  Adjektiva  werden  nicht 
leicht  ohne  und  aneinander  gereiht,  dagegen  nicht  selten  eine 
größere  Anzahl,  vgl.  z.  B.  Schiffer^  Pilger,  Kreuzesriiter  Uhland, 
alles  rennet,  rettet,  flücJittt  Schi.  Das  Gewöhnlichste  ist,  daß 
bei  mehr  als  zwei  Gliedern  nur  das  letzte  mit  und  angeknüpft 
'wird.  Seltener  wieder  werden  zu  besonderen  stilistischen 
Zwecken  alle  durch  und  verbunden,  vgl.  und  es  wallet  und 
siedet  und  brauset  und  zischt  St-hi.  Zwei  attributive  Adjektiva 
werden  nicht  selten  ohne  Partikel  aneinander  gereiht,  z.  B. 
ein  plötzliches,  unerivartetes  Ereignis.  Um  die  Zusammen- 
gehörigkeit zweier  Glieder  scbon  bei  dem  ersten  kenntlich  zu 
machen,  was  im  Lateinischen  durch  et —  et  geschieht,  verwendet 
mau  im  Mhd.  beide  {beidiu)  —  und.  Dabei  hat  sich  eine 
Gliederungsverschiebung  vollzogen.  In  einer  Verknüpfung  wie 
beide  der  vater  und  der  sun  ist  der  vaier  und  der  siin  eigentlich 
Apposition  zu  beide.  Frühzeitig  werden  aber  beide  und  und 
als  einander  korrespondierend  empfunden  sein.  Jedenfalls  ist 
beide  schon  im  Mhd.  erstarrt,  sodaß  man  auch  sagt  beide  des 
vater  und  des  suns,  auch  beide  späte  unde  vruo  und  von  drei 
Gliedern  beide  vriiint  man  unde  rtiäge.  Dieses  beide  —  und 
lebt  auch  im  Anhd.  noch  fort,  vgl.  beide  wir  vnd  vnsere  veter 
Lu.,  1.  Mos.  46,  34,  beide  unter  menschen  vnd  vieh  2.  Mos.  11,  7; 
beide  oben  im  himmel  vnd  vnten  auf  erden  Jos.  2,  11;  weitere 
Belege  im  DWb.  Im  16.  Jahrb.  kommt  dafür  beides  —  und 
auf,  das  bis  ins  18.  Jahrh.  reicht,  gleichfalls  erstarrt,  vgl.  §  134. 
Beide  Fügungen  sind  allmählich  durch  sowohl  —  als  (auch) 
verdrängt  worden.  Dies  ist  zunächst  deutlich  als  Vergleichung 
(s.  §  429)  empfunden  worden,  vgl.  denn  man  wird  sehen,  daß  die 
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iveisen  auch  sterben,  so  wol  als  die  ilioren  vnd  narren  vnih- 
kommen  Lu.,  Ps.  49,  11.  Dies  ist  wohl  auch  noch  der  Fall, 
wenn  es  Sir.  40,  3  f.  heißt:  da  ist  jmer  sorge,  .  .  so  wol  hey 
dem  der  in  hohen  ehren  sitzt,  als  hey  dem  geringsten  avff'  erden, 
so  wol  hey  dem  der  seiden  und  krön  tregt  als  hey  dem  der 
einen  groben  kiitel  an  hat.  Aber  bei  solcher  Stc41ung  konnte 
der  ursprüngliche  Sinn  verdunkelt  und  nur  noch  der  Paralielismus 
der  Glieder  empfunden  werden. 

Als  Dipjunktivpartikel  dient  g'ot.  aij)pau,  ahd.  eddo,  edo, 
odo,  mhd.  ode{r),  nhd.  oder.  Dem  lat.  aut  —  aut  entsprechend, 
verwendet  das  Mdd.  eindeweder  (eintiveder)  —  oder.  Dies  ist 
entsprechend  zu  erklären  wie  beide  —  und.  So  bedeutet 
eintweder  freude  oder  not  (Wolfram.  Parz.)  eigentlich  „eins  von 
beiden,  Freude  oder  Not".  Infolge  von  Erstarrung  und  Glie- 
derungsverschiebung ist  der  ursprüngliche  Sinn  verdunkelt,  von 
dem  im  nhd.  entweder  —  oder  keine  Spur  mehr  fortlebt. 

Anm.  Über  die  negativen  Verbind ungf^partikeln  s.  §508,  über  die 
aus  der  Satzverbiüdqug  auf  die  Verknüpfung  von  Satzteilen  übertragenen 
a.  §  379. 

§  53.  Kompliziertere  Sätze  können  dadurch  entstehen,  daß 
an  ein  Satzglied  mehrere  Glieder  angeknüpft  werden.  So 
schließt  sich  z.  B.  in  dem  Satze  er  bringt  morgen  seinen  Sohn 
nach  München  an  bringt  ein  Obj.,  eine  Orts-  und  eine  Zeit- 
bestimmung. Weiterhin  kann  zu  einer  Bestimmung  eine  ko- 
pulative Verbindung  verwendet  werden  oder  eine  Verknüpfung 
von  Wörtern,  von  denen  das  eine  durch  das  andere  besti^amt 
wird.  Endlich  kann  die  Verbindung  eines  Grundwortes  mit 
einer  Bestimmung  als  Ganzes  noch  einmal  eine  Bestimmung 
zu  sich  nehmen,  ein  Verhältnis,  welches  man  als  das  der  Ein- 
schließung zu  bezeichnen  pflegt.  Stehen  z.  B.  mehrere  Adjektiv» 
neben  einem  Subst,  so  können  sie  einander  gleichgeordnet 
sein  und  zusammen  eine  Bestimmung  ausmachen,  vgl.  laue, 
linde  Lüfte;  durch  mehrere  nebengeordnete  Adjektiva  kann 
auch  eine  Scheidung  in  mehrere  Gruppen  ausgedrückt  werden, 
vgl.  alte  und  neue  Freunde.  Dagegen  besteht  das  Verhältnis 
der  Einschließung  bei  einige  alte  Btkannte,  zivei  arme  Studenten 
und  so  überhaupt  inbezug  auf  Pronomina  und  Zahlbestimmungen. 
Ferner  gehören  diejenigen  Adjektiva,  die  über  ihre  eigentliche 
Bedeutung  hinaus  einen  Artunterschied  bezeichnen,  immer  zu-^ 
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nächst  eug  mit  ihrem  Sahst,  zusammen,  vgl.  fri.'>che  grüne 
Bohnen.  Ebenso  küanen  die  in  §  4.'3  besprochenen  Appo.'^itions- 
gruppen,  deren  erstes  Glied  enklitisch  ist,  immer  nur  als  Ganzes 
eine  Bestimmung  zu  sich  nehmen,  während  bei  loserer  Ver- 
bindung jedes  Glied  für  sich  bestimmt  werden  kann,  vgl.  die 
gute  I  Frau  Schulze  gegen  eine  gute  Frau,  I  namens  Schulze 
oder  das  ehemalige  /  Königreich  Hannover  gegen  das  ehe- 
malige Kurfärslenimn,  spätere  Königreich  Hannover.  Steht 
neben  einem  Sitbst.  ein  Adj.  und  ein  Gen.,  so  kann  man  öfters 
über  die  Gliederung  zweifelhaft  sein,  doch  gilt  auch  hier  die 
oben  augeführte  Regel  über  das  Verhältnis  der  Pronomina  und 
Zahlwörter  und  über  die  zu  Artbestimmungen  verwendeten 
Adjektiva.  So  ist  z.  B.  zu  gliedern  die  sauren  GurJcen  /  des 
Wirtes  gegen  der  saure  j  Wein  des  Wirtes,  letzteres  unter  der 
Voraussetzung,  daß  damit  der  Wein  überhaupt,  nicht  bloß  eine 
bestimmte  Art  gemeint  ist. 

§  54.  Aus  der  gewöhnlichen  grammatischen  Zergliederung 
eines  Satzes  ergibt  sich  nicht  ohne  weiteres  das  psychologische 
Verhältnis  der  Glieder  zu  einander.  Vom  p.«ychologischen 
Standpunkte  aus  können  Glieder  von  sehr  verschiedener  gram- 
matischer Form  als  Subj.  oder  Präd.  oder  Bindeglied  oder  als 
Bestimmungen  von  Subj.  oder  Präd.  gefaßt  werden.  Kenn- 
zeichen des  psychologischen  Präd.  ist  immer  die  größte  Ton- 
stärke. Das  psychologische  Subj.  ist  zwar  meist  stärker  betont 
als  ein  etwa  vorhandenes  Bindeglied,  kommt  aber  in  der 
Stärke  nur  dann  dem  Präd.  gleich,  wenn  es  im  Gegensatz  zu 
dem  psychologischen  Subj.  eines  anderen  Satzes  steht.  Während, 
wie  schon  angedeutet,  in  einem  Satze  wie  3Iüllcr  arbeitet 
langsam  vom  grammatischen  Standpunkte  aus  arbeitet  als 
Präd.,  langsam  als  adverbiale  Bestimmung  gefaßt  wird,  muß 
vom  psychologischen  Standpunkte  aus  langsam  als  eigentliches 
Präd.  gefaßt  werden.  Es  können  nun  auch  zu  einem  Verb, 
mehrere  adverbiale  Bestimmungen  treten,  von  denen  eine  jede 
den  Anspruch  erheben  könnte,  als  psychologisches  Präd.  zu 
gelten.  Dieselben  können  auch  wirklich  ungefähr  gleichwertig 
sein.  Doch  hebt  sich,  wenigstens  in  der  Unterredung,  ge- 
wöhnlich eine  vor  den  anderen  heraus.  So  kann  ein  Satz  wie 
Fritz  fährt  morgen  nach  Potsdam  sich  psychologisch  ver- 
schiedenartig   gliedern.     Wird    er    ohne  Vorbereitung    in    der 
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Seele  des  Sprechenden  und  des  Hörenden  ausgesprochen,  80 
unterscheiden  sich  die  einzelnen  Glieder  in  Bezug-  auf  Wichtig- 
keit und  daher  auch  in  Bezug  auf  Tonstärke  nicht  sehr  er- 
heblich voneinander,  wenn  auch  auf  das  letzte  etwas  größerer 
Nachdruck  fällt.  Ißt  dagegen  schon  bekannt,  daß  Fritz  morgen 
eine  Reise  macht,  aber  nocli  nicht  der  Zielpunkt,  so  ist  die 
Angabe  desselben  das  eigentliche  psychologische  Präd.,  was 
sich  in  der  Betonung  geltend  macht.  Ist  bekannt,  daß  Fritz 
nächstens  nach  Potsdam  fährt,  aber  noch  nicht  der  Zeitpunkt, 
80  bildet  morgen  das  psychologische  Präd.  Wird  vorausgesetzt, 
daß  jemand  morgen  nach  Potsdam  fährt,  und  ist  nur  noch 
fraglich,  wer,  so  bildet  Frits;  das  psychologische  Präd.  Es 
kann  auch  sein,  daß  schon  bekannt  ist,  daß  Fritz  sich  morgen 
nach  Potsdam  begibt,  aber  noch  nicht,  auf  welche  Weise,  ob 
er  geht  oder  reitet  oder  fährt,  so  ist  das  Verb,  das  psycho- 
logische Präd.  oder  richtiger,  der  spezielle  Bedeutungsinhalt 
des  Verbums  abgesehen  von  der  grammatischen  Form.  W^ir 
könnten  auch  sagen:  der  Satz  antwortet  entweder  auf  die 
Frage  ivöhin  fährt  Frits  morgen?  oder  wann  fährt  Fritz 
nach  Potsdam?  oder  wer  fährt  morgen  nach  Potsdam?  oder 
fahrt  Fritz  morgen  nach  Potsdam? 

Stets  psychologisches  Präd.  ist  ein  Satzglied,  zu  dem  ein 
nicht  gehört,  so  wie  das  einem  solchen  etwa  gegenübergestellte 
Positive,  vgl.  Nicht  dein  Vater  sondern  dein  Bruder  hat  es  mir 
gesagt,  ich  habe  ihn  nicht  in  München,  sondern  in  Augsburg 
getroffen.  Das  Gleiche  gilt  von  Satzgliedern,  die  mit  auch,  nur^ 
selbst,  sogar,  besonders  u.  ä.  angeknüpft  sind,  vgl.  §  58. 

Pnychologisches  Subj.  ist  dasjenige  Glied,  von  dem  der 
Ausgang  genommen  wird,  also  namentlich  dasjenige,  durch 
welches  an  eine  vorhergehende  eigene  oder  fremde  Äußerung 
augeknüpft  wird.  Dies  gilt  daher  regelmäßig  von  einem  zurück- 
weisenden Demoustrativpron.  oder  -adv.  oder  von  einer  Ver- 
bindung eines  Dem.- Pronomens  mit  einem  Subst,  vgl.  z.  B. 
gestern  machte  ich  einen  Besuch  bei  Winlders;  dort  traf  ick 
deinen  Bruder;  diesen  hatte  ich  lange  nicht  gesehen  oder  gestern 
traf  ich  Schneidern ;  dieser  Mensch  ist  mir  unausstehlich.  Das 
Gleiche  gilt  von  dem  Rel.-Pron.  oder  -Adv. 

§  55.  Begreiflicherweise  besteht  eine  Neigung,  den  Wider-^ 
Spruch  zwischen  grammatischer  und  psychologischer  Gliederung 
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ZU  vermeiden.     Als  eiu  Mittel  dazu  kano  die  Verwendung  de» 
Passivums  dienen,  wodurch  das  was  bei  aktiver  Ausdrucksform 
Obj.   ist,    zum   Subj.   gemacht   wird.      Die  Tendenz   zur   Aus- 
gleichung  hat   ferner   eine   eigentümliche  Ausdrucksforra    ver- 
anlaßt,   wobei    das    psychologische    Subj.    in    der    Form    des 
grammatischen    vorangestellt,    und   dann    mittelnt  eines   rtlck- 
weisenden   Pron.   in   die   erforderliehe    Konstruktion   eingefügt 
wird.     Diese  Satzfdrm  ist  im  Mhd.  nicht  selten,  vgl.  rüemasre 
unde  lügcncere,  swä  die  sin,  den  verblute  ich  minen  sanc  Walther, 
die  Uiunen  durch  ir  ha^  der  garte  sich  zwei  tüsent  Nib.,  lange 
swigen  des  häte  ich  gedäht  Walther.     Auch  im  Nhd.  wird  sie 
zuweilen  verwendet,  vgl.  Ich  aber,  iveil  ich  die  Wahrheit  sage, 
so  glaubet  jr  mir  nicht  Lu.,  Job.  8,  45,  deyi  wie  ein  Gärtner  zu 
beschreiben,  Damit  geschah  Euch,  wie  ich   weiß,  liein  großer 
Dienst  Wi.  12, 102,  Lear  z.  B.  sobald  er  mit  solchen  Äeußerungen 
sein  Reich  thcilet,  ist  auch  sein  Schicksal  entschieden  Herder  23, 
374,  die  Jungfern,  die  am  bravsten  sind,  von  denen  ivird  das 
meiste  dumme  Zeug  raisonniert  Lenz,  K.  97,21,  Der  ganze 
Wuchs  war  Ebenmaß,   das  Äug  voll  Himmelsbläue,  die  Wang 
—  em  Chor  von  Scherzen  saß  darauf  Höltj  5,  19,  das  Welt- 
regiment —  über  Nacht  Seine  Formen  hob'  ich  durchgedacht 
Goe.  3,  297,  968,  der  Wassersturz,  das  Felsenriff  durchbrausend,. 
Ihn  schau  ich  an  id.,  Faust  4717,  die  Töpfe  drunten,  voll  von 
Goldgeivicht,   Zieh  deinen  Pflug   und  acker  sie  an's  Licht  ib. 
5037,  Der  Bürgerkranz  auf  meinem  Haupt,  Von  dichtem  Eichen- 
laub gedrängt.  Auf  deiner  Stirne  sah'  ich  ihn  id.,  Paläophron 
231,   die  Zugaben  tähtet  ihr  wohl  den  Arsch  dran  zu  wischen 
Goe.  Br.  2,  77,  6,   dieser  karge   Thautropfe  Zeit  —   schon  ein 
Traum  von  Ferdinand  trinkt  ihn  wollüstig  auf  Scbi.,  Kabale  I, 
3,  Die  Hand,   die  in  den  Mund  mir  käme,  .  .  Ich  weiß  nicht 
Hermann,  ivas  ich  mit  ihr  machte  H.  Kleist  2,  375.  aber  ihre 
Staatsuniform  und  die  tveißen  Lappen  auf  dem  Kopf,  ich  hatte 
soviel  daran  zu  sehen  Storm  16,  192.     Am  häufigsten   ist  sie 
in  Fragesätzen,  vgl.  §§61.  67. 

Aucb  ein  Verb,  kann  psychologisches  Subj.  werden,  aber 
nicht  in  der  Form  des  Finitums,  dagegen  in  der  des  Infinitivs 
oder  des  Partizipiums,  vgl.  schreiben  könnte  ich  wohl,  aber  ich 
mag  nicht;  verzeihen  ivird  er  mir  7iie\  gefragt  habe  ich  ihn 
schon  oft  {noch  nie)]   versucht  ist  es  schon  oft.      Wo   sich   die 
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Form  des  Inf.  oder  Part,  nicht  von  selbst  darbietet,   wird  die 
Umschreibung  mit  tun  verwendet,  vgl.  §  349. 

Um  das  ps3'chologi8che  Präd.  auf  die  Form  des  gramma- 
tischen zu  bringen,  kann  man  Umsehreibungen  verwenden  wie 
es  ist  nicht  Freundschaft,  was  ihn  zu  mir  führt;  es  ist  bloßer 
Neid,  was  aus  ihm  spricht;  es  ist  Übereilung,  was  ich  ihm  vor- 
werfen muß.  Eine  andere  Fügung,  bei  der  das  psychologische 
Präd.  zw^ar  nicht  auf  die  gewöhnliche  Form  des  grammatischen 
gebracht,  aber  doch  deutlich  herausgehoben  wird,  war  im 
18.  Jahrb.  unter  franz.  Einfluß  ziemlich  gebräuchlich,  vgl.  es  ist 
aus  Braunschiveig ,  daß  ich  Ihnen  dieses  schreibe  Le.  18,  3,  15, 
Von  wem  ist's,  daß  er  spricht?  Stolberg  13,  168,  Ist's  durch 
den  Brand,  das  ich  dich  heilen  soll?  14,  155,  es  ist  für  Sie,  es 
ist  für  die  Ihrigen,  daß  ich  besorgt  bin  Goe.  18,  67,  23,  Es  ist 
mit  für  sie,  daß  ich  arbeite  Goe.  Br.  1,  28,  20,  Wars  nicht  seit 
dem  letzten  Ball,  daß  ich  meinen  Verrina  entbehrte?  Schi.  3,  73, 21, 
doch  aber  ist  es  auf  Befehl  des  Königs,  daß  ich  mich  Jiier 
befinde  5^,406,4570,  ist  es  aus  deinem  Munde,  daß  ich  dies 
höre?  B..  Kleist  b,  44,  8,  Ist  es  auf  Reisen,  daß  man  Geliebte 
suchet  und  findet  5,  45,  26,  von  ihr  ist  es,  daß  ich  ihn  erhalten 
habe  5,  400,  8,  Unter  diesem  Friedrich  IV.  war  es,  wo  sich  der 
Pfälzische  Hof  besonders  geschäftig  zeigte  Schi.  8,  48,  16,  In 
Italien  war  es,  tvo  sich  die  Kraft  dieses  Königreichs  zum 
erstenmal  offenbarte  9,  293,  20,  In  solchen  närrischen  Originalen 
ist  es  eigentlich,  tvo  mich  Iffland  immer  entzückt  hat  Schi.  Br. 
5,  377,  So  war  es  nicht,  wie  ich  von  Philipps  Sohn  Erwartete 
Schi.  52,  150,  148. 

Anm.  Eine  eigenartige  Hervorhebung  des  psychologischen  Subj. 
zeigt  sich  auch  in  den  folgenden  Konstruktionen:  Was  ihn  am  mei^ttn 
ärgerte,  war  der  Umstand;  wer  es  am  schmerzlichsten  empfand,  war 
Friedrich;  ungewöhnlicher:  Warum  ich  Ihnen  itzt  eigentlich  schreibe  ist, 
daß  Sie  mir  mit  der  nächsten  Post  antworten  Kl  Br.  137,  Warum  denn 
auch  eine  Reitbahn  so  wohlthätig  auf  den  Verständigen  wirkt,  ist  das  man 
Goe.  35,  96,  22,  Warum  ich  aber  diese  kleine  Sendung  beeile,  ist,  um  .  . 
Dank  zu  sagen  Goe.  Br.  'zb,  286,  16. 
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Kap.  2.   AVortstelluiiJij. 

§  56.  Die  Wortstellnng  im  Deutschen  ist  nicht  so  eng 
gebunden  wie  die  im  Franz.,  aber  auch  nicht  so  einfach.  Ihre 
Regeln  sind  nicht  leicht  zufassen.  Gewisse  Grundlinien  gehen 
durch  alle  Zeiten  hindurch.  Doch  werden  manche  anfängliche 
Freiheiten  mit  der  Zeit  immer  mehr  eingeschränkt.  Das  gilt 
jedenfalls  von  der  Prosa.  Die  Poesie  allerdings  hat  sich 
mancherlei  Freiheiten  bewahrt,  manche  sogar  neu  erobert. 
Auch  sind  Unterschiede  nach  den  Stilgattungen  zu  beobachten. 

Anm.  Vgl.  Jobn  Ries,  „Die  Wortstellnog  im  Heownlf",  Ilalle  1907; 
Rud.  Blümel,  „Die  Aufgaben  der  nhd.  Wortstelhingslehre",  Diss.  München, 
Halle  19U9. 

§  57.  Eiü  Hanptgrundsatz  ist  zunächst,  daß  die  zu  einem 
Satzgliede  gehörigen  Unterglieder  nicht  voneinander  getrennt 
werden  dürfen.  Es  bedarf  aber  noch  einer  Erörterung,  was 
als  ein  Satzglied  zu  betrachten  ist.  Die  Bestimmungen  eines 
Verbums  sind  selbständige  Glieder  und  daher  nicht  an  die 
Stellung  neben  dem  Verbum  gebunden.  Dies  gilt  sogar  von 
dem  ersten  Bestandteile  der  sogenannten  unfesten  Zuss.,  vgl. 
er  legte  den  Hut  im  Vorzimmer  ah,  er  gab  dafür  viel  Geld  aus. 
Von  einem  als  Präd.  fungierenden  Adj.  abhängige  Kasus  und 
präpositionelle  Bestimmungen,  sowie  Adverbia  des  Orts  und 
der  Zeit  sind  gleichfalls  selbständig,  vgl.  meines  Bates  ist  er 
nicht  hedürftig ,  an  Freunden  ist  er  nicht  sehr  reich,  immer 
war  er  traurig.  Dagegen  sind  Adverbia  der  Art  oder  des 
Grades  im  allgemeinen  nicht  von  dem  zugehörigen  Prädikatsadj. 
zu  trennen.  Doch  kommt  eine  Gliederuugsverschiebung  vor, 
bei  der  das  Adj.  zum  psychologischen  Subj.,  das  Adv.  zum 
psychologischen  Präd.  gemacht  wird,  vgl.  fleißig  ist  er  sehr 
[außerordentlich,  ziemlich).  Bestimmungen  zu  einem  Subst.  ge- 
hören immer  mit  demselben  zu  einem  Gliede.  Das  prädikative 
Attr.  ist  nicht  zu  diesen  zu  rechnen.  Auch  ein  Gen.  kann  im 
Verhältnis  zu  einem  Subst.  selbständig  sein,  vgl.  des  Lärmens 
ist  kein  Ende.  In  solchem  Falle  aber  ist  eine  Gliederungs- 
verschiebung anzunehmen,  worüber  in  §  236  gehandelt  werden 
wird.  Die  Bestimmungen  zu  einem  Inf,  sind  mit  demselben 
untrennbar  verbunden,  wo  er  Subj.  eines  Satzes  ist,  vgl.  Blumen 
ahsupfläcJcen   ist   nicht  erlaubt,   durch   diese  Tür  zu  gehen   ist 
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verboten.  Dagegen  können  die  von  einem  Inf.  neben  den  so- 
genannten Hilfsverben  werden,  können,  mögen  etc.  abhängigen 
Bestimmungen  als  selbständige  Glieder  betrachtet  werden,  vgl. 
deinen  Bruder  werde  ich  morgen  besuchen,  mit  dein  Pfarrer 
kann  er  sich  nicht  vertragen.  Doch  kann  daneben  auch  die 
Bestimmung  mit  dem  Inf.  zusammen  als  eine  Einheit  behandelt 
werden.  Das  zeigen  Sätze  wie  das  Haus  verlassen  darf  er 
nicht,  die  sonst  gegen  die  in  §  65  zu  behandelnde  Stellungs- 
regel für  das  Verbum  verstoßen  würden.  Ähnlich  verhält  es 
sich  in  Bezug  auf  den  Inf.  mit  zu  nach  Verben  wie  befehlen, 
verbieten,  erlauben  u.  a.,  vgl.  ins  Konzert  zu  gehen  erlaube  ich 
ihm  nicht  —  ins  Konzert  erlaube  ich  ihm  nicht  zu  gehen. 
Untrennbar  zusammen  gehören  Präpp.  mit  dem  von  ihnen  ab- 
hängigen Kasus;  so  auch  zu  mit  Inf.  Untrennbar  sind  jetzt 
auch  in  der  Schriftsprache  Verbindungen  wie  hierbei,  dabei, 
wobei  (vgl.  §  136);  dagegen  waren  sie  im  Mhd.  trennbar  und 
sind  es  jetzt  noch  in  volkstümlicher  Rede,  vgl.  da  ist  doch 
nichts  bei.  Eine  Einheit  bilden  auch  Verbindungen  mit  nach- 
gestelltem präpositionellem  Adv.  wie  die  Nacht  durch,  den  Tag 
über,  ferner  solche  wie  bergauf,  bergab,  das  Tal  hinab.  Kopu- 
lative Verbindungen  mit  und  bilden  im  allgemeinen  eine  Ein- 
heit; dagegen  loser  sind  solche  mit  oder,  vgl.  der  Vater  oder 
der  Sohn  muß  zahlen  —  der  Vater  muß  zahlen  oder  der  So/m ; 
ferner  solche  mit  sowohl  —  als  auch,  nicht  —  aber,  nicht  (nur) 
—  sondern  (auch),  iveder  —  noch. 

§  58.  Es  gibt  einige  Partikeln,  die  zwar  mit  Bezug  auf 
einen  ganzen  Satz  gebraucht  werden  und  dann  als  selbständige 
Glieder  ihre  Stellung  wechseln  können,  die  aber  auch  mit 
Bezug  auf  einen  einzelnen  Satzteil  gebraucht  werden  können, 
mit  dem  sie  dann  untrennbar  verbunden  sind  und  ihm  daher 
unmittelbar  voraufgehen  oder  folgen.  Das  dazu  gehörige  Subst, 
hat  dann  immer  einen  starken  Ton  als  psychologisches  Präd. 
Hierher  gehört  die  Negation  nicht,  ferner  nur,  bloß  und  allein, 
wenn  sie  mit  nur  synonym  sind,  auch,  sogar,  selbst,  wo  es  mit 
sogar  synonym  ist,  kaum,  erst,  auch  schon  und  noch  neben 
Zeitbestimmungen,  vgl.  z.  B.  nicht  dich  (poetisch  auch  dich 
nicht)  habe  ich  gemeint  gegen  ich  habe  dich  nicht  gemeint;  nur 
einen  Augenblick  war  ich  unentschlossen  gegen  ich  war  nur 
einen  Äugenblick  unentschlossen;    auch  ich   war   in  Arkadien 
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oder  auch  in  ArTcddien  war  ich  Q^-^an  auch  war  ich  damals 
in  Arkadien;  haum  eine  Stünde  hatte  ich  geschlafen  gegen 
haum  war  ich  einfjcfschlafen;  schon  gestern  Abend  war  ich  bereit 
gegen  gestern  Abend  war  ich  schon  bereit. 

An  ID.  Falsch  ist  daher  eine  Stelluug  wie  daß  man  sich  die  geringtte 
Sorge  nicht  macht  Rabener,  Sat.  14,  lü.H,  da  nicht  unraittelbar  mit  die  geringste 
zu  verbinden  gewesen  wäre-,  oder  Gerade  waren  dergleichen  Codices,  im 
ersten  und  zweyten  Jahrhunderte  am  seltensten  Le.  Ti,  125,27,  da  geradr 
zu  im  ernten  und  zweyten  Jahrhunderte  gehurt. 

§  59.  Eine  der  leichtesten  Ausnahmen  von  der  Grund- 
regel ist  es,  wenn  statt  einer  fertigen  kopulativen  Verbindung 
zuerst  nur  der  eine  Bestandteil  gesetzt  und  dann  nach  zwisehen- 
gesehobenen  Wörtern  der  zweite  nachträglich  hinzugefügt  wird, 
vgl.  der  hünic  bat  in  bringen  iinde  sine  man  Nib.;  seine  Warf 
und  Werke  merkt'  ich  und  den  Brauch  Goe.  1,  215,  5,  die  Buhe 
der  Seele  ist  ein  herrliches  Ding  und  die  Freude  an  sich  selbst 
19,  100,  7,  Wo  .  .  Philomele  laut  ruft  und  innig  in  die  Monden- 
nacht Lenau  1,  133,  34,  Mit  getrostem  Angesicht  Sagtest  dii's 
und  leichtem  Herzen  Mörike,  Ged.  50.  Mehr  Willkür,  durch 
den  I^wang  des  Verses  veranlaßt,  zeigen  die  folgenden  Belege: 
durch  des  Geistes  Macht  und  der  Thaten  Schi.  11,  186,  18, 
solang  das  schöne  All  der  Töne  fehlt  und  Farben  ib.  50,  18, 
selbst  nicht  Mähen  können  und  Gefahren  .  .  an  diese  Brust 
dich  fesseln  H.  Kleist,  Die  beiden  Tauben  8,  Mut  scheint  und 
Furcht  die  Stimme  ihr  zu  rauben  id.,  Krug  1670,  Vom  Glanz 
der  Rüstungen  durchzuckt  und  Waffen  id.,  Penth.  435,  Freud 
ist  und  Schmerz  dir  gleich  verderblich  ib.  1665;  Kottivitz 
iveiß,  und  die  Schaar,  die  er  versammelt,  Noch  nicht  id.,  Homb. 
1464,  vom  Hauen  Sprech  ich  dreist  und  Schießen  id.,  Amph.  42, 
row  Hunden  rings  umheult  und  Elephanten  id.,  Penth.  2611, 
Der  dich  duich  Freude  soll  und  Schmerz  geleiten  Plateu  1,  172. 
Auch  ein  zusammengesetztes  Attribut  wird  öfters  durch  da- 
zwisehengeschobene  Wörter  von  dem  Worte,  zu  dem  es  gehört, 
getrennt,  vgl.  Hilfibrant gimahalta,  Hcribrantes sunu  Hildebrands- 
lied; die  kiienen  Nibelunge  sluoc  des  heldes  hant,  Schilbunc 
und  Nibelungen  Nib.;  ivie  ein  schoene  meit  wcere  in  Burgonden, 
ze  tüunsche  wol  getan  ib.;  ich  verwerfe  dich,  ein  deutscher 
Jüngling  Schi.,  Kab.  u.  Liebe  I,  7.  Trennung  des  Gen.  von 
dem  regierenden   Worte,    auch   ohne  eigentliche   Gliederiings- 
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Verschiebung,  ist  in  der  neueren  Zeit  nicht  selten,  meist  durch 
den  Zwang  des  Verses  veranlaßt,  in  der  Prosa  gewöhnlich  nur, 
wenn  die  genitivisehe  Bestimmung  etwas  kompliziert  ist:  (luf 
das  du  gewissen  Grund  erfahrest  der  Lere  welcher  du  vnier- 
richtet  bist  Lu.,  Luk.  1,  4,  der  ein  einiger  Son  war  seiner  Mutter 
ib.  7,  12,  das  die  Schiffart  wil  mit  heleidigung  vnd  großem 
Schaden  ergehen  nicht  allein  der  last  vnd  des  Schiffes  sondern 
auch  vnseres  Lebens  Apostelgesch,  27,  10,  Die  sich  wie  Körnlein 
finden  des  Sandes  an  dem  Meer  P.  Gerhard  15,  4,  daß  ich  die 
Kinder  nicht  der  Römer- Sklaven  schaue  Lohenst.,  Cleop.  2024, 
er  schlägt  die  Tafeln  auf  der  ewigen  Gesetze  Haller,  auf  die 
Warnung  hin  eines  Abgesandten  id.,  Usong  349,  ein  ehrlicher 
Bekenner  zu  seyn  der  von  ihm  dem  Publicum  gemeldeten  Wahr- 
heit Herder  17,  308,  ich  rufe  dich  zur  Ordnung  auf  des  Tags 
Goe.  3,  229,  2,  Zeuge  zu  sein  des  seligen  Taumels  der  eine 
große  Nation  in  dem  Äugenblick  ergriff  18,  37,  23,  wenn  es 
auch  nur  Andeutungen  wären  desjenigen,  was  in  der  Folge  .  . 
ausführlicher  .  .  mitzutheilen  ist  25',  193,  7,  Lidern  er  .  .  uns 
die  Uebersicht  der  Lage  gab,  alle  der  Merkwürdigkeiten  die  wir 
morgen  in  der  Nähe  sehen  sollten  31,  160,  26,  da  es  uns  zum 
Vorgrunde  diente  einer  wundersamen  Ansicht  31,  164,  5,  indeß 
er  ahnungsvoll  das  Blut  zu  schlürfen  glaubt  des  kurz  vorher 
gleichfalls  verschlungencii  Leibes  32,  192,  6,  auf  dem  rechten 
Wege  bin  ich  der  Betrachtung  und  des  Studiums  32,  273,  26, 
ich  sah  die  Folgen  voraus  dessen  was  in  meinem  Vaterlande 
vorging  33,  66,  18,  findet  man  .  .  eine  hinreichende  Entwicklung 
hinzugefügt  dessen,  was  .  .  zur  Erscheinung  gekommen  40,  106, 
11,  der  Gärtner  decke  getrost  das  Winterhaus  schon  der  Citronen 
und  Orangen  ab  id.,  Ta.  35,  Es  geht  die  Sonnemir  der  schönsten 
Gunst  Auf  einmal  unter  ib.  2231,  Die  Aufsätze  haben  mir  eine 
geschwinde  Übersicht  gegeben  dessen,  ivas  ich  zu  erwarten  habe 
Goe.  Br.  12,  318,  S,  Es  .  .  befriedigt  die  Envartung  geiviß  aller 
derjenigen  ib.  25,  79,  14,  Nicht  die  eherne  Brust  rührt  es  des 
stygischen  Zeus  Schi.  11,  302,  3,  an  dem  Gaukelbilde  mich  der 
königlichen  Hoffnung  zu  ergötzen?  12,  215,  150,  Ein  glühend 
rachvoll  Angedenken  lebt  der  Greuel,  die  geschahn  auf  diesem 
Boden  12,  221,  318,  daß  die  verschiedensten  Weisen  .  .  Strahlen 
schienen  eines  Liebessterns  E.  T.  A.  Hoffmann  2,  29,  wolV  die 
Unterbrechung    uns    verzeihn   der  Andacht  und  des  christlich 
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frommen  Eifers  A.  W.  Scblegel,  Kiel).  III,  III,  7,  tvie  schon  am 
Rande  schwankend  des  lebend  gräßlichen  Grabes  Fouquö,  Zaub. 
3,  143,  Eine  Welt  erblüht  in  ihr  zarter,  himmlischer  Gt  fühle 
Uliland  10,  27,  manche  wagt  der  Märterinnen  1G5,  29, 
als  Spiegel  mir  eu  dienen  des  Widerscheins  IlUckert  1,  346, 
daß  Jceine  Spur  an  mir  mehr  hafte  dessen  3,  157,  von 
der  Macht  g'jagt  des  liacheschalles  Leo  au  2,  78,471,  Bis  zur 
Grenze  dich  des  Reichs  zu  führen  Platen  2,  482^  Ob  der  Er- 
eignimg zürnt  sie  der  hetifgcn  Nacht  Grillp.  5,  55,  Dir  Störungen 
schon  kundig  dieser  Nacht  id.,  Wellen  IV,  8.  71,  Sie  ivill  die 
Gefahren  aufdecken  einer  trügerischen  Lockung  Gutzkow,  Zaub. 
1,  VII,  die  Fülle  sah  er  jener  krankhaften  Erscheinungen  ib. 
5,  170,  die  Siegel  zu  lösen  eitler  schmerzvollen  Vergangenheit 
W.  Alexis,  Gab.  4,  222,  eine  Geschichte  .  .,  die  zugleich  als  Beweis 
gelten  mag  der  Gnade,  mit  tvelehtr  die  Vorsehung  dem  hilft, 
der  ihr  gläubig  vertraut  Spielhagen  14,  11;  äbalicli  wird  eine 
präpositiunelle  Bestimmung  von  dem  Subst,  von  dem  sie  ab- 
hängt, getrennt:  tvetin  er  ins  Getümmel  mich  von  Löwenkriegern 
reißt  Goe.  2,  178,  17,  Mit  jenes  Prinzen  Herz  von  K<dydon 
A.  W.  Scblegel,  Heb.  VI 2,  I,  1,  der  dem  Zawisch  sich  vergleicht 
von  Rosenberg  Grillp.  6,  51.  Ungewöbnliclie  Trennung  eines 
von  einem  Inf.  abhängigen  Kasus:  MeisUrstücke,  an  die  ich 
den  Leser,  selbst  zu  kommen,  nicht  lange  auf  halten  ivill  Le.  7, 
67,  4,  So  weit  waren  wir  nun,  und  soweit  wollen  wir  uns  auch 
gekommen  zu  seyn  begnügen  ib.  103,  11,  Ich  bin  dir  nicht  im 
Stande  selbst  zu  sagen  Goe.  2,  144,  96,  Und  dabei  ist  den 
Löwen  gehörnt  der  ewigen  Mutter  Ganz  unmöglich  zu  bilden  3, 
90,  46,  ich  iverde  mich  suchen  möglichst  auf  den  Beinen  zu 
halten  id.  Br.  17,  281,  25,  Eur  Antlitz  sind  wir  hoch  erfreut 
zu  sehn  A.W.Schlegel,  Heinr.  V.,  V,  2,  Meinen  Handschuh 
hätC  ich  auszidösen  Heute  nur  so  blutig  mich  gebaret  Immer- 
mann 14,  157.  Ein  Adv.  ist  von  dem  Part,  zu  dem  es  gehört, 
getrennt:  Günstiger  konnte  ich  den  Grafen  Redern  meinem 
Antrage  nicht  gestimmt  finden  Holtei,  40  Jahre  G,  222. 

§  60.  Mit  Erdmann  und  Braune  bin  ieh  der  Ansieht,  daß 
das  Haupteharakteristikum  für  die  Wortfolge  innerhalb  eines 
Satzes  die  Stellung  des  Verb.  fiu.  ist.  Dieses  steht  entweder 
am  Anfang  oder  am  Schluß  oder  nach  dem  ersten  Satzgliede. 
Diese    drei    Haupttypen    können    zwar    einige    Modifikationen 
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erleiden,  doch  bleiben  sie,  mindestens  in  der  Prosa,  deutlich 
Uüterscheidbar.  Nur  natürlicb,  wenn  ein  Satz  bloß  aus  Subj. 
und  Präd.  besteht,  ist  die  Stellung  nach  dem  ersten  Gliede 
zugleich  Schlußstellung  (der  Vater  lebt). 

Anm.  Vgl.  Braune,  ,,Zur  Lehre  von  der  deutschen  Wortstellnng" 
(Forschungen  zur  deutschen  Philol.  f.  Hildebrand),  Lwipzig  1894,  S.  34ff.; 
John  Ries,  „Die  Stellung  von  Subjeiit  und  Prädikats verbum  im  Heliand", 
Straßburg  1880;  Wackernagel,  I.  F.  1,333—434;  Burdach,  AfdA.  12,  iölff.; 
Mc  Knight,  „Tbe  primitive  Tentonic  order  of  words",  Journ.  of  Germ. 
Philol.  1,  13G— 219;  B.Delbrück,  „Germanische  Syntax  II.  Zur  Stellung 
des  Verbums"  (Abh.  der  philol- bist.  Kl.  der  Sachs.  Ges.  der  Wiss.  28,  VII); 
Ders.  PBß.  36,  359flf.  37,274ff.;  Hans  Reis,  „Über  ahd.  Wortfolge"  ZfdPh. 
33,  212.  330.  41,  208;  Paul  Diels,  „Die  Stellung  des  Verbums  in  der  älteren 
ahd.  Prosa",  Diss.  Berlin  19(i6;  Wilh.  Ruhfus,  ,,Die  Stellung  des  Verbums 
im  ahd.  Tatian"  Diss.  Heidelberg,  Dortmund  1897;  Paul  CebuUa,  „Die 
Stellung  des  Verbams  in  den  periphrastisehen  Verbalformen  des  Got., 
Alt-  und  Mittelhochd."  Diss.  Breslau  lülO;  Berthold  Schulze,  ,,Zwei  aus- 
gewählte Kapitel  der  Lehre  von  der  mhd.  Wortstellung",  Diss.  Berlin  1892; 
R.  Blümel,  „Die  Haupttypen  der  heutigen  nhd.  Wortstellung  im  Hauptsatz", 
Straßburg  1914. 

§  61.  Anfangsstellung  des  Verb,  gilt  jetzt  wie  sehen  in 
der  älteren  Zeit  für  die  Satzfrage  (Warst  Du  schon  in  Berlin?), 
dann  auch  für  die  aus  der  Satzfrage  hervorgegangenen  Kon- 
struktionen (Bedingungssatz,  Wunschsatz),  Die  AnfaDgsstellung 
ist  für  diese  Satzarten  notv^endig,  doch  wird  zuweilen  3in 
Satzglied,  welches  dann  das  psychologische  Subjekt  ist,  vor- 
angestellt und  dann  auf  dasselbe  innerhalb  des  Fragesatzes 
durch  ein  Pron.  zurückgewiesen,  vgl.  den  Einfall  des  Herrn 
Frofessor  Gottscheds,  seinen  Kern  der  deutschen  SprachJmnst 
den  sämtlichen  berühmten  Lehrern  der  Schulen  .  .  sususchreiben, 
muß  man  ihn  nicht  für  einen  recht  unverscliämten  Kni/f  halten? 
Le.  8,  178,  26,  das  Pergament ,  ist  das  der  heil'ge  Bronnen 
Goe.  14, 35,  566,  die  schönen  Bilder,  werden  sie  entweichen  ? 
id.  10,  331,  1840,  die  Herde,  kannst  du  sie  mir  deuten  Schi., 
dieser  Ihr  gute,  edle  Freund,  darf  ich  wissen,  wer  er  ist? 
Ayrenhoflf,  Lustsp.  129,  In  solchem  Fall  zu  iverben  ist  es 
redlich?  Goe.  10,  331,  1830;  Bühre,  dein  Genius  gebeut  ers 
(ältere  Fassung:  dein  Genius  tvenn  ers  gebeut),  sie  vor  mir 
Kl.  Od.  1,110,  42.  Ferner  kann  der  Imp.  den  Satz  eröflfnen, 
sei  es,  daß  neben  ihm  das  Subj.  wie  gewöhnlich  nicht  aus- 
gedrückt ist   oder  ihm  folgt   (vgl.  §  14).    Ebenso  der  Adhor- 
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tativ  {gehen  tvir)\  auch  der  aufforderDcle  Konjunktiv  in  der 
3.  Pcrs.,  wo  dieselbe  in  der  Anrede  verwendet  wird,  {geh'  Er, 
gehtn  Sie,  gehe  der  Herr).  Sonst  wird  jetzt  beim  auffordernden 
Konj.  das  Subj.  vorangestellt,  während  im  Mhd.  noch  Nach- 
stellung wie  Voranstellung  möglich  war.  Ein  Rest  des  älteren 
Gebrauches  ist  bewahre  {hehütf)  Gott  neben  Gott  bewahre.  Wo 
man  sonst  das  Verb,  vor  das  Subj.  stellen  will,  wird  wie  im 
Aussagesatze  ein  formelles  es  vorgeschoben,  vgl.  es  lebe  der 
König.  Dichter  gestatten  sich  allerdings  noch  Fortlassung  des 
es:  Mache  zum  Herrscher  sich  der,  der  seinen  Vorteil  versteht 
Goe.,  Sei  uns  der  Gastliche  gewogen  Schi.  11,241,  25.  Vor- 
anstellung des  Verbums  ist  ferner  noch  möglich  in  den  aus 
der  selbständigen  Aufforderung  hervorgegangenen  Konzessiv- 
sätzen, vgl.  sei  der  Mann  noch  so  ungebärdig,  er  ivird  sich 
•schlitßich  fügen. 

§  62.  Im  Ahd.  war  auch  Anfangsstellung  des  Verb,  im 
Belianptuugssatze  Üblich,  vgl.  want  her  dö  ar  arme  wuntane 
bonga  (er  wand  vom  Arme  gewundene  Ringe)  Hildebrands- 
lied, Was  liuto  filu  in  flize  (es  waren  viele  Völker  bemüht) 
Otfrid.  Ein  Rest  des  alten  Gebrauches  ist  iveiß  Gott,  woran 
sich  auch  iveiß  der  Himmel,  weiß  der  HenJcer  und  dergl.  an- 
geschlossen haben.  Sonst  wird  schon  im  Mhd.  wie  gegen- 
wärtig, wenn  das  Verb,  dem  eigentlichen  Subj,  vorangestellt 
werden  soll,  demselben  ein  formelles  e^  vorn  angefügt,  vgl.  es; 
wuohs  in  Burgonden  ein  schcene  magedin  Nib.,  s.  §  108.  Eine 
andere  Möglichkeit  bietet  sich  durch  die  Voranstellung  eines 
anderen  Satzteiles,  worunter  der  leichteste,  die  Zeitpartikel 
mhd.  dö,  nhd.  da  ist.  Im  Spätmhd.  und  Anhd.  begegnet  wieder 
eine  Aufangsstelluug  des  Verb.,  von  der  es  zweifelhaft  ist,  ob 
sie  mit  der  ahd.  in  geschichtlichem  Zusammenhange  steht, 
und  zwar  immer  in  Anschluß  an  etwas  Vorhergehendes,  wo 
wir  jetzt  in  der  Regel  mit  einem  da  beginnen  würden,  vgl. 
Antwiirt  der  siech  Tristan  Prosa  92, 15.  93, 1  u.  ö.,  Antwurt 
die  fraw  Eyb  1, 27,  25,  do  het  wir  einen  schweren  uüterich: 
pat  ich  alle  tag,  das  er  sterben  solt  ib.  27,  Sprach  das  wyb : 
„Wie  was  das?"  Antwurt  der  man  Buch  der  Beisp.  13, 27, 
Do  sprach  Agathopus:  Wie  möchtt  das  gesyn?  Antwurt  er 
Steinhöwel,  Aes.  38,  ging  in  ir  maisterin  id.  Apoll.  92,  2,  antwirt 
die  Jcüngin  ib.  92,  5  u.  o..   Spricht  nun  das  samaritische  Weib 
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zujhm  Lu.,  Joh.  4,  9,  Spricht  zu  jhm  das  Weih  ib.  11,  Sprechert 
zu  jhm  seine  Jünger  ib.  16,  29,  sagt  der  gesel  H.  Sachs,  Fab. 
230,  Sprach  der  pharrherr  Kirchhof  (DWb.),  Kompt  Julius 
Cesar  Ayrer  1,5601  (Bühnenanweisung),  Komt  Amor  ib.  821,  9 
und  80  oft,  Glebt  also  die  Untersuchung  der  teutschen  Sprach 
nicht  nur  da  Licht  vor  uns  Leibnitz,  Unvorgreifl.  Ged.  42, 4. 
Später  gehört  Voranstelliing;  des  Verb,  ohne  es  zu  den  charakte- 
ristischen Eigenheiten  der  Sturm-  und  Drangperiode,  vgl. 
Brennen  zivei  Dörfer  Goe.  8, 152,  22,  hommcn  durch  den  Wald 
Reiter  ib.  154, 22,  Geschieht  tvohl,  daß  man  einen  Tag  Weder 
sich  noch  andre  leiden  mag,  Will  nichts  dir  nach  dem  Herzen 
ein  2,  189,  1.  3,  War  ein  Gekos'  mid  ein  Geschleck  id., 
Faust  3561,  Batm  hat  er  die  Theile  in  seiner  Hand,  Fehlt 
leider!  nur  das  gtistige  Band  ib.  1939,  Ist  mir  auch  wieder 
eine  Sorge  vom  Hals  Goe.  Br.  2, 158,  24,  Spricht  der  Prophet 
zu  ihm  Wi.  12,  219.  Wenn  das  Verb,  mit  s  beginnt  kann  man 
zweifelhaft  sein,  ob  nicht  darin  doch  das  verkürzte  es  gefühlt 
wird,  vgl.  Saßeti  einst  zwei  Turteltauben  Volkslied,  Sah  ein 
Knah  einEöslein  stehn  Goe.  1, 16,  1,  Sind  ja  jährlich  Kaiserliche 
Visitationen  da  8,  77,  28,  Sind  Holkische  Jäger  Schi.,  Wa, 
L.  121,  sind  Tiefenbacher  ib.  656.  Goe.  hat  Voranstellung  des 
Verb,  auch  öfters  in  Gedichten,  die  sich  an  das  Versmaß  der 
serbischen  Volkslieder  anschließen,  vgl.  Sind  nicht  unsers 
Vaters  Äsam  Bosse,  Ist  dein  Bruder  Pintorowich  kommen! 
2,  50,  22,  Saß  ich  aufgestemmt  in  meinem  Bette  2,  99,  35,  Hört' 
ich  schon  des  Nachbars  Thüre  gehen  ib.  41,  War  das  Thor 'der 
Stadt  nun  auch  eröffnet  ib.  44,  Saß  ich  früh  auf  einer  Felsen- 
spitze  2, 182,  1,  Stellf  ein  Knabe  sich  mir  an  die  Seite  ib.  5 
etc..  Schallet  nun  das  Beil  im  tiefsten  Walde,  Klingt  das  Eisen 
an  dem  schroffen  Felsen  13 1,  29,  106.  Auch  bei  neueren 
Schriftstellern  findet  sich  zuweilen  die  Anfangsstellung  in  An- 
lehnung teils  an  volkstümliche  Rede  oder  die  Bibelsprache, 
teils  an  den  in  der  Sturm-  und  Drangperiode  aufgekommenen 
Stil :  Kommt  auf  einmal  der  Schneider  herein  Hebel  223,  9, 
Stand  ein  Mädchen  an  dem  Fenster  .  .  Sangen  Vöglein  aller 
Arten  Eichendorflf,  2,  74,  Huh  der  König  an  zu  sprechen  Uhland 
160, 3,  Sah  der  König  vom  Balkone  ib.  9,  Wankt  ein  großer 
Schatten  drinnen  161,  3,  Bot  der  Gast  den  Becher  ihnen 
ib.  44,    Schlief  ich   neulich   in    der   Liebsten    Hause   Rückert 
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I,  333,  Tritt  der  Verstand  zur  Polizei  3,  55,  Geht  der  Ver- 
stand und  geht  der  Scherg  ib..  Wird  aufgespannt  die  Hohel- 
hanli  ib.  56,  Fiel  der  Witz  Wie  ein  Blitz  Driiher  her  ib.  54, 
Lief  voraus,  gleichsam  als  Vor  trab,  AhenteuerlicJws  Hochwild 
Heine  2, 391,  Quoll  hervor  ein  roter  Blutstrom  ib.  415,  War 
auch  kein  ilhel  Gesicht  das,  ivas  der  Buchjäger  gestern  schnitt 
0.  Ludwig  3,  14,  Allgemein  üblich  ist  Anfangsstellung  in 
Sätzen  mit  doch,  welches  dabei  einen  Gegensatz  zu  dem,  was 
erwartet  wird,  andeutet,  \^\.jst  doch  niemand  in  deiner  Freund- 
schaft, der  also  heiße  Lu.,  Luk.  2,  61,  Bin  ich  doch  schon  etvcr 
Mann  Jul.  v.  Braunschw.  267,  Was  ist  derselbe  geivesen?  — 
Weiß  iclis  doch  fast  selber  nicht  Reuter,  Schlamp.  8,  Hat  der 
alte  Hexenmeister  Sich  doch  einmal  iveg  begeben!  Goe.,  1,215,  1, 
Hab'  ich  den  Markt  und  die  Straßen  doch  nie  so  einsam 
gesehen  id.,  Herm.  und  Dor.  1.  Ferner  in  Ausrufen  von  der 
Art  wie  Ist  das  ein  Wetter,  wird  der  Augen  machen,  tvirds 
der  Ulrich  gut  kriegen  (O.Ludwig  3, 12).  In  Sätzen  mit  mögen, 
wie  z.  B.  mag  er  immerhin  zürnen;  mit  logischer  Unterordnung 
mag  er  sich  noch  so  sehr  bemühen,  es  ivird  ihm  nicht  gelingen. 

§  63.  Schlußstelluug  des  Verb,  herrscht  jetzt  in  Neben- 
sätzen, die  von  einem  Fragepron.  oder  -adverb.,  einem  Relativ- 
pron.  oder  -adverb.  oder  einer  Konjunktion  eingeleitet  sind. 
Doch  folgt  zuweilen  auf  das  Verb,  noch  eine  Bestimmung,  in 
der  älteren  Sprache  häutiger  als  jetzt.  Am  häufigsten  wird 
der  Inf,  eventuell  noch  mit  einer  weiteren  Bestimmung  nach- 
gesetzt, vgl.  da^  ir  immer  erlost  muget  tverden  Berthold  2,  5,  19, 
da^  sie  in  dem  himelriche  sollen  sin  ib.  9,  23,  die  ivol  mugen 
mit  krieg  die  weit  erfüllen  Lu.,  Adel  6,  daß  ihm  dar  durch  der 
größte  Schaden  kan  zugefügt  iverden  Chr.  Weise,  Erzn.  89  u.  so 
häufig,  daß  der  Herr  Major  es  selbst  gutwillig  ivürde  geräumt 
haben  Le.,  Minna  I,  2,  daß  alle  Eröffnungen  .  .  mit  Lachen  und 
Verachtung  icürden  seyn  aufgenommen  id.  12,  243,  13,  wie  sie 
von  allen  seinen  Vorgängern    hat    können    übersehen    tverden 

II,  100,  31,  ivelche  .  .  icider  den  Bengarius  .  .  soll  seyn  gehalten 
worden  ib.  130,  19,  damit  wir  es  können  färben  und  die  Exem- 
plare drucken  und  mahlen  lassen  Goe.  Br.  13,  268,  7,  von  der 
du  wirst  gehört  haben  ib.  21,  120,  15,  was  von  allen  deinen 
Schätzen  Dein  Herz  am  Iwchsten  mag  ergetzen  Schi.  11,  232,  72. 
Auch  das  Part,  wird  nicht  selten  dem  Hilfsverb,  nachgesetzt. 
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vgl,  den  Gott  selbst  hat  erJwren  Lu.,  ein  feste  Burg,  eine  der- 
selben muß  .  .  aus  dem  Gedächtnisse  seyn  gemacht  ivorden  Le. 
11,  21,  1,  daß  er  in  der  letzten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts 
muß  seyn  verfaßt  worden  12,  63,  25  u.  so  oft,  wenn's  nicht 
war'  durch  falsche  Leut'  verraten  ivorden  Goe.,  Götz,  daß  ich 
wieder  bey  unserm  Theater  einzugreifen  bin  veranlaßt  worden 
Goe.  Br.  20,  277,  9,  als  wenn  sie  erst  gestern  wäre  abgebrochen 
worden  ib.  21,  9(3,  3,  ivenn  seine  Gewalt  nicht  wäre  gebrochen 
worden  Schi.  10,  159,  12,  wie  tausendmal  du  den  alten  Fdzen 
hast  aufgezogen  Schi.  2,  33,  14,  Allgemein  geht  das  Hilfs- 
verb, den  beiden  Infioitiven  bei  der  in  §  351  behandelten  Kon- 
struktion voraus,  vgl.  daß  sie  nirgends  anders  woher  hat  werden 
Jcönnen  Herder.  Auch  mit  Präpp.  angeknüpfte  Bestimmungen 
werden  öfters  nachgestellt,  vgl.  da^  sie  ir  muoter  ie  getruoc 
un  dise  werlt  Berthold  2,  8,  24,  stüa§;  uns  hünftic  tvas  in  der 
niuwen  e  an  der  sele  ib.  3,  1,  als  aber  lucretia  also  verwundA 
gewesen  ist  mit  stverer  sorge  Wyle25,  21,  daß  wir  vns  yhe 
für  sehen  mit  großem  ernst  Lu.,  Adel  5,  Selig  sind  die  da  hungert 
und  dürstet  nach  der  GerechtigJceit  Matth.  5,  6,  daß  der  Kaiser 
Frieden  gemacht  habe  mit  dem  König  in  Schivaben  Gryphius, 
Horr,  213,  ivenn  sie  nun  daliegt  in  dem  erbärmlichsten  Ermatten 
Goe,,  Werther,  daß  euch  die  Schuppen  fielen  vom  Auge!  Schi., 
2, 22,  10.  Seltener  ist  die  Nachstellung  eines  Kasus  ohrie 
Präp.,  vgl,  das  da  erfröwet  junge  gemiit  Wyle,  Transl.  19,  27, 
das  da  gehöre  vnd  nützlich  sey  der  christlichen  gemeyne  Lu., 
Adel  8,  das  die  schuldigen  priester  zuvor  entsetzt  werden 
priesterlicher  wirden  ib.  11,  das  .  .  die  Mechtigen  vnter  jnen 
haben  geivalt  Lu,,  Mark.  10,  42,  daß  der  Reiche  nicht  lebendig 
fühlt  seinen  Eeichtum!  Goe.  Br.  2,  39,  23,  dass  ich  nicht  sehen 
kann  das  Volk!  ih.  3,  2i,  16.  Sie  wird  dadurch  begünstigt,  daß 
sich,  was  auch  bei  den  präpositionelleu  Bestimmungen  häufig 
ist,  an  den  Kasus  noch  etwas  Weiteres  anknüpft,  vgl.  wenne 
si  zuo  gevceht  diu  ])ild  und  gleichniss  aller  bekantleicher  ding 
Megenberg  4,  33,  tvie  ich  hab  ainen  guten  koch,  der  das  mal 
zu  bereit  Eyb,  Dramen  11,  11,  Jerusalem  die  du  tödtest  Pro- 
pheten und  steinigest  die  zu  dir  gesand  werden  Lu.,  Luk.  13, 34, 
Wenti  du  erkennetest  die  gaben  gottes  vnd  tver  der  ist,  der  su 
dir  saget,  gib  mir  trincken  Joh.  4,  10,  daß  ich  nicht .  ,  dir  mit 
tausend  Thränen  und  Entzückungen  ausdrücken  kann,  mein 
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Bester,  die  Empfindungen,  die  mein  Herz  bestürmen  Goe.  19, 
80,  25,  daß  man  folgen  müßte  dem  Beruf,  den  man  fühle 
Gemmingen,  Hausv.  23,  wo  ist  das  FAend.  das  aufwiegen  könnte 
das  Vergnügen  eines  Hausvaters  im  Zirkel  seiner  Kinder  ib.  28. 
So  wird  auch  ein  Adv.,  an  das  ein  Satz  angeknüpft  ist,  nach- 
gestellt: swenne  er  darinnen  gebrinnet  als  lanc,  nnz  er  alle 
sine  Sünde  gcbüe^et  hat  Berthold  2,  10,  19.  Auch  Nachstellung 
des  nominalen  Präd.  kommt  vor:  ivelche  sind  seine  Zeugen  an 
das  Volck  Ln..  Apostelgeseh.  13,  81,  daß  es  würde  der  Spiegel 
deiner  Seele  Goe.  19,  8,  21.  Nachstellung  des  Subjekts:  da^ 
gienge  sin  wille  für  sich  alzehant  Konr,  v.  Würzb.,  Troj  34,  843, 
Welcher  that  der  Herr  das  Herz  auf  Lu.,  Apostelgeseh.  16,  14, 
Bis  sich  hebt  am  letzten  Band  Ein  Palast  im  Morgenschimmer 
Uhland  1,  202,  51.  Natürlich  machen  die  Dichter  ausgedehnten 
Gebrauch  von  dieser  Freiheit.  Allgemein  ist  noch  jetzt  Nach- 
stellung des  Inf.  mit  zu,  der  sich  ja  überhaupt  dem  Charakter 
eines  Nebensatzes  nähert,  vgl.  z.  B.  der  mir  erlaubt  hat,  ihn  zu 
begleiten.  Entsprechend  verhält  es  sich  mit  Vergleichen,  z.  B. 
den  ich  lieber  habe  als  alle  meine  Brüder. 

Anm.  Vgl.  Behaghel,  „Zur  deutschen  Wortstellung"  (Beihefte  d. 
Sprachvereins  17.  IS,  S.  23.iff.). 

§  64.  Im  Urgerm.  war  Schlußstellung  des  Verb,  auch  im 
Hauptsatze  üblich.  Das  beweisen  nameutlich  die  ältesten 
Ruueninschrifien.  Im  Ags.  findet  sich  die  Schlnßstellung  nicht 
bloß  in  der  Poesie,  sondern  auch  in  der  prosaischen  Sachsen- 
chronik. Im  Deutschen  ist  sie  wohl  früher  aus  der  Prosa  ge- 
schwunden. Notker  hat  sie  nicht,  die  sonstigen  ahd.  Über- 
setzer sind  keine  unverdächtigen  Zeugen.  In  der  Poesie  aber 
hat  sich  die  Schlußstellung  behauptet,  vgl.  ik  mi  de  ödre  wet 
Hildebraudslied.  So  auch  im  mhd.  Volksepos,  vgl.  diu  edele 
küneginne  vil  sere  weinen  began  Nib.,  ähnlich  häufig.  Die 
mhd.  Kunstdichter  machen  um  so  mehr  Gebrauch  von  der 
Sehlußstellung,  je  näher  sie  dem  Stile  des  Volksepos  stehen. 
Man  erkennt  dies  deutlich  bei  einem  Vergleich  zwischen  Wolfram, 
Hartmanu,  Gottfried.  In  der  volkstümlichen  Dichtung  setzt 
sich  die  Überlieferung  auch  weiterhin  fort,  vgl.  z.  B.  aus 
H.  Sachs  Zeit  vnd  weil  mir  pey  ir  lang  war;  zw  ir  ich  nit 
mer  wil  noch  mag;  darmit  die  sach  ich  bessern  thu.  In  der 
Humanistenzeit  wurde  die  Schlußstellung  des  Verb,  von  manchen 
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Schriftstelleru  unter  dem  Einflui?se  des  Lat  auch  in  die  Prosa 
eingefühlt;  am  stärksten  vertreten  ist  sie  in  der  Übersetzung 
des  Decamerone.  Häufig  ist  sie  noch  im  Amadis.  Doch  ist 
das  eine  vorübergehende  Episode  geblieben.  Op.,  Poeterei  (Neu- 
drucke S,  31)  bekämpft  die  Sehlußstellung.  Sie  ist  aber  im 
18.  Jahrh.  unter  dem  Einflüsse  der  älteren  und  volkstümlichen 
Dichtung  wieder  in  die  Kunstliteratur  eingeführt.  So  in  Ge- 
dichten, die  den  Stil  des  H.  Sachs  nachahmen,  vgl.  Einen 
säubern  Feienvamms  er  trägt  Goe.  16, 123, 4,  die  Buh  ihn  neue 
Arbeit  gebiert  ib.  10,  kräftig  sie  auf  den  Füßen  steht  ib.  25, 
Der  Mundkoch  keine  Zeit  verliert  Wi.  4,  53,  Zum  drittenmal  die 
Dame  spricht  ib.  54,  der  Koch  iJim  weinend  zu  Fuße  fällt 
ib.  55,  dem  Sultan  je  länger  je  mehr  die  Sache  bedenklich  wird 
ib.  62,  Deine  Mütze  mir  ivohlgefällt  Schi.  12,18,103,  Drauf 
ich  auch  zur  Geschichte  kam,  Die  Noth  der  Welt  zu  Herzen 
nahm  Tieck,  Phant.  1,  155,  Ich  ihn  an  mich  gekaufet  hob 
id.  1, 135.  Auch  in  Balladen  ist  diese  Stellung  häufig,  so  be- 
sonders in  Schillers  Taucher,  vgl.  Und  alle  die  Männer  umher 
und  Frauen  Auf  den  herrlichen  Jüngling  venvundert  schauen  etc. 
Vgl.  ferner  Das  braune  Mädel  das  erfuhr  Goe.  1,165,8,  das 
Mädchen  kam  Und  nicht  in  Acht  das  Veilchen  nahm  ib.  164, 16, 
Und  hinein  mit  bedächtigem  Schritt  Ein  Löwe  tritt  Schi. 
11, 227, 12,  Er  mit  dem  Geist  sich  tapfer  schlug  Uhland  1,  249, 2Cj' 
zu  seinen  jüngsten  Klagen  Sich  alter  Schmerzen  ferne  Quellen 
finden  Lenau  1,  204,  27,  Die  Wand  wie  angezündet  glimmt;  Der 
Mann  sein  Herz  zusammennimmt  ib.  221,  35.  Viele  Belege 
bietet  D.  Hülshoff.  Belege  aus  anderen  Dichtungsgattungen: 
Hier  auch  Lieb'  und  Leben  ist  Goe.  1,  78,  12,  Im  zierlichen 
Käßg  ein  Vöglein  sie  hält  3,  56,'  5,  Aus  der  Welt  die  Freiheit 
verschwunden  ist  Schi.  13,  57, 1057. 

Auszusondern  sind  einige  Fälle,  in  denen  die  Schluß- 
Stellung  auch  in  der  nicht  sklavisch  an  das  Lat.  angelehnten 
Prosa  erscheint.  In  Parallelsätzen  mit  je — je,  woneben  im 
Mhd.  gleichwertig  solche  mit  so  —  so  stehen,  wird  früher 
allgemein  die  Stellung  des  Vordersatzes  auf  den  Nachsatz 
übertragen,  vgl.  so  er  ie  serer  dannen  ranc,  so  minne  ie  vaster 
ividertwanc.  so  er  ie  harter  danneti  flöch,  so  minne  ie  vaster 
wider zöch  Gottfried,  Trist.  901  ff.,  so  e^  ie  nceher  umbe  die 
geburt  sl,  so  ir  iuch  ie  ba^  hüeten  sult  Berthold,  je  in  ehr  ihrer 
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wird,  je  mehr  sie  wider  mich  sündigen  Lu.,  Hosea  4,  7,  je  mehr 
sie  das  Volk  druckten,  je  mehr  sich  rs  mehret  vnd  ausbreitet 
2.  Mos.  1,  12,  je  näher  ich  schier  hinzu  komme,  ße  tveher  mir 
wirdt  Jul.  V.  Braunschw.  873,  jcmehr  ich  nun  schnarchte,  je 
wachtsamer  sie  sich  erzeigelen  Siniplic.  436,  je  toller  das  Bier 
gebraiiet  wurde,  je  hesser  es  mir  schmeckte  Siniplic.  Sehr.  3,  58, 
23,  je  mehr  sie  ihn  besah,  je  mehr  sie  Beize  fand  Wi.  12,  215, 
je  mehr  ihr  ihnen  gutes  thut  je  ärger  sie's  euch  machen  Klinger, 
Otto  45,  je  mehr  du  dich  von  uns  entfernst,  je  mehr  ich  der 
Ausführung  nahe  Schikaneder  2,  189.  Ein  ähnlicher  Paral- 
lelisnius  besteht  in  dem  Sprichwort  tves  Brot  icJt  esse,  des  Lied 
ich  singe;  vgl.  auch  Wie  ich  sage,  so  ich  denke  Goe,  3,  265,  526. 

Das  begründende  nihd.  tcan  hat  zuweilen  die  Stellung  des 
Nebensatzes  nach  sich;  so  auch  das  an  seine  Stelle  getretene 
nhd.  denn :  denn  auch  der  Himmel  kräfte  sich  beivegen  werden 
Lu.,  Luk.  21,  26,  denn  ich  mit  euch  etwas  von  Staatssachen 
zu  reden  habe  Engl.  Kora.  81,  18,  dann  ich  mich  gantz  vnwirdig 
befinde  ib.  194,  36  u.  ö.,  denn  tvir  hernach  noch  Zeit  genung 
haben  Felsenburg  21,  1,  dann  er  gar  ein  lustiger  Mann  ist 
Hebel  345,  11.  Nicht  selten  ist  Schlußytellung  nach  sonst: 
sonsten  ich  nicht  einmal  vor  meine  Person  den  Wall  mehr 
erreichen  dürffte  Robinson  82,  sonsten  ich  unft-hlbar  auf  die 
Erde  gefallen  wäre  ib.  373,  daß  .  .  sie  solche  (Unterhaltung) 
ivieder  anfangen  möchten,  sonst  ich  mich  alsogleich  wieder  hin- 
weg begeben  würde  Gil.  Blas  4,  245,  meifi  nachbar  also,  muß 
auch  tveder  beym  Glassius  noch  beym  Wolf .  .  ein  Exempel  fürs 
Gegeiltheil  gefunden  haben :  sonst  er  tvohl  darauf  bestanden, 
2ind  nicht  eine  so  gefährliche  Volte  geschlagen  haben  würde 
Le.  13,  36,  33,  sonst  er  doch  einiges  Geld  bekommen  hätte  Eva 
König  (Le.  21,  78,  7),  sonst  ihm  kein  schwedisch  Volk  vertrauet 
wird  Schi.,  Wa.  T.  342.  Entsprechend  nach  anders:  anders  ich 
unmutig  tmd  sie  traurig  immer  ivesen  müssen  Ackermann  31, 
18,  man  fasset  auch  nicht  most  in  alte  schlauche,  anders  die 
schlauche  zureißen  Lu.,  Matth.  9,  17,  vgl.  auch  Diesemnach  er 
denn  mit  obigen  Worten  sie  als  ein  Unsinniger  anfiel  Lohenst., 
Arm.  16  ^,  Mithin  es  fast  das  Ansehen  gewinnen  will  Leibnitz, 
ünvorgreifl.  Ged.  20,  5. 

§  65.  Die  Stellung  des  Verb,  an  zweiter  Ställe  ist  die 
normale    für    den    selbständigen    Aussagesatz    sowie    für    den 
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abhäDgigen  Satz,  der  nicht  von  einem  Pron.  oder  Adv.  oder 
einer  Konjunktion  eingeleitet  ist,  vgl.  ich  glaube,  er  wird 
kommen;  ich  glaubte,  er  würde  kommen.  Auch  im  Aufforderungs- 
satze ist  diese  Stellung  möglich,  vgl.  Lange  lebe  der  König, 
den  Kerl  hole  der  Henker.  Welches  Satzglied  dem  Verbum 
vorangestellt  wird  ist  gleichgiltig,  aber  mehi'ere  voranzustellen 
ist  in  der  Prosa  nicht  erlaubt.  Keine  Ausnahme  bilden  die 
in  §  58  besprochenen  Verbindungen  mit  tiicht,  nur  etc.  Eine 
doppelte  Behandlung  läßt  zum  Teil  der  Inf.  mit  von  ihm 
abhängiger  Bestimmung  zu,  vgl.  §57;  man  kann  daher  sagen 
ins  Konzert  gehen  mag  ich  nicht  oder  ins  Konzert  mag  ich 
nicht  gehen.  Dasselbe  gilt  von  den  in  §  52  besprochenen 
kopulativen  Verbindungen,  weshalb  man  sagen  kann  nicht 
3Iüller,  aber  sein  Sohn  ist  dabei  beteiligt  oder  nicht  3Iüller  ist 
dabei  beteiligt,  aber  sein  Soh?i.  Nicht  als  ein  zweites  Glied  zu 
betrachten  ist  ein  auf  das  vorangestellte  Glied  zurückweisendes 
Pron.  oder  Adv.,  vgl.  meinem  Vater,  dem  tuende  ich  nichts 
sagen]  zu  Hause,  da  läßt  er  sich  gehen;  morgen  Abend,  da 
erwarte  ich  Gäste;  über  indem  so  vgl.  §  123. 

Anm.  ÜDgehörig  ist  in  Prosa  die  Stellung  zweier  Glieder  vor  dag 
Verb.,  vgl.  z-  B.  Henriette,  tvegen  ihres  vertrauten  Umgangs  mit  Ällwinen, 
sah  Woldemarn  öfter  H.  Jacobi,  Wold.  1,  63,  Alhoina,  den  Abend  vor  ihrer 
Abreise,  übertrug  ihrer  Freundinn  Woldemars  Verpflegung  ib.  2, 109. 

§  66.  Die  Partikeln  und,  oder,  aber,  allein  (wo  es  synonym 
mit  aber  ist),  sondern,  denn,  nämlich  gelten  nicht  als  Glieder, 
auf  die  das  Verb,  unmittelbar  folgen  müßte.  Ursache  ist,  daß 
sie  als  Mittel  zur  Verknüpfung  zweier  Sätze  eigentlich  außer- 
halb der  beiden  stehen.  Sie  beeinflussen  daher  überhaupt 
nicht  die  Stellung  in  dem  auf  sie  folgenden  Satze.  Zwischen 
und  und  auch  besteht  daher  ein  Gegensatz,  indem  letzteres, 
wo  es  sieh  auf  den  ganzen  Satz  bezieht,  das  Verb,  an  sieh 
zieht,  vgl.  auch  war  ich  ganz  zufrieden.  Doch  gibt  es  auch 
Fälle,  in  denen  und  die  gleiche  Wirkung  hat.  Die  Stellung 
des  Verb,  unmittelbar  nach  tind  ist  vielfach  als  ein  Fehler 
bekämpft  worden,  doch  findet  sie  sich  durch  alle  Zeiten 
hindurch  und  muß  unter  gewissen  Bedingungen  als  berechtigt 
anerkannt  werden.  Veranlassung  kann  sein,  daß  der  mit  und 
angeknüpfte  Satz  in  einem  Parallelismus  zu  dem  vorhergehenden 
steht,   der   häufig  auch  ein  Gegensatz  ist;   ferner,  daß  er  eine 
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Folgerung  aus  dem  vorhergebenden  angibt.  Doeb  läßt  sich 
eine  solche  Veranlassung  nicht  überall  auffinden.  Wir  be- 
schränken uns  auf  eine  kleine  Anzahl  von  Belegen:  er  fuorte 
an  shitm  fuo^e  sidine  rienien  und  was  im  sin  gtvidere  alröl 
yuldin  Klirenberger,  ich  stau  aller  vröiden  rehte  hendthlö^  und 
gät  min  dienest  ivunderliche  hin  Reinmar  (MF.  171,21),  die 
sint  übel  und  bin  ich  guot  ib.  192, 15,  sie  wisent  uns  ze  himele 
und  varent  sie  zer  helle  Walther,  der  (jap  und  gap  und  gap  si 
im  älliu  riche  id.,  so  bistü  vater  und  bin  ich  kint  Wolfram, 
Willeh.  1, 6,  die  (gnade)  solt  du  an  dir  bergen  unde  soll  du 
dich  ir  tiiht  überheben  von  höhverte  Berthold  1,  104,  36,  sin 
varwe  schein  rot  unde  blanc  und  was  sin  här  brün  unde  reit 
Konrad,  Schwauritter  885,  David  nam  noch  mehr  Weiber  und 
Kebsweiber  .  .  und  wurden  jm  noch  mehr  Söhne  und  Töchter 
geboren  Lu.,  2.  Sam.  4, 13,  Vnd  die  Greber  theten  sich  auff,  vnd 
stunden  auff  viel  Leibe  der  Heiligen  Matth.  27,  52,  dieses  ist  in 
Irrland  gedruckt  und  bin  ich  versichert  Chr.  Weise,  Erzn.  28, 
Hiermit  gingen  sie  von  einander,  und  hatte  das  Gespräch  ein 
Ende  ib.  89,  wir  ivollen  fort  und  soll  die  Hasenjagd  angehen 
Goe.,  Aus  eine^n  Brief  an  Wielanden  habe  ich  dein  Haus- 
kreuz schon  gesehen,  und  ist  mir  sehr  lieh  das  es  sich  tvieder 
erleichtert  Goe.  Br.  4,  204,  15,  die  Hoffnungen  meines  Lebens 
hob  ich  müssen  sehen  in  den  Grund  sinken  und  blieb  mir  nichts 
übrig  Schi.  2, 121,  6,  Den  Fontneuf  kenne  ich  allerdings  . .  und 
bin  ich  zwar  niemals  darüber  zu  Fuße  gegangen  E.  T.  A. 
Hoffmann  11, 15,  der  König  führte  das  Mädchen  in  sein  Schloß, 
und  war  es  mm  die  Frau  Königin,  tmd  lebten  sie  lange 
vergnügt  zusammen  Grimm,  Hausmärchen.  Tadelnswert  ist 
allerdings  der  starke  Gebrauch,  der  in  dem  neueren  Kauf- 
mannsstil  von  dieser  Stellung  des  Verb,  gemacht  wird.  Kieht 
hierher  gehören  Fälle  wie  gestern  kam  niemand  und  ivartete 
ich  vergebens.  Hier  wird  die  Stellung  des  voraufgehenden 
Satzes  fortgesetzt;  das  voranstehende  gestern  wirkt  nicht  bloß 
auf  den  ersten,  sondern  auch  noch  auf  den  zweiten  Satz. 
Gewöhnlich  aber  stellt  sich  in  dem  zweiten  Satze  die  normale 
Wortfolge  wieder  her  ohne  Rücksicht  auf  die  Verschiebung 
im  ersten  (vgl.  Behaghel,  IF.  14, 438  ff.).  Eine  doppelte  Be- 
handlung ist  nach  doch  und  jedoch  möglich,  vgl.  doch  ich  will 
davon    schweigen    —    doch    will    ich    davon    schweigen.      Die 
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erstere  Stellung  wird  vorgezogeo,  wenn  ein  einzelnes  Satzglied 
in  Gegensatz  gestellt  wird,  vgl.  doch  seinem  Vater  {nicht  ihm) 
kommt  die  Entscheidung  zu.  Desgleichen  kann  man  sagen 
entweder  er  mnß  mir  Abbitte  leisten  oder  .  .,  aber  auch  entweder 
muß  er  etc.  Die  erstere  Fügung  begreift  sich  daher,  daß  das 
€,ntiveder  =  mhd.  eindeweder  „eins  von  beiden"  ursprünglich 
nicht  zum  ersten  Satze  gehört,  sondern  sich  auf  beide  durch 
oder  verbundenen  Sätze  bezieht  (s.  §  52).  Ferner  kann  zwar 
=  mhd.  ze  iväre  „fürwahr"  entweder  außerhalb  des  Satz- 
gefüges stehen,  weshalb  die  Wortfolge  von  ihm  uabeeiutiußt 
bleibt,  vgl.  zwar,  ich  weiß  es  nicht  bestimmt:,  oder  es  kann  bei 
engem  Anschluß  das  Verbum  nach  sich  ziehen,  vgl.  zivar  tve'iß 
ich  es  nicht  bestimmt.  Auch  nun  kann  außerhalb  des  Satzes, 
dem  es  vorangeht,  stehen,  von  diesem  dann  immer  durch  eine 
deutliche  Pause  getrennt,  vgl.  nun,  ich  will  mirs  überlegen. 
Für  ein  solches  nun  ist  in  der  Umgangssprache  auch  na 
üblich,  das  aus  mhd.  nu  entstanden  ist.  Wenn  dagegen  nun 
wirklich  in  einen  Satz  eingefügt  ist,  muß  ihm  das  Verb,  un- 
mittelbar folgen. 

Nicht  immer  vorangestellt  wird  aber.  Es  kann  auch  in 
einen  Satz  eingeschoben  werden,  wobei  es  aber  gleichfalls  auf 
die  Stellung  der  übrigen  Satzglieder  keinen  Einfluß  hat.  Es 
steht  dann  nach  dem  ersten  Gliede,  wenn  auf  diesem  ein 
starker  Nachdruck  liegt.  Steht  kein  solches  Glied  am  Anfang, 
80  ist  die  Stellung  eine  freiere,  vgl.  nun  aber  begrub  mcn  ihn 
—  nun  begrub  man  ihn  aber.  Schranken  werden  aber  dadurch 
gezogen,  daß  gewisse  Wörter  nicht  von  einander  getrennt 
werden  dürfen.  Man  kann  daher  z.  B.  aber  nicht  zwischen 
schwachbetontes  Subjektspron.  und  Verbum  einschieben.  Auch 
in  einen  voranstehenden  abhängigen  Satz  kann  aber  ein- 
geschoben werden.  Dabei  kann  aber  unmittelbar  auf  das 
einleitende  Pron.  oder  die  einleitende  Partikel  folgen,  vgl.  als 
aber  der  Diener  kam,  woneben  auch  als  der  Diener  aber  kam 
möglich  ist,  aber  ein  enklitisches  Subjektspron.  muß  ihm  immer 
voraustehen,  vgl.  wem  ich  aber  das  Buch  gebe,  als  er  aber  zu 
mir  kam.  Im  Mhd.  sind  noch  Stellungen  wie  hän  aber  ich, 
swa^  aber  ers  genieße,  sit  aber  er  noch  möglich.  Das  Gleiche 
wie  von  aber  gilt  von  doch  und  jedoch.  Auch  für  entweder, 
Mvar,  nun  ist  Innenstellung  möglich. 
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Anm.  1.  Zuweilen  zieht  8on(ler{n)  das  Verb,  an  sich:  nunder  nint  sy 
in  liebe  vnsinnenklichtn  tcütrn  Wyle  39,  2  n.  ü.,  sonder  beger  ich  von  dir 
Steinhüwel,  Aes.  45,  soyider  harnest  du  geend  ib.  4(j.  Desgl.  alUin:  allein 
möchte  ich  wohl  wissen  Sinjplic.  Sehr.  K.  S,  381,  7,  allein  kan  niana  bey  dem 
Pferd  .  .  abnewnien  ib.  427,  29,  allein  war  sie  tnit  dieser  Sorg  gar  hoch 
bekümmert  ib.  4,  (.9,  21,  allein  sorgte  ich  ib.  177,2.  Auch  7iümlich:  nemlich 
mag  ein  altes  mensch  nit  vor  der  Zeit  sterben  Eyb,  Ehi^b.  25,  29,  nemlich 
brachte  ich  ihr  erstlich  einen  Gruß  auß  dem  Paradeis  Simplic.  Sehr.  K. 
4,  119,  22. 

Anm.  2.     Die  Partikel  sogar  steht,  wo  sie  sich  auf  den  ganzen  Satz 

bezieht,   jetzt    nicht    am   Anfaug    desselben.     Früher    ist   diese   Stellung 

gewöhnlich,    wie   sich   auch   aus   der  Grundbedeutung   „so    vollständig" 

begreift:     sogar    haben    Oberalttn    es    für    Beruf   gehalten    El.  Reimarus 

(Le.  21,  320,  14),  Sogar  iverde  ich  mm  dem  Vater  des  Grafen  von  Chotfk 

die  Visite  machen  Eva  König  (I.e.  19,  40.5,  21),  Sogar  hat  fast  jeder  Bauer  .  . 

für  sein  Vieh  .  .  bitten  lassen  Moser  3,  lüS,  ja,  sogar  brachte  er  .  .  das  alte 

abgedroschene  Kapitel  .  .  auf  die  Bahn  Bode,  Klinkers  R.  1,324,  Sogar 

icurde  .  .  Tabithas  christliche  Milde  rege  ib.  2,198,   So  gar  hasse  ich  das 

Kopfbrechen  an  Rdigions -Geheimnissen  Claudius  4,  93,  Sogar  verbitt'  ich 

deinen  guten  Willen  Goe.  2,  144,94,   sogar  zischelte   tnan  einander  in  die 

Ohren   11,  135,  123,   Sogar   hatte   der    Umgang  Wilhelms  auf  ihn   einigen 

Einfluß   gehabt    22,  175,  22,    sogar  tritt   man  vor   eine  Laube   31,  114,  1, 

Sogar  habe  ich  neulich  eine  Übersetzung  von  des  Aristoteles  Poetik  gelesen 

51,  109,  17,   Ja   sogar  glaube  man  51,  210,  6,  sogar  kam  eine  alte  Dose 

f/eflogen   52,  28,  8,  ja  sogar  tverden   Versuche  mitgetheilt  Goe.  II  4,  17,  2, 

sogar  habe  ich  tvieder  Lust  zum  Götz  Goe.  Br.  17,  157,  2,  'S  ist  mir  noch 

als  wenn's  heute  geschähe,   so   gar  erinnere  ich  mich  aller  seiner  Worte 

Musäus  5,  U)7,   sogar  gehörte  sie  bei  Spiel  und   Tanz  zu  den  eigentlich 

Lustigen  Mörike  5,  130,   sogar  legte  sie  einmal  das  Geständnis  ab  ib.  13S, 

sogar  wollte  sie  ihren  Beichtvater  bestechen   6,  53,   Sogar  icullten   einige 

■rissen  ib.  2S4,  vgl.  auch  Le.  11,248,12.  205,4.     Uu^srewöhnlich  ist  es,  daß 

voraufatehendes  sogar  keinen  Eiuflaß  auf  die  Wortstellung  hat:  Mein  Herz 

•st  verschlossen.    Sogar  ich  fühle  nur  elend  in  deiner  Liebe  Goe.  39,  177,  25. 

In  der  älteren  Zeit,  wo  die  Gniudbedeutung  deutlich  gefühlt  wurde,  folgte 

Ulf  sogar  ein  rfo^-Satz,  vgl    damahls  war  i<h  .  .  ein  fast  arger  Schelm,  so 

■lar  diiß  man  meiner  auch  nicht  achtete  Simplic.  Sehr.  K.  3,  229,  od,  diese 

\'acht  war  mir  länger  als  sonst  vier,  so  gar  daß  ich  auch  sorgte  ib.  2;i7,  IS 

•\.  ö.,  Sei7i  hcrtze  wohnete  mehr  i?;  ihr  als  in  unserm  palaste,  so  gar,  daß  .  . 

wildfremde  ohne  mühe  . .  urthexlen  kunten  Banlse  lti2,  7. 

§  67.  Normalerweise  am  Satzanfange  steht  das  Frage- 
oder Relativpron.  oder  -adverb.  oder  das  ein  solches  Pron. 
oder  Adv.  enthaltende  Satzglied,  sowie  eine  den  Nebensatz 
einleitende  Konjunktion.  Doch  wird  zuweilen  ein  Satzglied 
als  psychologisches  Subj.  vorangestellt,  Fragesätze:  dem  S citri ft- 
sielltr,  was  soll  der  Kunstrichter  scyn?  Herder  1,  247,  Und  mir, 

Paul,  Deutsche  Grammatik,  Bd.  3.  % 
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WO  zeigte  sich  ein  solcher  Held  Goe.  10,  344,  2128,  3Iir  Welch 
ein  Moment  war  dieser  ib.  140,  874;  auf  das  Lermen,  das  Toben, 
das  Verdammen,  das  Nothzivingen,  wer  verstand  sich  hesser,  als 
Hmnhert  Le.  11,  148,  19,  und  vom  hohen  Styl,  wie  weit  anders 
redet  W.  als  vom  Styl  der  Aegypter?  Herder  2,  135,  Aus  dem 
Wirtemberger  Hahn  .  .  iind  so  manchen  andern,  was  wäre  in 
England  geivorden?  17,  18,  Mit  diesem  einzigen  leichten,  wie 
mich  dünkt  nicht  ungerechten  Mittel,  wie  mancher  Keckheit .  . 
tvürde  vorgebeugt  17,  307,  aus  ihr  und  aus  allen  ursprünglich 
wenigen  Götterformen,  wie  viel  Ideen  sind  erwachsen!  17,  368, 
an  innerem  Werthe,  wohin  ivird  die  Waage  sinken?  18,  119^ 
Auch  mit  Georg  Forster  wie  viel  ist  uns  in  diesem  Betracht 
gestorben  18,  132,  3Iit  diesem  Charakter  wieviel  können  tvir 
entbehren!  18,  134,  In  eitlem  fremden  lande,  über  eine  unbekannte 
Sache,  in  einer  unbekannten  Sprache,  wie  will  er  richten?  23, 
151,  in  diesem  ivichtgen  Fall  ivas  soll  ich  sagen?  Goe.  10,  382, 
2931,  doch  ohne  die  Kunstwerke  was  will  man  sagen?  32,  29, 
18,  Zu  den  mitgeteilten  hallischen  Blättern  was  soll  man  sagen? 
Goe.  Br.  17,  123,  16,  Unter  einem  solchen  Heerführer  wer  möchte 
da  nicht  streiten  ib.  20,  230,  14,  Von  all  dem  rauschenden  Geleite 
Wer  harrte  liebend  bei  mir  aus?  Schi,  11,  26,  90,  Nach  solchen 
Opfern,  heilig  großen,  Was  gälten  diese  Lieder  dir?  Uhland  1, 
61,  In  dieser  Maienwonne,  Hier  auf  dem  grünen  Plan,  Hier 
unter  der  goldenen  Sonne,  Was  heb  ich  zu  singen  an?  ib.  1^66, 
Aus  eurem  Todesnetz  iver  kann  euch  retten?  Rückevt  1,  8;  Sich 
eitler  nahen  Beschimpfung,  einer  unverdienten  Beschimpfung 
zu  entziehen,  was  sollte  er  thun  Le.  5,  46,  12;  Mir  wieder  selbst, 
von  allen  Menschen  fern.  Wie  bad  ich  mich  in  eureti  Düften 
gern  Goe.  2,  142,  3;  Oft  mit  wie  Wenigem  wäre  ihre  Schärfe  zu 
mildern  Herder  23, 190,  oft  wie  hat  sie  dich  beleidigt  Goe.  12, 31, 20, 
Doch  jetzt,  iver  möchte  ihm.  verargen,  Wenn  ihn  der  Ziveifel  über- 
schlich Mörike  5,  91,  Und  damals,  wie  oft  wünschte  ich  mich  in 
die  Bibliothek  zu  Wolfenhüttel  Le.  11,  351;  Zugleich  in  Sieben- 
bürgen und  Ungarn  von  den  siegreichen  Waffen  der  Türken 
bedrängt,  tvie  hätte  sich  dieser  Kaiser  in  den  Sinn  kommen 
lassen  Schi.  8,  24,  21,  beladen  mit  so  gräßlichem  Verdacht,  ico 
find'  ich  Freunde  15 1,  63,  1 229,  eingescharrt  unter  böhmischer 
Erde,  wer  erzählt  von  dem  einen  Grenadier  W.  Alexis,  Gab.  2,  99. 
Abhängige  Sätze:  üf  und  ouch  zetal,  siver  so  hoere  diesen  mines 
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hornes  schal  Kndrun,  Avff  Straßen  was  man  stiehlt,  aus  Kirchen 
was  man  raubt  Logaii  1,  3,  G7,  Ein  Gütchen,  wenn  du  hättest 
Mörike  6,  287,  im  herrlichen  Jungen  wenn  einst  die  schlafenden, 
Keime  ffercift  Schi.  1,  107,  54,  Todt  auch,  und  ivenn  ich  .  .  dir 
erscheine,  Lieb'  ich  Kl.  Od.  2,  9,  60;  bayr.  allgemein  sind  Satz- 
bildungen wie  das  tvenn  ich  ivüßt']  den  wenn  ich  hätt\  In 
andern  Fällen  wird  auf  das  vorangestellte  Satzglied  durch 
ein  Pron.  oder  Adv.  zurückgewiesen:  disiu  frouwen  ougen  wie 
sint  diu  alsus  trüebe  Gottfried,  Trist.  10  372,  Aber  die  berühmten 
Lehrer  der  Schulen,  wie  haben  die  sich  dahey  verhalten?  Le.  8, 
179,  12,  Marlboroughs  Ruhm,  tvas  hämmerte  er  uns  .  .?  Herder 
23,  33,  Locke's  Constitution  für  Carolina,  ivelche  große  Be- 
stätigung hat  sie  erhalten  ib.  134,  Menschliche  Denkivürdig- 
keitcn  .  .,  wenn  wären  sie  untersagt?  ib.  228,  die  goldne  Zeit 
wohin  ist  sie  geflohen  Goe.  10,  144,  979,  Der  Schein,  was  ist  er, 
dem  das  Wesen  fehlt  10,  296,  1066,  so  eine  Liebe,  tvas  verdient 
die  nicht!  19,  113,  24,  Ein  edles  Herz  und  ein  durchdringender 
Kopf,  wie  leicht  von  auserordentlichen  Empfindungen,  gehen  sie 
eu  solchen  EntSchliessungen  über  Goe.  Br.  2,  40,  22,  der  silberne 
Wunderhirsch,  welcher  Abtheilung  ist  er  einzuverleiben  ib.  28, 
276,  14,  Das  Schivanlcen  des  Hofs  von  Grausamkeit  zur 
Nachsicht,  tvas  konnte  dies  anders  Schi.  9,  382,  7;  den  schönen 
und  grcßen  Begriff,  welchen  uns  Hr.  W.  von  der  Erziehung  der 
alten  Griechen  macht,  wo  mag  er  den  überhaupt  herhaben? 
Le.  8,  21,  15,  Ein  goldes  Gefäß  aber  zu  probieren,  wer  in  der 
Welt  wird  es  in  den  Schmelztiegel  werfen  1 1,  283,  32,  Und 
diese  Manier,  tvofür  hält  er  sie  anders  ib.  300,  23,  den  pro- 
blematischen Mann,  sagt  Freunde,  wie  nennen  wir  ihn?  Wi. 
Am.  16,  2,  Jenes  gewaltige  Vernunft-Genie,  Swift,  was  hat  ihn 
für  den  größesten  Theil  der  Nachwelt  unbrauchbar  gemacht 
Herder  18,  133,  den  Wunsch,  vor  deinem  Antlitz  zti  erscheinen, 
.  .  tvie  lebhaft  hegf  ich  ihn  Goe.  10.  313,  1428;  disett  gebcerden 
wiest  den  so  Gottfried,  Trist.  10370,  Und  diesem  hohen  Ton- 
gefolge, tvas  legten  tvir  ihm  unter?  Herder  23,  347,  Einer  so 
offenen  .  .  Sprache  —  Wie  konnte  Helene  ihr  tviderstehen? 
Gutzkow,  R.  6.22;  bei  jenen  Streitern,  Zänkern,  tvo  ist  bei 
ihnen  ein  religiöses  Gemüth  .  .?  Herder  23,10,  In  vierzehn 
Tagen,  tvas  kann  da  nicht  vorfallen  Goe.  21,  6,  19;  tugent  und 
reine  minne,  swer  die  suochen  tvil  Walther,  dieser  Wille,  diest 
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Kraft,  auf  ewig,  was  sie  vermögen,  dir  gehört  es  an  Goe.  10, 
265,392;  ich  wil  iu  da^  inein  tragen  .  .  iuwer  tohter  diu  iu 
licp  ist,  da^  si  einen  edelen  künic  nimet  Gottfried,  Trist.  10510, 
Carl  wenn  er  eine  Frau  nahm,  könnte  sie  nicht  mehr  Frau 
seyn  als  er  Goe.  39,  69,  15,  Einem  Menschen  von  gesundem 
Verstände,  wenn  man  ihm  Geschmack  heyhringen  will,  braucht 
man  es  nur  aus  einander  zu  setzen  Le.  9,  183,  12.  Das  voran- 
gestellte Glied  kann  auch  in  den  Nom.  gesetzt  und  dann  durch 
ein  rückweisendes  Pron.  oder  Adv.  in  die  Konstruktion  ein- 
gefügt werden  (vgl.  §  55) :  beide  schouwen  unde  grüe^en  swa^ 
ich  mich  daran  versümet  hän  Walther;  Äch  der  heiligste  von 
unsern  Trieben,  Warum  quillt  aus  ihm  die  grimme  Pein?  Goe., 
Zwei  gräfliche  Gebrüder,  die  sich  hei'm  Studenten-Kaffee  schon 
durch  besseres  Geschirr  und  Backwerk  hervorthun,  deren  Ahnen- 
reihe sich  auf  mancherlei  Weise  im  Hintergrunde  hin  und  her 
bewegt,  wie  kann  mit  solchen  ein  tüchtiger,  derber,  isoUrter 
Autochthon  in  wahre,  dauernde  Verbindung  treten  Goe.  36,  285,  7, 
dieser  edle  Anstand!  welch  Auge  wurde  nicht  davon  getäuscht! 
Schi.  151,59,1112. 

§  68.  Ein  Inf.  oder  ein  Part,  steht  normalerweise  bei 
Anfangs-  oder  Mittelstellung  des  Verbums  am  Schluß  des 
Satzes,  bei  Schlußstellung  des  Verb,  unmittelbar  vor  dem- 
selben, vgl.  ich  werde  das  {das  werde  ich)  deinem  JJruder 
nicht  glauben  —  das  habe  ich  deinem  Bruder  nicht  geglaubt 
—  wirst  du  meinem  Bruder  nicht  glauben  ?  —  hast  du  ^.meinem 
Bruder  nicht  geglaubt?  —  daß  ich  es  deinem  Bruder  nicht 
glauben  tverde  {geglaubt  habe).  Doch  wie  nach  dem  Verb, 
finitum  noch  ein  Satzglied  angefügt  werden  kann,  so  auch 
nach  dem  Inf.  oder  Part.,  und  dies  geschah  früher  viel  öfter. 
Die  Nachstellung  wird  namentlich  da  angewendet,  wo  das  be- 
treffende Glied  durch  beigefügte  Bestimmungen  stark  erweitert 
ist.  Beispiele:  hie^  die  andern  ampeln  alle  ouch  ü^  gießen  üf 
den  Sünder  ßerthold  2,  20,  muo^  eiviclich  in  der  helle  sin  von 
einer  sünde  wegen,  die  er  üf  im  hete  ib.  2,  2,  1;  man  mag  nit 
wol  darüber  geen  on  sorge  vnd  schaden  Eyb,  Dramen  8,  26,  es 
wird  kein  kunig  bestehen  durch  seine  große  macht  Lu.,  Adel  5, 
ich  kann  mich  nicht  genung  verwundern  über  der  thörichten  und 
unbesonnenen  Jugend  Gryphius,  Horr.  231,  Ich  soll  meinen  Leib 
pressen  in  eine  Schnürbrust,  und  meinen  Willen  schnüren  in 
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Gesetze  Schi.  2,  30,  13,  süß  ists,  eingewiegt  zu  werden  in  den 
Schlaf  des  Todes  von  dem  Gesang  des  Geliebten  ib.  66,  21 ,  der 
Abt  muß  am  Tag  des  Gerichts  liechcnschaß  ablegen  über  die 
seiner  Hut  anvertrauten  Seelen  Scheffel,  Ekkehard  15,  ich  tvil 
meiner  schivester  geben  ain  mal  Eyb,  Dramen  9,  13;  das  .  .  die 
Mechtigen  vnter  jncn  haben  geivalt  Lu.,  Marc.  10,  42,  sie  tverdeyi 
nicht  aufnehmen  dein  Zeugniß  von  mir  Apostelgesch.  22,  18,  Er 
wird  vberantwortet  werden  den  Heiden  Luk.  18,  32,  an/f  das 
wir  sehen  vnd  glauben  dir  Job.  6,30,  zu  suchen  und  zu  haben 
eine  eigne  innerliche  Herrlichkeit,  und  zu  verschmähen  .  .  die 
Herrlichheit  des  Bassa  Claiidius  3,  37,  Her  sollt  wieder  haben 
alles,  was  euch  gebührt  Goe.  18,26,18,  soll  mein  Geist  im 
Winde  stehn  und  trauern  den  Tod  meiner  Freunde  19, 168,  25, 
ferner  nehm'  ich  mir  die  Freiheit  beyzulegen  einen  Brief  von 
Herrn  von  Massenbach  und  einer  Dame,  ivelche  beyde  .  .  Goe. 
Br.  21,  264,  9,  als  sähe  ich  aufflammen  den  ganzen  Horizont  in 
feuriger  Lohe  Schi,  2,  178,  11,  lasset  mich  küssen  eure  iveiße 
linde  Hand,  ich  will  euch  öffnen  meines  Herzens  Heimlichkeit 
Maier,  Boxberg  41,  gleich  sollst  du  sehen  ihr  Blut  rauchen  an 
den  Felsen  und  ßnden  ihre  zerschmetterten  Gebeine  drunten  vor 
deinen  Füßen  ib.  76 ;  Soll  aber  nicht  gelöset  iverden  am  Sabbath 
diese,  die  doch  Abrahams  Tochter  jst  Lu.,  Luk.  13,  16,  Vnd  als 
er  solchs  saget  mußten  sich  Schemen  alle  die  jm  wider  gewesen 
waren  ib.  17,  Vnd  es  werden  kommen  vom  Morgen  vnd  vom 
Abend  von  Mitternacht  vnd  von  Mittage  die  zu  tische  sitzen 
iverdcji  im  lieich  Gottes  ib.  29,  Auch  aus  euch  selbs  werden 
aufstehen  Menner  die  da  verkeerete  Lere  reden  Apostelgeseh. 
20,  30,  Oh  es  wird  mir  durch  die  Seele  schneiden  ein  Schwerd 
Schi.  2,  74,  7;  du  hast  gesundet  an  got  Berthold  2,  3,  21,  Jsrael 
ist  geflohen  für  den  Philistern  Lu.,  1.  Sam.  4,  17,  du  hast  vns 
gemacht  durch  dein  blut  zu  priestern  vnd  kunigen  Lu.,  Adel  8, 
die  Haare  sind  etwas  versenget  von  den  Blitzen  seiner  feur- 
schießenden  Augen  Gryphius,  Horr.  203,  ein  Bedienter  kam  mir 
entgegengesprengt  mit  der  Nachricht,  daß  .  .  Le.,  Emilia  IV,  6, 
sein  Fluch  hätte  mich  gejagt  in  Kampf  und  Tod  Schi.  2,  70, 11; 
Jhesus  ward  gelassen  aUeine  Lu.,  Job.  8,  9,  es  hatten  mich  vmb- 
fangen  die  Schmerzen  des  Todes  2.  Sam.  22.  5,  Es  hat  mir  viel 
Wohl  durch  meine  Glieder  gegossen  der  Aufenthalt  hier  Goe.  2, 
48, 16.    Sogar  mitTrennuDg  des  Geu.  von  dem  ihm  regierenden 
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Worte:  ist  ein  mitglied  worden  des  cliristlichen  Corpers  Lu., 
Adel  11.  In  besonderen  Fällen  kann  der  Inf.  oder  das  Part, 
wie  eiü  anderes  Satzglied  als  psychologisches  Subj.  an  die 
Spitze  des  Satzes  treten,  vgl.  mahnen  mag  ich  ihn  nickt,  gemahnt 
hob  ich  ihn  schon  oft. 

Wo  zwei  Infinitive  oder  zwei  Partizipien  oder  ein  Inf.  und 
ein  Part,  in  einem  Satze  enthalten  sind,  da  erhält  dasjenige 
Wort  die  hintere  Stelle,  von  dem  das  andere  abhängig  ist 
oder  das  bei  Umsetzung  zum  Verb,  finitum  gemacht  werden 
würde,  vgl.  ich  Jiann  ihn  nicht  in  diesem  Irrtum  verharren 
lassen,  das  ist  mir  noch  nicht  mitgeteilt  worden,  er  soll  sehr 
erschrocken  sein,  ich  habe  den  Knaben  gestern  zu  mir  liommen 
lassen,  ich  habe  ihn  oft  von  dir  reden  hören.  Auch  von  dieser 
Regel  werden,  namentlich  in  der  älteren  Sprache,  manche 
Ausnahmen  gemacht,  vgl.  so  sol  sichs  spiel  wol  lassen  anfahen 
mit  großem  schein  Lu.,  Adel  6,  weil  ivir  es  an  notivendigen 
Speisen  nicht  müssen  ermangeln  lassen  Gryphius,  Horr.  253, 
ich  habe  sie  gesehen  schonen  des  Wurms,  der  .  ,  unter  ihrem 
Fuß  kroch  Maier,  Boxberg  40. 

§  69.  Möglichst  nach  hinten  werden  im  allgemeinen  Rieh- 
tungsbezeichuuDgen  allgemeiner  Art  gerückt,  nur  daß  Verba,  auch 
Infinitive  und  Partizipien  immer  den  Vorrang  haben.  Dies  gilt 
insbesondere  von  dem  ersten  Bestandteil  der  unfesten  Verbalzuss., 
vgl.  er  reist  {reist  er)  morgen  früh  ab,  er  wird  morgen  früh 
abreisen,  daß  er  morgen  früh  abreisen  ivird,  er  ist  gestern  früh 
abgereist.  Auch  für  nicht  präpositioneile  Adverbia  gilt  die 
Regel,  die  daher  vielfach,  weil  sie  stets  dem  Inf.  unmittelbar 
vorangehen,  gleichfalls  mit  dem  Verb,  zusammengeschrieben 
werden,  so  für  dar^  her,  hin,  herab,  heran,  herbei  etc.,  hinab, 
hinaus  etc.,  nieder,  empor,  entgegen,  zuwider,  surück,  fort,  weg, 
heim  u.  a.  Doch  können  diese  Adverbia  auch  an  die  Spitze 
des  Satzes  treten  {fort  riß  ihn  die  Welle),  doch  die  präpositio- 
nellen  meist  nur  in  poetischer  Sprache.  Für  Adverbia,  die  auf 
einen  bestimmten  Ort  weisen,  gilt  diese  Regel  nicht;  man  kann 
daher  sagen  daß  ich  dahin  nur  in  Begleitung  meines  Bruders 
komme,  aber  nur  daß  er  samt  seinem  Bruder  dahin  gegangen 
(gestorben)  ist.  Doch  haben  auch  mit  Präpp.  angeknüpfte  Orts- 
namen wenigstens  die  Neigung  nach  hinten,  vgl  er  reist  morgen 
mit  seiner  Frau  nach  Berlin.      Selbst  mit,  das  sonst  dieselbe 
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Tendenz  bat,  muß  gewöhnlich  hinter  einer  Richtungsbezeichnung 
zurückstehen,  vgl.  er  nimmt  seine  Frau  mit  nach  Berlin.  Wie 
Ortsbezeichnungen  werden  auch  Zu8tandsbezeichnungen  be- 
handelt, vgl.  er  geriet  über  das  Benehmen  seines  Bruders  in 
Wut.  Absolut  bindend  ist  die  Kegel  für  diese  Fälle  nicht. 
Am  strengsten  beobat-htet  wird  sie  für  traditionelle  Verbin- 
dungen, die  sich  dem  Charakter  einer  Zus.  nähern,  wie  zu 
Grunde  legen,  gehen,  richten,  in  Stand  setzen,  zu  Stande  kommen, 
bringen,  zu  Schanden  tverden.,  machen,  reiten,  zu  nichte  machen, 
eu  Ted  werden,  von  Statten  gehen.  Namentlich  darf  die  prä- 
positionelle  Bestimmung  nicht  vorn  Verbura  getrennt  werden, 
wenn  dieses  nachfolgt.  Dasselbe  gilt  von  andern  derartigen 
Verbindungen  wie  statthaben,  stattfinden,  spazieren  gehen, 
fahren,  reiten,  schlafen  gehen. 

An  in.  Selten  siud  Ausuahmen  von  der  Regel,  daß  die  prUpositionellen 
Richtungsbezeichuungeu  möglichst  an  den  Schluß  treten,  doch  vgl.  die 
Zeugen  legten  ab  jre  Kleider  zu  den  Füßen  eines  Jünylitigs  der  hieß 
Saulus  Lu.,  Apusteigesch.  7,  57,  schläfert  dn  mit  der  ofnen  Miene  der 
Ergebenheit  des  Vaters  Achtsamkeit  G^uimiugen,  Uausv.  108,  bis  ich  auf 
Kur  Red'  dich  rufen  werde  H.  Kleist  (Mmde-Puuet  196'). 

§  70.  Auch  das  prädikative  Adj.  hat  eine  Neigung,  nach 
hinten  zu  rücken.  Voran  geht  ihm  immer  in  der  Prosa  ein 
von  ihm  abhängiger  Dat.  oder  Akk.,  vgl.  das  war  meitiem 
Bruder  sehr  angenehm,  der  Stab  ist  sechs  Fuß  lang.  Eher 
wird  der  Gen.  nachgestellt,  vgl.  ich  bin  meines  Schtvures  ein- 
gedenk, doch  auch  eingedenk  meines  Schwures.  Stets  wird  der 
Gen.  der  erstarrten  Form  voller  nachgestellt.  Piäpositionelle 
Bestimmungen  können  vor-  und  nachgestellt  werden,  vgl.  das 
Gebirge  ist  an  Erzen  reich  oder  reich  an  Erzen.  Ein  Akk., 
zu  dem  ein  Adj.  in  prädikativem  Verhältnis  steht  (vgl.  §  209), 
geht  diesem  immer  voran,  vgl.  ich  fand  das  Gleichnis  nicht 
sehr  glücklieli  gegen  ich  fand  gJäcklich  den  Weg,  wo  glücklich 
Adv.  ist.  Von  Adverbien  gehen  die  Gradbezeichuuugen  eine 
enge  Verbindung  mit  dem  Adj.  ein;  sie  gehen  immer  voran, 
abgesehen  von  genug,  das  jetzt  immer  nachgesetzt  wird, 
während  es  im  Mhd.  auch  vorangehen  konnte,  vgl.  genuoc 
in  miner  mä^e  ho  Walther.  Selbständigere,  den  ganzen  Satz 
bestimmende  Adverbia  gehen  dem  Adj.  voran,  so  Adverbia  des 
Orts  und  der  Zeit  und  der  Modalität  der  Aussage,  vgl.  z.  B. 
er   ist  vielleicht  {ivahrscheinlich ,  gewiß)   tot.    Solche  Adverbia 
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stehen   auch   immer  vor  einem  substantivischen  Präd.,   vgl.  er 
ist  wohl  ein  Schneider,  er  ist  dort  Bürgermeister. 

§  71.  Die  Personalpronomina  als  Subj.  und  man  stehen 
außer  in  den  Sätzen  mit  Sedilußstellung-  des  Verb,  in  unmittel- 
barer Nachbarschaft  mit  diesem.  Wenn  sie  demselben  nicht 
vorangehen,  folgen  sie  ihm  zunächst.  Es  heißt  also  z.  B.  hat 
er  deiner  Frau  gestern  Nachricht  gegeben':^,  Nachricht  hat  er 
meiner  Frau  gestern  nicht  gegeben.  In  den  abhängigen  Sätzen^ 
die  von  einem  fragenden  oder  relativen  Pron,  oder  Adv.  oder 
von  einer  Konjunktion  eingeleitet  sind,  nehmen  diese  Pronomins^ 
immer  die  zweite  Stelle  ein,  vgl.  du  iveißt,  tcas  ich  dir  gestern 
gesagt  hahe;  der  Herr,  der  mich  dienlich  hesucht  hat:,  wenn 
man  alles  iiherlegt.  Als  eine  eigentliche  Ausnahme  ist  es  nicht 
zu  betrachten,  wenn  ein  auch  oder  eine  andere  von  den  in  §  58 
besprochenen  Partikeln  zwischen  dem  Verbum  und  dem  dann 
immer  stark  betonten  Pron.  eingeschoben  wird,  indem  ja  dann 
die  Partikel  mit  dem  Pron.  zusammen  ein  Satzglied  bildet. 
Nur  eine  wirkliche  Ausnahme  ist  möglich:  es  kann  auch  nach 
dem  Akk.  oder  Dat.  eines  Pers.-Pron.  gestellt  werden;  man 
kann  also  sagen  gestern  ist  es  mir  begegnet  aber  auch  gestern 
ist  mirs  begegnet,  desgl.  wenn  es  mir  gestern  begegnet  wäre, 
aber  auch  ivenn  mirs  gestern  begegnet  wäre. 

Die  obliquen  Kasus  des  enklitischen  Pers.-Pron.  schließen 
sieh  außer  bei  Schlußstellung  des  Verb,  diesem  möglichst  nahe 
an,  vgl.  er  hat  mich  gestern  nach  dir  gefragt,  er  hat  mir  gestern 
ein  BucJi  geliehen;  doch  behält  das  Subjektspron.  immer  den 
Vorzug,  alf^o  hat  er  dich  gestern  nach  mir  gefragt.  In  den 
Sätzen  mit  Schlußstellung  des  Verb,  sehließen  sie  sich  möglichst 
an  das  einleitende  Pron,  oder  die  einleitende  Konjunktion  an, 
also  z.  B.  iverüi  mir  Karl  gestern  begegnet  wäre,  jedoch  ivenn 
er  mir  gestern  begegnet  wäre.  Bei  starker  Betonung  sind  die 
obliquen  Kasus  nicht  an  diese  Regel  gebunden.  Mau  kann  also 
sagen  er  hat  gestern  auch  mir  geschrieben,  wenn  er  gestern 
auch  7nir  gcschriebeti  hätte. 

§  72.  Die  Stellung  des  attributiven  Adj.  war  im  Urgerm. 
eine  freie.  Es  konnte  dem  zugehörigen  Subst.  vorangehen 
oder  folgen.  Die  Nachstellung  ist  in  der  ahd.  Poesie  noch 
ziemlich  häutig,  vgl.  fateres  niincs  Hildebrandslied,  reda  manag- 
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falta  Otfrid,  ellenes  yuates  Otfrid,  bruoder  sinemo  Ludwigslied. 
Seltener  ist  die  Nachstellung   in  der  ahd.  Prona  und  da  wohl 
meistens    durch    den    lat.   Text    veranlaßt.      Im    Mhd.   ist    die 
Nachstellung    eines    eiutachen    oder   nur   mit   Gradbestimmung 
versehenen    Adjektivums    schon    in    der   Umgangssprache   und 
danach  in  der  Prosa  unüblich  geworden.     Dagegen  im  Volks- 
epos   hat    sich    die    Nachstellung    des    sogenannten    Epitheton 
ornans  behauptet,  vornehmlich   im  Reim,   vgl.  der  degtn  giiot, 
diu  maget  edele.     Auch  Kunstdichter   machen  von   der  Nach- 
stellung Gebrauch,   umsoniehr,  je  mehr   sie  sich  überhaupt  au 
den   Stil   des  Volksepos   anschließen,   umsoweniger,  je   weiter 
sie  sich  von  diesem  entfernen,  wie  sich  das  z.  P).  an  Hartmanu 
und   Gottfried    zeigt.     Nachstellung   des   Poss.-Pron.   ist   auch 
bei  der  letzteren  Gruppe  nicht  ganz  selten,  zumal  in  der  Anrede. 
In  der  Poesie   erhält   sich  diese  Freiheit  bis  zum  Anfang  des 
17.  Jahrb.,   besonders   im  volkstümlichen  Liede.     Noch  Weck- 
herliu  macht  reichlichen  Gebrauch  davon.     Von  Opitz  dagegen 
wird  sie  verpönt,   wenn  er  sich  auch  selbst  noch  einige  Fälle 
entschlüpfen  läßt.    Die  Kunstdichter  vermeiden  sie  daher  fortan. 
Erst  seit  der  Sturm-  und  Drangperiode  wird  die  Nachstellung 
unter  dem  Einflüsse  des  Volksliedes  wieder  von  neuem  gewagt, 
so   von   Goethe,  vgl.  Röslein  rot,  ein  Blümlein  tvunderschön. 
Noch  stärker  wird  auch  nach  dieser  Richtung  hin  der  Einfluß 
des  Volksliedes  im  19.  Jahrh.     Sehr  reichlichen  Gebrauch  von 
der  Nachstellung  machen  z.  B.  Uhland,   auch  Heine.     Anderer 
Art  sind  einige  Reste  in  der  Umgangssprache  und  in  der  Prosa. 
Aus    ahd.   Zeit    bewahrt    ist    Vater   unser.     In    der    vulgären 
Umgangssprache    ist   die   Wendung   mein   Mann  {Vater)   selig 
oder    seliger    üblich.      Der    Kanzleisprache    entstammen    2wei 
Guldeti   rheinisch,    drei  Ellen  sachsisch  und   dergl.     In   Süd- 
deutschland ist  Nachholung  eines  Epithetons  zu  einem  Schimpf- 
wort üblich,  vgl.  du  JEstl  einfältiger,  Lausbuh  infamer.     Anders 
verhält  es  sich  mit  komplizierteren  Attributen.     Bei  diesen  ist 
Nachstellung    neben    Voranstellung    immer    üblich    geblieben, 
wobei  die  Verknüpfung  eine  losere  ist,  so  daß  eine  Annäherung 
an    das    prädikative    Attr.    stattfindet.      So    können    mehrere 
koordinierte  Adjektiva  nachstehen,  vgl.  z.B.  das  Haus,  alt  und 
bau/ällig,    drohte    einzustürzen;    die    Feinde,    zahlreich    aber 
entmutigt,  leisteten  geringen  Widerstand.     Häufiger  ist  es,  daß 


"90  IV,  2.    Wortstellung. 

ein  Adj.  mit  näherer  Bestimmung  nachgestellt  wird,  vgl.  totes 
Werkzeug,  belebt  durch  des  edelsten  Geistes  Vertrauen  auf  Gott 
Goe.,  Kinder,  hold  tvie  Engelscharen  Uhland,  ein  niedlicher, 
Meiner  junger  Mensch,  so  dümi,  daß  die  Sterne  durchschimmern 
konnten  Heine.  Es  pflegt  dabei  die  flektionslose  Form  ver- 
wendet zu  werden,  die  sich  am  natürlichsten  an  einen  Nom. 
anschließt.  Im  Anschluß  an  einen  obliquen  Kasus  ist  die 
Nachstellung  gewagter  und  mehr  poetisch,  vgl.  den  gülden, 
den  silbern,  steinern  Bilden,  durch  menschliche  Gedanken  gemacht 
Lu.,  Apostelgesch.  17,  29,  dem  Prinzen,  jetzt  viel  zu  schivach, 
um  einem  überlegenen  Feinde  im  Felde  zu  begegnen,  blieb  nichts 
übrig  Schi,  9,  321,  17,  Unter  jenem  schivarzen  Tuche,  Mit  dem 
weißen  Kreuz  geschmücket  Uhland,  Sängerliebe,  Da  stand  ich 
in  des  Temjjels  tveiten  Hallen,  Mit  Bädern  rings  umstellt  und 
Opfergaben,  Erglühend  in  der  Abendsonne  Strahl  Grillp.  5,  22. 
Am  häufigsten  zu  allen  Zeiten  ist  die  Nachstellung  von  voll 
(voller)  mit  Gen.  oder  der  Präp.  von.  Diese  ist  auch  neben 
einem  obliquen  Kasus  ganz  üblich,  vgl.  init  einem  Herzen  voller 
Sorgen.  Nur  poetisch  ist  die  Nachstellung  eines  mit  dem  Subst. 
auch  im  obliquen  Kasus  kongruierenden  Adjektivums,  vgl.  Teure 
Blätter,  liederreiche  üljland,  Sängerliebe,  Von  der  Mutter  teuren 
Lippen  Göttlich-unverändert- süßen  Goe.,  Paria,  Nach  solchen 
Opfern,  hedig  großen  Uhland.  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  zum 
Ausdruck  der  Ausnahmslosigkeit  einem  Subst.  zwei  Adjektiva 
von  entgegengesetzter  Bedeutung  angefügt  werden,  vgl.  mit 
seinen  Schulden,  alten  und  neuen  {den  alten  und  den  neuen). 
Dies  ist  allgemeiner  vSprachgebrauch.  Es  kommt  noch  die 
Stellung  des  Art.  zu  den  attributiven  Verbindungen  in  Betracht, 
worüber  in  §  159  gehandelt  wird. 

§  73.  Für  eine  Bestimmung,  die  zu  einem  seinem  Subst. 
vorangehenden  attributiven  Adj.  oder  Part,  gehört,  gilt  die 
Regel,  daß  sie  demselben  vorangeht,  vgl.  eine  mir  sehr  ange- 
nehme Gabe,  der  von  wAr  gewünschte  Erfolg.  Es  entstehen 
dabei  leicht  sehr  schwerfällige  Wendungen.  Das  hat  zu  Aus- 
nahmen geführt,  bei  denen  man  sich  nicht  gescheut  hat,  von 
der  Regel,  daß  das  zunächst  Zusammengehörige  nebeneinander 
stehen  muß,  abzuweichen.  Nicht  ganz  selten  wird  die  zum 
Adj.  gehörige  Bestimmung  dem  Subst.  nachgesetzt,  vgl.  der 
unversuochte  Tristan  ze  nötlichen  dingen  Gottfried,  Trist.  6538, 


Stellung  des  atlributivt'n  Aflj.  und  der  Bestimmungen  dazu.        '.'1 

N((ch  genommenem  vrlauh  von  meniylich  Amadis  100,  tnit  ge- 
setztem schwirt  (in  sein  gurgel  ib.  116,  mit  gebunden  hetiden 
avff  den  rückm  ib.  335,  Dir  lieichc  Senica  an  witz  vnd  an 
vermögen  Op.  150,  497,  nuck  .  .  eingeholtem  liulh  von  meinen 
Freunden  Kabener,  8at.  3,  155,  mit  gesenktem  Blick  auf  die 
silberne  Welle  Kl.  Od.  1,85,66,  des  wachenden  Änges  durch  die 
mitternäditlichen  Stunden  ib.  61,  41,  noch  rauchende  Steine  vom 
Blut  id.,  jM.  4,  142,  eine  deutlich  unterschiedne  Gattung  von  ihren 
Mitunter thanen  Bode,  Klinker  R,  3,  65.  über  die  erhaltene 
Fension  von  dem  Churfürsten  von  der  Ffalz  Theophilus  Lessing 
(Le.  21,  138,  3),  so  unterschiedene  Grundsätze  von  den  meinen 
Heloise  3,  105,  nid  getheiltem  Gemüthe  lenter  der  Begierde  und 
Wuth  Andrews  104,  zivisclim  den  Gesängen  frohlockender 
Winzer  über  den  Seegen  des  Herbstes  Hei nse  4,  67,  Jener  unter- 
geordnete Zustand  eines  bedeutenden  Generals  unter  höchsie 
kaiserliche  Befehle  Goe.  40,  5,  4,  die  aufgtivälzten  Berge  zu  des 
Ruhmes  Sonnenhöhn  Schi.  1,  259,  5,  nach  genommenen  Abschied 
von  seinem  Freunde  7,  289,  16,  Seit  6  und  8  Jahren  bin  ich 
ein  so  äußerst  abliängiger  3Iensch  von  tausend  Armseligkeiten 
geworden  Schi.  Br.  2,  104,  welche  etwas  mißständige  Handlung 
für  eine  ehrbare  Frau  Mu.säus  4,  222,  sie  tvar  mein  rettender 
Engel  aus  einer  tödlichen  Krankheit  Kotzebue  6,  63,  sein  frommes 
Leben,  trotz  alles  Eeichthums  E.  T.  A.  Hoffmann  2,  190. 

Auch  dem  substantivierten  Adj,  pflegt  die  Bestimmung 
voranzugelien,  also  zwischen  Art.  und  Adj.  gestellt  zu  werden, 
doch  linden  sich  Ausnahmen,  vgl.  die  Abgescheidene  von  dem 
Manne  Lu.,  Luk.  16, 18,  Em  Verlassener  von  Allem,  was  er  liebet 
Wi.,  Ob.  10,  1,  die  Unzufriedenen  mit  ihm  Heinse  4,  260,  Von 
den  gesendeten  zu  Tylhos  Spruch  Ötulberg  13,  233,  daß  ich  ein 
Eingeweihter  in  Geheimnissen  sei  Tieek  20,  312,  ein  Unein- 
getveihtcr  in  das  Geheimnis  Heine  7,  424,  den  Abtrünnigen  vom 
Glauben  Grillp.  9,  27.  Auch  dem  als  prädikatives  Attr.  oder 
als  loseres  Präd.  dienenden  Adj.  pflegen  die  Bestimmungen 
voranzugehen.  Ungewöhnlich,  meist  nur  poetisch,  ist  daher 
eine  Stellung  wie  ausströmend  seine  beste  Kraft  in  Schönheit 
und  Anmuth  H.  Jacobi,  Wold.  1,  283  u.  ö.  ähnlich. 

Anm.  Ganz  selten  ist  Stelinng  der  Bestimmung  zwischen  Adj.  und 
Sabst.,  vgl  den  andechtigen  der  heilligen  geschrifft  veiern  Eyb  I,  b'2,  15. 
Desgl.  Stellung  der  Bestimmung  zu  einem  sabstautivierten  Adj.  vor  den 
Art.,  vgl.  erat  t^on  ihne7%  die  Erzeugten  Rückert  1,  30. 
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§  74.  Der  Gen.  kann  vor  oder  nach  dem  regierenden 
Subst.  stehen.  Die  Nachstellung  ist  allmählich  immer  häufiger 
geworden.  Über  die  Stellung  des  Art.  dazu  vgl.  §  158,  über 
die  Abhängigkeit  zweier  verschiedener  Genitive  §  226.  Wo 
zugleich  ein  Gen.  und  ein  attributives  Adj.  neben  einem  Subst. 
stehen,  kann  der  Gen.  dem  Adj.  vorangehen  oder  dem  Subst. 
folgen.  Im  ersteren  Falle  steht  der  Gen.  zu  der  Verbindung 
von  Adj.  und  Subst.  im  Verhältnis  der  Einschließung.  Im 
letzteren  Falle  kann  das  Verhältnis  das  gleiche  sein,  es  kann 
aber  auch  das  Adj.  zu  der  Verbindung  von  Subst.  und  Gen.  im 
Verhältnis  der  Einschließung  stehen,  vgl.  §  53.  In  diesem  Falle 
kommt  im  Kanzleistile  Zwischenstellung  des  Gen.  vor,  vgl.  nach 
reifer  der  Sachen  Ueberlegung  Rabener,  Sat.  3.  155,  nach  reif- 
licher der  Sachen  Überlegung  Thom.  Jones  2,  59,  nach  reiflicher 
der  Sachen  JEnvägung  Kotzebue  18,  67. 

Anm.  1.  Vgl.  W.  Wagner,  „Die  Stellung  des  attributiven  Genitive 
im  Deutschen",  Diss.  Gießen  1905. 

Anm.  2.  Der  ZwischenstelluDg  des  Gen.  analog  ist  die  gleichfalls 
in  der  Kanzleisprache  ütiliche  des  Possessivpron.,  vgl.  gegernvärtige  meine 
Beyträge  Le.  12,275,7,  gedachten  meinen  Lestrn  ib.  303,11,  Gegenwältige 
seine  Schrift  18,  176,  IG;  mit  anzuhoffender  Ihrer  Genehmigung  Goe.  Br, 
26,  146,  2,  gegenwärtiger  unser  Bundesgenosse  Kotzebue  23,  79. 

§  75.  Soweit  die  Stellung  nicht  durch  die  Tradition  ge- 
bunden ist,  wird  sie  bei  Dichtern  nicht  selten  durch  den  Zwang 
des  Verses,  im  übrigen  aber  durch  psychologische  Momente 
bestimmt.  Dabei  werden  soviel  als  möglich  Anfang  und  Schluß 
den  Hauptteilen  des  Satzes,  dem  psychologischen  Subj.  und 
dem  psychologischen  Präd.  zugewiesen.  Das  Gewöhnlichste 
ist,  namentlich  in  zusammenhängender  Rede,  daß  das  psycho- 
logische Subj.  den  Satz  eröffnet.  Wenn  bei  Stellung  des  Verb, 
an  zweiter  Stelle  nicht  das  grammatische  Subj.  sondern  ein 
anderes  Satzglied  vorangeht,  so  ist  dies  in  der  Regel  das 
psychologische  Subj.,  durch  welches  der  Zusammenhang  mit 
dem  Vorhergehenden  hergestellt  wird.  Vgl.  z.  B.  eine  Erzählung 
wie  die  folgende :  Ich  ging  gestern  nach  Nymphenburg.  Untere 
wegs  begegnete  mir  dein  Bruder.  Den  fragte  ich,  ivie  es  dir 
ginge.  Darauf  erwiderte  er,  daß  du  nicht  ganz  wohl  seiest. 
Darum  wollte  ich  mich  jetzt  erkundigen ,  tvie  es  mit  dir  steht. 
Aus  dem  Streben,  das  psychologische  Subj.  an  den  Anfang  zu 
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rücken,  erklären  sich  ja  auch  die  Abweichungen  von  der 
Normalrttellung  in  den  Fragesätzen  und  den  abhängigen  Sätzen, 
vgl.  §§  61.  ü7.  Doch  kann  auch  das  psychologische  Präd.  an 
die  Spitze  treten,  vgl.  z.  H.  Karl  ist  ivold  recht  fleißig'^  — 
Faul  ist  er!  oder  Dein  Bruder  ist  ivohl  jetzt  mit  seiner  Lage 
sehr  zufrieden?  —  Nein,  jammern  tut  er.  Vorwiegend  aber 
steht  das  psychologische  Präd.  am  Schluß,  oder  wird  wenigstens 
so  weit  nach  hinten  gerückt,  als  es  die  Gesetze  der  Wortstellung 
gestatten.  Ut)erhaupt  ist  es  das  Natürlichste,  daß  in  einem 
Gespräche  eine  Vorstellung,  die  früher  im  Bewußtsein  der 
Unterredenden  gewesen  ist,  einer  anderen  später  auftauchenden 
vorangeht.  Man  sagt  z.  B.  ich  gab  das  Buch  (von  dem  vorher 
die  Rede  gewesen  ist)  einem  Diener.  Dagegen  ich  gab  dem 
Diener  ein  Buch. 


Kap.  3.    Funktion  der  Redeteile. 

§  76.  Die  heute  übliche  Scheidung  der  Redeteile  geht 
der  Hauptsache  nach  auf  die  griech.  Grammatiker  zurück. 
Doch  faßten  diese  noch  Subst.  und  Adj.  als  Nomen  zusammen; 
die  Scheidung  ist  erst  im  MA.  aufgekommen.  Anderseits  setzten 
die  antiken  Grammatiker  noch  das  Part,  als  einen  besonderen 
Redeteil  an.  Die  Scheidung  beruht  nicht  auf  konsequent 
durchgeführter  logischer  Gliederung,  vgl.  Prinz.'*  §  244  ff.  So 
geht  der  Unterschied  von  Subst.  und  Adj.  auch  durch  die 
Pronomina  und  Zahlwörter  hindurch.  Eine  dem  Pronomen 
entsprechende  Kategorie  läßt  sich  auch  aus  den  Adverbien 
aussondern,  sogar  die  verschiedenen  Unterabteilungen,  die  beim 
Pron.  gemacht  werden:  Interrogativa,  Demonstrativa,  Relativa. 
Inf.  und  Part,  bilden  Zwischenstufen  zwischen  Nomen  und  Verb. 
Überhaupt  müssen  die  Charakteristika,  die  man  den  einzelnen 
Redeteilen  zuweist,  nicht  notwendig  beisammen  sein,  und  es 
sind  andere  Kombinationen  möglich,  die  sich  nicht  in  das 
herkömmliche  System  einordnen  lassen. 

Substantivum  nud  Adjektivum. 

§  77.  Die  Kategorie  der  Substantiva  hat  sich  wohl  zu- 
nächst auf  Grund  von  Substanzbezeichnungen  gebildet.     Doch 


94  IV,  3.    Funktion  der  Redeteile. 

gibt  es  auch  Substantiva,  die  Eigenschaften,  Zustände  oder 
Vorgänge  bezeichnen,  also  dasselbe  wie  Adjektiva  oder  Verba. 
Was  sie  von  diesen  unterscheidet,  ist  ihre  Funktion  innerhalb 
des  Satzgefüges,  die  in  Zusammenhang  mit  ihrer  Flexionsweise 
steht.  Das  Adj.  betrachtet  man  nls  Bezeichnung  einer  Eigen- 
schaft, doch  gibt  es  Wörter,  die  man  zu  den  Adjektiven  zählt, 
für  welche  dieses  Kennzeichen  nicht  recht  zutrifft,  wie  z.  B. 
viel,  wenig  und  andere  Quantitätsbezeichnungen  oder  wirklich, 
möglich  und  dergleichen.  Bei  diesen  ist  es  nur  die  Funktion 
innerhalb  des  Satzes,  was  dazu  veranlaßt,  sie  unter  die  Adjektiva 
einzureihen.  In  der  idg.  Grundsprache  unterschieden  sich  die 
Adjektiva  formell  von  den  Substantiven  nur  durch  die  Drei- 
geschlechtigkeit,  außerdem  durch  die  Möglichkeit  der  Kom- 
paration. Daher  begreift  es  sich  auch,  daß  die  griechischen 
Grammatiker  beide  Gruppen  unter  der  Bezeichnung  övofia 
(Nomen)  zusammenfaßten.  Erst  das  Germ,  hat  eine  starke 
Differenzierung  geschaffen  und  zugleich  eine  Spaltung  innerhalb 
der  Ajektivflexion  in  starke  und  schwache,  wozu  dann  weiterhin 
noch  die  Ausbildung  der  sogenannten  flexionslosen  Form 
gekommen  ist. 

§  78.  Die  sogenannte  flexionslose  Form  gehört  ursprüng- 
lich in  das  System  der  starken  Flexion.  Sie  ist  nichts  anderes 
als  der  Nom.  Sg.  aller  drei  Geschlechter  (Akk.  Sg.  Ntr.)  nach 
der  ursprünglichen  Flexionsweise,  woneben  sich  die  neuen  nach 
Analogie  der  Pronomina  gebildeten  Formen  gestellt  haben.  Im 
Gebrauch  der  alten  und  neuen  Formen  war  ursprünglich  kein 
Unterschied.  Erst  ganz  allmählich  hat  sich  eine  DifferenzieruDg 
herausgebildet,  indem  zugleich  die  alten  Formen  über  ihr 
ursprüngliches  Gebiet  hinausgegrifl'en  haben,  so  daß  sie  ohne 
Rücksicht  auf  Kasus  und  Numerus  verwendet  werden.  Diese 
Entwicklung  hat  mit  dem  Präd.  begonnen.  Im  Ahd.  können 
als  solches  noch  beide  Formen  unterschiedslos  gebraucht 
werden,  vgl.  ther  ist  döt  —  uuird  thu  stummer  Otfried.  Doch 
erscheint  bei  Otfrid  auch  schon  die  flektionslose  Form  als 
Präd.  zu  pluralischem  Subj.,  vgl.  imir  birun  frö,  thie  ziti  sint 
so  heilag.  Im  Muspilli  steht  Jchenfim  sint  so  kreftic.  Notker 
hat  nur  noch  selten  die  flektierte  Form,  im  Mhd.  ist  sie  ver^ 
einzelt,   vgl.   sin  jämer  wart  so  vester    Hartmanu,  Greg.  837. 
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Länger  hielt  sich  die  flektierte  Form  prädikativ  neben  einem 
Akk.,  vgl.  sinan  stual  lia^  er  italan  Otfrid  4,  19,  44;  ir  sehet 
mich  wol  gesunden  Nib.,  swä  er  ir  geheine  hlö^e^  fände 
Walther,  doch  daneben  ihn  findist  fol  then  salmon  Otfrid  4, 
28,  23  (80  im  Ahd.  noch  selten,  abgesehen  vom  Part.),  ja  vrumte 
er  manegen  lielt  tot  Nib.,  da^  lernt  si  im  täten  undertun  Nib. 
(so  neben  tuon  gewöhnlich).  Im  Nhd.  ist  die  Flexionslosigkeit 
durch gef IIb rt.  Ahnlich  verhält  es  sich  mit  dem  prädikativen 
Attribut,  vgl.  ivelt  ir  dar  hlö^er  gän  Nib.,  so  wir  dich  tragen 
töten  für  den  hruoder  din  ib.;  also  na^^er  miiose  ich  von  des 
münches  tische  scheiden  Walther.  Im  Nhd.  wird  die  flexions- 
lose Form  gebraucht;  über  Ausnahmen  bei  Voß  und  Goe. 
8.  §  46  Anm.  1.  Auf  den  früheren  Zustand  deuten  noch  die 
erstarrten  Formen  selber  und  selbst,  vgl.  III,  §  137,  desgl. 
mundartliches  halber  für  halb.  Auch  voller  mit  nachfolgender 
Bestimmung  veird  hierher  zu  ziehen  sein.  Andere  nehmeo 
allerdings  an,  daß  es  aus  voll  der  entstanden  sei,  eine 
Erklärung,  die  auf  Verbindungen  wie  voller  Freuden  allenfalls 
anwendbar  wäre,  dagegen  nicht  auf  solche  wie  voller  Schmerz, 
voller  Vergnügen,  außerdem  auch  nicht  für  die  entsprechende 
Verwendung  von  halber. 

§  79.  Als  Attribut  hat  die  flexionslose  Form  eine  ähnliche 
Entwicklung  durchgemacht,  wo  sie  dem  Subst.  mit  voran- 
gestelltem Artikel  nachgesetzt  wird,  vgl.  §  159.  Hier  wird  sie 
schon  im  Mhd.  für  alle  Kasus  und  für  Sg.  und  PL  verwendet, 
vgl.  z.  B.  den  willen  min,  in  einer  bürge  riche^  die  süne  min. 
Die  flektierte  Form  ist  wenigstens  viel  seltener,  doch  vgl.  an 
einen  anger  langen  Walther;  noch  seltener  nach  bestimmtem 
Art..  vgl.  der  knappe  guoter,  oder  mit  schwacher  Flexion,  vgl. 
der  degen  guote  Biterolf.  Ohne  Artikel  muß  das  nachgestellte 
Adj.  flektiert  werden,  vgl.  inre  tagen  zwelfen  Nib.,  nach  siten 
kristenlichen  ib. 

§  80.  Bei  Voranstellung  wird  die  flexionslose  Form  im 
Mhd.  noch  unterschiedslos  wie  die  stark  flektierte  für  den 
Nom.  Sg.  (Akk.  Sg.  Ntr.)  verwendet,  also  {ein)  guot  man,  frouwe, 
lüib  neben  {ein)  guoter  man,  guotiu  frouwe,  guote^  wib.  Dieser 
Gebrauch  dauert  noch  im  16.  Jahrh.  fort,  vgl.  Kehrein,  Syntax 
§  143.      Allerdings  beim  Fem.  läßt  sich  nicht  entscheiden,   ob 
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flexionslose   oder  verkürzte   Form   vorliegt.     Allmählieli   wird 
der  Gebrauch  der  flexionslosen  Form  auf  das  Ntr.  eingeschränkt, 
und  weiterhin  auch  für  dieses   in  der  gewöhnlichen  Kede  auf 
bestimmte  Verbindungen:  ein  gut  Teil,  ein  gut  Stück,  ein  klein 
toenig,  ein  andermal,  auf  gut  Glück,  bar  Geld,  ein  halb  Prozent, 
trocken  Brot,  schön  Wetter,  bairisch  Bier,  ein  gut  Gewissen  ist 
ein  sanftes  Ruhekissen,  gut  Ding  will  Weile  haben,  das  ist  ein 
ander  Bing,  sich  lieb  Kind  machen.     In  feierlicher  Rede,  auch 
in  Nachahmung   volkstümlicher  Ausdrucksweise,   besonders  in 
der  Poesie  wird  von  der  flexionslosen  Form  viel  ausgedehnterer 
Gebrauch  gemacht.     Eine  Sonderstellung  nehmen   einige   pro- 
nominale   Adjektiva    ein.       Wie    schon    in    der    Flexionslehre 
bemerkt  ist,  werden  die  Poss.-Pronomina  und  ein  neben  einem 
Subst.   im  M.  und  Ntr.   nur   in   flektionsloser  Form   gebraucht. 
Vor  ein  bleiben  solch  und  welch  flexiouslos,  selbst  vor  obliquem 
Kasus,  vgl.  mit  solch  einem  Freunde,  tvelch  einen  holden  Schutz 
Goe.,    Ta.  1037,    ivelch    einen    Himmel   ib.  1115,   welch   einen 
Zulauf  id.,  Na.  To.  149,  solch  eines  Werkes  Wi.  Am.  2,  12,  mit 
welch  herrlichen  Emp^ndungen  Schi.  3,  516,  4.    Auch  vor  einem 
Adj.  ohne  ein  können  sie  flexionslos  stehen,  vgl.  solch  herrliches 
Wetter,  solch  großen  Krieger  A.  W.  Schlegel,  bei  solch  günstiger 
Verheiß ang   G.  Keller  6,  130,    von  solch  sieben  alten  Krachern 
ib.  281,   zu  tvelcli  unüberlegtem  Versprechen  Saar  2,221,   welch 
seltne  Stimmen  Goe.  2,  142,  31.     Auffallender  neben  dem  Gen.: 
solch  alter  poser  weiber  H.  Sachs,  Fastn.  19,  283,    ivelch   bösen 
Sternes  Macht   Schi.,  Braut  1891.      Ganz   ungewöhnlich,   weil 
ohne    ein    oder    ein    Adj.    ist    ivelch'  Bewohners    Ungeschmack 
Rückert  7,  73.     Das  Gleiche  gilt  von  manch,  vgl.  manch  trauer- 
voller Knappe  Uhland;  Goe.  wagt  sogar  neben  dem  PL  manch 
bunte  Blumen  Erlkönig.     Über  all  vgl.  §  49.     Ganz  und  halb 
werden  flexionslos   neben  Ortsbezeichnungen  ohne  Artikel  ge- 
braucht: ganz  Berlin,  halb  Frankreich.     Eitel  und  lauter  sind 
in  der  Bedeutung  „nichts  als"  erstarrt,    sodaß   sie   nicht   bloß 
neben  dem  Nom.  Sg.   sondern  auch  neben  den  obliquen  Kasus 
und  neben  dem  PI.  gebraucht  werden,  vgl.  mit  eittl  Gold  vnd 
Silber  Lu.,   von  lauter  Gold,  aus  lauter  Edelsteinen,  vereinzelt 
mit  umgekehrter  Stellung  und  Lobgesang  ist  lauter  mein  Gebet 
Goe.  2,  178,  9  (doch  noch  auf  lauterm  Sande  P.  Gerhard  40,  4, 
bis  er  vor  lauterm  Alter  gestorben  Robinson  249).    Allgemein 
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üblich  ist  auch  flexionslose  Form  in  Verbindungen  wie  Russisch- 
Folen,  Frevßisch-Eijlau.  Neuere  Dichter  verwenden  Ver- 
bindungen mit  Personennamen  wie  Schön  Suschcn  Goe.  2,  37, 
IG  u.  (f.,  Klein  Ilohmd  Uhland  1,  258  ff,  jung  Siegfried  ib.  257,  1, 
schön  Rothtraut  Mörike.  Es  findet  dabei  keine  Anknüpfung 
an  älteren  deutschen  Gebrauch  statt  (vereinzelt  ist  faul  Fritz 
H.  Sachs,  Fab.  287,  42.  70.  80  107. 1 12).  Es  liegt  wohl  englischer 
Einfluß  vor.  Hier  anzuknüpfen  ist  wohl  auch  Bleich  Blümchen 
bleibt  immer  so  bleich  Heine  2,  6;  hier  ist  Blümclien  wie  ein 
Eigenname  behandelt,  vgl.  §  149. 

Aum.  1.  Vgl.  Karl  Rühl,  „Unflektierte  und  starke  Form  des 
attributiven  Adj.  iu  den  hucbdeutS'Chen  Mimdarten",  Diss.  (iiessen  U09. 

Anm.  2.  Beispiele  der  flexionslosen  Furm  vor  dem  Ntr.  aus  neuerer 
Zeit:  solch  klug  Ding  Chr.  Weise,  Cath.  151,  II,  ein  krumm  Mäulchen 
ib.  154,  18,  kein  frisch  Wasser  Robinson  67,  ein  ehrlich  Mädchen  Frau 
Gottsched  (D.  Schanb.  3,2),  ein  ehrlich  frauenzimmer  ib.  49i>,  kein  schäd- 
licher Uindcrniß  Krü}?er  3i'l,  kein  schötier,  mimtrer  und  witziger  frauen- 
zimmer ib.  335,  in  ein  lichter  und  geraumer  ßehältniß  Geliert  4,  361, 
ein  jung  U7id  artig  Weib  (1*47,  geändert  in  ein  junges,  art'ges  Weib) 
Le.  1,  H9,  ct?i  recht  gut  Kind  1,  327,  28,  sein  erstaunt  Gefolge  4,  399,  32, 
ein  unmenschlich  Vergnügen  434,  5,  ein  poßietlich  Heldengedicht  5,  10,  2, 
sein  eigen  Pro gramma  ib.  45,  27,  ein  fühlbar  Herz  ib.  H9,20,  ein  sauer  Gesichte 
ib.  2ti8,  13,  ein  fleckig  Tigerfell  \Vi.,  Idr.  1,  44,  1,  ein  mitempfindend  Herz 
ib.  2,  15,  3,  ein  edel  Herz  id.  Mus.'  14,  ein  pgthagorisck  Schweigen  ib.  31, 
sein  fliegend  Haar  ib  7,  ein  geicöhnhch  Bette  Claudius  1,  29,  selbigmahl 
Müller,  Genov.  11,  3,  ein  tmnütz  L'-lyen  Goe.,  Iph.,  ein  angeraucht  Papier 
Faust,  freudeklingend  Saitenspiel  Goe.  2,  178,  11,  ein  ungünstig  Urteil 
Goe.  Br.  2,  111,14,  mein  gewonnen  Drama  ib.  25,  so  ein  vrworren  Leben 
172,  20,  auf  graubraun  Papier  ib.  13,  126,  19,  gut  Spiel  ib.  67,  13,  ein  artig 
Quartier  15,  2iii,  12.  16,  99,  20,  ein  schmeichelhaft  Wort  ib.  2S7,  17,  kein 
eigentlich  Geschäft  16,  95,  21,  ein  sonderlich  Heil  ib.  96,  3,  ein  irdisch 
Bedürfnis  ib.  17,22*<,  12,  auf  ein  ander  Extrem  io.  22,99, 16  (weiteres  bei 
Knauth  S.  47),  ein  königlich  —  groß  —  Wesen  Maier,  Boxberg  39,  das  ist 
kein  irdisch  Ding,  es  ist  ein  süß  himmlisch  Wesen  ib.,  ein  edler  Vergnügen 
Schi.  2,  36,  19,  in  ein  weinerlich  Lachen  244,  11,  ein  fürchterlich  Aufsehen 
Fiesko  3,  102,  17,  ein  folgsam  Wetkzeug  Carlos  4S(il,  ein  fest  gegründet 
Werk  ib.  5253,  einen  Trunk  frisch  Wasser  Miisäus,  Volksm.  1,  22,  ein 
sonderbar  Anliegen  3,  265,  geräuchert  Ochsenfleisch  4,  5,  groß  Verlangen  4,  72, 
ein  hölzern  Bein  4,  143,  ein  günstiger  Urteil  Meissner,  Sk.  .H,  1S5,  ein 
denkend  zärtlich  Wesen  Hölderlin  1,  49,  sein  ätherisch  Auge  ib.  6",  kein  eitel- 
übertrieben  Wort  ib.  106  u  so  oft,  vgl.  auch  Läugin,  Herder  S.  51.  Entschieden 
fehlerhaft  ist  jed'  Ergetzen  Goe.  4,  5S,  6,  jed'  Blümchen  Lenau  l,  133,  31, 
jed'  einzHer  Baum  A.  Griiu  4,  196.  7,  jed'  Geräfh  ib.  196,  da  von  jeder  keine 
flexionslose  Form  üblich  ist.  Flexionslose  Form  vor  dem  M.  ist  schon 
Paul,  Deutsche  Grammatik,  Bd.  3.  7 
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lange  nicht  mehr  zulässig,  doch  hat  Uhland  1, 154,  10  die  Anrede  lieb  Bruder 
mein,  wobei  lieb  allenfalls  auch  die  verkürzte  schwache  Form  sein  köonte. 
Nicht  hierher  gehören  Fälle  wie  das  königlich  preußische  Ministerium, 
die  kaixerlich  königliche  Regierung.  Es  liegt,  dabei  eine  Art  Verschmelzung 
der  beiden  Adjektiva  vor,  weshalb  die  Flexion  bei  dem  ersten  gespart  wird. 
Etwas  Ähnliches  wird  in  den  folgenden  Fällen  anzunehmen  sein:  vom 
Bühdlich  menschl'chen  Geschlecht  Goe.  2,  193  h2,  des  traurig -unwilligen 
Mörders  10,  "2.^,  f)5I,  jenes  Apfels  Leichtsinnig  augenblicklicher  Genvß  Goe., 
Na.  To.  1922,  das  ungeheuer  Unerwartete  ib.  1334,  über  werdend  Waehnendt-m 
ib.  1536,  Entbehrung  alles  nöthig  lang  Gewohnten  ib.  19S1,  0  un glwkaelig 
jammervoller  Tag  Schi.  13,  271,  3<i29.  Auffalleuderweise  hat  Milier  im 
Siegwart  nach  etlich  Tagen  725,  in  etlich  Wochen  6hO,  im  Briefwechsel 
Etlich  Tage  nachher  1,  70,  In  etlich  Tagen  211,  etlich  Perlenhühner  319 
n.  ä.  o.,  Schi.  Br.  4,422  in  etlich  Wochen;  Babo,  Dagobert  90  vor  einig 
Stunden;  Le.  schreibt  mit  unzählig  kleinen  Verbesserungen  8,  284,  3], 
unzähligmal  4,  457,  25^^.  Es  ist  dabei  wohl  Einfluß  von  wenig  im  Spiele 
s,  §  230. 

Anm.  3.  Ganz  selten  ist  flexionsloses  solch  nach  einem  obliquen 
Kasus  des  unbestimmten  Artikels:  zu  einem  solch  unseeligen  Gedanken 
Hensler,  Judenmädchen  15,  einen  solch  stoischen  Charakter  Pfau, 
Benjamin  246. 

§  81.  Wie  wir  schon  in  III,  §  125  gesehen  haben,  wurde 
der  Komparativ  zwar  ursprünglich  nur  schwach  flektiert  und 
entbehrte  der  flexionslosen  Form,  hat  sich  aber  allmählich  ganz 
der  Flexion  des  Positivs  angeschlossen.  Ebendort  ist  auch 
ßchon  bemerkt,  daß  die  im  Mhd.  seltene  flexionslose  Form  des 
Superlativs  untergegangen  ist.  Keine  Fortsetzung  derselben 
liegt  vor  in  bestmöglich,  meistbietend  u.  a.,  sondern  vielmehr 
Verkürzung  aus  den  schwachen  Formen  beste,  meiste.  Ein 
Adv.  konnte  zum  Superl.  gebildet  werden,  namentlich  sind  beste 
und  meiste  im  Mhd.  gewöhnlich.  Im  Nhd.  bestehen  noch  best 
neben  einem  Part,  mit  dem  es  zusammengeschrieben  zu  werden 
pflegt,  vgl.  bestgelegen,  -gelaunt,  -gemeint,  -gehaßt  etc.;  meist 
mit  besonderer  Bedeutungsentwicklung;  höchst  und  andere  mit 
nicht  mehr  eigentlich  superlativischer  Verwendung.  Im  All- 
gemeinen aber  wird  das  Adv.  mit  eigentlich  superlativischem 
Sinne  vertreten  durch  an  mit  dem  substantivierten  Adj.:  am 
schönsten  etc.  Diese  Verbindung  ist  zum  Teil  auch  an  Stelle 
eines  Adj.  getreten.  Sie  wird  zunächst  verwendet,  wo  ver- 
schiedene Grade  des  gleichen  Verhältnisses  unterschieden 
werden,  vgl.  wenn  die  Nut  am  größten,  ist  Gottes  Hilfe  am 
nächsten.    Weiterhin  aber  wird  sie  auch  als  Präd.  zu  einem 
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Satze  verwendet,  dann  dem  mit  Art.  versehenen  Adj.  gleich- 
wertig, vgl.  es  ist  am  besten  {das  beste),  wenn  du  die  Hände 
davon  läßt.  Dagegen  kann  man  nur  sagen  er  ist  der  beste 
unter  ihnen. 

§  82.  Die  schwache  Form  des  Adj.  steht  attributiv  ur- 
sprünglich, wenn  das  dazugehörige  Subst.  als  etwas  schon 
Genanntes,  Bestimmtes  vorausgesetzt  wird.  Sie  steht  daher 
nach  dem  bestimmten  Art.,  ein  Gebrauch,  der  sich  durch  alle 
Zeiten  hindurch  behauptet  hat,  von  dem  aber  doch  öfters  ab- 
gewichen worden  ist.  Schon  Otfrid  hat  starke  Formen  im 
PI.,  z.  B.  thic  ungiloubigc.  Im  Mhd.  sind  starke  Formen  nicht 
ganz  selten,  vgl.  die  zwene  Jcüene  man  Nib  ;  vil  der  varnder 
diete  ib.;  sus  sprach  er  zuo  der  guoter  Hartmann,  A,  H.  971. 
Auch  im  Nhd.  kommen  Ausweichungen  vor,  vgl.  der  grawer 
Hundt  Heymonsk  19,  in  dem  allerernsllichstem  Ernste  Le.  1, 
347,  19,  die  menschliche  Kräfte  Herder  13,  198,  die  ärgste 
Bösewichte  Gemmingen,  Hausvater  32,  die  vergangne  Zeiten 
Goe.  Br.  1,  23,  24,  die  bisherige  unerträgliche  Unordnungen 
ib.  15.  134,  1,  die  derbe,  ernste,  starre  Männer  Maier, 
Fast  89  u.  so  oft,  die  einige,  die  uns  glichen  Schi.  1, 56,  12, 
die  mechanische  Unterkräfte  79,  1,  die  äusserste  Enden  81,  3, 
die  andere  alle  88,  17,  die  bange  Thränenlasten  2^'6.  31,  durch 
die  tausend fiche  Stufen  287,46  (s.  auch  PßB.  28,  357  ff),  an 
die  vertilgte  Hugenotten  ib.  9,  381,  26.  Es  handelt  sich  also  in 
den  Beispielen  aus  neuerer  Zeit  meist  um  Formen  auf  -e  statt 
solcher  auf  -en.  Diese  können  auf  Nachlässigkeit  beruhen 
oder,  wie  dies  namentlich  bei  dem  jungen  Schiller  wahr- 
scheinlich ist,  durch  die  Abwerfung  des  -n  im  Südvvestd.  ver- 
anlaßt sein.  Wie  nach  dem  Art.  steht  jetzt  die  schwache 
Form  nach  dieser  und  jener.  Im  Mhd.  ist  nach  dirre  die  starke 
Form  häufig,  vgl.  auch  nhd.:  der  Philister  dieser  vnbeschnittener 
Lu.,  1.  Sam.  17,  26,  dieser  iodter  Hund  2.  Sam.  16,  9,  dieser 
Lamer  Ap.  3,  11,  diese  nötige  Stük  ib.  15,  28,  dieser  Lang- 
werejider  krieg  Heymonsk.  8,  dieser  vngerhateiier  Solm  Jul. 
Brauuschw.  399,  an  diß  zwar  zierliches,  doch  gle'chwohl  feind- 
liches Blut  Op.  K.  333,  285,  dieser  frembder  vnd  tapffrer  Herr 
Werder,  Rol.  30,  23,  dieses  misbräuchliches  Wesen  Schottel, 
Haubt  Sprache  188,  diese  Gelehrte  Le.  5,  312,  23,  diese  künst- 
liche Todesscenen  Laok.  ed.  Blümner   179,  3   und  Anm.   dazu, 
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WO  noch  viele  andere  Belege,  diese  schwarze  Tücher  Wi.  II, 
1,  2ü9,  19,  diese  Gefamine  ib.  2,  491,  24,  unter  diese  Englische 
Zärtlinge  ib.  3,  125,  25  u.  so  öfter,  alle  diese  liebenswürdige 
Grausamkeiten  Goe.  Br.  l,  167,6,  über  diese  heitere  Darstellmigen 
ib.  13,  337,  6,  die^^e  Große  Schi.  1,  36,  1,  diese  Vertraute  36,  2, 
diese  unglächliche  Menschen  10, 298, 16,  diese  verwogene  Menschen 
15%  188,  13,  die ■^er  Alter  Heosler,  Räuber  56.  Seltener  seheint 
starke  Flexion  nach  jener  zu  sein,  vgl.  jene  staubichte  Compi- 
latores  Le.  8,  274,  l,  jene  unwahrscheinliche  Verbrechen  9,  316,  27, 
jene  wenige  erwählte  große  und  gute  Menschen  Herder  13,  190, 
jcJie  überspannte  Tätigkeiten  1,  175,  33.  Naeh  all  stand  ur- 
sprünglich die  starke  Form,  weil  es  als  prädikatives  Attr. 
(s.  §49)  das  attributive  Adj.  nicht  beeinflussen  konnte;  jetzt 
aber  ist  die  schwache  Form  durchgeführt,  vgl.  jedoch  alles 
Gutes  Lu.,  Weisheit  7,  11,  alle  methodische  Bücher  Le.  5,342,  1, 
durch  alle  ihre  verschränkte  und  verschraubte  Glieder  8,  236,  28, 
alle  ältere  Theologen  10,  131,  auf  alle  einzelne  Wesen  11,  477,  6, 
alle  heilige  Handlangen  Laok,  ed.  Blümner  151,  9  und  die  iu  der 
Anm.  dazu  angeführten  Stellen,  alle  gute  Dienste  Wi.  27,  27, 
alle  zahme  Geschöpfe  II,  2,  302,  20,  alle  himmlische  Sterne 
Herder  13,  200,  alle  dramatische  Arbeitern  Goe.  Br.  12,  361,  6, 
alle  zarte  sentimentale  imd  pathetische  Situatio7ien  ib.  357,  27, 
für  alle  mir  so  liberal  erwiesene  GefälUgkeiten  ib.  13,  149,  22, 
alle  natürliche  Mittel  Schi.  10,  132,  12,  alle  bloß  erschlaffende 
{schmelzende)  Affekte  ib.  153,  32,  alle  verständige  JElterleiner 
J.  Paul,  Fleg.  25,  alle  nachfolgende  Violinspieler  E.  T.  A.  Hoff- 
mann 3,  280.  Auch  jeder  und  jeglicher  haben  jetzt  die  schwache 
Form  nach  sich.  Während  nach  unflektierten  manch,  solch, 
welch  die  starke  Form  gesetzt  wird,  haben  die  flektierten 
Formen  mancher  etc.  jetzt  die  schwache  Form  nach  sich.  Aus- 
nahmen: solche  kluge  und  vernünftige  Gründe  Herder,  solcher 
guter  Geister  Goe.  Br.  21,  19,  16,  ivelche  äußerliche  Merkmale 
Le.  9,  195,  11,  welche  geringfügige  Ursachen  ib.  262,  15,  welches 
unerwartetes  Schrecken  Thüramel  1,  10.  Nach  dem  Poss.-Pron, 
steht  im  Got.  die  starke  Form,  im  Ahd.  auch  die  schwache, 
bei  Notker  ganz  überwiegend.  Im  Mhd.  dauert  das  Schwanken 
fort,  jetzt  ist  es  so  geregelt,  daß  nach  den  flexionslosen  Formen 
mein,  unser  etc.  die  starke  Form,  sonst  die  schwache  steht. 
Man  hat  offenbar  dunkel  das  Bedürfnis  gefühlt,   entweder  am 
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Poßs.-Pron.  oder  an  dfm  folgenden  Adj.  den  Kasus  deutlich 
ausgeprägt  zu  haben,  während  es  an  beiden  nicht  erforderlich 
schien.  Doch  iiuden  sich  wieder  statt  der  Formen  auf  -en 
nicht  selten  solche  auf  -e,  was  jetzt  verpönt  ist,  vgl.  meine 
rechte  Jünger  Lu.,  Joh.  8,  31,  seine  eigne  (Augen)  Le.  5,  52,  15, 
seine  alle  Hechte  8,  287,  4,  seine  übrige  /comisclie  Stücke  9,  2(37, 14, 
meine  ehemals  so  schön  bemalte  nun  längst  zerbrochene  Fenster- 
scheiben 12,  39,  13,  in  ihre  letzte  Schlupfwinkel  293,  20,  ihre 
eigne  kinder  Schröder,  Vetter  in  Liss.  28  und  sonst,  seine 
jetzige  Sentiments  Goe.  Br.  1,  89,  6,  für  meine  noch  zu  schwache 
Schultern  ib.  90,  12,  meine  goldne  Bürgen  ib.  12,  356,  17,  nicht 
allein  Ihre  grammatische,  sondern  auch  Ihre  kritische  Be- 
merkungen ib.  15,  51,  9,  dtirch  .  .  ihre  nächste  Folgen  ib.  213, 10, 
auf  deine  verschiedne  lieben  Briefe  ib.  14,42,  1,  seine  Vertraute 
(Acc.  PI.)  Schi.  9,  373,  2.  Selten  steht  umgekehrt  die  sehwache 
Form  des  Nom.  Sing.,  vgl.  unser  künstliche  Stand  Herder 
13,111,  mein  letzte  Blutstropf  Gemmingen,  Hausv.  104,  unser 
neuliche  Verlurst  Grauer,  Ptyfifer  10,  unser  liebe  Onkel  Grauer, 
Toggenburg  61,  euer  getreue  Locher  74,  euer  freiwillige  Ge- 
fangene 84  und  sonst.  Nach  eni  sollte  man  nur  die  starke 
Form  erwarten,  doch  besteht  schon  im  Mhd.  Schwanken,  das 
sich  jetzt  ebenso  geregelt  hat  wie  beim  Poss.-Pron.:  ein  guter 
Mann,  eines  guten  Mannes  etc.;  so  setzt  schon  Schottel  an. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  kein,  nach  dem  auch  im  PL  die 
schwache  Form  steht,  doch  finden  sich  noch  im  18.  Jahrh. 
starke  Formen  im  Nom.-Akk.  PI.,  vgl.  keine  mühsame  Aus- 
Jcrehmungen  Le.  9,  193,  13,  keine  höhere  Schönheiten  ib.  254,  26, 
Hier  gab  es  keine  Faule  Goe.,  an  keine  andere  Schranken  Schi. 
10,  332,  7;  weitere  Belege  im  DWb.  5,  470b.  Wo  zwei  Adjek- 
tiva  ohne  vorhergehenden  Art.  oder  Pron.  neben  einem  Subst. 
stehen,  macht  es  einen  Unterschied,  ob  sie  einander  parallel 
stehen  oder  ob  das  ernte  zu  der  folgenden  Verbindung  im 
Verhältnis  der  Einschließung  steht  (vgl.  §  53).  Im  ersteren 
Falle  stehen  sie  beide  durchgängig  in  starker  Form,  im  letzteren 
steht  das  zweite  im  Gen.  und  Dat.  Sg.  in  schwacher  Form,  vgl. 
guter  alter  Wein,  aber  gutes  alten  Weines,  gutem  alten  Wein{e) 
PI.  gute  alte  Weine,  guter  alter  Weine;  viel  sächsisches  Geld  — 
vieles  sächsischen  Geldes,  vielem  sächsischen  Gtlde.  Es  finden 
sich  aber  häufig  Abweichungen  von  dieser  Regel.    Früher  steht 
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Öfters  auch  im  PI.  die  schwache  Form  statt  der  jetzt  üblichen 
starken,  vgl.  zweyer  engen  Stege  Op.  K.  135,  19,  andrer  un- 
nützen Wörter  E.  Schlegel  139,  24,  zwoer  umdufteten  Cedern 
Kl.,  M.  1,  571  (1799  umdufteter),  so  vieler  steueren  Dichter  Le., 
Laok.,  andere  verwandten  Empfindungen  ib.,  so  vieler  ver- 
nichteten Meisterstücke  ib ,  vgl.  Bliimner  zu  S.  201,  25,  andrer 
fremden  versteinerteii  Dinge  Hermes,  Soph.  R.  1,  78,  mehrerer 
entgegengesetzte}!  Eigenschaften  Goe.  45, 104,28,  mehrere  kleinen 
Verzeichnuyigen  Seum«^,  Spazierg.  1,30,  mehrere  anderen  deutschen 
Künstler  ib.  114,  einige  wild  verschlungenen  Kräuter  ib.  134, 
einige  sehr  scJiönen  griechischen  imd  römischen  Köpfe  ib.  2,  20, 
einige  verständigen  Leute  ib.  25,  manche  ziemlich  unterrichteten 
Männer  ib.  28,  einige  kleinen  lichten  Wölkchen  ib,  33,  mehrere 
gelehrten  und  merkantil ischen  Metamorphosen  ib.  53,  so  viele 
schönen  Monumente  ib.  53,  viele  französischen  Schiffe  ib.  56, 
mehrere  sehr  schönen  antiken  Säulen  ib.  63,  wenige  wichtigen 
Stücke  ib.  98,  viele  schönen  Jahre  ib.  117,  viele  französischen 
Offiziere  124,  so  viele  braven  Leute  128,  mehrere  anderen 
öffentlichen  Orte  146,  viele  guten  Schönen  J.  Paul,  Siebenk.  208, 
Wie  viele  verdeckten  Thränen  ib.  386,  so  viele  verwachsenen 
Stechpalmen  ib.  466,  vieler  kleinen  Kreise  Heine  7,  180.  Die 
schwache  Form  steht  also  besonders  nach  Adjektiven,  die  sich 
pronominaler  Natur  nähern.  In  neuerer  Zeit  ist  der  Gebrauch 
im  Gen.  und  namentlich  im  Dat.  Sg.  ins  Schwanken  gekommen, 
wozu  der  Umstand  beiträgt,  daß  mitunter  über  das  Verhältnis 
der  beiden  Adjektiva  zu  einander  eine  verschiedene  Auffassung 
möglich  ist. 

Anm.  Zuweilen  wird  selbst  nach  einem  vorausgehenden  Gen.  die 
schwache  Form  des  Adj.  gesetzt:  mit  dts  Meeres  hohen  Woge  Kl.  0. 
1,  2'i3,  37,  auf  der  Wahrheit  durikeln  (früher  1747  duvklen)  Spur  Le  1,  1 60,  14, 
von  deren  guten  Wirkung  6,  149,  3.  So  auch  nach  dem  jetzt  nicht  mehr 
als  Gen.,  sondern  eher  als  flexionsloses  Adj.  emptuudenen  einerlei:  ver- 
mittelst einer  leg  scharfen  Aufmerksamkeit,  vermittelst  einetiey  feurigen 
Einbildungskraft  Le.  7,  67,  20. 

§  83.  Das  Adj.,  dem  kein  Art.  oder  Pron.  oder  ein  anderes 
Adj.  vorangeht,  hat  im  allgemeinen  die  starke  Flexion  bewahrt. 
Vor  einem  Gen.  Sg.  M.  oder  Ntr.  nach  starker  Flexion,  wo  das 
Gen.- Verhältnis  am  Subst.  deutlich  ausgeprägt  ist,  hat  sich  die 
schwache  Form  neben  der  starken  eingedrängt  und  das  Über- 
gewicht erhalten,  vgl.  reines  {reinen)  Herzens,  gutes  (-n)  Mutes, 
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voll  süßes  (-n)  Weines,  gerades  (-n)  Wegs,  stellendes  (-n)  Fußes, 
nötigen  Falls  wonach  so^ar  allenfalls,  jedenfalls,  wie  wob  I  von 
all  sonst  keine  schwachen  Formen  gebildet  werden  und  von 
jeder  nur  mit  vorgesetztem,  unbestimmtem  Artikel.  Vereinzelt 
kommt  die  schwache  Form  schon  im  15.  und  16.  Jahrb.  vor, 
häufiger  wird  sie  erst  im  17.,  im  18.  besteht  große  Unsicherheit. 
Gottsehed  bekämpft  die  schwache  Form.  Klopstoek  hat  sie 
in  seiner  späteren  Zeit  wieder  durch  die  starke  ersetzt.  Goe. 
bevorzugt  anfangs  die  starke,  später  die  seh  wache,  in  der 
Ausgabe  letzter  Hand  sind  durch  Götiling  wieder  starke 
Formen  eingeführt. 

Anm  Vgl  Jeitteles,  Germ.  32,  35i).  Ungewöhnlich  geblieben  ist 
die  schwache  Form  neben  dem  Fem  uud  neben  dem  PI  ,  vgl.  volltr 
frommen  Ungeduli  (früher  174^  keü'ger)  Le.  1,  173,  2ul,  voller  lesen  swürdigen 
Antcdoten  4,  39rt,  25,  voller  ketzrischen  Irrtümer  ib.  4ii7,  Ifi,  voller  atuiken, 
glücklichen  Stellen  9,  3li),  17,  voller  munikulischen  Gemähide  Le.,  Laok. 
(BlUmner  24s,  10),  voller  goldnen  Früchte  Goe.  2,  25,  63,  voller  bösen  Geister 
Tieck  28,  19. 

§  84.  Nach  dem  Pers.-Pron.  kann  im  Mhd.  die  starke 
oder  die  sehwaehe  Form  stehen.  In  der  jetzigen  Sprache  hat 
sieh  das  Verhältais  so  geregelt,  daß  im  Nom.  Sg.  die  starke 
Form  steht,  also  ich,  du  armer  (Matm),  ich,  du  armes  Weib, 
dagegen  im  Dat.  Sg.  und  im  PI.  die  schwache,  also  mir,  dir 
armen,  wir,  ihr  armen,  uns,  euch  armen.  Doch  sagt  man  wir 
alle  wegen  der  prädikativen  Natur  von  all  (s.  §  49),  gewöhnlich 
auch  tvir  beide,  doch  vgl.  ivir  beiden  Iffland,  Fremde  111.  Im 
Mhd.  konnte  auch  neben  dem  Gen.  ein  Attr.  stehen.  Besonders 
häufig  war  min  selbes,  min  eines  etc.  Im  Nhd.  ist  dieser 
Gebrauch  untergegangen. 

§85.  In  der  Anrede  wird  ursprünglich  die  schwache  Form 
gebraucht,  so  ausschließlich  im  Got.  Doch  Otfrid  hat  schon 
neben  liobo  man  auch  guate  man.  Im  Mhd.  überwiegt  im  Sg. 
die  starke,  im  PI.  die  schwache  Form.  Im  PI.  dauert  die 
schwache  Form  auch  noch  im  Nhd.  fort,  nicht  bloß  bei  Lu., 
sondern  auch  in  viel  jüngerer  Zeit,  vgl.  zarten  Kinder  Lohenst., 
Cleop.  1455,  verhaßten  Götter  Bauise  15.  11,  gütigsten  Götter 
15,  31,  lieben  Freunde  Frau  Gottsched  (D.  Schaub.  3,  532), 
nein,  Schönen  Le.  1,  187,  17,  heben  Freunde  Moser  4,  127, 
lieben  Brüder  und  Freunde  Heinse  4,  187,  liebt n  Freunde 
H.  Jacobi,  Wold.  1, 175,    adieu   lieben   alle   Goe.  Br.  2,  85,  15, 


104  IV,  3.   Funktion  der  Redeteile. 

lieben  Leute  Ifflaod,  Fremde  105,  liehen  Kinder  ib.  170,  id., 
Selbstbeherrschung  44  u.  ö.,  guten  Leute  Schi.  3,  472.  4,  liehen 
Freunde  Schi.  11,363,1,  lieben  Leute  Seume,  Leben  253,  liehen 
Kinder  Musäus,  Volksm.  1,  177,  Kotzebue  9,  246,  guten  Leute 
Schikaneder  2,  280,  liehen  Leute  Hensler,  Großvater  110,  Ihr, 
meine  Freunde,  edlen  Könige  Tieck  1,  407,  liebsten  Söhne  413, 
liehen  Freunde  28,  280,  Getreuen  kommt  id.,  Gen.  212,  12 
(ähnlich  öfter),  liehen  Freunde  Heine  2,  384,  1,  Lenau  1,  42,  2, 
bedienten  Pfau,  Benjamin  212,  liehen  Freunde  Gutzkow, 
R.  7,  272,  G.  Keller  4,  248;  jetzt  ist  die  starke  Form  durch- 
gedrungen. Geht  das  Pers.-Pron.  voran,  so  gilt  die  im  vorigen 
Paragraphen  angegebene  Regel.  Ungewöhnlich:  ihr  junge 
Becken  Uhland  162,  9. 

§  86.  Von  den  eigentlichen  Pronomina  werden  keine 
sehwachen  Formen  gebildet.  Nur  die  pronominalen  Adjektiva, 
die  mit  dem  Art.  verbunden  werden  können,  fügen  sich  der 
für  die  Adjektiva  gegebenen  Regel,  vgl.  demselben,  desselben 
einem  jeden,  eines  jeden.  Die  Poss.- Pronomina  werden  jetzt 
nur  wo  sie  für  sich  stehen  mit  dem  Art.  verbunden,  während 
im  Mbd.  auch  zu  den  Verbindungen  mit  einem  Subst.  der  Art. 
gefügt  werden  könnte:  der  friunt  min,  ein  min  friunt.  Im 
Mhd,  wurden  sie  auch  nach  dem  bestimmten  Art.  gewöhnlich 
stark  flektiert.  Jetzt  steht  der  allgemeinen  Regel  gemäß  die 
schwache  Form. 

§  87.  Einige  Adjektiva  werden  nur  als  Präd.  gebraucht 
oder  höchstens  noch  prädikativ  neben  einem  Akk.  als  prä- 
dikatives Attr.  oder  als  nachgestelltes  loseres  Attr.  Daher 
sind  sie  nur  in  flexionsloser  Form  üblich.  Hierher  gehören 
teilhaftig,  verlustig,  eingedenk,  abhold,  gewärtig,  unpaß,  getrost, 
schlüssig,  leid  (mhd.  noch  leidiu  mcere),  kund  (mhd.  noch  ein 
kunder  man),  quitt,  brach,  gram.  Auch  zu  einem  gut,  hold  sein 
ist  keine  entsprechende  attributive  Wendung  möglich.  Manche 
sind  nur  in  bestimmten  Verbindungen  üblich  und  daher  auch 
flexionslos:  gewahr  werden,  doch  vgl.  der  Vogt,  noch  eines  Pfeils 
gewahr  Lavater  (DWb.),  Wenn  dann  gewahr  des  Diebs  .  .  die 
Schöne  niederrauschte  Schi.  1,  249,  29,  Nie  gewahr  des  Armes, 
der  sie  lenket,.  .  Dient  sie  6,26,163,  vgl.  auch  ib.  122,25; 
(Weiteres   im   DWb.   4783,  4);    abspenstig   machen;   abwendig 
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machen,  doch  vgl.  dafJ  Sie  nicht  dbtvendig  von  mir  werden 
Goe.  Br.  2,  266,  3,  den  empfindlichen  und  abwendigen  Gemüthern 
Günther  (DVVb.),  euer  ahwendigcs  Herz  Musäus,  Volkum.  1,  125; 
ansichtig  werden,  habhaft  werden,  doch  vgl.  sich  des  Meinigen 
hahhufl't  zu  machen  Simplic.  293,  Kunz  machte  sich  habhaft 
einer  gar  schönen  Frau  Zabuesnig,  Elsb.  33;  s.  ferner  das  DWb., 
wo  auch  Belege  für  sich  hubhaft  nennen  aus  dem  Simplic.  und 
habhaft  bleiben  aus  Le.  angefUbrt  werden. 

Anderseits  gibt  es  Adjektiva,  die  nur  attributiv  und  daher 
nur  in  flektierter  Form  gebraucht  werden.  Hierher  geh(iren 
Wörter,  die  ein  räumliches  Verhältnis  bezeichnen:  der  obere, 
untere,  vordere,  hintere,  innere,  äußere,  mittlere,  auch  linke, 
rechte  (soweit  es  Gegensatz  zu  lin/ie  ist).  Ferner  die  aus 
Adverbien  abgeleiteten  Bildungen  auf  -ig,  wie  vorige,  obige, 
hiesige,  dortige,  diesseitige,  jenseitige,  heutige,  sofortige,  alleinige, 
das  allerdings  im  Bair.  auch  als  Präd.  statt  alltin  gebraucht 
wird;  auch  besondere,  weil  in  prädikativer  Verwendung  das 
Adv.  besonders  gebraucht  wird.  Während  grimmig  allgemein 
üblich  ist,  wird  die  von  Dichtern  erneuerte  einfachere  Bildung 
mhd.  grimme  wohl  nur  attributiv  gebraucht.  Die  adjektivischen 
Pronomina  haben  für  prädikativen  Gebrauch  keine  flexionslose 
Form  zur  Verfügung.  Über  die  Reste  einer  solchen  zu  attri- 
butivem Gebrauch  s.  §  80.  Nur  die  Poss.- Pronomina  können 
prädikativ  in  flexionsloser  Form  gebraucht  werden,  vgl.  das  ist 
mein  (wofür  auch  meine,  s.  III  §  136),  unser. 

§  88.  Durch  die  Differenzierung  in  der  Flexion  ist  der 
Übergang  zwischen  Subst.  und  Adj.  erschwert,  aber  keineswegs 
verhindert.  Am  bekanntesten  und  gewöhnlichsten  ist  der  Über- 
gang vom  Adj.  zum  Subst.  Ein  solcher  liegt  nicht  vor,  wenn 
zu  dem  Adj.  ein  Subst.  aus  dem  Zusammenbange  zu  ergänzen 
ist,  vgl.  ich  bemerkte  sechs  Knaben;  der  älteste  saß  auf  einer 
Bank,  ein  jüngerer  stand  vor  ihm,  die  anderen  lagen  auf  detn 
Boden;  alle  waren  sonnverbrannt.  Auch  nicht,  wenn  das  zu- 
gehörige Subst.  im  Gen.  oder  durch  eine  Präp.  angefügt  ist, 
vgl.  einer  der  Männer,  der  eine  von  {uyiter)  den  Männern. 
Als  Präd.  steht  mit  Art.  der  Superlativ  und  auch  der  Kom- 
perativ,  wenn  es  sich  um  eine  Auswahl  aus  zweien  handelt: 
dieser  Wtiti  ist  der  beste,  der  bessere.  Auch  ein  Adj.  im  Positiv 
kann  mit  unbestimmten  Art.  als  Präd.  gebraucht  werden,  vgl. 
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Ist  ein  alter  Eindruck  ein  verlorener?  Le.;  Das  Interesse  an 
schönen  Gegenständen  ynnß  ein  allgemeines  vnd  uneigennütziges 
sein  Schi.  Mit  Unrecht  wird  diese  Konstruktion  von  Wust- 
mann schlechthin  verworfen.  Sie  ist  berechtigt,  wenn  man 
dabei  einen  Vergleich  mit  anderen  Arten  im  Sinne  hat. 

§  89.  Okkasionell  substantiviert  kann  jedes  Adj.  werden 
entweder  als  M.  oder  Fem.,  indem  eine  beliebige  Person  hinzu- 
gedacht wird,  oder  als  Ntr.,  indem  ein  Ding  oder  ein  Ver- 
hältnis hinzugedacht  wird.  Doch  war  wenigstens  das  M. 
ursprünglich  eine  substantivische  Ableitung  aus  dem  Adj.  mit 
einem  w-Suffix,  wie  wir  schon  I  §  68  gesehen  haben.  Daher 
wurde  es  immer  schwach  flektiert.  So  heißt  es  noch  im  Mhd. 
ein  blinde,  im  PI.  auch  ohne  Art.  blinden.  Der  Gebrauch 
dauert  anhd.  fort  und  Reste  finden  sich  noch  im  18.  Jahrh. 
und  darüber  hinaus,  vgl.  daß  einmal  Wilden  da  geicesen 
Robinson  332,  einige  Bedienten  Frau  Gottsched  (D.  Schaub. 
2,  316),  hier  giebt  es  Spröden  und  Coquetten  Thom.  Jones  1,231, 
einige  fromme  Geistlichen  Clarissa  3,  222,  erwachende  Toten  KL, 
M.  3,  532,  ein  junger  Anverwandte  Le.  3,  336,  15,  als  ein 
unüberwindlicher  Weise  4,  323,  23,  ein  solcher  Weltweise  423, 1, 
andre  irrige  Weltweisen  6,  437,  ein  ehruürdiger  Alte  id.,  Laok. 
(Biümner  336,  2),  gutmüthige  Obern  Nicolai,  Reise  1,  115, 
für  Geistlichen  139,  folgende  Nürnbergische  Gelehrten  297, 
protestantische  Obern  305,  derbe  Orthodoxen  3C3,  wahre  oder 
verstellte  Kranken  341,  viele  Todten  391,  sehr  ernsthafte  Ge- 
lehrten Nicolai,  Notha.  1,  84,  so  vieler  verdienstvollen  Gelehrten 
ib.  122,  wenige  Gerechten  ib.  2.  26,  einige  sehr  würdige  Geist- 
lichen 62,  einige  Bedienten  171,  daß  sie  Gelehrten  sind  194, 
andere  Bedienten  F.  Weiße,  Op.  1,  98,  die  Haufen  Gelehrten 
Heloise  3,  74,  ein  alter  Bediente  4,  171,  was  Schönen  können 
Wi.  11,  238,  ^wei  {^swo)  Schönen  id.,  Am.  11,  23,  Schönen  (N.  PI.) 
12,  14,  von  einer  Anzahl  Schönen  15,  40,  für  Schönen  id., 
Mus.  1  14,  andre  Sterblichen  30,  für  Verwandten  38,  andre  ehr- 
liche Todten  id.,  Luc.  3,  73,  Schriftsteller,  Weltweisen  gab  es 
nicht  Herder  2, 62,  unter  andre  Bedienten  Steph  inie,  Neugierde 
50,  Da  .  .  hast  sechs  riesenmäßige  Bedienten  Schröder,  Ehrgeiz 
u.  Liebe  10,  fremde  Gelehrten  Hermes,  Snph.  R.  1,433.4,  einige 
Bekannten  2, 96,  wenig  Schönen  338,  große  Fremden  Großmann 
Schüsseln  16,   Geistlichen  Lichtenberg  62,  13,  Heiligen  80, 11, 
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ein  paar  alte  Bedienten  Hciinse  4,  381,  für  verschiedne  christ- 
liche Heiligen  394,  Unterhuitunyen  deutscher  AnsyeuanderUn 
Goe.,  ein  flinker  und  wohl  unteirichteter  Lohnht'dnnte  id.  30, 
160,  3,  nicht  viele  Fremden  id.,  Br.  21,  312,  12,  Gdchrten  Schi. 

1,  1^63,  2,  fremde  Gesandten  7,  62,  24,  viele  B<lcanntnn  Seume, 
Spaxierg.  2,  26,  emen  ganzen  Haufen  Bedienten  ib.  80,  mehrere 
jungen  Deutschen  ib.  132,  init  einem  Haufen  Reisigen 
Kotzebue  17,  8-5,  ein  andrer  Wilde  Meißner,  Sk.  2,  144,  Großt-n 
dieser  Erde  3,  162,  zwey  Bedienten  4,  255,  ansehnliche  Ge- 
sandten 256,  viele  guten  Schönen  J.  Paul,  Siebenk.  208,  zwei 
Geliebten  Tieek  \,211,  mem  B-kannte  1,341,  einige  Bedienten 
9,  171,  Tagelöhner  und  Hausbedienten  20,  415,  alle  Bedienten 
id.,  Lov.  5,  175  (u.  ö.),  einen  oder  zwei  Weisen  id.,  Quix.  1,  98, 
nichtsnutzige  Bedienten  A.  W.  .Scblegel,  Heior.  IV.,  IV,  2,  zwei 
Aeltesfen  H.  v.  Kleist  2,  362  (aber  erster  Ältester),  einige  Reisigen 
Fouque,  Zanb.  3,  119,  eine  Menge  Bedienten  Steffens,  N.  2,  188 
u.  ö.,  ein  alter  Bediente  Eiehendorff  2,  110,  eine  Menge  Be- 
dienten 323,  ein  kluger  Weise  E.  T.  A.  Hoffmann  2,  8,  Bedienten 
.  .  leuchteten  uns  Heine  4,  372,  herumlaufende Bedieytten  7,  IS3, 
viele  Fremden    W.  Alexis,    Kiibe  133,    Herren   und  Bedienten 

2,  148,  ein  Bediente  300,  ein  einfacher  Bediente  id.,  Gab.  1,  l»i6, 
ein  alter  Bediente  4,  237,  einige  frommen  Geistlichen  Hauff  7, 
194,  einige  hohen  Geistlichen  201,  eiti  Kreis  vornehmer  Gläubigen 
Gutzkow,  Zaub.  9,28.  Raseher  Wechsel:  alle  haoen  sie  Ver- 
wandten, die  in  Gefängnissen  sizen,  und  auch  Verivandte  hei 
der  Armee  Lafontaine,  Clara  2,  155. 

Dot'h  folgen  j-^tzt  diese  Substantivierungen,  soweit  sie  noch 
als  solche  empfunden  werden,  der  gleichen  Regel  wie  die 
attributiven  Adjektiva.  Manche  nind  durch  häufigen  Gebrauch, 
woran  sich  z.  T.  Spezialisierung  der  Bedeutung  angesclilossen 
hat,  usuell  geworden,  vgl,  der  Bekannte,  Verwandte,  Gesandte, 
Vertraute,  Geliebte,  Verlobte,  Beamte,  Bediente,  Abgeordnete, 
Stadtr  er  ordnete,  Vorsitzende,  Beisitzende,  Liebste,  Nächste, 
Fremde,  Geistliche,  Gelehrte.  Der  Fortschritt  in  der  Substan- 
tivierung zeigt  sich  bei  den  noeisten  darin,  daß  sie  mit  einem 
Gen.  oder  einem  Poss.-Pron.  verbunden  werden  können,  z.T. 
auch  darin,  daß  von  ihnen  Feminina  auf  -in  gebildet  werden 
können  {Gesandtin,  Verwandtin,  Beamtin).  Erst  durch  die 
Verbindung   mit    einem   Poss.-Pron.   ist   die   Substantivierung 
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usuell  geworden  bei  wem  Älter  =  Vater  oder  Gatte  und  meine 
Alte  =  Mutter  oder  Gattin.  Mhd.  ist  min  geliche  =  „einer 
der  mir  gleich  ist",  vgl.  noch  nhd.  denn  es  ist  sein  gleiche  nicht 
jm  lande  Lu,,  Hiob  1,  8,  über  das  Elend  seines  gleichen  Andrews 
313,  dadurch  hatte  er  sich  zum  Gleichen  der  Obersten  gemacht 
Schi.,  daß  ich  meine  Gleichen  suche  W.  Alexis,  Ruhe  4,  282. 
Allgemein  geblieben  ist  der  erstarrte  Gen.  meinesgleichen  etc., 
welcher  zunächst  Sätzen  zukam  wie  er  hat  nicht  seinesgleichen^ 
worin  seinesgleichen  von  dem  ursprünglich  substantivischen 
nicht  abhängig  ist.  Dazu  Urnen  .  .  sind  Ihres  ungleichen  lieber 
J.  Paul,  Komet  338.  Eine  andere  Fortsetzung  des  mhd,  Ge- 
brauches liegt  vor  in  ohnegleichen,  sondergleichen  (bei  Schi, 
noch  mit  deutlichem  Bewußtsein  des  Ursprungs  ohne  Bruder^ 
ohne  Gleichen)  ferner  in  desgleichen,  dergleichen,  erstarrte  Formen, 
die  jetzt  auch  für  den  Nom.  u.  Acc.  Sg.  gebraucht  werden,  vgl, 
ein  Individuum,  dergleichen  .  .  nicht  wieder  geboren  tvird  Goe. 
Br.  20,  223,  11,  eine  Stadt,  dergleichen  sie  noch  nie  gesehen  hat 
201,  21.  Bergleichen  wird  auch  attributiv  gebraucht,  als 
flexionsloses  Adj.  empfunden,  vgl.  mit  dergleichen  Werken  Lu., 
Sirach  39,  26,  von  einem  ieden  dergleichen  Charaktere  Rabener, 
Sat.  3,  36,  eine  dergleichen  Überschätzung  Le.  11,  262,  11, 
(ähnlich  oft),  ein  dergleichen  Unglück  Goe.  36,  372,  16,  ein  der- 
gleichen junger  Mensch  id.,  Br.  24,  108,  3.  Anhd.  auch  des- 
gleichen, vgl.  in  allen  desgleichen  Wörtern  Ickelsamer  (DWb.). 
Eine  Art  Substantivierung  liegt  auch  vor  mit  flexionsloser  Form 
in  Verbindungen  wie  Jung  und  Alt,  Groß  und  Klein,  Arm  und 
Reich,  Hoch  und  Niedrig. 

Anm.  1.  Im  Gegensatz  zu  der  Erhaltung  der  schwachen  Flexion 
beim  substantivierten  Adj.  fiudet  sich  umgekehrt  starke  Flexion  desselben, 
wo  jetzt  die  schwache  verlangt  wird,  vgl.  eiver  jungen  Schöne  Le.  5,  201,  31, 
der  jungen  verlassenen  Schöne  9,  233,  25,  der  siummen  Schöne  237,  9,  seiner 
stummen  Schöne  29,  ein  Atliem  seiner  Schöne  Lenz,  Lustsp.  203,  bey  seiner 
Geliebte  Le.  10,  2U3,  4,  der  Gefreiter  Hebel  340,  16. 

Anm.  2.  Zuweilen  findet  sich  ein  Possessivpron.  neben  einem 
Adjektivum,  bei  dem  die  Substantivit-rnng  nicht  usuell  geworden  ist,  vgL 
jre  Widerwertige  Lu.  1.  Sam.  1,  ö,  deinen  Widerivertigen  ib.  32,  deine 
Neidige  Fiscbart  (Hanffen)  1,  218,  126,  seine  Sthnenden  Goe.  2,  54,  41, 
seinen  Empfohlenen  Heiae  6,  191.  Etwas  Ähnliches  ist  die  Verbindung 
eines  nicht  usuell  substantivierten  Adj.  mit  einem  Gen.:  wir  Geweihten 
des  Schmerzes  Kl.  0.  41,  49. 
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§  90.  Dei*  völlige  Ul)ergang  zum  Subst.  ist  dann  erfolgt, 
wenn  das  betrefifende  Wort  nur  noi-li  nach  einer  Art  flektiert 
wird.  Hierher  gehören  Junge,  Kunde,  Untertan,  Greis  (vgl, 
III,  §  34)  After,  Ober,  Unier,  Oberst  (doch  bis  ins  18.  Jahrb. 
auch  ein  Oberster).  In  ältere  Zeit  zurück  reichen  Fürst  (ahd. 
furisto  „der  erste"),  Herr  (ahd.  Jicrro,  Komp.  zu  her  „vornehm"), 
Jünger  (ahd.  jungaro,  jungoro,  Komp.  zu  jung),  MenscJi  (ahd. 
mennisco,  Adj.  zu  man),  EUern  (Komp.  zu  alt),  Unhold  (got. 
iinhulpö  Fem.).  Einige  Partizipia-Präs.  sind  noch  mit  ihrer 
ursprünglichen  konsonantischen  Flexion  substantiviert.  Davon 
haben  sich  bis  jetzt  erhalten  Freund  =  ahd.  friunt,  got. 
frijönds,  Part,  zu  frljön  „lieben"  (nhd.  freien);  Feind  =  ahd. 
fiant,  got.  fijands,  Part,  zu  fijan  „hassen";  Uedand,  Part,  zu 
heilen.  Im  Mhd.  bestand  noch  wtgant  „Kämpfer",  erbalten  in 
den  Familiennamen  Wiegand,  Weigand;  väUmt  „Teufel". 

Anm.  Oberst  hat  noch  laoge  adjektivische  Flexion  bewahrt.  Für 
starkes  Oberster  (Obrister)  vgl.  außer  den  Belegen  im  DWb.  Müller, 
Waitron  26.  28,  Jünger,  Strich  d.  Rfchn  ;i9.  5',  Großmann,  Schü.>-Seln  24, 
Stephanie,  Werber  4,  Grauer,  Pfyffer  ö.,  Scbikaueder  2,24t),  sogar  mit 
bestimmtem  Artikel:  rZer  0  >riiiter  Simplic.  329,  dtr  jetziye  Obruter  Hermes, 
Soph.  R.  1,  470.  Auch  die  unverkürzte  Form  Oberste  kommt  Loch  im 
18.  J.ihrh.  vor,  z.  B.  Großmanu,  Schüsselo  15,  Itfland,  Valberg  ö8,  Musäus, 
Volksm.  5,  275,  Grauer,  Pfyffer  ü.  Anderseits  findet  sich  Übergang  in 
substantivische  starke  Flexion,  vgl.  III  §  ;54. 

§91.  Die  Flexion  des  substantivierten  Neutrums  folgt  der 
gleichen  Regel  wie  die  des  attributiven.  Zuweilen  ert^cheint 
«allerdings  auch  statt  der  jetzigen  starken  im  Nom.  -  Akk^ 
schwache  Flexion,  wenn  noch  ein  attributives  Adj.  daneben 
steht,  vgl.  mehr  ivahres  Erhabene  Le.  11,  165,  23,  ein  unvor- 
bereitetes Gute  Goe.  Br.  13,  149,  19,  ein  großes  Ganze  Nicolai, 
Reise  1,  375,  Moser  4,  149,  in  ein  systematisches  Ganze  Goe.  Br. 
17,  144,  1,  als  ein  abgeschloßnes  Ganze  ib.  183,  7,  ein  ideales 
Ganze  ib.  12,  377,  17,  an  ihr  ziemlich  ansehnliches  Eingebrachte 
Meißner,  Sk.  3,  34.  Ein  PI.  wird  nicht  gebildet.  Was  uns 
jetzt  als  Nom.-Akk.  erscheint,  ist  z  T.  aus  dem  Gen.  umgedeutet, 
z.  B.  in  etwas  Gutes,  vgl.  §  231.  Völlige  Substantivierung  liegt 
vor  in  das  Mittel,  verkürzt  aus  das  Mittele  zu  dem  früher 
üblichen  Adj.  mittel,  wovon  jetzt  nur  noch  der  Komp.  mittlere 
üblich  ist.  Volkstümlich  war  früher  die  Substantivierung 
Gebackens,    auch    Gesottens,    Gebratens    mit    Erstarrung    der 
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Form,  so  daß  dieselbe  auch  für  den  Dat.  verwendet  wurde 
{kein  mangel  war  .  .  an  gesoUens,  gehratens  noch  gebackens 
(Simplic.)  und  für  den  PI.  {zu  den  gtmeinsten  und  leichtesten 
Butt  er  gebackens  Öcon,  Lex.)  und  nach  dem  bestimmten  Art. 
{das  Gebackens  Ludwig);  so  wird  dasselbe  auch  in  Zuss. 
gebraucht  {Gebackensherumträger  Le.,  Gebucknesmarher  Goe.). 
In  manchen  Verbindungen  mit  Präpp.  wird  jetzt  wegen  ihres 
adverbialen  Charakters  Minuskel  gesehrieben:  vor  allem,  im 
ganzen,  im  allgemeinen,  von  neuem,  aufs  neue,  von  frischem, 
aufs  beste,  aufs  höchste  etc.,  zum  ersten,  zum  mindesten  etc.» 
am  besten  etc.  (vgl.  §  81),  insbesondere,  mit  Verkürzung  ins- 
geheim, insgesamt  u.a.;  im  reinen,  im  klaren  sein,  im  argen 
liegen  etc.  Noch  mit  flexionsloser  Form  sind  gebildet  überall, 
überein,  mhd.  auch  enein  werden  „sich  entschließen".  Einige 
Substantivierungen  gehen  in  sehr  frühe  Zeit  zurück  und  werden 
daher  schon  im  Ahd.  ganz  wie  8ubstaDtiva  flektiert.  Hierher 
gehören  Gut,  Recht,  Übel,  Leid,  Licht,  Heil.  Mhd.  ist  auch 
liep  „Angenehmes",  „Freude",  nhd.  erhalten  in  Lieb  und  Leid, 
wohl  auch  in  zu  L^ebe;  in  der  Bedeutung  „Geliebter"  oder 
„Geliebte",  namentlich  im  Volksliede  bewahrt  und  von  neueren 
Dichtern  wieder  aufgefrischt,  allgemein  im  Dim.  Liebchen^ 
Substantiviertes  wahr  ist  allgemein  erhalten  in  ivahrsagen. 
Mhd.  ist  auch  war  hän  „die  Wahrheit  sagen",  „Recht  haben". 
Es  liegt  ferner  vor  in  mhd.  ze  wäre  „fürwahr"  =  nhd.  zwar. 
Für  Verbindungen  mit  Präpp.  wird  auch  sonst  Minuskel  oder 
Zusammenschreibung  angewendet,  vgl.  zugute,  zurecht.  In 
ähnlicher  Weise  sind  seit  dem  18.  Jahrh.  neue  Substantivie- 
rungen in  unflektierter  Form  gewagt,  wie  das  AU,  das  Grün, 
das  Grau,  das  Nuß,  s.  Belege  dafür  in  Küsters  Anm.  zu 
Keol.  Wb.  323,  2.  Eine  Art  Substantivierung  liegt  auch  vor  in 
Wendungen  wie  aus  gut  übel,  aus  arg  ärger  machen,  vgl.  z.  B. 
er  wird  aus  arg  ä>ger  machen  Wi.  8,  106,  Man  kann  so  bald 
aus  übel  ärger  machen  11,  229. 

Anm.  1.  Zuweilen  erscheiut  schwache  Form  statt  starker  im  Dat. 
eines  substantivierten  Neutrums:  mit  wenigen  olles  zu  sagen  Le.  6,  40.H,  15 
zu  aonst  nichts  bessern  4ii7,  8,  von  etwas  andern  4(lS,  7. 

Anm  2.  Ungewöhnlich  ist  bei  nicht  usueller  Substantivierung  Ver- 
bindung mit  Poss.-Pron.,  vgl    dein  Vorgesetztes  Goe.  Br.  19,410,  18. 

§  92.  Bei  manchen  Substantivierungen  ist  von  Anfang  an 
ein  bestimmtes  Subst.  zu  ergänzen.     Weit   zurück  reichen   die 
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Rechte,  die  LinVe  mit  Ergänzung  von  Hand.  Rechte  wird  zu- 
weilen wie  ein  wirkliclicH  Sub-^t.  flektiert,  vgl.  an  iher  stolzen 
Rechte  {: zechte)  Le.  1,  128,  in  ihrer  Rechte  ib.  152,  13,  von  der 
Rechte  des  Zeus  ib.  212,20,  aus  seiner  Rechte  id.,  Kleonnis  172, 
hey  dieser  männUclien  Rechte  Sehi.  2,  48,  18.  21,  mit  vorffehtiltner 
Rechte  Uhland  1,  207,  60.  Abd.  ist  diulisca,  frenfcisga  = 
deutsche,  fräukiscbe  Sprache  mit  Ergänzung  von  sunga.  Auch 
im  Mhd.  ist  das  Fem.  noch  üblich,  allraählii-h  ist  dalUr  das 
substantivierte  Ntr.  eingetreten.  Wo  die  Situation  es  erleichtert, 
gebraucht  man  weißer,  roter,  neuer,  alter,  heuriger  mit  Er- 
gänzung von  Wein,  helles,  dunkles  mit  Ergänzung  von  Bier. 
Selbständiger  geworden  sind  Bezeichnungen  der  Weine  nach 
ihrer  Herkunft,  vgl.  RaneniJialer,  Burynnler,  Tyroler,  Cham- 
pagner, Bezeichnungen,  die  zwar  von  Hause  aus  nicht  Adjektiva 
sind  (vgl.  §227),  aber  doch  vom  Sprachgefühl  als  solche  gefaßt 
werden.  Sie  werden  jetzt  wie  wirkliche  Substantiva  flektiert. 
Zweifelhaft  ist,  ob  zu  der  Hintere  das  Subst.  Ted  zu  ergänzen 
ist.  Weitere  Fälle  sind  mit  Sechsen  fahren,  auf  allen  Vieren 
kriechen,  bis  in  se-n  vierundzivamigstes  {Jahr).  Früher  sagte 
man  mit  der  fahrenden,  redenden  {Post).  Im  Geschäftsstil 
üblich  ist  Ihr  Wertes,  Geschätztes  u.  dergl.  (Schreiben). 

§  93.  Nicht  so  leicht  vollzieht  sich  der  Übergang  von 
Subst.  zu  Adj.  Ein  Ansatz  dazu  ist  gemacht,  wenn  ein  Subst. 
als  Präd.  oder  Attr.  gebraucht  wird,  abgesehen  von  den  Fällen, 
wo  eine  Identifikation  mit  dem  Subst.  auf  das  es  sich  bezieht, 
ausgesprochen  wird.  Denn  sonst  wird  der  Substan/>begriff,  der 
in  dem  letzteren  enthalten  ist,  nicht  noch  einmal  gedacht.  Um 
dem  Adj.  näher  zu  kommen,  darf  das  Piäd.  oder  Attr.  nicht 
von  einem  Art.  oder  einem  Fron,  begleitet  sein,  vgl.  er  ist 
Schneidtr  gegen  er  ist  ein  (guter)  Schneider.  In  solchem  Falle 
treten  dann  zuweilen  adverbiale  Bestimmungen  hinzu  wie  zu 
einem  Adj.,  vgl.  so  ist  er  Fuchs  gunug  Le.,  welche  Wddniß, 
welche  menschenfeindliche  Einöde  wird  dann  für  meinen  ver- 
finsterten Gt'ist  ivild  und  einöde  genug  sein  Wi.  40,  48,  doch 
war  ich  ÄUtagsmensch  genug  Schi.  Br.  I,  254,  er  ist  zu  wenig, 
eu  sehr  Geschäftsmann;  man  hält  ihn  zu  sehr  für  Kind,  wenn 
man  sein  Ganzes  verwirft,  und  zu  wenig  für  Kind,  wenn  man 
sein  Probstück  nicht  anseht  n  todl  Herder  1,  251,  er  wußte  sich 
KU  sehr  Kinderfreund  Holtei  16,  22,    daß  ich  ja  noch  so  sehr 
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Kind  sei  W.  Alexis,  Gab.  1,165,  es  ist  sehr  Nacht  hier  haussen 
Goe.  Br.  3,  265,  21,  es  wird  mir  so  Nacht  vor  den  Augen  Schi. 
2,  196,  21,  er  wird  so  Otkonom  Eva  König  (Le.  20, 105,  5),  diesen 
Widerspruch,  so  Widerspruch  als  er  ist  Le.,  dieses  Räthsel 
muß  .  .  noch  unter  unsern  Freunden  bleiben,  so  Räthsel  als  es 
ist  ib.  17,  267, 17;  Weg  du  Traum  I  so  Gold  du  bist  Goe.  1,  78, 11. 
Hierher  können  wir  auch  Wendungen  stellen  wie  ich  bin  ganz 
Ohr.  Bloße  Eigensebaftsbezeiehnung  wird  ein  Subst.  auch 
dadurch,  daß  eine  Gradbestinamung  durch  zu  mit  Inf,  beigefügt 
wird,  vgl.  daß  es  wohl  nicht  Math  seyn  dürfte,  diese  Strafe  je 
aufzuheben  Hermes,  Soph.  R.  1,  656,  wenn  er  sich  einmal  einen 
Plan  gemacht  hat,  so  ist  er  Mann  ihn  durchzusetzen  Großmann, 
St'hüsseln  20,  so  ist  er  Herr,  das  Gdd  zurückzufordern  Iffland, 
Aussteuer  80,  daß  ich  noch  künftig  Meister  und  Herr  sey,  ihm 
zu  folgen  Kl.  Sehr.  6,  259,  so  bin  ich  immer  noch  Meister,  auf 
wenigt^r  Hoffnung  hin,  zu  reisen  229.  Im  Mhd.  wird  sogar 
nach  Analogie  des  Adj.,  teilweise  auch  des  Adv.  von  manchen 
Substantiven  ein  Komp.  gebildet,  vgl.  da^  ist  gar  sünde  — 
da^  ist  aber  sünder  Berthold  1,  117,  20;  do  enkunde  Giselhere 
niemer  zorner  gesin  Nib.;  wan  im  nie  orscs  noßter  wart  Wolfram, 
Willrh ,  dö  was  in  zuo  ein  ander  vil  anger  und  vil  ander 
Gottfried,  Trist,  {ande  =  „Schmerz").  Nach  anderer  Weise 
zeigen  Herr  und  Meister  Annäherung  an  adjektivische  Natur. 
Man  sagt  einer  Sache  (über  eine  Sache)  Herr  oder  Meister 
werden,  auch  wenn  das  Subj.  ein  Fem.  oder  ein  PI.  ist.  Vgl. 
ferner  nun  war  sie  Herr  von  ihren  Schätzen  Rabener,  Sat.  4, 
78,  sie  war  vollkommen  Herr  über  ihre  Zeit  Thom.  Jones  2,  23, 
ein  sehr  reiches  Mädchen,  die  Herr  ihres  ganzen  Vermögens  war 
Tieck  19,  363,  daß  eine  Frau  herrscht  und  herrschen  muß  .  . 
die  thätige,  zum  Erwerbe,  zum  Erhalt  geschaffen  ist  Herr  im 
Hause;  die  schöne,  leicht  und  oberflächlich  gebildete  Herr  in 
großen  Zirkeln  Goe.,  vom  Frager  und  vom  Mühlthor  sind  sie 
Herr  Schi.  12,  313,  2216,  wohl  mag  er  seiner  selbst  Meister 
bleiben  Schi.,  der  Khan  .  .  machte  sich  aller  Anhöhen  Meister 
Haller,  Usong  353,  daß  sie  sich  .  .  Meister  davon  macht  Le,  4, 
452,  34,  sich  Meister  (nicht  zum  Meister)  von  ihren  Besitztümern 
zu  machen  Goe.,  als  wenn  sie  Herr  und  Meister  der  ganzen 
Truppe  wären  id.  Mit  Zeuge  verhält  es  sich  ähnlich,  vgl. 
von  der  wir  Zeuge  waren  Goe.  36,  334,  2.    In  der  Verbindung 
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Manns  genug  ist  Mann   auch    nur   Qualitätsbezeichnung,   die 
Konstruktion  aber  ist  die  eines  Subst. 

§  94.  Noch  weiter  ist  die  Adjektivierung  bei  einigen 
anderen  Wintern  geganfren.  Feind  zeigt  schon  seit  dem  Mhd. 
darin  adjektivische  Katur,  daß  es  mit  einem  Dat.  verbunden 
wird,  auch  mit  sehr,  so  u.  dergl.  Ein  Komp.  ist  auch  schon 
mhd.,  vgl.  ilöne  Jcunde  im  Krienihilt  nimmer  vinder  gewesen  Nib. 
Im  16.  und  17.  Jahrh.  ist  er  ganz  gewöhnlich  (s.  DWb.),  z.B. 
vnd  wurden  jm  noch  feinder  Lu.,  1.  Mos  37,  8,  da  wurden  sie 
jm  noch  feinder  ib.  5;  seltener  ist  der  Superl.,  z.  B.  dem  Arcalaus  . . 
sunt  f'eindestcn  Amadis  251.  Doch  wird  das  Wort  niemals 
attributiv  und  daher  auch  nicht  mit  adjektivischer  Flexion 
gebraucht.  Nur  vereinzelt  ist  entsprechende  Verwendung  von 
Fieund,  vgl.  die  nacht  ist  niemand  freund  H.  Sachs  (DWb.), 
ihm  jetzt  mehr  Freund  zu  sein  Gut'/kow,  R.  3,  183,  der  dem 
Fürsten  so  un freund  ist  Schi.,  Wa.  L.  115.  Zu  einem  wirklichen 
Adj.  ist  im  Nd.  und  Mfränk.  Geck  geworden,  indem  es  auch 
adjektivische  Flexion  angenommen  hat.  So  gebrauchen  es  zu- 
weilen auch  Schriftsteller  wie  Immermann,  Kinkel,  Freiligrath 
(s.  DWb.).  Schade  wird  im  Mhd.  in  dem  Sinne  „schädlieh"  ganz 
wie  ein  Adj.  gebraucht,  auch  mit  adjektivischer  Flexion  und 
Kompara'ion.  Die  nhd.  Schriftsprache  geht  nicht  soweit,  indem 
schade  nur  als  Präd.  zum  Ausdruck  des  Bedauerns  verwendet 
wird,  doch  auch  mit  sehr,  so,  wie  etc.  verbundea.  Nicht  über 
diese  Stufe  hinausgekommen  ist  Schuld  in  der  Verbindung 
schuld  wo» an  {,sein).  Dagegen  liegt  Irühzeitige  Entwicklung 
eines  wirklichen  Adj.  aus  einem  Sub^t,  vor  in  fromm.  Ahd.  ist 
tha^  ist  frtima  „das  ist  Vorteil",  was  auch  =  „das  ist  vorteil- 
haft" gefaßt  werden  konnte.  Im  Mhd.  ist  frum  schon  flektiertes 
■A^U-  '^  „nützlich",  aueh  von  Personen  „tüchtig".  Jünger  und 
nicht  so  leicht  begreillich  ist  der  Übergang  des  Subst.  Ernst 
zum  Adj.  Mhd.  sagt  man  tnir  ist  ernest,  worin  wie  in  fuir  ist 
not  ein  gewisser  Ansatz  zum  Übergang  in  ein  Adj  oder  Adv. 
liegt.  Die  Weiterentwicklung  muß  dann  von  Sätzen  ausgegangen 
sein,  in  denen  das  Subj.  keine  Person  war,  vgl.  die  Suche  ist 
{mir)  trnst.  Lu.  hat  schon  ganz  den  heutigen  Gebrauch.  Nicht 
80  weit  ist  die  Entwicklung  in  Angst  gegangen.  Schon  mhd. 
ist  mir  ist  angest  wie  noch  jetzt,  wozu  vereinzelt  auch  ein 
Komp.   erscheint:   wem  ivar  ängster   Simpl.  Sehr.  K.  3,  417,  2, 
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daß  ihnen  ängster  werden  sollte  Thomasius,  Von  Nachabmung- 
der  Franzosea  4,  30.  la  dem  häufigen  mir  ist  angst  und 
hange  ist  das  ursprüngliche  Subst.  Angst  mit  dem  Adv.  hange 
koordiniert.  Seit  dem  18.  Jabrb.  tritt  daneben  ich  hin  angst 
{und  bange).  Ansätze  zur  Adjektivierung,  die  aber  nicht  all- 
gemein durchgedrungen  sind,  zeigen  sich  auch  bei  not,  vgl. 
und  wer  ich  noch  so  noth  vnd  nütz  H.  Sachs,  Fasto.  27,  204, 
immer  härter  ward  der  Streit  im  Heidenlande  und  immer  nöter 
jede  Hand  J.  Gotthelf  2,  80,  es  täte  je  länger  je  nöter  95,  es 
ist  so  Vergehens  als  unnoth  Herder  13,  166,  his  also  die  Uni- 
versitäten sich  selbst  unnoth  machen  17,  304.  Das  als  Adj. 
angesetzte  brach  ist  wohl  nichts  anderes  als  Verkürzung  aus 
dem  Subst.  Brache  und  ist  allgemein  gebräuchlich  auch  nur  in 
der  Verbindung  brach  liegen;  vereinzelt  ist  attributiver  Gebrauch 
bei  Fleming,  s.  DVVb.  In  der  neueren  Sprache  werden  als 
Farbenbezeichnungen  Bezeichnungen  der  Gegenstände,  welche 
die  betreffenden  Farben  haben,  attributiv,  aber  ohne  Flexion, 
einem  Subst.  beigesetzt,  vgl.  ein  rosa  Band,  mit  einem  rosa 
Bande;  ähnlich  lila,  eigentlich  „spanischer  Flieder"  u.  a.  Zu 
dem  substantivierten  Greis  hat  sich  in  neuerer  Zeit  wieder  ein 
Adj.  greis  gebildet,  das  wegen  der  Bedeutung  nicht  als  Fort- 
setzung des  mhd.  grii  „grau"  betrachtet  werden  kann,  z.  B.  in 
sein  greisestes  Alier  Herder  17,  404. 

Substantivum  und  Indeklinal)ile. 

§  95.  Undeklinierbare  Wörter,  auch  Flexionsformen  von 
deklinierbaren  Wörtern,  wenn  sie  nach  ihrer  Lautgestaltung 
betrachtet  werden,  und  ganze  Sätze  können  substantiviert 
werden.  Dabei  sind  verschiedene  Grade  der  Substantivierung 
möglich.  Stehen  sie  für  sich,  so  ist  es  nur  die  Funktion 
innerhalb  des  Satzes,  durch  die  sie  an  dem  Charakter  eines 
Subst.  teilnehmen,  vgl.  A  ist  der  erste  Buchstabe  des  Alpha- 
betes; wer  A  gesagt  hat.  mvß  auch  B  sagen;  Bfißaus  nehmen; 
Fünf  ist  eine  Primzahl;  Hauses  ist  der  Genitiv  von  HauSj 
„wer  Tiommt?"  ist  ein  Fragesatz.  Weiter  geht  die  Substanti- 
vierung, wenn  ein  Attribut,  insbesondere  der  Artikel  beigefügt 
wird.  Dabei  werden  die  Indeklinabilia  im  allgemeinen  als 
Neutra   behandelt,    vgl.    ein  X  für  ein  ü  machen;    ein  Hoch^ 
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Prosit,  Vivat,  Lebewohl;  ihr  ewig  Weh  und  Ach  Goe. ;  es  ist 
ein  Aber  dabei;  der  Mann,  der  das  Wtnn  und  das  Aber 
erdacht  Bürger;  er  fragt  nicht  nach  dem  Warum,;  im  [zum) 
Voraus;  im  (in  einem)  Nu;  im  Ilui.  Die  Zahlen  werden 
weiblieh  gebraueht  unter  dem  Einflüsse  des  Wortes  Zahl.  Auch 
die  Pl.-Bildung  (vgl.  111,  §  83)  ist  ein  weiterer  Sehritt  auf  dem 
Wege  der  Substantivierung.  Völlig  vollzogen  ist  dieselbe  in 
Vergiß meinnicld  und  Stelldichein,  von  denen  auch  ein  Gen.  auf  s 
gebildet  wird.  Desgl.,  wo  solche  Wörter  als  Bc^zeiehtiungen 
für  lebende  Wesen  und  demgemäß  als  Maskulina  gehraucht 
werden:  Gottseibeiuns,  Springinsfeld,  TuniclUgut,  Hain  nichts, 
Nimmersatt,  Wendehals,  vgl.  auch  Personennamen  wie  Traugott, 
Fürchtegott,  GottJielf,  Gotilob,  Ilassenpflag.  Maskulinum  ist 
auch  Kfhraus,  wohl  nach  Tang.  Woher  es  kommt,  daß  Gaiaus 
als  M.  behandelt  wird,  ist  nicht  klar;  früher  wurde  es  daneben 
auch  als  Ntr.  gebraucht,  wofür  noch  Ad.  eintritt  (s  DWb.). 
Die  Pronominalformen  er  und  sie  sind  als  Vertreter  des  Ge- 
ßchlechtsuntersehiedes  schon  früh  substantiviert,  vgl.  Minne, 
ist  da^  ein  er?  .  .  ist  da^  ein  Sie?  Wulfram,  Tit.;  e^  si  ein 
sie,  e^  si  ein  er  Walther.  In  der  neueren  Sprache  werden  die 
Substantiv!  rten  Er  und  Sie  am  häufigsten  auf  Vögel  bezogen, 
sogar  mit  Dim.- Bildung  das  Siechen  {die  SiiJce,  S'cb);  auch 
Plurale,  gewöhnlich  nach  schwacher  Dt-klination,  kommen  vor, 
s.  DWb.  unter  sie  II  2,  Das  Pron.  ich  wird  in  der  philo- 
sophischen Sprache  als  Ntr.  substantiviert;  der  allgemeinen 
Umgangssprache  gehört  an  sein  andres  {zweites,  besseres)  Ich. 

Anm.  1.  Über  seltenes  M.  statt  des  üblichen  Ntr.  s.  III  §  4n,  Anm.  4. 
Zuweilen  werden  auch  Zalilen  als  Neutra  behandelt:  das  schwesterliche  Drei 
Wi.,  Idr.  2,61,5.     Mbd.  habe  dinc  ist  nach  dem  zweiten  Besiandteil  M. 

Anm.  2.  Für  gelegentliche  Substantiviernng  vgl.  noch  kaum  kann 
ich  heut  des  Gestern  mich  erivnem  Grillp.  4.  156,  ein  ich  weiß  nicht  tcas 
Wi.,  Idr.  3,  .M2,  3,  durch  das  zu  wenig  Goe.  Br.  17,  262,  22,  Verzeihen  Sie 
mir  mei»  Geradezu  ib.  20,  16,  8,  bei  ihm?  bei  welchi-m  ihm?  Le  ;  bei  dem 
Vollauf  der  S(«»ie  Schi.  3,3  90,  7,  mit  allem  Um  unil  Auf  vor  das  Haus 
gesetzt  zu  werden  Anzengruber  1,  189,  kund'  ich,  Ivp,  ich  hülfe  dir  —  du 
solt  äne  „kund'  ick"  helfen  mir  Ilartmana  I.  Büchl.  11^5. 

Aniu.  3.  Zuweilen  erscheint  substantiviertes  Jc/j  als  M.:  mein  andrer 
Ich  ist  Tod  Losjau,  daß  der  Ich,  der  ide  ego  ül)erali  darchsrhimmert  Goe. 
an  Merck  (DWb).  Seitsam  ist  die  Flexion  bei  Flemirg  D>ifnis  meinen 
andern  mich  (DWb.)  und  Goe.  Br.  1,262,9  das  ganze  mich  i7i  das  Tattzen 
versunken. 

8* 
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AdjektiTum  und  Adverbium. 

§  96.  Soweit  sieh  die  Entstehung  der  Adverbia  gesnhieht- 
lich  verfolgen  läßt,  liegen  überwiegend  erstarrte  Kasusformen 
von  Nominibus  zugrunde.  Solehe  sind  die  jetzt  mit  der 
flexionslosen  Form  des  Adj.  übereinstimmenden  Adverbia; 
ferner  je  =  got.  diw,  Akk.  von  dfws  „Zeit".  Jüngere  Er- 
starrungen wie  morgen  (Dat.),  flug"^,  rings,  rechts,  stracks, 
Verschmelzungen  aus  zwei  Wörtern  wie  diesseits,  einerseits, 
allenthalben,  gewissermaß'n,  keinesfalls,  verstecktere  wie  ht^ute 
(aas  hin  tngu  „an  diesem  Tage"),  auch  solche  mit  Abhängigkeit 
des  einen  Elementes  vom  anderen  wie  deshalb.  Dazu  kommen 
Präpp.  mit  abhängigem  Kasus  wie  abhanden,  zurück,  auch 
manche,  die  jetzt  als  solche  nicht  mehr  erkannt  werden,  wie 
neben  aus  ahd.  in  eban,  weg  (mhd.  enwec),  traun  (mhd.  en- 
triuwen).  Nicht  mehr  unter  die  Kasusformen  der  geschicht- 
lichen Zeit  unterzubringen,  aber  doch  wohl  auf  ähnliche 
Bildungen  zurückgehend  t?ind  die  aus  Pronominalstämmen  ab- 
geleiteten Adverbia  wie  da,  wo,  hier,  dann,  wann,  so.  Als 
älteste  Schicht  bleiben  die  auch  als  Präpp.  fungierenden  Ad- 
verbia wie  an,  in,  deren  Ursprung  sich  nicht  feststellen  läßt, 
von  denen  aber  nach  der  sonstigen  Analogie  zu  vermuten  ist, 
d»ß  ihnen  auch  Nominalstämrae  zugrunde  liegen,  und  daß  sie 
vielleicht  in  die  Periode  vor  der  Kasu!?bildung  zurückreichen. 

§  97.  Ihre  Namen  haben  die  Adverbia  davon,  daß  sie 
als  Bestimmungen  zu  Verben  dienen.  Wenn  dies  aber  auch 
ihre  ursprüngliche  Funktion  sein  wird,  so  sind  sie  doch  darauf 
nicht  beschränkt  geblieben.  Sie  dienen  j^^tzt  auch  als  Be- 
stimmungen zu  Adjektiven  und  anderen  Adverbien,  in  be- 
schränktem Maße  auch  zu  Substantiven.  Nicht  in  allen 
Fällen,  in  denen  man  gewöhnlich  die  Adverbia  als  Be- 
stimmungen zum  Verbum  faßt,  ist  das  Verhältnis  das  gleiche. 
Als  Bestimmungen  des  Verb,  (die  Nominalformen  eingerechnet) 
im  eigentlichsten  Sinne  können  nur  diejenigen  der  Art  und 
Weise  und  des  Grades  betrachtet  werden,  also  vornehmlich 
die  den  Adj'-ktiven  entsprechenden,  vgl.  er  schreibt  schön,  er 
spricht  schnell.  Von  anderen  wäre  eher  zu  sagen,  daß  sie 
sich  auf  das  Verhältnis  von  Sulij.  und  Piäd.  beziehen.  Dies 
gilt  von  den  Orts-  und  Zeitbestimmungen;  ferner  von  Adverbien 
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wie  gleichfalls,  eh n falls,  die  eine  B^-ziehung  zu  einem  anderen 
Satze  ausdrücken,  sich  daher  dem  Charakter  von  Konjunktiooen 
nähern;  von  Versicheriiugen  wie  fürtcahr,  wahr/iuftty;  von 
Wörtern,  die  einen  Anteil  des  Sprechenden  verraten,  ein 
Urteil  über  die  ausfiesprochene  Tatsache  enthalten,  wie  lekler, 
glücklicherweise,  törichterweise;  von  Ausdrücken  für  die  Mo- 
dalität der  Aussage  wie  gewiß,  vielleicht,  wahrscheinltch, 
möglicherweise,  jedenfalls,  wohl,  etwa,  kaum,  schwerlich,  ge- 
wissermaßen, scheinbar,  anscheinend,  vermutlich,  angeblich; 
auch  für  die  Negation.  Diese  Art  von  Adverbien  kann  auch 
in  Sätzen  mit  nominalem  Präd.  stehen,  in  denen  sie  doch  wohl 
nicht  als  Bestimmungen  der  Kopula  aufgefaßt  werden  können. 
Wie  wir  schon  in  §  38  gesehen  haben,  können  sich  manche 
Adverbia  auch  wie  adjektivische  Prädikate  verhalten  {tr  ist 
da,  er  ist  so).  Neben  attributiven  Adjektiven  und  Adverbien 
können  Gradbestinimuni^en  stehen  wie  sehr,  ganz,  recht,  fast, 
heinahe,  kaum,  ziemlich,  arg,  höchst,  äußerst,  förmlich,  ordent- 
lich, außerordentlich,  ungttr ähnlich,  enorm,  riesig,  schrecklich, 
furchtbar,  weit  (neben  Komparativ),  weitaus  (neben  dem 
Superlativ),  so,  zu.  Eine  Gradbestimmung  liegt  auch  vor  in 
Verbindungen  wie  schiver  krank,  schwer  reich,  winzig  klein, 
weit  o/frn,  glühend  heiß,  schön  warm,  tief  betrüht,  lacht  ent- 
zündlich. Bestimmungen  der  Art  und  Weise  treten  zu 
Bildungen  wie  gemut,  gelaunt,  die  an  sich  inhaltsleer  sind, 
also  wohlgemut,  gut,  schltcht  gelaunt,  freundlich  gesinnt. 
Selten  zu  anderen,  vgl.  tropfbar  flüssig,  geistig  arm,  körperlich 
tvohl,  unbedingt  treu  und  manche,  bei  denen  jetzt  Zusammen- 
schreibung üblich  ist  wie  dünn-,  dick-,  stremiflüssig,  dunkelrot, 
hlaßgtlb,  hellgrün.  Zweifeln  kann  man,  ob  das  von  Goe. 
öfters  gebrauchte  treu  fleißig  hierher  zu  rechnen  ist,  oder  ob 
wir  es  als  eine  enge  Verbindung  zweier  Adjektiva  aufzufassen 
haben  mit  Ersparung  der  Flexion  bei  dem  vorderen,  vgl.  §  80, 
Anm.  2.  Möglich  sind  Zeitbestimmungen  wie  jetzt,  früher, 
einst,  damals,  vormals,  ehemals,  weiland,  immer,  etvg,  zu- 
wedin,  schon,  noch,  bereits  {v^\.  %  Ah),  Ortsbestimmungen  nur 
neben  einigen  Adjektiven,  die  in  naher  Beziehung  zu  Verben 
stehen,  vgl.  dort  wohnhaft,  ansässig,  gebräucfdich,  ühlich; 
allgemein  Versicherungen,  Anteilsbezeigungen,  Modaliiäts- 
bestimmungen,   vgl.  die  sicherlich  unangenehme  Nachricht,   die 


118  rV,  3.    Funktion  der  Redeteile. 

unzweifelhaft  römische  Inschrift,  der  leider  vergebliche  Besuch, 
ein  ihm  wahrscheinlich  {vitlhicht)  nicht  angenehmer  Besuch. 
Neben  dem  Subst.  vertritt  ja  das  Adj  die  Funktion,  die  das 
Adv.  neben  Verb,  uud  Adj.  hat.  Der  Parallelismus  zum  Verb. 
ist  besonders  deutlich  bei  den  Nomina  ageotis  und  aetiouis, 
vgl.  dtr  gute  Bedner,  ein  feiner  Beobachter,  scharfer  Kritiker, 
gewandter  Erzähler,  eben  der  feine  Bemerker  (Le.  II,  17U,  21), 
die  schlechte  Begierung.  Neben  dem  Nomen  agentis  kann  das 
AHj.  zweideutig  werden.  So  kann  der  gute  Schneider  einen 
Mann  bezeichoen,  der  gut  zu  schneidern  versteht,  aber  auch 
einen  Sehneider,  der  sonstige  gute  Eigenschaften  hat.  Wo 
ursprünglich  dem  Adv.  kein  ectsprechendes  Adj.  zur  Seite 
stand,  da  bat  man  sich  im  Nhd.  durch  Ableitungen  aus  dem 
Adv.  auf  -ig  geholfen  wie  vorig,  obig,  hiesig,  heutig,  bish-rig. 
Doch  können  demonstrative  Oitsbezeichnungen  zu  jedem  be- 
liebigen Subst.  treten,  wenn  sie  von  eiuer  hinweisenden  Ge- 
bärde begleitet  sind,  vgl.  der  Mensch  da,  das  Haus  dort,  dort 
der  Hollunderstrauch;  auf  diesen  Gebrauch  geht  auch  der 
Dingsda  zurück.  In  ausgedehnterem  Maße  stehen  Richtungs- 
bezeichnungen neben  Noniioa  actionis,  vgl.  die  Beise  hierher, 
dorthin.  Wo  es  sich  aber  nicht  um  die  Richtung  auf  einen 
bestimmten  einzelneu  Ort  handelt,  wird  vielmehr  Zusammen- 
setzung angewendet,  vgl.  Herreise,  Abfahrt,  Ausfuhrt  etc. 
In  der  Umgangssprache  sagt  man  das  Konsert  heute,  gestern 
neben  das  heutige,  gestrige  Kongert.  Weiter  geht  die  Ver- 
wendbarkeit von  Adverbien  neben  Substantiven,  die  als  Appo- 
sition dienen  und  dadurch  sich  adjektivischer  Natur  nähern, 
vgl.  Blumenthal,  ehemals  Bürgermeister  von  Colmar-,  dieser 
Mann,  leider  ein  schlauer  Betrüger',  diese  Schlacht,  wahr- 
scheinlich das  Ende  des  Krieges. 

Anna.  Anhd.  und  noch  im  IS.  Jahrh.  war  attributive  Verwendung 
von  beiderseits  neben  einem  Subst.  üblich:  zioischen  beiderseits  Fürsten 
La.,  nach  Zusammenkunft  beiderseits  Herren  Gesandten  Pers.  lieiseb. 
(UWb.),  beydcrseits  Theile  Gil  Blas  4,  26,  vor  denen  Füsnen  beiderseits 
Majestäten  ib.  302,  Nachricht  von  beyderseits  Zustande  Felsenburg  97,  28, 
von  beyderseits  Stande  und  Wesen  ib.  224,  9,  beyderseits  Eltern  237,  30, 
unserer  beyderseits  Bestürzung  270,  2^,  zu  beyderseits  Zufriedenheit  Bude, 
Yorick  4,  113,  ivelches  beiderseits  Eltern  sehr  wohl  geßd  Nicolai,  Notba. 
3,  US.  Desgl.  allerseits:  unser  allerseits  Geschicklichkeit  Gil  Blas  H,  24S, 
zu  allerseits  Vergnügen  Rabener,  Sat.  1,  I.i2.  Jetzt  verwendet  man  die 
abgeleiteten   Adjcktiva    beiderseitig,   allseitig.      Ähnlich   ist  mit   halbweg 
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Menschenverstand  Goe.  Br.  2,  19,  17,  wozu  die  Entwicklunpf  von  halhtceg 
TU  einem  wirklichen  A<ij.  im  Nd.  und  Ostuiitteid.  zu  verglciclicn  ist.  Selten 
sind  solche  \'erliindui)gen  wie  sein  FehUr  ist  seine  Gi-fälUykeit  überall, 
auch  tco  sie  nicht  seyn  soll  Ileinse  4,  222. 

§  98.  Während  im  allgemeinen  die  Entwicklung  dahin 
gegang:en  ist,  die  formellen  Unterschiede  zwischen  Adv.-  und 
flexionslosem  Adj.  zu  beseitigen,  fehlt  es  doch  auch  nicht  an 
Ansätzen  zu  deutlicber  DitTeren/.ierung.  Im  Mhd.  sind  zu 
manchen  Adjektiven,  namentlich  zu  solchen  auf  -ec,  -er,  -en 
die  entsprechenden  Adverbia  auf  -e  nicht  Uldich.  Man  ver- 
wendet statt  dessen  die  Adverbia  zu  Weiterbildungen  üü( -lieh, 
die  sich  dann  direkt  zu  den  einfacheren  Adj»  ktiven  stellen. 
So  lauten  also  zu  heilte,  sichr,  offen,  gezogen  die  Adverbia 
heih'cHehe{n) ,  sicherUch({n) ,  offenliche{n),  gezogt nlie1u{n),  zu 
snel,  nulle  sogar  sneUeeliche(n),  mdbeHche{n).  Im  Anhd.  sind 
Adverbia  auf  -lieh  noch  häufig  wie  z.  B.  gncißlich,  sichtbarlieh, 
ewiglieh,  trotziglich.  In  der  neueren  Sprache  haben  sie  sieh 
nur  behauptet,  soweit  sie  eine  dem  Adj.  nicht  mehr  genau 
entsprechende  Bedeutung  angenommen  haben,  vgl.  gröblich, 
bitterlich,  Jcürzlich,  neulich,  wahrlich,  sicherlieh,  schwerlich, 
freilich,  teilweise  dienen  sie  also  der  Modalität  der  Aussage. 
Einige  werden  auch  als  Adjektiva  gebraucht,  aber  nur  neben 
Nomina  actionis.  In  einigen  Fällen  haben  Gen -Formen  die 
Funktion  von  Adverbien  übcrnonimtn.  Hierher  gehört  stracks 
(strackes  schon  bei  Gottfried),  woneben  das  Adj.  strack  un- 
tiblich  geworden  ist;  reelits  und  links,  im  jetzigen  Sinne,  wie 
es  scheint,  seit  dem  16.  Jahrb.,  rehtes  im  allgemeinen  Sinne 
=  „richtig"  schon  im  13.;  vergebens,  eine  zuerst  im  Nd.  und 
Md.  auftauchende  Bildung,  durch  die  vergibm  =  mhd.  ver- 
gehi^ne  allmählich  verdrängt  ist,  zu  dem  adjektivischen  Part. 
vergtben,  das  bis  in  das  18.  Jahrb.  gebräuchlich  war,  jetzt 
durch  vergeblich  verdrängt;  dazu  die  aus  Partizipien  ab- 
geleiteten eilrnds,  dvrcJigi  hemls,  naehgehends,  zusehends,  un- 
versehens. Anhd.  und  noch  land<ehaftlieh  ist  ferners,  loeiters 
=  ferner,  weiter.  Ul>er  besonders  vgl.  §  99.  Besonderen 
Zwecken  dienen  die  Bildungen  mit  -moßtn  {eitiigermußcn, 
gewissermaßen)  und  mit  -weise  (glü'klicher-,  törichterweise), 
deren  Funktion  sich  nicht  mit  derjenigen  der  einfachen  Ad- 
verbialbildungen deckt. 
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§  99.     Der   Parallelipmus   zwischen   Adj.   und  Adv.,    ins- 
besondere  in   der  Verwendung   als   Präd.   bat  veranlaßt,    daß 
manehe    Adverbia   zum  Zwecke   von   attributiver  Vt^rwendung 
adjektivische  Flexion  angenommen  haben,  also  zu  Adjt-ktiven 
umgebildet    sind.     Nahe   (ahd.  näho,    mhd.  nähe,    kontrahiert 
nä)  ist,  wie  die  Form  zeigt,  ursprünglich  Adv.;  adjektivische 
Flexion    beginnt    schon    im    Ahd.     Entsprechend   verhält   sich 
ahd.  ferro,  mhd.  ferre  (fern),  wovon  schon  bei  Tatian  flektierte 
Formen    vorkommen.      Die    Form    ffrr{e)    ist    im    16.   Jahrh. 
untergegangen;  das  jetzige  fern{e)  tritt  zuerst  im  12.  Jahrh,  in 
Mitteltleutscbland   auf;    es   kann   wohl   nur   aus  ferren{e)  ent- 
standen  sein,    ist    daher    sicher   adverbialen   Ursprungs».      Oft 
(ahd.  ofto,  mhd.  ofte)   erscheint   mit   adjektivischer  Flexion  bei 
Lu.   und   nicht   selten   im  16.  17.  Jahrb.,   auch  noch  im  18.  (s. 
DWb.),   vgl.  noch    bei  Le.  die  allzuofte  Wiederholung.     In  all- 
gemeinem Gebrauch   ist   der   Komp.  öftere  geblieben.     Selten 
erscheint  seit  dem  17.  Jahrh.  mit  adjektivischer  Flexion.    Von 
Adverbien,  die  aus  der  Verbindung  von  Präp.  mit  al)hängigem 
Kasus   entstanden   sind,   ist   am    frühesten  höhende  (=  ahd.  hi 
henti)   zum  Adj.  geworden;   schon  um    1200  ist  es  als  solches 
ganz  üblich,  so  wie  das  daraus  abgeleitete  öubst.  hehendecheit. 
Jünger  sind  vorhanden  und  zufrieden,  die,  wie  es  seh  eint,  erst 
seit  dem  18.  Jahrh.  adjektivische  Flexion  angenommen  haben. 
Ungefähr,   das   aus   ohngefähr  =  mhd.  äne  ge.vcere   umgebildet 
ist,   erscheint   seit  dem  17.  Jahrh.   mit  adjektivischer  Flexion. 
Auch   das  Fremdwort   apart   ist   zum  Adj.  geworden.     In  der 
Kanzleisprache  hat  sich  der  Gebrauch  von  anderweit  =  nshd. 
andtr  weide  (Akk.  Sg.)    mit   adjektivischer  Flexion  entwickelt 
neben  anderweitig.     Seit  dem  18  Jahrh.  werden  viele  zu  Sub- 
stantiven   gebildete    Adverbia    auf    -weise    auch    adjektivisch 
gebraucht,  z.  B.  ausnahms-,  gruppen-,  häufen-,  kreuz-,  massen-, 
paar-,  reihen-,  scharen-,  schritt-,  sprung-,  stellen-,  stoß-,  stück-, 
stufen-,    teil-,  Vorzugs-,  Wechsel-,  zeit-,  zwangsweise.     Auch  das 
Adj.  besonder-   scheint  erst  aus  dem  Adv.  entstanden  zu  sein; 
mhd.   ist   besunder  nur  Adv.,   allerdings  besteht  sunder  schon 
als   Adj.;    besonder-  wird   nur   mit   Flexionsendung  gebraucht 
(vgl.  §  87);   als  Adv.   ist   besonder   durch  besonders   verdrängt, 
das   auch   prädikativ    verwendet   wird:   das  ist  besonders,   ich 
finde  das   nicht  besonders.     Dem  Adv.  bange  (vgl.  111,  §  120) 
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kommt  uraprUnglich  die  KonRtruktion  zu  mir  ifit  hange,  die 
noch  jetxt  allgemein  Uhlich  ist;  seit  dem  17.  Jahrh.  ist  die 
Umbildung  zu  ich  bin  hange  uud  attributive  Verwendung  auf- 
gekotnmen.  Auch  neben  mir  ist  wold  hat  sieh  in  der  neueren 
Sprache  ich  hin  wohl  gestellt,  al)er  Flexion  des  Wortes  ist 
nur  gelegentlich  versucht  worden, 

Anm.  Landschaftlich  ist  ein  zues  (zunes)  Fevster  u.  dergl.,  bair. 
ein  zwci(hrer  Mansch,  die  drübere  Seite?i.  Andere  mehr  gelegentliche 
Ansätze  zur  Adjektivierung  sind:  dein  .  .  von  allem  Ex znitrinclien  ahseites 
Leben  Gutzkow  ö,  150,  in  der  hcruntern  Stuhe  Schikaneder  1,195,  mit  aus- 
tüärlsen  Fuß''».  Uoltei,  4'»  Jahre  3,  318,  Bier  bin  ich  alleiner  (:  keiner) 
Goe.  .H,  271,  6  4.  Auch  für  jäh  Hu  g  ist  wohl  anzunehmen,  daß  es  erst  aus 
einem  Adv.  zum  Adj.  gewnrden  ist;  wenigstens  besteht  im  iMhd.  nur  das 
Adv.  ycehdingen.  Belege  iÜT  jähling  als  Adv.  uud  Adj.  aus  dem  16.  bis 
18.  Jahrh.  im  DWb. 

§  100.  In  der  Volkssprache  werden  ganz  und  recht  als 
Bestimmungen  zu  einem  Adj.  mit  adjektivischer  Flexion  ver- 
gehen: eine  ganze  rechte  {gute)  Fi  au.  Zuweilen  erscheint 
solche  Konstruktion  auch  in  der  Literatur:  in  eintm  gantzen 
ringen  siandt  H.  Sachs,  Fastn.  7,  3(35,  rechte  gute  Leute  Goe 
Rr.  1,172,8. 

Pronomen  und  pronominales  Adverbium. 

§  101.  Wie  weit  die  Pronomina  durch  Einzelheiten  der 
Flexion  charakterisiert  sind,  ist  in  Teil  III  gezeigt.  Es  ergibt 
sich  daraus  auch,  daß  keine  scharfe  Abgren/.ung  möglich  ist. 
Zu  allen  Zeiten  haben  Übergänge  vom  Nomen  im  alten 
griechischen  Sinne  zum  Pronomen  stattgefunden.  Wie  schon 
bemerkt,  geht  der  Unterschied  von  Siibst.  und  Adj.  durch  die 
Pronomina  hindurch.  Nur  substantivisch  sind  ich,  du,  sich,  er, 
wer,  was,  man,  jemand,  niemand,  etwas,  mhd.  iht,  nicht{s)\ 
substantivisch  und  adjektivisch  zugleich  ohne  Verschiedenheit 
der  Flexion  der,  dieser,  ursprünglich  auch  jener  \  die  übrigen 
sind  Adjektiva,  die  aber  natürlich  wie  j^^des  Adj.  auch  sub- 
stantiviert werden  können.  Als  ein  Kennzeichen  pronominaler 
Natur  eines  Wortes  könnte  man  es  auch  betrachten,  daß  das- 
selbe keinen  Artikel  annehmen  kann.  Doch  trifft  dies  wieder 
nicht  lür  alle  Wörter  zu,  die  man  gewöhnlich  zu  den  Pronomina 
rechnet. 
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§  102.  Als  Personalpronomina  bezeichnet  man  ich,  du,  er 
und  sich,  wovon  aber  die  beiden  letzteren  nit-ht  ausschließlich 
auf  Personen  bezogen  werden.  Ein  anderer  Unterschied  ist, 
daß  der  Bedeutungsinhalt  von  ich  und  du  sich  unmittelbar  er- 
gibt, während  sich  und  er  erst  einen  Inhalt  durch  Beziehung 
auf  etwas  sonst  Bezeichnetes  bekommen.  Vom  Demonstrativum 
unterscheidet  sich  er  zunächst  dadurch,  daß  es  nicht  in  Ver- 
bindung mit  hinweisenden  Gebärden  verwendet  wird;  ferner 
dadurch,  daß  es  gewöhnlich  mit  geringerem  Nachdruck  und 
ohne  Hervorhebung  des  Unterschiedes  von  anderen  Gegen- 
ständen ausgesprochen  wird.  Bei  weitem  in  den  meisten  Fällen 
ist  er  proklitisch  oder  enklitisch.  Doch  kann  es  auch  mit 
starkem  Tone  in  Gegensatz  zu  ich  oder  du  gestellt  werden. 
Ferner  ist  auch  ein  Gep:ensatz  zwischen  er  und  sie  möglich, 
wo  es  sich  um  zwei  Personen  verschiedenen  Geschlechtes 
handelt,  die  man  schon  im  Sinne  hat.  Regelmäßig  enklitisch 
ist  das  Neutrum  es.  In  manchen  Landschatten  allerdings,  wo 
auf  ein  Mädchen  bezüglich  das  Neutrum  üblich  ist,  kaon  sich 
damit  auch  stärkere  Betonung  verbinden.  Sonst  ist  stark  be- 
tontes es  ganz  ungewöhnlich,  doch  vgl.  es  allein  (das  Herz) 
denkt  den  gwßttn  Gt-danken  J.  Paul,  Hesp.  356,  als  ich  blickt 
ins  eigene  Hers  hinunter,  war  mtr's,  als  ob  auch  es  ihr  zum 
Palaste  stand  ausgeschmückt  Rückert  1,  344.  Der  PI.  wir  wird 
nicht  bloß  gebraucht,  wenn  mehrere  zusammen  sprechen,  sondern 
auch,  wenn  einer  im  Namen  einer  Gruppe  spricht.  Ebenso 
können  unter  ihr  nicht  bloß  direkt  Angeredete,  sondern  auch 
Abwesende,  mit  den  Angeredeten  zu  einer  Gruppe  gehörige 
Personen  verstanden  werden.  Nach  lateinischem  Vorbilde 
pflegen  Schriftsteller  den  PI.  ivir  zu  gebrauchen,  indem  sie 
gewissermaßen  die  Leser  mit  hineinziehen. 

§  103.  Verschiebungen  in  der  Verwendung  der  Personal- 
pronomina für  die  Anrede  haben  sich  zunächst  infolge  von 
Unterwürfigkeit,  dann  auch  von  bloßer  Höflichkeit  ergeben. 
Den  Au-gangspunkt  bildet  die  Gewohnheit  der  römischen 
Kaiser,  von  der  eigenen  Person  den  PI.  nos  zu  gebrauchen, 
woraus  sich  dann  als  Anrede  an  sie  ein  vos  ergab.  Dieser 
Gebrauch  ging  dann  auf  die  fränkischen  und  deutschen  Könige 
über,  zunächst  in  lat.  Schriftstücken.  Weiterhin  wurde  vos 
und  danach  deutsch  ir  zur  Anrede  an  Höhergestellte.     In  der 
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ritterlichen  Gesellschaft  scheint  es  dann  zuerst  auch  als  Anrede 
an  Gleichgestellte  üblich  geworden  zu  sein,  ehenso  wie  die 
Titel  herre  und  frouwe.  Seit  dem  späteren  MA.  ist  die  Sitte 
des  Ibrzens  zwischen  Personen  gleicben  Standes  in  immer 
tiefere  Schichten  eingedrungen.  Das  gab  dann  die  Veran- 
lassung, daß  im  Anfang  des  17.  Jabrh.  daneben  eine  neue 
Art  der  Anrede  aufkam,  die  ursprünglich  respektvoller  sein 
sollte,  nämlicb  die  Verwendung  dnr  3.  Pers.  im  Sg.,  zunächst 
mit  Rlickbeziebung  auf  ein  der  direkten  Anrede  ausweichendes 
der  Iltirr,  die  Frau.  Gegen  Ende  des  17.  Jahrh.  kam  dann 
als  etwas  noch  Ehrenvolleres  die  Verwendung  des  PI.  der 
3.  Pers.  auf,  zunächst  wohl  veranlaßt  durch  Kückbeziebung  auf 
pluralische  Bezeichnungen  wie  Ihro  Gnaden.  Diese  ist  dann 
immer  mehr  verallgemeinert  und  allmählich  zur  üblichen  An- 
rede geworden  zwischen  allen  Personen,  die  nicht  in  einem 
vertraulichen  Verhältnis  zueinander  stehen.  Daneben  haben 
sich  im  18.  Jabrh.,  teilweise  aut-h  bis  jt-tzt  die  Anreden  Ihr 
und  Er  {Sie  Sg.)  als  Anreden  au  niedriger  gestellte  Personen 
behauptet,  und  zwar  so,  daß  allmählich  Er  unter  Ihr  berab- 
gedrUckt  worden  ist.  Bei  dem  Landvolk  in  Oberdeutscbland 
wird  vielfach  Ihr  als  Anrede  an  mehrere  Personen  gebraucht. 
die  man  einzeln  mit  Sie  anreden  würde. 

Anra.  Vsl.  Jakob  Grimm,  Gramm.  4,  298  flf.,  DWb.  10,  769,  4, 
Ehrismaan,  ZtdWf.  4,  210— 24S.  5,  127—176. 

§  104.  Über  das  Fehlen  des  Subjektpronoraens  ist  schon 
§§  14 — 21  gehandelt.  Anderseits  kann  ein  Subst.  noch  einmal 
durch  das  Pion.  der  3  Pers.  aufgenommen  werden  schon  seit 
ahd.  Zeit,  nicht  bloß  wenn  es  Subjekt  ist,  vgl.  der  selbe  herre 
er  wcere  ein  L'dmoiscere  Gottfried,  Trist.,  der  Kirchhof  er  liegt 
wie  am  Tage  Goe.  1,  208,  3,  die  Kinder  sie  hören  es  gerne 
3,  1,9 ff..  Und  die  Treue,  sie  ist  doch  kein  leerer  Wahn  Schi. 
11,  289,  139,  Und  die  Tagend,  sie  ist  kein  leerer  Schall  ib. 
258,  14.  Nicht  >-o  gewöhnlich  ist  es,  daß  das  Pron.  nicht  un- 
mittelbar auf  das  Wort  folgt,  auf  das  es  sich  bezieht,  vgl. 
thiu  arnia  muater  min  eigan  thiu  (Dienerin)  ist  si  thin  Otfrid 
1,  2,  2,  unser  vater  Adam  die  kunst  er  von  gote  nam  Wolfram, 
Parz.,  Gott  der  die  Wdt  gemacht  hat  vnd  alles  was  drinnen 
ist.  Sintemal  er  ein  Herr  ist,  Himmels  vnd  der  Erden  wonet 
er  nicht  in  Tempeln  mit  Henden   gemacht  Lu.,  Apostelgesch« 
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17,  24,  Doch  ein  Blick  am  rechten  Orte  Übrig  läßt  er  Jceine 
Wahl  Goe.  3,  52,  7,  den  ftrnen  sie  witgt  ihn  3.  56.  3.  die  Stelhng, 
seh  ich,  gut  ist  sie  genommen  Goe.,  Faust  10  297,  das  Bißtl 
JBodmsatz  meiner  Jahre,  ich  gab  es  hin  Schi.  3,  368,  8,  dies 
Bätsel  erllärt  es  mir  12,  428,  679,  doch  diese  Weisheit,  welche 
Blut  befiehlt,  ich  hasse  sie  in  meiner  tiefsten  Seele  454.  1298, 
des  Ltbens  Ängsten  er  wirft  sie  weg  id.,  Wa.  L.  1065,  das 
Gleiche  sogleich,  Versprich  es  Platen  1,  13.  Über  eine  Art  der 
RüekbezieliUDg  in  Frage-,  Relativ-  und  Konjunktionesätzen  ist 
schon  §§  61.  67  gehandelt,  über  Rürkbeziehung  in  obliquem 
Kasus  auf  einen  Nom.  §  55.  Umgekehrt  kann  ein  Subst.  durch 
ein  Fron,  vorweggenommen  werden,  vgl.  wie  jämerliche  e§  stät 
da^  here  laut  Walther,  ir  ros  in  giengen  ebene  des  hüenen 
Siorides  man  Nib.,  wo  sind  sie  deine  Verldeger  Lu.,  Joh.  8,  10, 
sie  kommt  gewiß,  die  Stunde  Kl.  0  64,  41,  erst,  wenn  es  ge- 
sungen ist,  das  Lied  von  dir  ib.  97,  42,  ähulich  öfter,  war  er 
abtr,  dieser  Umstand,  bey  den  Griechen  allgemein  angenommen 
Le.,  Laok.  (ed.  Blümner)  184,  10,  so  ist  sie  denn  endlich  ge- 
borsten, die  Gewitterwolke  Wi.  25,  67,  fortlämpfn  werd'  ich 
ihn  —  diesen  peinlichen  Kampf  ib.  186,  Jttet  haben  wir  sie 
erlebt,  diese  fröhliche  Zeit  Herder  23,  443,  er  fnßt  mir  am 
Herzen,  der  fürchterliche  Gedanke  Goe.  8,  133.  4,  im  Glüik  ver- 
läßt sie  mich,  die  angehorne  Kraft  10,  126,  510,  sie  kam  die 
Erklärung  Goe.  Br.  1,  159,  2,  sie  ist  lang  ausgeblieben,  die  Ant- 
wort ib.  188,  22,  ich  habe  sie  alle  getrocknet  die  Tränen  des 
Landes  Schi.  3,  394,  21,  er  ist  gehoben,  dieser  Widerspruch 
10,  381,  17,  sie  sturst,  die  Schöpfung  der  Gedanken  11,  23,  20, 
0!  daß  sie  ewig  grünen  bliebe.  Die  schöne  Zeit  der  jungen 
Liebe  ib.  307,  80,  so  ist  er  endlich  da,  der  Augenblick  Schi., 
Carlos  624,  ich  sah  sie  keimen  diese  Liebe  ib.  4327,  Und  hat 
noch  einmal  ihn,  den  Schmerz  Hebbel,  Geoov.  1,  2. 

§  105.  Es  kann  mitunter  zweifelhaft  werden,  auf  welches 
von  mehreren  vorhergehenden  Substantiven  sieh  das  Fron,  der 
3.  Fers,  bezieht.  In  der  älteren  Zeit  war  man  in  dieser  Be- 
ziehung ziemlich  sorglos,  so  daß  auch  oft  die  Beziehung  rasch 
wechselt.  Jetzt  pflegt  man,  wo  überhaupt  ein  Zweifel  möglich 
ist,  das  Fron,  er  nur  auf  ein  vorhergehendes  Subj.  zu  beziehen. 
Wo  es  sich  nicht  auf  das  vorhergehende  Sulij  ,  sondern  auf 
einen  obliquen  Kasus  im  selben  Geschlecht  bezieht,  pflegt  man 
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jetzt  in  der  Sc^hriftHpraehe  zu  (Icm  schwerfälligren  derselbe 
zu  greifen.  Dies  war  ur^prUnglieli  =  ärr  tiümUche,  wurde 
dann  synonym  mit  dieser,  wie  es  namentlich  anhd.  häufig  ge- 
braucht wird,  büßte  dann  auch  seine  demonstrative  Kraft  ein, 
vgl.  die  Fniu  keuchtr  unter  ihrer  Last  ohyh'ich  dirselhe  meht 
aUzuschiver  schien.  Doch  geht  die  Verwendung  nicht  selten 
über  das  Notwendige  hinaus,  vgl.  Kleinigkeiten,  die  er  von 
Marianeti  erhalten  oder  derselben  geraidd  hatte  Goe.  (DWI).)J 
hier  wäre  ihr  nicht  zweideutig.  Vielfach  kann  man  auch  mit 
der  oder  dieser  helfen. 

§  106.  Der  ursprüngliche  Gen.  Sg.  M.  und  Ntr.  von  er 
lautet  im  Mlid.  es,  wird  aber  schon  fast  aussehli»  ßlich  nur 
auf  Sät/ce  bezogen.  Die  Reste  dessellten  im  Nhd.  werden  al8 
solche  nicht  mehr  empfunden  infolge  des  Zusammenfalls  mit 
dem  Nom.-Akk.  Sg.  Ntr.,  durch  den  dann  auch  weitere  Kon- 
Struktionsverbindurigen  veranlaßt  worden  sind,  worüber  in 
Kap  5  zu  handeln  ist.  Als  Ersatz  wird  der  ursprünglich  zum 
lletlexivum  gehörige  Gen.  mhd  sin,  nhd.  seiner  verwendet,  der 
aber  jetzt  nur  auf  lebende  Wesen  bezogen  wird.  Die  Ver- 
wendung desselben  ist  wie  die  von  meiner,  deiner,  unser,  euer 
dadurch  eingeschränkt,  daß  neben  einem  Subst.  dafür  das 
Poss.-proa.  gebraucht  wird.  Im  Mhd.  bestand  ein  solches 
zunächst  noch  nicht  für  das  Fem.  und  für  den  PI.,  so  daß 
dafür  noch  der  Gen.  des  Pers.-pronomens  ir  angewendet  werden 
mußte.  Aus  diesem  hat  sich  aber  allmählich  auch  ein  jetzt 
allgemein  übliches  Poss.-pron.  entwickelt,  vgl.  111.  §  136.  Nicht 
verwendet  wird  das  Poss.-pron.  für  das  partitive  Verhältnis. 
Dafür  werden  also  im  Mhd.  noch  die  Genitive  unser,  iuwer, 
ir  verwendet.  Im  Nhd.  werden  dieselben  gewöhnlich  durch 
Umschreibung  mit  den  Präpp.  von  oder  unter  ersetzt.  Doch 
bestehen  noch  Reste  des  Gen.  Alan  sagt  noch  wir  sind  unser 
drei{e),  sie  sind  ihrer  vier{e);  ferner  unser  drei{e)  im  Sinne 
von  „drei  solche  wie  wir";  unser  einer  =  „einer  wie  ich". 
Lu.  schreibt  auch  noch  vnser  keiner  lebt  jhoi  sdbir,  vnser 
keiner  stirbt  jhm  selber.  Befremdlich  aber  klingt  uns  jetzt 
wie  manchen  euer  A  W  Schlegel.  Rieh.  111.11,4.  Notwendig  ist 
im  Mild,  die  Verwendung  des  Gen.  statt  des  Puss.-pron.  auch 
dann,  wenn  ein  anderer  Genitiv  als  Apposition  dazu  tritt,  vgl. 
Über  min  sundceres  chraft  Servatius  44,  so  ist  unser  uibe  site 
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Kindheit  Jesu  837,  nach  unser  armer  linte  siten  LichtensteiDj 
Fraiiend.  331,  8,  vereiczelt  nbd.:  eines  Contrasts  ihrer,  seiner 
jetzigm  GtUthtcn  Herder  23, 376,  d<r  Hünj)lavgenmtrh  nein, 
de$  Geognosten  Goe.  35,  209.  3.  Zuweileo  erscheint  statt  dessen 
auch  die  Verbindung  des  Poss -pron.  mit  einem  Gen.,  der  als 
Apposition  angefügt  wird,  als  ob  das  Perp.-pron.  vorangegangen 
wäre,  vgl.  sin  schar,  des  künec  Arofiotin  Wolfram,  Wiileh. 
382,  17,  sin  ersti^  werch  Adämes  Speeulum  eeclesiae,  sein 
Gthein,  des  Gdichttten  Kl.  M.  10,272,  ruhet  nicht  hier  sein 
Gxbein  auch,  Sauh?  ib.  11,1054,  ich  Jcannie  mich  als  seine 
Tochter  nur,  des  Mächtiytn  Sehi.  12,  152,  1831  (s.  DWb.  10, 
363  c  und  Matthias,  Spracbleben  §  237j.  Häufig  ist  im  Mbd. 
die  Verbindarg  mit  dem  Gen.  eines,  vgl.  min  eines  lip  ==  „mein 
Leib  allein,  ohne  den  eines  andern",  wozu  also  der  Dat.  lautet 
min  eines  Übe.  Gleichfalls  häufig  ist  mtn  selbes  lip  =  „mein 
eigener  Leib"  und  dergl.  Diese  Konstruktion  wird  noch  im 
Nlid.  zuweilen  angewendet,  nur  daß  statt  des  Gen.  die  er- 
starrte Form  selb^(t)  eintrittt,  vgl.  ein  jylicher  aber  prüfe  sein 
selbs  werde  Lu.,  Gal.  6,  4,  zu  sein  selbs  besserung  Eph.  4, 16; 
mit  umgekehrter  Stelluug  ich  sage  aber  vom  gewissen,  nicht 
dein  selbs  sondern  des  andern  1.  Cor.  10,  29,  diese  Beruhigung 
ihrer  selb4  Le.  9,  181,  13,  der  {den)  Mö>der  seiner  selbst  ib. 
385,14.  396,23,  in  dieser  Vnwist'enheit  meiner  selbst 'Wi.2i,S8, 
in  der  Kenntniß  seiner  selbst  25,  42,  den  Abdruck  sein  selbst 
Herder  13,  179,  in  der  Überwindung  sein  selbst  17,  167,  «w» 
Genüsse  sein  stlbst  17,  354,  der  stolzen  Monarchie  mein  selbst 
17,  378  und  so  häufig  bei  ihm,  diese  traurige  Gestalt  meiner 
selbst  Thünimel  1,  11,  der  tiff.sten  Verwirrung  mein  stlbst  Goe. 
Br.  3,  124,  9,  eine  Umwandlung  sein  selbst  ib.  8,  140,  1,  einen 
so  deutlichen  Anblick  ihrer  selbst  ib.  20,  285,  8,  den  Verräther 
sein  selbst  ib.  36, 179, 11,  einen  unauslöschlichen  Eindruck  seiner 
selbst  Schi.  6,  76,  3,  Anklage  seiner  selbst  Tieek  20.266;  all- 
gemein üblich  um  deiner  selbst  willen.  Der  G.  PI.  des  Pers.- 
pron.  wird  noch  gebraucht  in  Verbindung  mit  aller  und  beider. 
Auch  sonst  findet  sich  zuweilen  noch  der  Gen.  des  Pers.- pron. 
statt  des  Poss.- pron.  Am  häufigsten  ist  der  Geu,  objectivus  neben 
Nomina  actioüis,  indem  das  Poss -pron.  wenigstens  nicht  bei  allen 
zu  dieser  Kategorie  gehörigen  Wörtern  recht  üblich  ist  und  eher 
in  subjektivem  Sinne  genommen  wird,  vgl.  zu  erlabung  seiner 
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Amadis  276,  durch  ErhlicJiung  meiner  Gil  Blas  4,  16,  in  Be- 
trachtimg meiner  Kl.  Br.  65,  hcy  Erhlichung  seiner  Le.  6,  3t»9, 19, 
in  Vergleichung  ihrer  9,  214,  12,  In  VergU-ichung  meiner  17, 
85,  1,  höhere  Achtung  seiner  Herder  23,  191,  in  Bewunderung 
ihrer  Großraann,  HeDriette  20,  in  NaehuJiniung  ihrer  Tieck, 
Quix.  1,  42,  nach  der  innigen  Ergreifung  deiner  H.  Kleist  5, 
322,  25;  allgemein  üblich  sind  in  Ansehung  und  in  (Anjbftrucht 
seiner.  Seltener  iHt  der  Gen.  obiectiviis  neben  Nomina  afjentis: 
Besieger  dein  H.  Kleist  1,  223,  476,  VtrfoJg^r  mtiner  2,  294,  32. 
Aach  neben  anderen  Wörtern  steht  zuweilen  der  Gen.  des 
Pers.-proo:  Sie  werden  an  ihm  und  seiner  Frau  warme 
Freunde  meiner  finden  Goe.  Br.  2,  116,  9,  wo  von  mir  das 
übliche  gewesen  wäre.  Sie  .  .  befruchteten  die  Inquisition 
als  eine  gemeinschnftliche  Feindin  seiner  und  ihrer  Schi.  7, 
199,31,  die  Welt  könnt'  ihn  mißdeuten,  diesen  Bauh;  und  gern 
entbehrt^  ich  andre  Ziugen  seiner  H.Kleist,  1,  221,  421,  im 
Bücken  ihrer  Grillp.  8,  75;  subjt-ktiv  ist  der  Gen.  in  ohti' 
Wissen  und  ohn'  Wdlen  meiner  Tieek,  Gen.  309,  6.  Begünstigt 
wird  die  Verwendung  des  Pers.-pron.,  wenn  ein  anderer  Gen. 
kopulativ  damit  verbunden  ist,  vgl.  avß  forcht  sein  vnd  des 
Amadis  Amadis  278,  einen  wesentlichen  Unterschied  Ihrer  und 
der  Emgt-bohrnen  Herder  23,  70,  um  memer  oder  anderer 
willen  Goe.  23,  68,  9,  die  Schilderung  dein  und  deines  Lebtns 
Goe.  Br.  2,  248,  13,  ohne  namhafttn  Veilust  meiner  und  der 
Lestr  J.  Paul,  Katzenberger  142;  zweifelhaft  kann  man  über 
die  Auffassung  an  folgender  Stelle  sein:  mein  und  unser  aller 
hier  Versammelten  Stolz  Tieck  20,  429.  Allgemein  üblich  ist 
anstatt  meiner  neben  an  meiner  statt,  was  sich  daraus  erklärt, 
daß  anstatt  immer  mehr  den  Charakter  einer  Präp.  angenommen 
hat.  Aus  demselben  Grunde  erscheint  zuweilen  auch  von  seifen 
meiner  neben  von  meiner  Seite.  Auch  wegen  (in  der  älteren 
Sprache  von  wegen)  meiner  ist  nicht  selten  neben  meinetwegen 
(s.  Sa.),  jetzt  besonders  süddeutsch. 

Anm.  1.  Über  sein  selbs  im  Anhd.  vgl.  DWb.  10,  Sp.  421.  Dort 
wird  auch  über  die  bei  Otfrid  und  später  vorkommende  Assimilation 
sines  sfllies  gebandelt,  sowie  über  Verbiuiluiig  des  Puss-pron.  mit  selbs{t). 

Anm.  2.  Auch  das  Poss.  pron.  si-in  (H'r)  neigt  wie  der  eütspreehende 
Gen.  des  Pers.-prun.  zur  Beschränkung  der  Beziehung  auf  lebende  Wesen, 
wodurch  dann  wieder  die  Verwendung  von  desnelben,  derselben  ver- 
anlaßt wird. 
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Anm.  3.  Während  neben  manchen  Nomina  actionis  ein  Poss.-pron. 
in  objektivem  Sinne  ganz  gewöhnlich  ist  (vgl.  seine  Befreiung,  Erlösung), 
wird  es  neben  anderen  gemieden  und  nur  ausuahmsweise  gewagt,  vgl. 
z.  B.  seine  Vorstdlutig  (die  Vorstellung  von  ihm,  dem  geschäftigen  Müßig- 
gänger) Le.  9,  4o;\  33,  daß  mein  guter  Körner  Ihre  Eroberung  gemacht  hat 
Schi.  (Schi.  u.  Lotte  12(1),  Er  wird  sich  darauf  capriciren,  Ihre  Eroberung 
zu  machen  Schücking  1,91,  sie  hatte  ganz  und  gar  seine  Eroberung 
gemacht  ib.  128,  mit  ihrer  ersten  Erhlickung  Lohenst,  Arua.  13a,  Meine 
Lage  wird  immer  gefährlicher  —  meine  Entdeckung  immer  uahrscheirdicher 
Eberl,  Eipeldauer  7J,  in  den  gründlichen  Besitz  seiner  Macht  einzutreten, 
und  durch  ihren  vollständigen  Gebrauch  ihre  lange  Entbehrung  zu  reichere 
Sciii.  7,  67,  22,  ohne  deine  Erwähnung  J.  Paul,  Fleg.  189,  dein  Verlust 
F.Weiß'%  Rieh.  33ti.  Goe.,  Mahom.  S'JS,  deinen  Verlast  Goe.  11, 1S7, 1,  seinen 
Verlust  Schi.  9,  344,  8. 

Anm.  4.  Zuweilen  wird  anf  dasPoss.  ein  Pron.  bezogen,  als  ob  der 
Gen.  des  Pers.-l  ron.  gesetzt  wäre:  siner  werdekeit ,  der  in  dö  hete  ane 
geleit  Gottfried,  1  rist  (>ö8ii,  nun  ist  meine  gantze  Hofnung  dahin,  der  ich 
weder  reich  tioch  schön  bin  Lichtenberg  152,  8,  seines  Himmels,  der  Felsen 
thürmt  Schi.  1,  297,  80. 

§  107.  Der  Dativ  ihm  wird  jetzt  in  der  Regel  nur  auf 
lebende  Wesen  bezogen,  niemals  auf  einen  Satz  oder  Gedanken, 
abgesehen  von  der  Wenduog  ihm  ist  nicht  so,  wofür  aber  doch 
häufiger  dem  ist  nicht  so  gesagt  wird.  Über  einen  Ersatz  für 
die  Verbindung  einer  Präp.  mit  dem  Dat.  vgl.  §  136.  Dieselbe 
Art  des  Ersatzes  wird  auch  für  den  Akk.  angewendet,  wes- 
halb die  Verbindung  einer  Präp.  mit  dem  Ktr.  es  ungewöhnlich 
ist,  doch  vgl.  an  gvote  wiser  man  gesiget  und  ist  gewaltic  über 
€$  Konrad,  Troj.  1929,  m/'  e^  was  höher  hoste  gelt  geleit  ib. 
2942,  vnder  es  Aniadis  280.  39ö,  für  es  (das  Volk)  trog  ich  .  . 
dieser  Kränkung  Schmers  RUckert  1,  120,  über  es  (das  Kind) 
hingestürzt  0.  Ludwig  1,  266. 

§  108.  Über  die  Verwendung  von  es  als  formales  Subj. 
in  unpersönlichen  Sätzen  ist  schon  §  22  ff  gehandelt.  Verwandt 
damit  ist  die  Vorausnahme  des  eigentlichen  Subjekts  durch  es 
(es  war  einmal  ein  Mnnn,  es  zogen  drei  Burschen),  die  seit 
der  mhd.  Zeit  allgemein  üblich  ist.  Wie  schon  in  §  62  an- 
gedeutet wurde,  ist  damit  ein  Mittel  gegeben  im  Behauptuugs- 
satze  das  Verbum  dem  Wesen  nach  an  die  erste  Stelle  zu 
rücken. 

Anm.  1.  Vgl.  Brugmann,  „Der  Ursprung  des  Scheinsubjekts  „es"  iu 
den  germanischen  und  den  romanischen  Sprachen",  Leipzig  1917  (aus  den 
Berichten  der  Kgl.  Sächsischen  Akademie  der  Wissenschaften,  Bd.  6y). 
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Anm.  2.  Wenn  schon  ein  anderes  Wort  an  der  Spitze  des  Satzes 
steht,  ist  die  Verwendung  von  es  unnötig  und  auch  unüblich,  duch  kommt 
aie  gelegentlich  vor,  vgl.  nun  ist  es  Audienzzeit  Detbarding  (D.  Schaub. 
1,  29G),  nun  muß  es  gefochten  seyn  Zabuesnig,  Elsbeth  61,  nun  dächte  ich. 
war'  es  auch  einmal  genug  getändelt  Schiman,  Eifersucht  8,  gestorben  nmß 
€8  seyn  Iffland,  Vermächtnis  10,  einmal  muß  es  doch  gestorben  seyn 
Sehneider  u.  s.  Sohn  41,  Musäus  2,  177,  so  wird  es  Friede  bleiben  Goe.  13', 
13,  217,  zu  einem  Taschenbuche,  denke  ich,  soll  es  auch  noch  liath  werden 
Goe.  Br.  16,  208,  21,  dießmal  ist  es  Gelegenheit  alles  wieder  gut  zu  machen 
ib.  20,202,3,  mit  denen  zu  leben  es  aber  nicht  erfreulich  ist  ib.  24,  11,  G, 
hier  ist  es  der  Ort,  der  Zeitschrift  .  .  zu  gedenken  ib.  36,  333,  6.  Auch 
nach  einer  Konjunktion  im  abhängigen  Satze  ist  es  unüblich,  doch  vgl. 
wenti's  nun  ja  gelesen  und  gelesen  sein  muß  Bretzner,  Ränschgen  317,29, 
wenn  es  gestorben  sein  soll  Heusler,  Räuber  6,  wenn  es  Krieg  sein  muß 
W.  Alexis,  Ruhe  5,  9. 

§  109.  Dem  es  als  formellem  Subj.  in  unpersönliclien 
Sätzen  entspricht  ein  es  ohne  bestimmte  Beziehung  als  Obj.  in 
gewissen  Verbindungen,  vgl.  es  gut,  schlecht,  leicht,  schwer, 
eilig,  nötig,  übrig  haben;  es  sich  leicht,  bequem  machen,  sauer 
werden  lassen;  es  mit  einem  halten  (auf  einer  Seite  stehen). 
es  so  oder  so  ivomit  halten ;  es  aushalten ;  es  ivorauf  anlegen, 
absehen;  es  mit  einem  aufnehmen;  es  weit,  dahin  bringen;  es 
gut,  böse  meinen;  es  genau  nehmen;  es  treiben  {wie  man's 
treibt,  so  geht's);  es  hei  einem  verschütten,  verderben;  es  worin 
versehen;  es  einem  antun;  es  einem  {gehörig)  gehen,  stechen; 
es  einem  eintränlien;  es  auf  einen  münzen;  es  {so  und  so)  ein- 
richten, karten,  deichseln  (scherzhaft),  treffen;  es  über  sich  ge- 
winnen, seltener  nicht  reflexiv:  der  Haß  gegen  diesen  gewann 
es  sogar  einmal  über  seine  angebohrne  Verstellungskunst  Schi. 
7,  95,  19,  die  .  .  .  Freuden  der  Jagd  geivannen  es  tvieder  über 
mich  Holtei,  40  Jahre  2.  76. 

Anm.  1.  Im  Mhd.  kommen  noch  andere  Verbindungen  vor,  z.  B. 
i^  rümen  , Platz  machen",  „davongehen",  e^  heben  „den  Anfang  machen", 
«j  scheiden  „zwei  Parteien  auseinander  bringen",  e^  einem  wol  (er)bieten 
„einen  gut  behandeln",  e^  guot  tuon  „etwas  Tüchtiges  leisten",  e^  walken 
„drauflosschlagen". 

Anm.  2.  Ungewöhnlich  ist  ohne  es:  die  ihn  begünstigen  und  mit 
ihm  halten  Goe.  II.  3,  245,  IS.  Umgekehrt  steht  ein  ungewöhnliches  es: 
ehe  ich  es  in  der  Höflichkeit  wider  die  Fremden  verstoße  Quistorp  \\). 
Schaub.  6,  311). 

§  110.  Allgemein  ist  es  als  Vertretung  eines  Infinitivs. 
Vgl.  er  gibt  nach,  ich  iverde  {kann)  es  nicht.    Desgl.  als  Ersatz 

Paul,  Deutsehe  Grammatik,  Bd.  3.  9 
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ftir  ein  nominales  Prädikat  neben  sein,  iverden,  bleiben,  scheinen^ 
vgl.  er  ist  dei^i  Feind,  ich  bin  es  nicht;  du  bist  glücklich,  er 
ist  es  nicht.  Nicht  gewöhnlich  ist  es,  von  einem  solchen  ^s 
einen  Kasus  wie  von  dem  vertretenen  Adj.  abhängig  zu  maeheuj 
vgl.  er  sagte  mir,  Marione,  sey  mir  gut.  Das  freut  mich  un- 
aussprechlich; ich  bin  ihrs  gewiß  auch  herzlich  Miller,  Siegwart 
713.  Zuweilen  steht  es  auch  neben  einem  Akk.  znm  Ersatz 
für  ein  prädikatives  Adj.:  sey  glücMich,  mach's  mich  Klinger, 
Otto  11,  32,  ob  ich  gleich  in  der  Liebe  nie  so  glücMich  war. 
Da  ichs  nicht  seyn  konnte,  möcht  ichs  doch  andre  machen  Jcönnen 
Miller,  Siegwart  747,  so  dachte  er  .  .  .  nicht,  daß  ein  Jdeiner 
Zufall  ihn  noch  froher  machen  könnte.  —  Und  doch  machte 
er's  ihn  J.  Paul,  Hesp.  433,  ich  selbst  kann  in  keiner  Lage 
glücklich  sein.,  solange  ich  es  dich  nicht  in  der  deinigen  weiß 
H.  Kleist  5,  345,  21. 

Anm.  Uuge wohnlich  ist  es  als  Vertretung  einer  präpositionellen 
Bestimmung :  Wenn  ich  dann  zu  Grunde  gehe,  werd'  ich  icetiigstens  wissen, 
daß  ich  es  lediglich  durch  mich  selber  gegangen  bin  Holtei,  40  Jahre  6,  254. 
Selten  svird  das  ein  Verbum  vertretende  es  mit  dem  gleichen  Kasus  wie 
dieses  verbunden:  Wähnst  du,  mich  zu  überzeugen,  Und  kannst  es  dich 
selber  nicht  Grillp.  7,  115,  Ich  richte  selbst  mich  stteng,  drum  kann  ich's 
andre  5,  197:  den  Göttern  trau  ich,  o  daß  ich  es  dir!  ib.  28,  Ich  sagte,  er 
sollte  mich  erschießen,  sonst  wollt  ichs  ihn  0.  Ludwig  3,  57. 

§111.  Das  Reflexivum  wurde  im  Idg.  wohl  auf  alle  drei 
Personen  bezogen.  Aber  schon  im  Urgerm.  ist  e»  auf  die  dritte 
Person  beschränkt,  und  für  die  erste  und  zweite  müssen  die 
Kasus  derselben  auch  in  reflexivem  Sinne  verwendet  werden. 
Erst  in  jüngerer  Zeit  ist  wieder  ein  Ansatz  gemacht,  das  Re- 
flexivuni  auch  für  die  erste  und  zweite  Person  zu  verwenden. 
Landschaftlich  weit  verbreitet,  namentlich  im  Südosten,  aber 
auch  in  Westmitteldeutechland,  ist  Beziehung  von  sich  auf  die- 

1.  PI,  vgl.  Grimm,  Gramm.  4,  319  und  DWb.  10,  Sp.  710.  Sie 
erscheint  auch  in  literarischen  Quellen,  besonders  häufig  bei 
Grimmeishausen.  Man  hat  dieses  sich  aus  der  alten  Akk.-Form 
unsih  ableiten  wollen,  was  lautlich  kaum  möglich  i.st.  Auch 
fehlt  es  nicht  an  Belegen  für  Beziehung  auf  den  Sg.  und  die 

2.  Pers.,  vgl,  gehe  ich  in  IFG.  Zimmer,  sich  mit  IFG.  zu  unter- 
reden Schweinichen  1,268,  ich  hatte  noch  keine  Messe  gehört 
und  wollte  sie  in  Insbruck  .  .  .  nun  desto  andächtiger  eu  sich 
nehmen  Goe.  30, 16,  18,  ich  rath  Euch,  wenn  Ihr  kein  Stein- 
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tael  seyd,  nicht  auf  drei  Schritte  sich  uns  zu  nähern  Schikaoeder 
l,  43.  Wenn  die  Beziehung  auf  wir  häufiger  ist,  so  liegt  dies 
wohl  daran,  daß  die  Verbal  formen  der  1.  und  3.  PI.  gleich 
«ind.  Etwas  anders  verhält  es  sieh  mit  gewissen  präpositio- 
nellen  Verbindungen.  Seit  dem  Ahd.  gebraucht  man  über, 
unter,  für,  hinter  sich,  um  ein  Hioaupgehen  über  die  Stellung, 
die  man  bisher  eingenommen  hat,  auszudrücken  (vgl.  Stoi^eb, 
ZsfdWf,  1,  329).  Diese  Verbindungen  sind  im  15.  Jahrb. 
erstarrt,  so  daß  sie  auch  auf  1.  und  2.  Pers.  bezogen  werden, 
Tgl.  da  ich  .  .  .  ivieder  über  sich  walte  Simplic.  192;  andere 
Belege  aus  dem  16.  und  17.  Jahrh.  bei  Grimm  und  im  DWb. 
a.  a.  0. 

Aaui.  Der  obeu  geschilderten  Entwickhing  entspricht  es,  wenn 
se^iner  Zeit,  aeine  Tage,  Lebtage  zuweilen  gebraucht  werden,  wo  man  das 
Puis.-Pron.  der  1.  oder  2.  Pers.  erwarten  sollte,  z.  B.  Doch  ach,  mit  allen 
Specereyen  Werd'  ich  sein  Tag  kein  Mädchen  mehr  erfreuen  Goe ,  Tgl. 
DWb.  K»,  Sp.  857  SS. 

§  112.  Der  Akk.  sich  hat  immer  die  Beziehung  auf  alle 
Geschlechter  und  Numeri  bewahrt.  Dagegen  ist  der  Gen.  sin 
--  nhd.  seiner  schon  im  Ahd.  auf  M.  und  Ntr.  Sg.  beschränkt, 
10  daß  für  das  Fem.  und  den  PI.  die  Formen  des  Pron.  er 
rerwendet  werden  müssen,  also  nhd.  ihr.  Entsprechend  verhält 
es  sich  mit  dem  den  Gen.  ersetzenden  Poss.-pron.  Der  Dat. 
(gut.  sis)  ist  im  Deutschen  untergegangen  und  wird  wieder 
durch  die  Formen  des  Pron.  er  ersetzt.  Dieser  Gebrauch 
herrscht  im  Hochd.  durchaus  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrb.  Erst 
nach  der  Mitte  desselben  fängt  man  an,  wie  schon  früher  im 
Nd.,  die  Akk.-Form  sich  auch  für  den  Dat.  zu  gebrauchen. 
Doch  hält  sich  daneben  noch  lange  die  Verwendung  von  ihm, 
ihr,  ihnen,  vgl.  z.  B,  sie  .  .  .  machten  jhnen  sdbst  süss  alles 
Vngemach  Werder,  Rol.  3,  65  u.  ö.,  weil  sie  ihr  einbildete  Sim- 
plic. 91,  daß  die  Gäste  .  .  .  ihnen  vorgenommen  hätten  ib.  95 
u.  ä.  0.,  Wie  manche  icünschet  ihr,  daß  man  sie  möchte  zicingtn 
Gryphius,  T.  137,  106  u.  ä.  c,  nach  fast  vollbrachter  Mahlzeit 
ließ  Herzog  Jlerrmann  ihm  einen  .  .  .  güldenen  Secher  reichet! 
Lohenst,  Arm.  17",  als  er  ihm  eingebildet  ib.  33*,  ivill  sie  ihr 
selbst  .  .  .  verkürtzen  Heil  und  Leben  ?  id.,  Cleop.  1983,  Sie  hat 
durch  Gift  ihr  selbst  das  Lebens-Garn  verschnitten  ib.  2171, 
Anton  hat  ihm  hierdurch  den  Geist  benommen  ib.  2769   und 

9* 
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SO  oft,  wenn  ihn  die  HöflichJceit  nicht  ivieder  su  ihm  selbst 
gebracht  hätte  Andrews  134,  wer  hätte  gedacht,  daß  der  alte 
Mann  so  viel  Blut  in  ihm  hätte  Wi.  II,  3,  123,  17,  er  hat  nicht 
mehr  Mitleiden  in  ihm  als  ein  Hund  ib.  146,  28,  daß  sie  nicht 
hey  ihr  ist  Sehikaneder  2,  209,  daß  sie  ihn  weder  einer  andern 
vergönnen,  noch  ihr  einen  andern  nehmen  wollte  Eberl,  Eipel- 
dauer  79.  Hemmer,  Abb.  167.  8  findet  es  noch  nötig,  sieh 
gegen  diesen  Gebrauch  zu  wenden.  S.  auch  ZsfdPh.  25,  309 
und  Neol.  Wb.  102,  12  Anm. 

Anm.  1.  Das  Poss.-pron.  sein  erscheint  allerdings  seit  mhd.  Zeit 
zuweilen  auch  für  das  Fem.  und  den  PL,  wofür  Belege  im  DWb.  10,  Sp.  351 
angeführt  sind,  z.  B.  ir  (der  Göttinnen)  iegeliche  mir  sine  giß  bot  Herbort 
V.  Fritzlar,  eiyie  jegliche  rede  hat  seine  maaß  und  ziel  Pers.  Eosenth.,  damit 
man  diese  Wahrheit  in  aller  seiner  Stärke  empfinde  Lessing.  Hierin  ist 
aber  wohl  nicht  Bewahrung  des  Ursprünglichen  zu  sehen,  sondern  Er- 
neuerung. Nicht  hierher  gehört  überall  Herzlichkeit  ist  nicht  an  sei%er 
Stelle  Iffland,  Frauenstand  64,  indem  hierbei  nicht  Herzlichkeit  sondern  das 
gewissermaßen  einen  Satz  vertretende  überall  Herzlichkeit  als  Subj.  zu 
fassen  ist. 

Anm.  2.  Auffallend  ist  die  Verwendung  des  Pron.  sie  im  Akk.  statt 
des  Reflexivums  an  folgender  Stelle:  Armgart  sah  sich  um  und  fand  es 
ganz  so  friedlich  und  ivohnlich  um  sie  her   Gutzkow,  Zaub.  12,  129. 

§  113.  Das  Reflexivum  bezieht  sieh  im  allgemeinen  auf 
das  Subj.  des  Satzes.  Doch  wo  es  von  einem  Inf.  abhängig 
ist,  wird  es  auf  einen  obliquen  Kasus  bezogen,  wenn  dieser 
bei  Umsetzung  desselben  in  ein  Verb,  finitum  Subjekt  werden 
müßte,  vgl.  er  hieß  ihn  (befahl  ihm)  sich  fertig  [zu)  machen, 
er  ließ  ihn  sich  erholen.  Ungewöhnlich  ist  es  jetzt,  auch  in 
solchem  Falle  das  Reflexivum  auf  das  Subj.  des  Satzes  zu 
beziehen,  vgl.  ir  gast  si  sich  Mssen  bat  Wolfram,  Parz.  Ohne 
einen  obliquen  Kasus  sagen  wir  z.  B.  sie  ließ  sich  aus  dem 
Wagen  heben.  Doch  befremdlich  klingt  uns  auch  Anton  be- 
fiehlt sich  zu  ihr  in  die  Grufft  zu,  tragen  Lohenst.,  Cleop., 
Inh.  3,  wohl  weil- wir  neben  befehlen  immer  eine  Person  hin- 
zudenken, welcher  der  Befehl  erteilt  wird. 

Anm.  1.  Zuweilen  steht  sich,  ohne  daß  ein  Wort  vorhanden  ist,  auf 
das  es  sich  bezieht,  neben  einem  Verbum,  das  sonst  ein  Reflexivum  neben 
sieh  zu  haben  pflegt:  vor  allen  Dingen  aber  tväre  wegen  des  Platzes,  wo 
die  Bibliothek  hinzubringen,  in  Jena  sich  umzusehen  Goe.  Br.  6,  23,  23,  es 
waren  die  nach  Serlo's  Tode  aus  dessen  Nachlaß  an  sich  genommenen  Auf- 
zeichmmgen  desselben  Gutzkow,  Zanb.  4,21,  es  hieß,  der  Genuß  der 
günstigen  Stunde  sei  sich  zu  gömien  G.  Keller  5,  22. 


Reflexivpronomen.  133 

Anm.  2.  Auf  einen  Objektaakk.  wird  sich  an  folgender  Stelle  be- 
zogen: icir  können  uns  desto  freyer  der  Eiiaubniß  bedienen,  Sie  bey  Sich 
zu  besuchen  (Joe.  Br.  12,  351,  17. 

§  114.  Das  Reflexivum  kann  ganz  in  dem  gleichen  Ver- 
hältnis zum  Subj.  stehen  wie  der  Kasus  irgend  eines  anderen 
Subst.  oder  Pron.,  vgl.  er  hat  seine  Frau  und  dann  sich  selbst 
erschossen.  Hierbei  werden  das  Subj.  als  handelnde  Person 
und  das  Obj.  als  leidender  Gegenstand  deutlich  auseinander 
gehalten.  Daneben  aber  geht  ein  anderer  Gebrauch,  bei  dem 
Subj.  und  Obj.  als  untrennbare  Einheit  empfunden  werden, 
z.  B.  sich  hctvef/cn,  zumal  wo  es  von  leblosen  Gegenständen 
gebraucht  wird.  Durch  solche  Verbindungen  ist  das  idg.  Medium 
ersetzt,  wovon  im  Got.  noch  Reste  vorliegen.  Die  Einheitlich- 
keit ist  besonders  deutlich  bei  Verben,  die  bloß  reflexiv  ge- 
braucht werden,  vgl.  sich  grämen,  schämen,  sehnen,  befleißigen, 
begnügen,  behdfen,  besinnen,  betrinken,  bewerben,  entrüstenj 
entschlagen,  ereignen,  verlieben,  versündigen,  unterstehen ;  ebenso 
bei  solchen,  die  zwar  auch  nicht  reflexiv,  aber  nicht  in  ent- 
sprechendem Sinne  angewandt  werden,  z.  B.  sich  schichen, 
bedienen,  befinden,  begeben,  benehmen,  betrageti,  entsetzen,  er- 
brechen, verhalten,  verlassen,  zutrage^i.  Neben  transitiven  dienen 
solche  reflexiven  Verba  als  Ersatz  für  die  entsprechenden  in- 
transitiven, vgl.  sich  ändern,  bergen,  biegen,  bohren,  drehen 
kehren,  klären,  lösen,  neigen,  öffnen,  regen,  richten,  rühren, 
spalten,  icülzen,  ivandeln,  wenden,  winden,  zeigen,  bekümmern, 
beruhigen,  bewähren,  entzünden,  verlieren,  verwickeln.  In  einigen 
Fällen,  wo  neben  transitiven  schon  intransitive  Verba  stehen, 
dienen  die  reflexiven  dazu,  das  Geraten  in  einen  Zustand  zu 
bezeichnen,  vgl,  sich  legen,  setzen,  stellen,  während  liegen,  sitzen, 
stehen  jetzt  in  der  Schriftsprache  für  den  schon  bestehenden 
Zustand  gebraucht  werden.  Ein  anderer  Unterschied  besteht 
zwischen  sich  stürzen  und  intransitivem  stürzen,  indem  ersteres 
eine  gewollte  Handlung,  letzteres  einen  vom  Willen  unab- 
hängigen Vorgang  bezeichnet.  Ahnlich  ist  das  Verhältnis  von 
sich  rollen  und  rollen.  Über  sich  freuen,  ärgern  u.  dergl.  neben 
das  freut,  ärgert  mich  ist  schon  §  30  gehandelt. 

§  115.  Neben  dem  Part.  Präs.  wird  häufig  das  Reflexiv- 
pronomen ausgelassen,  vgl.  seiner  sehnenden  Gemahlin  Haller, 
Usong   159,    bey   ereignenden   Sturme   Felsenbnrg  341,  2    vor 
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entsetzendem  Ahscheu  Le.  1,  197,  20,  dem  verwundernden  Auge 
i,  400,  26,  sie  drängen  wundernd  sich  hinzu  Wi.  4,  126,  durch 
den  sanft  sträubenden  Widerstand  40,  76,  sein  wälzender 
Triumph  id.,  Mus.  10,  der  rümpfenden  Stirne  id.,  II,  2,  193, 3,  daß 
wundernd  man  auf  den  mit  Fingern  zeigt  Herder  27,  330,  so 
tvohlanlasscnde  Kinder  H.  Jaeobi  1,  49,  die  vergaffende  Liehe 
Hermes,  Soph.  R.  6,  570,  ein  sträubendes  Opfer  Zabuesnig, 
Elsbeth  46,  Kätchen  (venvundernd)  Stephanie,  Schatzgräber  94, 
wenn  du  erbarmend  Heim  mich  zu  senden  gewährt  Voß,  Od. 
9,  349,  in  den  drehenden  Wirbeln  id.,  IL  21, 11,  Purpiirgewoge  .  . 
walkte  bäumend  em])or  ib.  327,  die  Wolhen  Neigen  sich  der 
sehnenden  Liebe  Goe.  2,  80,  25,  Hochmütig  brüstende  id.,  Faust 
7648,  Ämalia  kommt  zurück  und  blicht  ihn  venvundernd  an 
Schi.  2, 113,  23,  die  ganze  mitfreuende  Welt  3,  368,  17,  Sophie 
blicht  sie  verwundernd  an  3,  390,  9,  von  dem  tvundernden  Äug 
11,72,14,  das  wundernde  Ohr  79,121,  Sehnend  breit  ich  meine 
Arme  14,  249,  33,  Carlos  sieht  den  Marquis  verwundernd  an 
id.,  Carlos  4561  Anweisung,  vor  diesem  Hause  hielt  er  wundernd 
an  id.,  Teil  221,  Rath  blähend  Iffland,  Reise  n.  d.  Stadt  68,  sieht 
ihm  verwundernd  nach  Kotzebue  12,  79,  Sie  sieht  ihn  etwas 
verwundernd  an  Meißner,  ^k.4, 163,  verstellend,  als  ob  sie  weinen 
wollte  Eberl,  Eipeldauer  24,  frug  verwundernd  Musäus,  Volksm. 
1,  190.  2,  65,  er  stund  venvundernd  da  3,  7,  die  beyäen  Mit- 
werber sahen  eitiander  verwundernd  an  3,  83,  schüttelte  zu- 
weilen verwundernd  den  Kopfb.  242,  der  Charakter  . .  bemächtigte 
sich  ihrer  sträubenden  Hand  J.  Paul,  Loge  126,  Er  freue  sich 
mit  den  Freuenden  id.,  Jubelsen.  10,  froh  und  wundernd  id., 
Fixlein  79,  rief  der  Fremde  sträubend  H.  Kleist  3, 317, 18,  mit 
sträubenden  Haaren  ib.  356,  30,  die  zwei  Ersehnten  standen  ver- 
neigend .  .  in  der  Halle  Fouqu^,  Zaub.  1,  29,  siürtzte  sich  sträu- 
benden Haares  aus  dem  Gemach  ib.  1,125,  daß  Arinbiörn  ihn 
verwundernd  anstaune  ib.  2,  13,  über  meisten  Leichnam  nieder- 
beugend Heine  2,48,  diese  aufsträubenden  Haare  4,  557,  auf 
bäumendem  Boß  7,21,  mit  bückendem  Verneigen  Lenau  2,77, 
433,  des  bäumenden  Hengstes  Storm  5,  9,  die  sträubenden 
Blicke  Anzengruber  1,  189,  seine  sträubende  Rechte  ib.  231; 
allgemein  ist  herablassend,  ausnehmend,  hingebend.  Desgleichen 
wird  das  Reflexivum  rieben  dem  substantivierten  Inf.  fort- 
gelassen,  vgl.   daß  ich  keines  kindischen  Vergaffens  fähig  war 
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Hermes,  Soph.  R.  6,  576,  das  . .  Wäleen  des  sterbenden  Wurms 
Schi.  3.  38,  25,  der  rohen  Stärke  hlalujcs  Erkühnen  id.,  Maria  969, 
es  xcar  ein  Freuen  über  Sein  und  Ewiysein  J.  Panl,  Komet  111, 
m  sein  besonderes  jtersönliches  Erstaunen  und  Erfreuen  ib. 
201,  ihr  Zariiclc ziehen  .  .  in  ihr  .  .  Schlafgemach  0.  Ludwig  2, 
209.  Allgemein  ist  die  Fortlassung  bei  usueller  Substauti- 
Tierung,  vgl.  das  Befinden,  Benehmen,  Betragen,  EntsücJcen, 
Entsetzen,  Vergnügen,  Sträuben. 

Etwas  anderes  ist  es,  wenn  das  Reflexivpron.,  wo  es 
eigentlich  doppelt  stehen  müßte,  nur  einmal  gesetzt  wird;  vgl. 
darüber  §  521. 

Aum.  I.  Zuweilen  ist  der  Verauch  gemacht,  eine  Konstruktion  wie 
«r  ist  zu  b-klagen.  die  auf  transitive  Verba  beschränkt  bleiben  sollte,  auf 
reflexive  zu  übertragen.  Hierbei  findet  sich  Fortlassung  des  Pron.,  vgl. 
darüber  ist  nicht  su  verwundern  Andr6,  Schule  der  Väter  22 ;  oder  ebenso 
«ngehörige  Setzung,  vgl.  vor  dem  ist  sich  zil  hüten  Buch  der  ßeisp.  4*'. 
S1.42,  22,  doß  si'h  zu  venvundertt  xcar  ßauise  314,  4,  d" ß  du  dich  schämst , 
u-o  sich  nichts  zu  schämen  ist  Wi.  26,  133,  so  ist  sich  .  .  nicht  zu  ver- 
wundern Wi.,  Merk.  7H  II,  2S0  (=  so  ist  es  .  .  nicht  zu  bewundern  8,  84). 
Das  Afij.  befindlich  schließt  sich  an  sich  befinden  an;  zuweilen  wird  das 
sich  auch  neben  dem  Adj.  beibehalten,  vgl.  der  .  .  hinter  dem  Rücken  sich 
befindliche  Wald  Lohenst.,  Arm.  55 1>,  der  sich  in  Unterlands  Baiem  be- 
findlichen festen  Plätze  B!aimh'jfer,  Schweden  9. 

Anm.  2.  Au  der  folgenden  Stelle  wird  der  Wiederholung  des  Pron. 
ausgewichen  durch  Verwendung  von  sich  zur  Beziehung  auf  die  I.  Pers. 
(vgl.  §  111):  Lnß  uns  zu  ihm  sich  fügen  Lohenst.,  Cleop.  379r.. 

§  116.  Die  Verwandtschaft  der  reflexiven  Verba  mit  den 
intransitiven  zeigt  sieh  auch  darin,  daß  Übergang  von  dem 
einen  zum  andern  stattgefunden  hat.  So  ist  sehnen  im  Mhd. 
gewöhnlieh  intrans.,  seltener  reflexiv  wie  ausschließüch  in  der 
neueren  Sprache.  Ziemlich  gleichbedeutend  stehen  neben- 
einander sich  enden,  irren  und  bloßes  enden,  irren.  Neben 
ruhen  steht  jüngeres  sich  ruhen  in  nicht  ganz  gleichem  Sinne, 
indem  es  sich  immer  auf  etwas  Absichtliches  bezieht;  gewöhn- 
licher noch  ist  sich  ausruhen.  Der  Vulgär.spraehe  gehört  an 
sich  erschreclccn;  literarische  Belege  dafür  bringt  das  DWb.  aus 
Gailer  und  Hagedorn. 

§  117.  Wie  sieh  in  den  idg.  Sprachen  aus  dem  Medium 
das  Passivum  entwickelt  hat,  so  stehen  auch  manche  reflexive 
Wendungen  passiver  Bedeutung  nahe,  vgl.  das  wird  sich  machen, 
fnden,  das  versteht  sieh,  heg  reift  sich,  er  nennt  sich,  das  Geschäft 
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wickelt  sich  ah.  UDgewöhnliehere  Fälle  sind  z,  B.  die  folgenden ; 
■was  sich  dabei  gewinnt  Wi.,  Idr.  2,  93,  4,  es  entdeckt  sich,  einer 
AhnlichJceit  wegen  .  .  sei  dieses  geschehen  Herder  23,  375,  Wohl 
sänge  sich  ein  langes  Lied  Von  meines  Blümchens  Kraft 
Bürger  118,  92,  das  Unmittelbare  fühlt  sich  gleich  Goe.  Br.  21, 
129,  6,  mancherley  doch  denkt  sich  hey  den  Worten  Schi.  12, 
96,  632,  mit  schnell  verlöschten  Zügen  schreiben  sich  des  Lehens 
Bilder  auf  die  glatte  Stirne  ib.  286,  1636,  auf  ihre  Rechnung 
flüstert  sich  schon  längst  von  Ohr  su  Ohr  die  lustigste  Geschichte 
id.,  Carlos'*  163,  Wünsche,  wie  meiner,  geivähren  .  .  sich  leicht 
Hölderlin  1^,  113,  die  eigne  Lust  von  solchem  Lehen  erzählt 
sich  nicht  ib.  103,  es  fängt  sich  wahrhaftig  nichts  Tieck,  Phant, 
2,  183,  Jedoch  ein  Fang  vermißt  sich  .  .  Wenn  .  .  der  Ring  sich 
mißte  H.  Kleist,  Penth.  15  (vgl.  Minde-Pouet  S.  107).  In  all« 
gemeinem  Gebrauch  sind  solche  Wendungen  mit  adverbialer 
Bestimmung,  vgl.  das  Kleid  hat  sich  schlecht  getragen.  Über 
die  unpersönlichen  Wendungen  ist  schon  §  25  gehandelt. 
Anm.    Weitere  Belege  bei  Brandstäter,  Gallicismen  S.  188. 

§  118.  In  eigentümlicherweise  ist  sich  mit  etwas  schleppen 
synonym  mit  etwas  schleppen  geworden,  vgl.  die  Belege  im 
DWb.  9,  Sp.  645, 4  c.  Ursprünglich  ist  dabei  wohl  sich  schleppen 
=  „die  eigne  Person  infolge  der  Last  mühsam  fortschleppen" ; 
doch  wird  die  Wendung  jetzt  nicht  mehr  so  empfunden. 
Analog  ist  sich  mit  etwas  tragen,  gewöhnlich  une^" gentlich  sich 
mit  dem  Gedanken,  der  Absicht  tragen,  doch  vgl.  auch  das  kleine 
Bündel . .,  mit  welchem  sich  der  Eilende  trug  Tieck  28,  338. 

§  119.  Vornehmlich  der  Sprache  des  jüngeren  mhd.  Volks- 
epos  und  danach  auch  der  des  späte^ren  Volksliedes  eigen  ist 
ein  uns  müßig  scheinendes  sich  neben  dem  Prät.  gewisser  Verba, 
vgl.  Grimm,  Gramm.  IV,  36.  943.  Am  häufigsten  ist  sprach  sich, 
demnächst  was  sich,  ward  sich,  auch  gieng  sich,  reit  sich,  lief 
sich,  spranc  sich,  kam  sich,  gesa^  sich,  stuont  sich  kommen  vor. 
Dies  sich  muß  als  Akk.  gefaßt  werden,  da  der  dativische 
Gebrauch  von  sich  erst  später  entwickelt  ist, 

§  120.  Der  Akk.  und  Dat.  des  Reflexivpron.  werden  neben 
einem  PI.  auch  reziprok  gebraucht,  vgl.  sie  haben  sich  geschlagen^ 
sie  gehen  sich  die  Hände.  So  schon  im  Got.,  wo  zur  genaueren 
Bestimmung  des   Verhältnisses   misso   hinzugefügt   wird,   wie 
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auch  jetzt  zuweilen  gegenseitig  oder  wechselseitig.  Auch  einige 
sonst  intransitive  Verba  nehmen  einen  reziproken  Akk.  zu  sich: 
sich  streiten,  zanken,  bälgen.  "Weiterhin  kann  auch  der  eine 
Teil  zum  Subj.  gemacht  und  der  zweite  durch  7nit  angeknüpft 
werden,  vgl.  er  schlägt,  prügelt,  überwirft,  streitet,  zanld,  trifft, 
teilt,  schreibt  sich  mit  ihm.  Diese  Ausdrucksweise  ist  wohl 
ausgegangen  von  solchen  Fällen,  wo  sich  auch  als  wirklich 
reflexiv  im  Verhältnis  zum  Subj.  gefaßt  werden  konnte,  vgl. 
sich  versöhnen,  verbinden,  vertragen,  entzweien,  einigen,  ver- 
heiraten, verloben.  Über  Konkurrenz  mit  einander  vgl.  §  141. 
Anm.  Zn weilen  steht  reziprokes  sich  auf  einen  Sg.  bezogen,  wenn 
dieser  einen  Allgemeinbegriff  bezeichnet,  vgl.  uer  sich  jetzt  gegenseitig 
besuchte  Gutzkow,  R.  7,  842.  Ähnlich  ist  sich  auf  einen  Sg.  bezogen,  statt 
dessen  eigentlich  der  PI.  stehen  sollte :  O  hart  ist  unser  Schicksal  .  .  und 
ach!  es  ist  sich  leider  so  verwandt  Schi.  15  a,  2.56,  ISO. 

§  121.  Die  Pronomina  demonstrativa  und  interrogativa^ 
sowie  die  aus  ihnen  hervorgegangenen  Kelativa  und  die  In- 
definita  haben  entsprechende  Adverbien  zur  Seite,  die  zum 
Teil  aus  den  Pronominalstämmen  abgeleitet  sind. 

Die  Demonstrativa  haben  zunächst  die  Funktion,  auf  etwas 
im  Gesichtskreis  der  Redenden  Befindliches  in  Verbindung  mit 
einer  Gebärde  hinzuweisen.  Weiterhin  dienen  sie  aber  auch 
dazu,  auf  etwas  schon  Erwähntes  zurück  oder  auf  noch  zu 
Erwähnendes  voraus  zu  deuten.  Dadurch  werden  sie  zu 
wichtigen  Mitteln  der  Satzverbindung.  Sie  ermöglichen  es, 
Wörter,  die  an  sich  Allgemeinbegriffe  bezeichnen,  auf  be- 
stimmte Einzelwesen  zu  beziehen. 

Das  allgemeinste  Demonstrativum  ist  das  auch  als  Artikel 
fungierende  der.  Spezieller  sind  dieser,  auf  das  dem  Redenden 
näher  Liegende  deutend,  jener  auf  das  ferner  Liegende.  Ersteres 
ist  aus  der  Verbindung  von  der  mit  einer  Partikel  erwachsen, 
vgl.  III,  §  135.  Es  ist  an  die  Stelle  eines  älteren  Pronominal- 
stammes hi-  getreten,  von  dem  im  Got.  noch  der  Dat.  himma 
und  der  Akk.  hiyia,  hita  vorliegen,  und  der  in  unsern  heute,  heint^ 
heuer  enthalten  ist  (vgl.  II,  §  112).  Dazu  kommen  die  Zuss» 
derselbe,  derselbige,  dei'jene,  derjenige.  Aus  dem  Stamme  von 
der  abgeleitet  sind  die  Ortsadverbia  da  =  ahd.  dar,  dar  = 
ahd.  dara,  dannen,  dort,  die  Zeitadverbia  da  =  ahd.-mhd.  do 
und  dan7t,  denn  =  mlid.  danne,  denne\  ans  dem  Stamme  hi- 
die  Ortsadverbia  hier,  her,  hin(nen).     Weiterhin   gehören   noch 
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hierher  die  Adverbia  der  Art  und  Weise  so  (got.  swa),  zu- 
sammengesetzt  also,  abgeschwächt  zu  als,  mhd.  sus  „io  dieser 
Weise",  worans  sich  nhd.  sonst  entwickelt  hat,  zusammeügesetzt 
alsus,  mhd,  sam  „ebenso",  zusammengesetzt  alsam;  ferner  die 
Zeitadverbia  nu,  nun,  jetzt,  jetzo  =  mhd.  ieze,  iezuo.  Zu  so 
ist  das  adjektivische  Pron.  solch  (got.  swaleihs)  gebildet. 

§  122.  In  bezug-  auf  den  Gebrauch  der  Adverbia  haben 
sich  maoehe  Verschiebungen  vollzogen.  So  bezeichnet  dar 
nrsprtioglich  die  Richtung  auf  einen  bestimmten  Punkt  wie 
her,  ein  Gebrauch  der  noch  in  das  Anhd.  hineinreicht,  während 
jetzt  dafür  dahin  verwendet  wird.  Jetzt  liegt  in  dar  nur  die 
Andeutung  der  Richtung  auf  irgend  einen  beliebigen  Ort,  der 
dann  erst  durch  andere  Mittel  näher  bestimmt  werden  kann. 
Neben  dannen  stand  im  Mhd.  auch  einfacheres  dan.  SchoB 
im  Mhd.  wurde  dem  dan{nen)  auch  ein  von  vorgefügt,  in  der 
neueren  Sprache  hat  sich  nur  von  dannen  behauptet.  Ur- 
sprünglich bezeichnet  {von)  dannen  die  Richtung  von  einem 
bestimmteu  Punkte  her,  so  noch  manchmal  im  18.  Jahrb.,  b.  B. 
gerne  geh'  ich  .  .  zum  heiligen  Grabe  .  .  und  bringe  Ahlaß  von 
dannen  zurück  Goe.,  Reineke  F.  12,  100.  In  diesem  Sinne 
ist  es  jetzt  durch  von  da  oder  daher  (älter  dannen  her)  er- 
setzt. Aus  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  ist  ea  ge- 
sehwunden; wo  es  im  höheren  Stile  überhaupt  noch  gebraucht 
wird,  drückt  es  nur  Entfernung  von  dem  bisherigen  Aufent- 
haltsorte aus,  der  durch  das  Wort  an  sich  nicht  näher  be- 
stimmt wird.  Die  entsprechenden  hin  und  hinnen  sind  in 
ihrem  ursprünglichen  Sinne  in  analoger  Weise  durch  von  hier 
ersetzt.  Sie  sind  jetzt  in  ihrer  Bedeutung  differenziert:  von 
hinnen  hat  die  gleiche  Entwicklung  gehabt  wie  von  dannen, 
80  daß  es  sich  von  diesem  kaum  noch  in  der  Verwendung 
unterscheidet;  dagegen  bat  sich  an  hin,  soweit  es  lokal  ge- 
blieben ist,  die  Vorstellung  eines  Zieles  angeknüpft,  weshalb 
denn  auch  dahin  und  ivohin  die  älteren  dar  und  war  haben 
verdrängen  können.  Dort  ist  ursprünglich  Richtungsbezeichnung, 
ist  aber  früh  synonym  mit  da  geworden,  wird  auch  wie  dieses 
mit  her  und  hin  verbunden.  Von  den  Zeitpartikeln  bezieht 
sich  da  (dö)  auf  eine  bestimmte  vergangene  Zeit,  dann,  gegen 
welches  sich  denn  erst  allmählich  differenziert  hat,  ursprünglich 
■auf  eine  angenommene   oder  zukünftige  Zeit,  vgl.  nur  d{imi 
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werd'C  ich  dir  die  Erlaubnis  gehen,  wenn  du  versprichst,  sir 
yftchi  zu  mißbrauchen  —  wenn  du  zurückkommst,  dann  werde 
ich  nicht  mehr  hier  sein.  Znuäehst  bezeichnete  es  die  Gleich- 
Tseitjgkeit  eines  Vorg^anges  mit  einem  andern,  wurde  dann  aber 
auch  gebraucht  um  aus/>udrUcken,  daß  ein  Vorgang  unmittelbar 
auf  einen  andern  folgt,  und  in  diesem  Sinne  wird  es  nun  auch 
für  die  Vergangenheit  gebraucht,  vgl.  er  kleidete  sich  rasch 
•//»  und  machte  dann  seine  Besuche.  Nun  und  jetzt  schließen 
sich  an  die  Funktion  des  Pron.  dieser  an,  beziehen  sich  auf 
die  dem  Redenden  zunächst  liegende  Zeit,  die  Gegenwart. 
Mhd.  ieze,  iezuo  sind  noch  selten,  gewöhnlich  vertritt  nu  die 
Stelle  des  heutigen  jetzt,  welches  die  Gegenwart  an  sich  be- 
zeichnet, ohne  daß  dabei  Beziehung  auf  einen  anderen  Vorgang 
genommen  zu  werden  braucht,  was  bei  nun  jetzt  immer  der 
Fall  ist,  so  daß  es  also  wie  die  übrigen  Demoustrativa  stets 
7nr  Satzverbindung  dient.  Allerdings  kann  jetzt  in  der  Er- 
zählung auch  auf  eine  vergangene  Zeit  bezogen  werden,  in  die 
sich  der  Erzähler  versetzt.  Soll  ein  Punkt  der  Vergangenheit 
in  Gegensatz  zur  Gegenwart  genetzt  werden,  so  verwendet  man 
jetzt  statt  des  im  Mhd.  genügenden  einfachen  dö  die  Zus.  damals. 
Die  Zus.  a?9o  ist  ursprüDglich  in  ihrer  Funktion  vom  eiofachen 
so  nicht  wesentlich  verschieden.  So  wird  sie  noch  anhd. 
gebraucht  und  auch  später,  wohl  teilweise  in  Anlehnung  an 
die  Bibelsprache,  vgl.  mir  .  .  also  zu  begegnen  Hafner,  Furcht- 
same 53,  also  ausgerüstet  Goe.  36,  12,  12,  Lohnst  du  mir  also 
für  m£ine  schlaflosen  Nächte?  Also  für  meine  rastlose  Sorge? 
Also  für  den  nvigcn  Skorpion  meines  Gewissens?  Schi.  3,  381,  20, 
frey  will  ich  leben  und  also  sterben  id.,  Wa.  L.  951,  Ärglistge 
Mutter!  Also  grüsst  du  mich  id.,  Braut  2778.  Häufig  ist  solches 
nlst  z.  B.  bei  Grauer,  Meissner  und  Musäus.  Doch  heißt  es 
schon  Neol.  Wb.  27,  13:  Man  sage  nicht  mehr :  also  sagt  er! 
Nein!,  das  ist  altvaterisch.  In  der  gewöhnlichen  Sprache  dient 
also  zur  Einleitung  einer  Schlußfolgerung.  Die  Abschwächung 
als,  die  im  Mhd.  mit  also  gleichwertig  ist,  wird  jetzt  demon- 
strativ nur  noch  in  alsbald  und  alsdann  gebraucht.  In  der 
älteren  Kanzleisprache  wird  als  noch  zur  Einleitung  eines 
Nachsatzes  nach  einer  voraussgegangenen  Begründung  ver- 
wendet. In  Nachahmung  des  Kanzleistiles  gebraucht  es  Schi, 
noch  80  im  Wallenstein :  Nachdem  .  .,  als  verpflichten  wir  uns 
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tvieder  insgesammt  .  .  12,  158.  Vgl.  aucli  Goe.  Br.  15,  45,  18, 
Grillp.  6,  32.  33.  Zu  jener  wurden  im  Got.  Ortsadverbia  ge- 
bildet. Diese  fehlen  im  Deutschen,  deshalb  müssen  da  und 
dort  den  Gegensatz  zu  hier  bilden. 

§  123.  Ebenso  wie  er  (vgl.  §  104)  kann  der  ein  Subst. 
noch  einmal  aufnehmen,  vgl.  JDancwart  der  was  marschdlc  Nib.,. 
Der  erste,  der  sclilug  den  Schleier  zurück  Uhland.  Über  eine 
besondere  Art  des  pleonastischen  Pron.  ist  schon  §  61  und  67 
gehandelt.  Seltener  ist  da,  mhd.  dö  zur  Wiederaufnahme  einer 
Zeitbestimmung,  vgl.  an  dem  dritten  morgen  dö  kom  Wate 
Kudrun.  Desgl.  da  zur  Wiederaufnahme  einer  Ortsbestimmung: 
Bei  einer  Frau  Wirtin  da  kehrten  sie  ein  Uhland,  Im  Krug 
zum  grünen  Kranze  Da  kehrf  ich  durstig  ein  W.  Müller.  Im 
Mhd.  nimmt  umgekehrt  da  eine  speziellere  Ortsbestimmung 
vorweg,  vgl.  da  zc  Wiene,  da  zen  Burgonden.  Im  Ahd.  und 
Mhd.  kann  so  jeden  beliebigen  Satzteil  noch  einmal  aufnehmen^ 
abgesehen  vom  Subjekt,  vgl.  äne  meinen  schcene  so  was  ir 
edel  lip  Nib.,  äne  recken  minne  so  wil  ich  iemer  sin  ib.,  Me 
mite  so  gänt  die  kriege  hin  Gottfried,  Trist.,  iedoch  so  gie  diu 
ere  vor  dem  guote  Walther.  Im  Nhd.  erlischt  dieser  Gebrauch 
allmählich,  vgl.  noch  vher  ein  Kleines,  so  werdet  jhr  mich 
nicht  sehen;  vnd  aber  vher  ein'  Kleines,  so  tverdet  jhr  mich 
sehen  Lu.,  Joh.  16,  16,  einen  schalck  so  fand  ich  dich  Vnd  einen 
schalck  so  liß  ich  dich  H.  Sachs,  Fab.  295,  73,  aufrichtig  ge- 
sprochen, so  will  es  nicht  mehr  mit  uns  fort  wie  sonst  Goe. 
Br.  21,358,18.  Am  längsten,  bis  ins  18.  Jahrb.,  erhält  sich 
dies  so  nach  gewissen  Adverbien,  vgl.  zum  andern,  so  hahen  die 
Eltern  immer  ein  gerechtes  Vorurtheil  der  Welt  vor  sich  Clarissa 
2,  91,  auch  so  sind  alle  Einwoner  .  .  feig  Lu.,  Jos.  2,  24,  ausser- 
dem, so  ist  sie  auch  geschickt  genug  Wi.  II,  1,  249,  36,  und 
dann,  so  kommen  auch  in  den  menschlichen  Begehenheiten  oft 
so  plötzliche  Veränderungen  zum  Vorschein  Bode,  Mont.  3,  43, 
darum  so  ist  nun  der  Tod  mächtig  Lu.,  2.  Kor.  4,  12,  darum 
so  reden  wir  auch  ib.  13,  darum  so  laß  mich  nur  dafür  sorgen 
Lenz,  Lustsp.  67,  darzu  so  ließ  sie  Lohenst.,  Cleop.  2427,  darzu 
so  könte  es  .  .  nicht  im  ersten  Jahre  zur  Vollkommenheit  ge- 
hracht  werden  Chr.  Weise,  Erzn.  82,  endlich  so  kommen  wir  denn 
auch  .  .  auf  die  H*rhäuser  Lenz,  Lustsp.  297,  erstlich  so  ist  es 
die  Natur,  tvelche  spricht  Bode,  Mont.  1,  159,  für's  Erste  so  ist 
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das  Haus  .  .  ein  respectiries  Haus  Wi.  II,  1,  258,  4,  fürs  erste, 
so  ist  er  ein  Mann  303,  20,  ferner,  so  glaube  ich  nicht  Clarißsa 
1,  313,  gleichwohl  aber  so  ivil  ich  Chr.  Weise,  Mas.  39,  hernach 
so  gingen  tvir  Werder,  Rol.  24,  52,  indem  so  Icam  des  Sultans 
Sohn  Wi.,  Hann  u.  Gulp.  219,  indem  so  Icam  der  Weislingen 
hergeritten  Goe.,  indem  so  betrachtete  ich  den  Agnolino  id.,  43, 
188,  3,  in  des  so  fiel  er  Werder,  Hol.  28,  48,  über  diß,  so  hat 
er  .  .  versprochen  Chr.  Weise,  Mas.  92,  zudem,  so  hat  der  Statt- 
halter .  .  das  Gegenteil  versichert  Wi.  II,  1,  290,  3,  und  zudem, 
so  haben  sich  auch  die  Sitten  .  .  geändert  ib.  3, 159,  34.  Auch 
nach  Gruppen  mit  (um)  zu,  die  sieh  dem  Charakter  von  Sätzen 
nähern,  erseheint  noch  öfters  ein  solches  so,  vgl.  Der  Ritter 
Sachen  nun  durch  Wafj'cn  auszutragen,  So  wurden  alsobald  die 
Schranlien  aufgeschlagen  Werder,  Rol.  26,  38,  Um  hier  unüber- 
ivindlichen  Unanehmlichheiten  zu  entgehen,  so  tvürde  ich  raten 
Goe.  Br.  20,  243,  5,  um  sich  nicht  gar  so  sehr  herunterzusetzen, 
so  warf  er  das  Problem  auf  ib.  21,  78,  21,  Utn  jedoch  einige 
Vermuthungen  weiter  auszubilden,  so  wäre  wünschensivert  zu 
erfahren  ib.  89,  9.  Ganz  gewöhnlich  ist  so  nach  {um)  zu, 
wenn  eigentlich  ein  Zwischengedanke  zu  ergänzen  ist,  s.  die 
Belege  in  §  345.  Ahnlich  ist  so  nach  anstatt  zu:  Anstatt 
nun  also  dir  zu  sagen,  wie  es  mir  geht,  ivovon  nicht  viel  zu 
sagen  ist;  so  bringe  ich  eine  freundliche  Bitte  ayi  dich  Goe.  Br. 
21,  408,  11. 

§  124.  Auf  der  andern  Seite  wird  die  Rückweisung  auf 
ein  Subst.  durch  das  Pron.  der  {derjenige),  wo  sie  uns  jetzt 
unentbehrlich  seheint,  vor  einem  abhängigen  Gen.  früher  ge- 
wöhnlich unterlassen.  So  mhd.  sie  trunken  umbe  zicei  heil  der 
scle  und  des  libes;  ebenso  noch  im  18.  und  selbst  im  19.  Jahrb., 
vgl.  Das  Sie  bei  Schreibung  des  Französischen  strenger  gegen 
sich  sind  als  bei  des  Deutschen  Kl.  Br.  397,  Also  .  .  tiehmeti 
lüir  Eure  großmüthigen  Anerbietungen  an,  so  tvohl  eures  Hauses 
für  diese  Nacht,  als  eurer  Fferde  Andrews  230,  der  Gesetze  .  . 
sind  viere:  der  Götzendiener,  der  Juden,  der  Christen  und  der 
Mahomedaner  Le.  5,  314,  6,  Weder  dem  Übersetzer  des  Gay, 
noch  des  JBolingbroke  8,  63,  20,  damals  hatten  die  Franzosen 
schon  drey  Essexe:  des  Calprenade  von  163S,  des  Boyer  von 
1678,  und  des  jüngeren  Corneille,  von  eben  diesem  Jahre  10, 
7,  29,  unter  dem  Vorder  fuße  des  einen  Kentaur  lieget  ein  Krug, 
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und  unter  des  andern  ein  Hörn  11,30,6,  der  imierer  Wert  mir 
wenig  geringer  ist,  als  der  echten  11,  244,  24,  die  schwächlichsten 
Gemüiher,  als  der  Weiher,  der  Kinder  und  des  gemeinen  Mannes 
Bode,  Mont.  1,  3.  4,  jener  mit  dem  Geist  eines  Rousseau,  dieser 
eines  Bako  erklärt  Herder  4,  385 ;  Sinn  und  Gefühl  ist  also  das 
Instrument  des  ersten:  Phantasie  des  andern.  .:  Vernunft  des 
dritten  ib..  Muß  dein  Blick  sich  über  dich  erheben,  wie  dts 
Betenden  voll  Gottvertrauen  Bürger  110, 4,  Wenn  du  dein  eigenes 
Hers  nur  bändigen  willst  und  der  Freunde  Voß,  Od.  11,  105. 
und  tvelch  ein  Band  ist  sicherer  als  der  Guten  Goe.  10,  173, 
1685,  ohne  irgend  einen  Verlust  als  der  Ztit  und  allenfals  des 
Aufwandes  35,  162,  6,  die  Augen !  Dahiri  blickend.  Als  des 
Edenden  37,  356,  13,  die  Gestalten  und  besonders  meiner 
Schönen  43,  31,  II,  Deine  Zeichnungen  sind  mehr  eines  Bild- 
hauers als  eines  Goldschmieds  Goe.  43,  37,  durch  Schillers  Um,- 
gang  und  anderer  Goe.  Br.  14,  196,  17,  habe  ich  bis  jetzt  nur 
vier  Grundzustände  gefunden :  des  Genießens,  des  Strebens,  der 
Resignation,  der  Gewohnheit  ib.  15,  203,  14,  für  Ihr  Wohl  und 
der  Ihrigen  ib.  19,  401, 14,  der  Sinn  des  gangen  sowohl  als  der 
einseinen  Charaktere  ib.  20,  228,  1,  Genast  erhält  die  Regie  de.<i 
Schauspiels,  Becker  der  Oper  ib.  20,  263,  17,  meine  Wollust  war 
wie  der  Unsterblichen  Schi.  2,  298,  7,  ^die  Ehre  der  Gurgel- 
schneider? —  Ist  wohl  feuerfester  als  eurer  ehrlichen  Leute 
3, 29, 23,  Ein  Karakter  wie  Posa's  6,  40,  7,  Ein  Geist  tvie 
Posa's  ib.  41,  19,  ein  vorüberschießender  Glans,  tvie  eines 
nächtlichen  Meteors  Tieck,  Nov.  6,  207,  des  Volkes  Würde  wie 
des  Thrones  Uhland  68,  23,  sein  Rücken  ist  schivars  gestreift 
wie  eines  Zebras  Heine  7,  111,  kein  Laut  als  der  singenden 
Vögel  Mörike,  Ged.  388,  diese  Verwunderung  war  eher  des 
Sinnenden,  als  des  Entrüsteten  Gutzkow  5,  46  ein  Grimm  wi& 
gleichfalls  eines  Raubthieres   Storm  7,  162. 

§  125.  Das  Neutrum  das  wird  wie  es  häufig  auf  eiütu 
Satz  bezogen.  Auf  einen  Verbalbegriff  weist  es  zurück  in 
Fällen  wie  wird  Karl  kommen?  —  das  nicht,  das  tvird  er 
{nicht)  oder  ist  Karl  gekommen?  —  das  nicht,  das  ist  er  {nicht). 
Etwas  befremdlich  erscheinen  uns  schon  die  folgenden  Fälle: 
wie  ist  iu  Jungelingen  dort  gelungen?  da^  ist  die  mä^e  wol 
Kudr.  1550,  1,  selge  sie  mir.  —  Bas  werdü  ich  dir  nicht  Herder 
18,  496,  den  könnf  er  stehen  lassen,  weiter  schicken.    Wen  auf 
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der  Welt  kann  man  das  nicht?  Sehi.  5"^,  234,  1528,  Befremden 
—  das  mag  es  ihn  id.,  Carlos  3639,  statt  deiner  .  .  hat  ihn  dies 
Schwert  erlefjt:  das  soll's  auch  dich  A,  W.Schlegel,  Heinr.  IV.' 
V,  3, 9,  ist  unser  schönes  Haus  verhrannt'?  Wann  dasY  Hebel 
137,22;  hier  sind  zu  das  Bestimmungen  hin/.ugefligt,  wie  sie 
dem  vertretoneu  Verb,  zukommen.  Es  vertritt  auch  wie  es  ein 
nominales  Präd.,  vgl.  ist  er  flcßig?  oder  ist  er  ein  hrauch- 
hurer  Mensch?  —  das  ist  er  (nicht). 

Volkstümlich  ist  ein  Gebrauch  von  das  ohne  bestimmte 
Beziehung,  der  dem  von  es  bei  unpersönlichen  Verben  nahe 
steht,  vgl.  das  .  .  hält  gt  martert  werden  und  sterben  für  ein 
Glas  Wasser  trinken  Le.  9,  187,  17,  das  drättgt  und  stoß,  das 
rutscht  und  klappert  Goe.,  Das  toset  und  koset  so  lange  Goe. 
l,  180, 62,  Das  reckt  nun,  .  .  Die  Knöchel  zur  Runde  ib.  208,  8, 
Das  geht  ja  hoch  her  Sehi.  12,  34, 483,  Sind  sonst  wackre 
Brüder.  —  Aher  das  denkt  wie  ein  Seifensieder  ib.  55,  1005, 
das  muß  einmal  gedichtet  seyn  14,  248,  24,  Das  ist  den  ganzen 
Tag  bald  hier,  bald  dort,  das  hat  Amourettchen,  das  läuft  den 
hübschen  Mädchen  nach  Kotzebue  14,  31,  weil  alle  Franzosen 
geborene  Komödianten  sind.  Das  weiß  sich  so  leicht  hinein- 
zustudieren  Heine  4,  531. 

§  126.  Das  pronominale  Adj.  solch  ist  in  prädikativer 
Verwendung  frühzeitig  unüblich  geworden,  indem  statt  dessen 
das  Adv.  60  gebraucht  wird.  Attributiv  kann  es  mit  ein  ver- 
bunden werden,  das  entweder  vorangeht  {ein  solcher  Mann) 
oder  folgt,  wobei  solch  flexionslos  bleibt  {solch  ein  Mann,  sogar 
mit  solch  einem  Manne).  Zuweilen  wird  solch  neben  einem 
Adj.  gebraucht,  wo  eigentlich  so  stehen  sollte,  vgl,  solche  gute 
Frau  statt  eine  so  gute  Frau  oder  so  eine  gute  Frau.  Um- 
gekehrt hat  die  letztere  Stellung  dazu  geführt,  daß  man,  auch 
ohne  ein  Adj.,  so  eine  Frau  gesagt  hat.  Auf  diese  Weise  ist 
solch  in  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  meist  durch  so  ein., 
gewöhnlich  zusammengezogen  zu  son,  verdrängt;  mit  umge- 
kehrter Stellung  steht  bei  Hermes,  Sophiens  Reise  1,  540:  eitlen 
so  Erzpom7ner.  Dazu  wird  dann  auch  ein  V\.  sone  gebildet. 
Auch  neben  anderen  Zahlwörtern  wird  oo  statt  solch  gebraucht, 
vgl,  so  zwei  Herzen  Goe.  (DWb.),  so  drei  Herren  Pest.  3,  83, 
50  zwei  wie  wir  zwei.  Nicht  so  verbreitet  ist  so  kein,  vgL  so 
kein  Thor  bin  ich  länger  H.  Jacobi,  Wold.  1, 59,  So  kein  Gesicht 
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sah  ich  in  meinem  Leben  Goe.,  hah  mein  Tag  so  kein  Gaudium 
gehabt  id.,  ich  hob  lang  so  Jceine  Freude  gehabt  id.,  Br.  2, 
167,  16,  und  habe  lange  so  Ticine  freudige  Aussicht  gehabt  ib.  7, 
67,  14,  so  Jceinen  Belletristen  Klinger,  so  Jceine  id.,  Otto  33,  7, 
seltener  getrennt:  so  gibts  Jcein  Pflaster  in  der  Welt  Wi.;  s. 
DWb.  5,  Sp.  477  g  und  10,  Sp.  1346  d.  Allgemein  ist  so  {et)was 
=  etwas  solches.  Auch  kommt  so  für  solch  unmittelbar  vor 
Substantiven  vor,  vgl.  weil  man  mir  auch  so  Würste  am  selben 
Ort  vorstellte  Simplic,  es  giebt  manchmal  so  Augenblicke  Schi. 
3,  537,  19,  mich  mit  so  Kommisbrodrittern  herumsuhauen  id., 
s.  DWb.  10,  Sp.  1346f.;  verbreitet  ist  die  Wendung  das  sind  so 
Sachen. 

Anm.  Ein  anderer  Ersatz  für  solch  ist  sogetan  (schon  rnhd.),  sotan 
mit  der  Weiterbildung  sotanig,  lange  besonders  in  der  Kanzleisprache 
üblich,  aber  auch  in  lebenden  Mundarten  weit  verbreitet,  s.  DWb. 

§  127.  Die  Grundlage  für  die  Fragepronomina  und  -adverbia 
bildet  das  aus  der  idg.  Grundsprache  stammende  Pron.  wer, 
was  (vgl.  III  §  134).  Dasselbe  ist  von  Haus  aus  nur  substan- 
tivisch. Die  Formen,  die  wir  ihrer  Flexion  nach  als  männlich 
und  neutral  bezeichnen,  unterscheiden  sich  ihrer  Bedeutung 
nach  vielmehr  so,  daß  die  einen  sich  auf  eine  Person  beziehen, 
die  andere  auf  eine  Sache  oder  auch  einen  Zustand  oder 
Vorgang.  Das  Neutrum  was  kann  wie  es  und  das  auch  ein 
nominales  Prädikat  vertreten,  vgl.  ivas  ist  er  ?  Schuhmacher ;  er 
ist  jähzornig.  —  Was  ist  er?  Abgeleitet  ist  das  im  Mhd.  noch 
lebendige  Pron.  weder  „welcher  von  zweien",  lateinischem  uter, 
griechischem  jtovtQog  entsprechend,  das  im  Nhd.  nur  in  Zuss. 
und  in  der  Konjunktion  weder  fortlebt  (vgl.  §  508).  Ferner 
das  adjektivische  welch  (ahd.  huelih),  das  ursprünglich  dem 
d.emoustrativen  solch  zur  Seite  steht,  also  mit  der  Bedeutung 
des  lat.  qualis,  auch  auf  den  Grad  bezogen,  also  sich  der  Be- 
deutung des  lat.  quantus  nähernd.  Als  Ortsadverbia  fungieren 
im  Mhd.  noch  die  ganz  wie  die  demonstrativen  gebildeten 
wä,  war,  wannen.  Von  diesen  ist  tvar  im  Alem.  im  16.  Jahrh., 
anderswo  noch  früher  ausgestorben;  es  ist  durch  ivohin  ver- 
drängt. Wannen  hat  sieh  bis  in  das  17.  Jahrh.  gehalten,  meist 
mit  vorausgehendem  von,  später  findet  es  sich  nur  in  absichtlich 
altertümelndem  Stil;  daneben  steht  anhd.  wannenher;  die 
neuere  Sprache  hat  dafür  woher  oder  von  wo  eingeführt.    Als 
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Zeitadv.  dienen  im  Mhd.  die  unterschiedslos  gebrauchten  Formen 
wanne,  tvenne,  dem  danne,  denne  eotpprechend.  Im  Nhd.  ist 
Differenzierung  eingetreten:  für  die  Frage  wird  in  der  Schrift- 
sprache ausscbließlieh  wann  verwendet,  iveyin  nur  mundartlich. 
Bei  nd.  Schriftstellern  erscheint  zuweilen  in  gleichem  Sinne 
die  Verbindung  wannchr,  tvennehr  (tvannehe,  wennehe).  Nach 
der  Art  und  Weise  wird  mit  wie  (got.  hdiwa)  gefragt. 

Anm.  Ilerder  gebraucht  eirmal  wer  nicht  persönlich  nach  dem 
grammatischen  Geschlecht:  Also  muß  in  der  Kunst  ein  engerer,  bestimriiter 
Zweck  vorhanden  seyn  .  . ,  U7id  wer  kann  dieser  seyn  als  die  Idee  des 
Künstlern?  2;j,  314. 

§  128.  Das  Pron.  welch  kann  im  ursprünglichen  Sinne 
mhd.  noch  prädikativ  gebraucht  werden,  vgl.  ivelch  wos  froun 
Ginoveren  klage?  Wolfram,  Parz.  Später  gebraucht  man  dafür 
das  Adv.  zvie,  demonstrativem  so  entsprechend.  In  attributiver 
Verwendung  steht  tvtlcJi  dem  ursprünglichem  Sinne  noch  am 
Däehsten  in  Ausrufen  wie  welche  Freude!  welch  ein  Mensch! 
mit  welchem  Erstaunen  habe  ich  die  Nachricht  vernommen! 
Daneben  aber  erscheint  es  schon  im  Mhd.  mit  abgeblaßtem 
Sinne,  so  daß  es  sich  nun  als  Adj.  dem  substantivischem  wer 
zur  Seite  stellt,  vgl.  welcher  Mann  oder  ivelche  Frau  ivird  das 
tun?  Adjektivisch  ist  es  auch  in  Fällen  wie  gestern  war  ein 
Freund  hei  mir.  —  Welcher?  indem  dabei  i^Vewwd  zu  ergänzen 
ist.  Für  den  ursprünglichen  Sinn  von  ivelch  sind  verschiedene 
Ersatzmittel  versucht,  die  dann  auch  relativ  und  indefinitiv 
verwendet  sind,  bis  endlich  ivas  für  (ein)  den  Sieg  davon 
getragen  hat,  s.  §  231. 

§  129.  Als  Indefinita  können  ursprünglich  die  Inter- 
rogativa gebraucht  werden.  Doch  ist  der  Gebrauch  der  ein- 
fachen Interrogativa  frühzeitig  stark  eingeschränkt.  So  durch 
Zuss.  mit  ete-:  mhd.  etcwer,  eteicaz,  etewelch,  etetvä,  etetvar, 
etewanne,  denen  sich  ein  adjektivisches  ete{s)lich  zur  Seite 
stellt.  Daneben  besteht  im  Mhd.  nei^wer,  nei^ica^,  worin  nei^ 
alte  Zusammenziehung  aus  ni  tcei^  „ich  weiß  nicht"  ist.  Eine 
andere  Art  von  Zus.  ist  tveder  eingegangen  mit  einer  Partikel, 
die  ahd.  dih  oder  doh  lautet;  so  ist  mhd.  deweder  „irgend 
einer  von  zweien"  entstanden.  Unter  die  Indefinita  ist  auch 
ein  za  stellen,  wozu  die  mit  deiceder  zu  vergleichende  Zus. 
deh-ein,  mit  Silbentrennung  de-hein  „irgend  ein"  gebildet  wird, 
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nnd  die  Ableitnng  einec  =  ahd.  einig,  zu  unterscheiden  von 
dem  rein  adjektivischen  einec  =  ahd.  einag.  Mit  etetver 
synoDym  ist  ein  Proa.  sum,  das  schon  im  Mhd.  selten  ist, 
während  eine  adjektivische  Ableitung  snmelich,  die  mit  etelich 
konkurriert,  noch  reichlich  gebraucht  wird.  Ferner  hat  sieh 
das  Subst.  man  zu  einem  Pron.  entwickelt.  Eine  bedeutende 
Rolle  spielt  das  Adv.  ie  =  ahd.  eo,  got.  a/w,  eigentlich  Akk. 
Sg.  von  aiws  „Zeit".  Dieses  geht  zahlreiche  Zuss.  ein:  iemer 
aus  ahd.  eo  mer,  iender  und  iergen  „irgend  wo",  ieman,  iht 
aus  ahd.  eo  wiht  „irgeüd  ein  Ding",  ieweder  und  itdevjeder 
„jeder  von  zweien",  iegelich  {ieslich).  Dazu  treten  daan  die 
Verbindungen  mit  der  Negation:  enweder  „keins  von  beiden", 
nie,  niemer,  niender,  niergen,  nieman,  niht.  Aus  ahd.  nihein 
„auch  nicht  einer"  ist  kein  entstanden,  vgl.  II  §  173,  dieses 
ist  aber  mit  dehein,  mit  dem  es  zunächst  in  Sätzen  mit  negiertem 
Verbum  wechselte,  gleichwertig  geworden.  Nicht  eigentlich 
unter  die  Indefioita  zu  rechnen  sind  alle  und  beide,  doch 
stehen  sie  in  nahem  Verhältnis  zu  jeder. 

§  130.  Die  einfachen  loterrogativa  sind  als  Indefinita  in 
der  Volkssprache  wohl  von  alters  her  immer  verwendet.  In 
dieser  sind  jetzt  wer,  was,  wo  ganz  gewöhnlich,  während  sie 
in  der  mhd.  und  nhd.  Literatur  nur  selten  auftauchen,  wo  nicht 
absichtliehe  Nachahmung  volkstümlicher  Rede  vorliegt.  Belege: 
Ist  dir  was  vnfals  zu  gestanden?  H.  Sachs,  Fastn.  32,  189, 
Wann  vbung  sie  vor  wärmet  was  Fischart  (Hauffen)  1,  30,  922, 
diser  war  mir  was  verwant  ib.  39 ,  1241 ,  Wann  man 
schon  was  verletzt  jhr  llvm  ib.  222,  134,  so  nehmt  was 
mehr  in  acht  Gryphius,  T.  240,  143,  wo  nicht  was  ganz  Neues, 
doch  ivas  Angenehmes  Le.  4,  51,  16,  oh  ich  aus  dem  Lob  und 
Tadel  des  Publikums  was  lernen  kann  Goe.  Br.  2,  111,  24,  ich  .  . 
habe  mich  zu  was  verleiten  lassen  ib.  117,21,  daß  Sie  noch  was 
weniges  knurren  können  E.  T.  A  Hnffmann  4,  85  u.  o.  so;  sie  muß 
doch  wo  liegen  Le.  1,  318,  6.  Nachdem  etwelche  veraltet  ist,  ist 
welche  als  Indefinitum  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen, 
wenn  es  auch  in  höherer  Schreibart  vermieden  wird,  vgl.  hast 
du  Bächtr?  —  ich  habe  welche,  bringe  mir  Blumen  mit  — 
was  für  welche  ?  So  fungiert  welche  als  PL  zu  ein.  Die  ßair. 
Sprachk.  bezeichnet  diesen  Gebrauch  noch  als  sächsisch.  In- 
definites wann  hat  sich  im  Nd.  erhalten,  von  wo  aus  dann 
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und  wann  seit  dem  17.  Jahrh.  in  die  allgemeine  Schriftisprache 
gedrangen  ist.  Allgemein  sind  anderswo  und  anderswie.  Über 
irgend  wer  etc.  vgl.  §  132. 

§  131.  Die  große  Masse  der  Indefinita  läßt  sich  im  Mhd., 
Ton  den  negativen  abgesehen,  in  drei  Gruppen  ordnen,  welche 
die  folgende  Tabelle  veranschanlicht: 

12  3 

efewer  (sum)  ieman 

eiewa^  iht 

etdich  (sumelich)  dehein,  kein,  einec  iegelich 

deweder  ie{de)weder 

efetvä  iender,  iergen 

eiewanne  ie,  iemer  ie,  iemer 

Die  erste  Reihe  unterscheidet  sieh  von  der  zweiten  wie  lat. 
aliquis,  aliqnid  von  quisquam,  quidquam,  ullus.  Die  Wörter 
der  ersten  Reihe  beziehen  sich  auf  etwas  Konkretes,  wirklich 
Existierendes,  das  man  nur  nicht  näher  bezeichnen  kann  oder 
will,  die  der  zweiten  auf  jedes  beliebige  Denkbare,  die  der 
dritten  auf  jedes  wirklich  Existierende.  Die  zweite  Gruppe 
hat  daher  ihren  Platz  in  Frage-  und  Bedingungssätzen,  in 
Behanptungssätzen  nur,  wenn  sie  verneint  sind  oder  nach  ohne. 
Die  Partikeln  te  und  iemer  vereinigen  die  Funktion  2  und  3, 
die  Bedeutungen  von  nhd.  je  und  immer  unterscheiden  sich 
dagegen  von  einander  auf  andere  Weise:  ie  bezieht  sich  auf 
die  Vergangenheit,  iemer,  das  eine  Zus.  aus  ahd.  to  und  mir 
mit  dem  Sinne  „fernerhin"  ist,  auf  die  Zukunft.  Der  Gebranch 
von  ie  =  nhd.  je  ist,  wie  der  Ursprung  des  Wortes  und  der 
Gebrauch  im  Got.  zeigt,  der  ältere,  aber  die  Verwendung  = 
nhd.  immer  besteht  auch  schon  im  Ahd.  Der  pronominale 
Gebranch  von  man  ist  zunächst  wie  der  von  ieman  in  der 
zweiten  Gruppe  entwickelt;  das  Wort  ist  aber  frühzeitig  auch 
in  die  erste  übergetreten.  Der  ersten  wie  der  zweiten  Gruppe 
gehört  ein  an. 

§  132.  Im  Nhd.  haben  sich  die  Verhältnisse  stark  ver- 
schoben. Die  Scheidung  von  1  und  2  ist  allmählich  aufgehoben. 
So  ist  et{e)wer  mit  ieman,  ei{e)wa^  mit  iht  vermischt,  und 
dann  einerseits  ehver,  das  in  oberd.  Mundarien  noch  als  öpper 
fortlebt,    anderseits   icht   aus   der  Schrittsprache    ausgestoßen. 

10* 
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Schon  Lu.  gebraucht  jemand  wie  mhd.  etewer  und  etwas  wie 
mhd.  iht  Icht  lebt  noch  im  Anhd.  fort,  dazu  ichtesicht,  ichts 
(vgl.  nichts)  und  ichtwas  meist  mit  *dem  Sinne  des  mhd.  iht, 
doch  auch  mit  dem  von  eiewa^,  vereinzelt  schon  mhd.,  vgl. 
trüren  da^  enhilfet  niht  suo  dirre  veigen  ungeschiht,  man  muo§ 
iht  anders  tuon  dar  zuo  Koor.  v.  Würzb.,  Troj.  13305,  unde  ist 
ein  grö^e  unglicheit  swischent  ichte  unde  nichte:  wan  got  hat 
liep  da^  icht  unde  minnet  da^  icht,  unde  alle^  das;  her  wirJcit 
da^  wirkit  her  in  icht  unde  ume  icht  .  unde  darurne  begeren 
alle  creatiAren  ichtis  Wackern.,  Leseb.  856,  15,  als  ouch  petrus 
vernam  da^  er  sich  icht  vermochte  an  sterche  A.  Passional  165, 
53,  Wer  offt  nichts  hofft,  mein  freund,  helcommt  äfft  mehr  denn 
ichts  Gryphius,  L.  379,  294,  Wo  sich  eur  ichts  in  nichts  verkehrt 
id.,  T.  149,4,  Ach!  daß  hiy  solchem  Sturm  er  ichtwas  hoffen 
mag!  Lohenst.,  Cleop.  554.  Untergegangen  ist  dehein;  kein  hat 
infolge  des  häufigen  Gebrauchs  in  negativen  Sätzen  wieder 
negative  Bedeutung  angenommen.  Einig-  hat  in  das  Gebiet 
der  ersten  Gruppe  hinübergegriffen  und  dadurch  etlich-  stark 
zurückgedrängt.  Eine  Einschränkung  hat  es  erfahren,  indem 
es  wie  auch  etlich-  nur  noch  auf  Quantitätsverhältnisse  bezogen 
wird.  Man  kann  es  daher  mit  jedem  beliebigCLQ  Plural  ver- 
binden, aber  im  Sg.  kann  man  wohl  sagen  einiges  Geld,  einige 
Geduld,  aber  nicht  mehr  einiger  Mann  =  „irgend  ein  Mann". 
Der  ältere  Gebrauch  reicht  bis  in  das  18.  Jahrb.  Belege  für 
Verwendungen,  die  jet^t  nicht  mehr  möglich  wären:  das  kanst 
du  nicht  leugnen  noch  einiger  papist  Lu.  (DWb.),  sintemal  man 
nicht  spüren  konte,  daß  einige  Thür,  einige  Fenster,  einiger 
Laden  oder  einigs  Schloß  .  .  geöffnet  worden  Simplic.  Sehr.  K. 
4,  148,  6,  kan  ich  aber  hierdurch  .  .  dem  Herrn  Vater  einigen 
Gefallen  erweisen  Banise  59,  7,  laß  dich  nimmermehr  gelüsten, 
tmter  den  Tugendhaften  einiger  Würde  teilhaftig  zu  werden 
Chr.  Weise,  Mach.  94,  27,  die  niemals  einigen  Vortheil  der  An f 
richtigkeit  gleich  setzte  Heloise  1,  347,  es  entspringt  für  niemand 
einiges  Übel  daraus  ib.  3,  130,  der  Strenge  nach  halten  wir  uns 
eben  nicht  verpflichtet,  für  dieses  .  .  Gesetz  einigen  Grund  an- 
zugeben Thom.  Jones  1,  286,  aits  Furcht  des  Todes  oder  sonst 
einiges  Dinges  seinen  Platz  verlassen  Claudius,  daß  sie  weder 
an  Leibe  noch  Vermögen  einige  Kränkung  erdulden  sollen  Goe. 
(DWb.).    Manche  Stellen  lassen  sich  sowohl  nach  dem  älteren 
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wie  nach  dem  jüngeren  Gebranch  auffaspen,  so  daß  man  an 
ihnen  den  Übergang  erkennen  kann,  vgl.  ohne  einigen  Nach- 
schuß Le.  (DWb.),  ohne  einigen  Nachteil  ihrer  diesfalUigen 
Zuständiglceiten  Wi.  24,  21,  ungeachtet  ich  verbunden  hin,  niemals 
einiges  Mißtrauen  .  .  zu  verraten  ib.  84.  Nur  dem  neueren 
Gebrauch  entspricht  z.  B.  ich  hegreife  nicht,  sagte  der  Arzt 
nach  einiger  Pause  Goe.  (DWb.)  Untergegangen  ist  dewcder. 
Etwa  kann  in  vielen  der  im  DWb,  aus  Lu.  angeführten  Stellen 
noch  in  dem  Sinne  von  „irgendwo"  gefaßt  werden,  in  welchem 
bei  Lu.  und  sonst  im  16.  Jahrb.  auch  ettvo  vorkommt;  meist 
stehen  etwa  und  eiwo,  wo  im  Mhd.  iender  oder  iergen  stehen 
müßte.  Daneben  erscheint  etwa  im  16.  Jahrb.,  auch  bei  Lu., 
auf  die  Zeit  übertragen,  s.  DWb.  Endlich  drückt  es  mit  Ver- 
blassung des  örtlichen  Sinnes  nur  die  Unbestimmtheit  aus,  so 
jetzt  allgemein.  Den  Übergang  kann  man  bei  Lu.  verfolgen. 
Iender  hat  sich  in  der  Literatur  nur  bis  ins  16.  Jahrb.  in 
Oberdeutschland  erhalten.  Mhd,  iergen  setzt  sich  in  irgend 
fort.  Dies  erscheint  im  16.  Jahrb.  noch  in  der  Bedeutung 
„irgendwo",  in  welcher  sich  länger  die  Weiterbildung  irgends 
erhält,  vgl.  noch  bei  Le.  (DWb.),  die  Tugend  tvird  doch  irgends 
gelten,  wo  im  Mhd.  ettswä  stehen  müßte;  dazu  allgemein 
nirgends.  Frühzeitig  ist  der  lokale  Sinn  von  irgend  ge- 
sehwunden, so  daß  nur  die  Beziehung  auf  das  überhaupt 
Denkbare  übrig  bleibt,  wobei  es  sich  teilweise  mit  etiva 
berührt.  Wie  dieses  wird  es  im  Anhd.  auch  bei  ungefähren 
Quantitätsangaben  gebraucht,  s.  DWb.  4,2,  Sp.  2157,  4,  vgl.  noch 
nach  dem  Register  .  .  Icönnten  es  wohl  irgend  zwanzig  gewesen 
seyn  Gottsched  (D.  Schaub.  2,  138),  nimm  noch  irgend  zehne 
dazu  ib.  Auch  an  folgender  Stelle  entspricht  es  jetzigem  etwa: 
Warum  hedauern  ivir  die  todte  Zayra  und  heduuern  nicht  die 
sterhende  Sara  .  .  ?  Irgend  weil  sie  über  ihr  Unglück  durch 
ihre  große  Gesinnungen  siegen  ?  Mendelssohn  (Le.  19,  56,  32). 
An  anderen  Stellen  könnten  wir  irgend  ivie  einsetzen:  iceym 
man  nur  irgend  dieser  Kaninchen  habhaft  werden  könnte  Tieck, 
verhüte  Gott,  daß  irgend  Tücke  tvalte  A.  W.  Schlegel  (DWb,). 
Bei  einer  Stelle  bei  Goe.  10,  339,  2021  Soll  (ich)  nicht  irgendhin 
Mit  kühner  Hand  auf  deine  Rettung  deuten?  könnte  man  an 
Fortleben  des  ursprünglichen  Sinnes  denken,  doch  ist  das  wohl 
nur  Zufall,  und  es  ist  auch  hier  von  der  verblaßten  Bedeutung 
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auszugehen.  Am  gewöhnlichsten  steht  irgend  in  enger  Ver- 
bindung mit  andern  Indefiniten,  mit  wer,  was,  welcher,  wo, 
wann,  wie,  ein,  jemand,  meistens  im  Sinne  der  zweiten  mhd. 
Gruppe,  doch  auch  mit  Übergreifen  in  den  Sinn  der  ersten, 
namentlich  wo  für  diesen  kein  anderes  Ausdrucksmittel  zur 
Verfügung  steht,  was  der  Fall  ist  bei  irgendwo,  -wann,  -wie. 
Selten  ist  irgends  in  nichträumlichem  Sinne,  vgl.  sollte  ich 
irgends  eine  schimpßiche  Mine  hey  jemand  wahrnehmen  Det- 
harding  (D.  Schaub.  1,  277),  irgendswo  ib.  k91,  Le.  1,  347,  26« 
Etwan  kommt  in  der  Bedeutung  „irgend  einmal"  noch  bis 
tief  in  das  18.  Jahrh.  vor.  Daneben  fungiert  es  mit  Verlust 
des  zeitlichen  Sinnes  wie  unser  jetziges  etwa  auch  bis  in  das 
18.  Jahrh.  Das  Gleichwerden  der  Bedeutung  von  etwan  und 
etwa  hat  die  Folge  gehabt,  daß  sich  als  Adj.-Ableitung  neben 
etwaig  auch  etivanig  gebildet  hat,  das  noch  im  18.  Jahrb.  häufig 
gebraucht  wird.  Aber  die  Annahme  des  DWb.,  daß  etwa  aus 
etwan  entstanden  sei,  ist  unzulässig. 

„   An  in.    Vereinzelt  erscheint  einig  für  sich  in  negativem  Sinne:    da 
ouch  .  .  wytt  herumb  einich  Pferd  zii,  finden  j st   Cysat  121. 

§  133.  Die  Verteilung  von  nhd.  je  und  immer  unter  die 
Funktionen  der  zweiten  und  dritten  mhd.  Gruppen  ist  nicht 
vollständig  durchgeführt,  Anhd.  kommt  je  noch  in  der  Be- 
deutung immer  vor.  Besser  noch  erhält  sich  je  und  je,  vgl 
der  mich  je  und  je  geliehet  P.  Gerhard  16, 1.  Wi.  braucht  noch 
je  und  allezeit  (DWb.).  Allgemein  geblieben  ist  von  je,  üblicher 
noch  von  jeher;  früher  erscheint  auch  zuweilen  von  je  und  je, 
z.  B.  bei  Bürger  (DWb.).  Erhalten  hat  sich  die  schon  im 
Mhd,  vorhandene  distributive  Verwendung  von  je,  das  dabei 
mit  immer  wechseln  kann,  vgl.  In  dieser  Noih  beschloß  die 
Landsgemeine  Daß  je  der  zehnte  Bürger  nach  dem  Los  der  Väter 
Land  verlasse  Schi.,  Teil  2,  2.  Ahn  lieh  ist  je  nachdem,  je  nach 
den  Umständen.  Ebenso  ist  der  gleichfalls  schon  im  Mhd.  vor- 
handene reziproke  Gebrauch  von  je — je  immer  geblieben,  vgl 
je  länger  je  lieber^  je  eher  je  lieher,  je  öfterer  ich  mir  es  sage, 
je  unglaublicher  wird  es  mir  Le,;  doch  wird  jetzt  neben  einem 
Verbum  im  Nachsatz  df5/o  oder  wmso  vorgezogen.  Nicht  mehr 
üblich  ist  einmalige  Setzung  von  je,  vgl.  Saulus  aber  ward  je 
mehr  hreftiger  Lu.,  Ap.  9,  22.  Landschaftlich  ist  je  und  je  in 
dem  Sinne  „zuweilen",  vgl,  des  Herrn  Majors  von  Walter  hohe 
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Gnaden  machen  uns  woJd  je  und  je  daa  Pläsier  Schi.,  Kab. 
n.  L.  1,  2,  her  und  erstorben  ist  meine  Zukunft  —  doch  tverd 
ich  noch  je  und  je  am  verwelkten  Strauß  der  Vergangenheit 
riechen  ib.  3,  4.  Anhd.  ist  je  häufig  mit  Verlust  der  Beziehung 
auf  die  Zeit  =  „unter  allen  Uiuständen",  „sicherlieh",  vgl.  es 
tvere  vns  je  besser  den  Eyypiern  dienen,  denn  in  der  wüsten 
sterben  Lu.,  2.  Mos.  14.  12,  denn  das  ist  je  gewislich  ivar  1.  Tim. 
1,  15.  Daran  schließt  eich  das  noch  jetzt  gebräuehliche  je 
nun.  Alter  ist  dieser  Sinn  von  je  in  dem  schon  mhd.  jedoch. 
Noch  früher  ist  ja  die  Beziehung  auf  die  Zeit  geschwunden 
in  den  mit  ie  zusammengesetzten  Pronomina  und  pronominalen 
Adverbien. 

Während  also  je  im  Nhd.  noch  in  manchen  Fällen  auf 
etwas  Wirkliches  bezogen  wird,  hat  sich  anderseits  inwur  in 
bestimmten  Verwendungen  mit  Beziehung  auf  etwas  Gedachtes 
behauptet,  und  zwar  mit  Abblassung  des  zeitlichen  Sinnes. 
Bis  ins  18.  Jahrb.  üblich  ist  ein  solches  immer  {immermehr)  in 
direkten  und  indirekten  Fragen,  vgl.  Was  mag  doch  jmmermehr 
meimm  Juncker  iviederfahren  sein?  Jul.  v.  Braunschw.  216, 
Wie  wil  ichs  doch  jmmermehr  anschlagen?  id.  217  u.  so  oft, 
wie  gehet  das  jmmer  zu  id.  256  u.  ö.,  dahero  fing  ich  wieder 
an  zu  gedtnkeri,  was  ich  doch  immermehr  anfangen  solte? 
Simplic.  50,  Was  denkst  du  immermehr?  Gottsched  (D. 
Schaub.  2,  86),  wie  soll  ich  die  Sache  immermehr  angreifen? 
ib.  2,  101,  wie  ist  es  do<h  immermehr  in  meine  Stube  ge- 
kommen ib.  2,  236,  Wie  hat  man  immermehr  in  diesem  Ilause 
auf  die  Gedanken  kommen  können  Frau  Gottsched  (D.  Schaub. 
4,  99),  wo  nimmt  er  immermehr  das  Geld  her  ib.  6,  103, 
Wie  haben  sie  doch  immermehr  die  Einfalt  so  gut  nachahmen 
können  ib.  3,  511,  tvie  kämest  du  immermehr  auf  solche  Gedanken 
Quistorp  (D.  Schaub.  6,  313),  Woher  ist  Ihnen  doch  immermehr 
der  alle  Mann  so  zuwider  ib.  5,  273,  tvird  wohl  Jungftr  Leonore 
immermthr  einen  solchen  alten  Oibdius  lieben  können  Det- 
harding  (D.  Schaub.  3,  266),  daß  sich  die  Leute  wundern,  wie 
er  doch  immermehr  so  gtlthrt  lotrden  können  ib.  3,  270,  Womit 
kann  ich  ihnen  immermehr  diesen  redlichen  Freundschaftsdienst 
ersetzen  ib.  3,  365,  Wie  geht  es  doch  immer  zu,  daß  ich  nicJit 
selbst  darauf  gefallen  bin  Thom.  Jones  3,  369,  sogar:  Wie  haben 
Sie  immer  und  ewig  die  Zeilen  übersetzen  können  Le.  8,  213,  12. 
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Noch  allgemein  üblich  ist  immer  neben  verallgemeinerndem 
Relativpron.  und  -adv.,  häufig  mit  auch  verbunden:  wer,  wo, 
wie  (auch)  immer.  Es  steht  auch  in  Nebensätzen  mit  so,  wo 
dieses  sich  auf  den  Grad  bezieht,  z.  B.  ich  arbeite  so  viel  mir 
immer  möglich  ist,  vgl,  auch  so  bald  jmmer  vnser  gesundtheit 
.  .  solch  zugehen  wirt  Amadis  254.  Früher  auch  in  Sätzen  mit 
als,  wo  dasselbe  noch  =  tvie  ist :  ich  habe  seinen  Tod  empfunden, 
als  man  nur  immer  einen  solchen  Zufall  empfinden  hann  Le., 
die  zärtliche  Sorgfalt  .  . ,  als  nur  immer  die  stärkste  persön- 
liche Sympathie  hätte  hervorbringen  können  Schi.  (DWb.),  So 
wäre  mir  .  .  der  Verstand  .  .  ebenso  unnütz,  als  er  es  ohne 
Mittelkraft  .  .  nur  immer  würde  gewesen  seyn  id.  1,  84.  8. 
Kaum  wird  man  es  jetzt  noch  gebrauchen  nach  relativem  der, 
vgl.  da  suchte  ich  die  allerzartesten  Worte  herfür,  die 
mir  meine  bäurische  Grobheit  immermehr  eingeben  konnte 
Simplic.  25;  dagegen  ist  nur  immer  auch  jetzt  unanstößig, 
vgl.  die  Vortheile,  die  der  aller  weiteste  Kreis  der  Leser  und 
Käufer  einem  Autor  nur  immer  verschaffen  kann  Schi.  (DWb.). 
Gegen  den  jetzigen  Gebrauch  ist  immer  nach  wenn:  wenn  ich 
die  Ehre  Ihrer  Bekanntschaft  gehabt,  oder  der  Inhalt  es  immer 
gelitten  hätte  Herder  (Le.  19,  291,  20);  desgleichen  in  Sätzen 
mit  als  nach  dem  Komp. :  daß  ich  näher  bey  dem  war,  ivas  ich 
suchte,  als  ich  mir  immermehr  einbilden  können  Simplic.  Sehr. 
K.  4,  137,  6,  ich  fand  mehr  Langmütigkeit,  als  ich  mir  immer- 
mehr einbilden  dörffen  ib.  177,  9,  einem  Leben  .  .,  daß  gewiß 
trauriger  und  elender  gewesen,  als  Sie  es  immer  .  .  können 
erfahren  haben  Le.  18,  83,  24. 

§  134.  Singularisches  jeder  berührt  sieh,  nachdem  es  von 
der  Beziehung  auf  zwei  auf  die  Beziehung  auf  eine  beliebige 
Anzahl  übertragen  ist,  vielfach  mit  pluralischem  alle.  Die 
Folge  ist  gewesen,  daß  sich  zuweilen  pluralisches  jede  eingestellt 
hat,  vgl.  daß  in  jeden  Dörfern  und  Städtlein  ein  Prediger 
gehalten  wurde  Schuppius,  jede  Gründe,  jede  Sorgen  u.  a.  Goe. 
(s.  DWb.  4,  2,  Sp.  2290,  8),  jeden  Träumen  Schi.  3,  166,  82. 
Insbesondere  findet  sich  der  PI.  jede  in  Verknüpfung  mit  dem 
synonymen  alle,  vgl.  alle  und  jede  Richter  Le.  (DWb.),  allen 
und  jeden  Freunden  Goe.  Br.  20, 183, 2  u.  so  ö.,  s.  DWb.  Etwas 
anderes  ist  es,  wenn  jede  für  die  Scheidung  von  mehreren 
Gruppen  verwendet  wird,  vgl.  die  Folgen  des  Bösen  müssen 
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von  den  mehreren  Folgen  des  Guten,  und  die  Folgen  des  Guten 
von  den  mehreren  Folgen  des  Bösen  nicht  hlos  abgezogen 
werden:  sondern  jede  derselben  müssen  sich,  in  ihrer  ganzen 
pos^itiven  Natur,  für  sich  selbst  äußern  Le.  11,  483,  Vi.  Um- 
gekehrt wird  all  im  Sg.  statt  jeder  gebraucht.  Allgemein  ist 
aller  Anfang  ist  schwer,  vgl.  ferner  alle  Itbendige  Seele  starb 
in  dem  Meer  Lu.,  es  blüht  an  allem  orte  Logau,  aller  Zustand 
ist  gut,  der  natürlich  ist  und  vernünftig  Goe.,  der  Satz,  durch 
welchen  alles  Ding  Bestand  und  Form  empfangen  Sehi.;  sogar: 
allen  Mund  der  jn  nicht  geküsset  hat  Lu.,  1,  Kön.  19,  18,  so 
schläft  nun  aller  Vogel  Goe.  (DWb.).  Davon  zu  scheiden  ist 
natürlich  singularisches  all,  wo  es  mit  ganz  sich  vertauschen 
läßt,  vgl.  alle  ihre  Hoffnung.  In  dem  gleichen  Verhältnis  wie 
zu  alle  steht  jeder  nach  seinem  ursprünglichen  Sinne  zu  beide. 
Daher  ist  singularisches  beides  in  substantivischem  Gebrauch 
schon  mhd.  und  noch  jetzt  üblich.  Daher  wird  auch  beides  — 
und  wie  älteres  beide  —  und  =  jetzigem  sowohl  als  auch  bis 
ins  18.  Jahrh.  gebraucht,  vgl.  beides  schriftlich  und  auch 
mündlich  Fischart,  die  freiheit  beides  zu  reden  und  zu  urtheilen 
Schuppius,  hydes  an  Leibe  und  Gemüthe  Robinson  4,  aber 
üsong  dachte  beides  edler  und  weiser  Haller,  Usong261,  beides 
des  Schlafes  und  des  Todes  Le.  11,48,  26,  er  war  unwiderstehlich, 
heydes  im  Peroriren  und  Disputieren  Bode,  Schandi  1,  123, 
Beides  höheren  Mut  und  Freudigkeit  fühlt  und  Erquickung  Voß, 
Beides  zu  locken  die  Edeln  und  fern  zu  verscheuchen  den  Pöbel 
Bürger,  so  ist  der  Ort  beydes  zu  klein  und  zu  gebildet  Goe. 
Br.  20,  296,  12,  es  mangelte  mir  ein  Eindringen  beydes  in  das 
ganze  Dttail  und  den  ganzen  Umfang  meines  Thuns  Pest.  11.  22. 
Le.  gebraucht  beides  als  Ersatz  für  zwei  Verba,  ähnlich  wie 
sonst  das  gebraucht  wird:  Der  Ernivurf  des  dritten  Fragments 
ist  schon  oft  gemacht,  und  oft  beanticortet  wordtn.  Aber  wie 
ist  er  beides?  12,  439,  7.  Anhd.  ist  auch  der  Sg.  von  beide  in 
attributiver  Stellung  nicht  selten,  vgl.  mit  beider  hend  Murner 
(DWb.),  beydes  Kind  Op.  K.  80,  236,  bryde  Hand  ib.  86,  480, 
beydes  Indien  122,  31,  beydes  Hanß  129, 14,  s.  DWb.  1,  Sp.  1363,  4; 
noch  bei  Le.  auf  beyde  Weise  Laok.  (Blümner  348,  26),  bei  Schi. 
1,  107  beidesmal;  daher  noch  jezt  beiderseits  mit  sekundärem  s. 
§  135.  Das  Fron,  man  entbehrt  der  obliquen  Kasus.  So 
lange  noch  das  Bewußtsein  des  Ursprungs  lebendig  war,  wurden 
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bei  Rüekbeziehung  auf  man  die  Kasus  des  Pronomens  er  nnd 
dem  entsprecheod  das  Poss.-pron.  gebraucht,  vgl.  mhd.  des 
oberes  moJiie  man  e^^en  wie  vil  oder  wa^  er  wolde.  Dieser 
Gebrauch  reicht  auch  noch  in  das  Nhd.  hinein:  Wann  man 
ein  ding  recht  lehrnt  vnd  kan,  So  mng  er  sich  wol  rühmen  deß 
Fischart,  Eul.  3284,  man  muß  .  .  eine  Sprache  annehmen,  die 
seinen  Glücksumständen  gemäß  ist  Frau  Gottsched  (D.  Schaub. 
3,  182),  höchstens  eilet  man  in  sein  Vaterland,  um  noch  ein 
Unrecht,  was  ihm  widerführet,  .  .  abwehren  zu  helfen  Moser  4,  82. 
Jetzt  verwendet  mau  statt  dessen  die  obliquen  Kasus  von  einer, 
so  schon  Fischart  (Hauffen)  1, 12,  324  die  schmach,  wann  man  jr 
denket  nach,  kränkt  ainen.  Es  begreift  sich  dies  daraus,  daß 
auch  der  Nom.  einer  synonym  mit  man  gebraucht  werden 
kann  in  Bedingungssätzen,  vgl.  Wenn  einer  eine  Reise  tut,  So 
kann  er  was  erzählen  Claudius.  Ein  eigentümlicher  Wechsel 
bei  Theophilus  Lessing:  das  thut  man  ganz  zuletz,  wenn  einem 
alles  einerlei/  wird,  und  die  Noth  ihn  unverschämt  macht  (Le. 
19,  287,  26).  In  Fällen,  wo  sich  man  ohne  wesentliche  Ver- 
änderuug  des  Sinnes  mit  wir  vertauschen  ließe,  wird  zuweilen 
mit  Mischung  beider  Möglichkeiten  uns  {unser)  auf  vorher- 
gehendes man  bezogen :  M^eww  etwas  ins  Stocken  geräth,  so 
wt'iß  man  immer  nicht,  ob  die  Schuld  an  uns  oder  an  der  Sache 
liegt  Goe.,  3Ian  spricht  selten  von  der  Tugend,  die  man  hat, 
aber  desto  öfter  von  der,  die  uns  fehlt  Le.,  Wen.»  man  unver- 
muthet  einen  Gespielen  unserer  Jugend  in  einem  fremden  Lande 
erblickt  Herder.  Noch  Weiteres  bei  Andresen,  Sprachgebrauch  * 
S.  45.  6. 

§  136.  Die  enge  Beziehung  zwischen  Pron.  und  pronomi- 
nalem Adv.  zeigt  sich  besonders  in  einer  Eigenheit,  die  den 
westgerm.  Dialekten  gemein  ist.  Statt  einer  Präp.  mit  Dat. 
oder  Akk.  der  Pronomina  das  und  was  wird  eine  Verbindung 
der  dazu  gehörigen  Ortsadverbien  mit  dem  der  Präp.  ent- 
sprechenden Adverbium  verwendet,  also  z.  B.  danach  statt 
nach  dem.  So  gebraucht  werden  die  präpositionellen  Adverbia 
an,  auf,  aus,  bei,  durch,  ein,  in  (mhd.  innc),  für,  gegen,  hinter, 
mit,  nach,  neben,  ob,  über,  unter,  um,  von,  vor,  wider,  zu, 
ewischen,  mhd.  auch  ab.  Im  Ahd.  wird  der  Dat.  durch  dar 
und  war  vertreten,  der  Akk.  durch  dara  und  wara.  Im  Mhd. 
ist  der  Unterschied  zunächst  durch  die  Lautentwicklung  (vgL 
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II,  §  228)  darauf  beschränkt,  daß  der  Dat.  laDg:e8,  der  Akk. 
kurzes  a  hatte.  Frühzeitig  aber  seheint  sich  eine  Ausgleichung 
vollzogen  zu  haben,  indem  die  Vokallänge  verallgemeinert  ist. 
Deshalb  ist  dann  auch  im  Nhd.  durchgängig  woran,  worauf  ete. 
eingetreten,  auch  wo  die  Beziehung  auf  eine  Richtung  geht. 
Nur  warum,  wo  e8  gleichbedeutend  mit  weshalb  ist,  hat  sich 
als  Fortsetzung  von  ahd.  wara  umhi  erhalten,  während  sonst 
worum  eingetreten  ist.  Die  Vertretung  der  pronominalen  Kasus 
durch  die  Onsadverbia  ist  auch  auf  den  relativen  und  in- 
definiten Gebrauch  erstreckt.  Aach  hier  wird  mit  den 
gleichen  Adverbien  verbunden  und  vertritt  so  einen  Kasus  des 
Pron.  dieser. 

A  n  m.  1.  Vereinzelt  kommt  auch  darohne  =  ohne  das  vor,  vgl.  andere 
Leute  können  eben  »o  icenig  daiohne  leben  Lenz  (Nat.  Lit.  103,  15),  darohne 
wärs  auch  nicht  gegangen  \V.  Alexis,  Gab.  5,  69.  Im  DWb.  wird  noch  je 
eine  St'elle  aus  Falk  und  Fichte  aDgeTilhrt. 

Anm.  2.  Die  jetzige  Schfidung  von  icarum  und  tcorum  wird  nicht 
immer  gewahrt,  vgl.  Hab  ich  dich  schon  warum  ausgelacht?  Krüger  426, 
ein  kleiner  Brief  von  Ihnen,  warum  ich  Sie  bat  Kl.  Br.  43,  eine  Art  von 
.  .  Engagement  .  . ,  warum  sich  der  selige.  Ackermann  umitovat  bemühte 
Le.  18,  31,  18,  der  mir  sagte,  warum  es  zu  thun  war  Wi.  24,  30,  wegen  des 
Geliles,  waium  ich  sie  ersuchte  Schi.  Br.  6,  105,  der  Titel  und  Resprkt,  wnrum 
ich  euch  bitte  ItTland,  Vermächtuis  1.52,  die  Frage  .  .,  warum  (um  deret- 
willen)  ich  eigentlich  gekommen  bin  id.,  Fraraenstaad  18,  das  ist  es  gerade  .  ., 
warum  ich  Euch  schon  längst  habe  bitten  wollen   Tieck  9,  219. 

Anm.  3.  Aiihd.  kommen  auch  entsprechende  Verbindungen  mit  den 
negativen  indefiniten  Ort.^adverbien  vor,  vgl.  nirgend  ab  Amadis  399, 
nirgend  an  Amadis,  niergend  durch  ib.,  nirgend  ftir  Denzler,  nirgend  umb 
Ln.,  Amadis,  tiie^-n  umb  B.  Waidis,  nirgend  von  Stumpf,  nirqend  zu  Amadis 
252,  Kcisersberg,  Albern.«,  Frank,  Schuppius,  Stieler  (s.  DWb.  7,  Sp.  *>51,  3), 
niendert  an  Amadis,  G.  Gi)tthart  (l.')9"5),  Maaler,  niendert  auff  Amadis  b52, 
niendert  für  Sehade,  Satiren ,  niendert  mit  Amadis  265 ,  niendert  umb 
Keisersberg,  Platter,  nierutn  Ruef,  nindert  von  Amadis  312,  nieiidert  zu 
ib.  323,  Keisersberg,  Decamerune,  Pauli,  Klopfan  (s.  DWb.  7,  Sp.  S31,  3). 
Vgl.  auch  änderst  an  Amadis  328. 

§  137.  Das  Adv.  da  wird  ursprünglich  als  Kasusvertretung 
Dur  angewendet  mit  Bezug  auf  einen  Satz,  einen  Gedanken. 
Durch  dasst-lbe  ist  die  Verwendung  von  dem  und  das  mit 
solcher  Beziehung  nach  einer  Präp.  stark  eingeschränkt.  Doch 
haben  sich  gewisse  Gebrauchsweisen  immer  erhalten,  vgl.  indem 
mit  Beziehung  auf  die  Zeit,  nachdtm,  beide  auch  zu  Kon- 
junktionen entwickelt,  vordem  in  zeitlichem  Sinne,  zudem,  wo 
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es  synonym  mit  außerdem  ist,  {es  ist  nicht)  andern  =  „es  ver- 
hält sich  nicht  so";  im  Mhd.  wird  durch  da^  regelmäßig 
gebraucht  zur  Angabe  eines  Beweggrundes,  nhd.  ist  es  land- 
schaftlich ==  dadurch;  auf  daß  ist  spätmhd.  zu  einer  Konjunktion 
entwickelt;  ähnlich  verhält  es  sich  mhd.  mit  durch  da^  und 
umbe  da^.  Notwendig  wird  die  Verwendung  der  Pronominal- 
kasus, wenn  all  hinzu  tritt.  Man  muß  also  sagen  über  das 
alles,  bei  dem  allen  oder  alledem  etc.  Während  sich  also  auf 
einen  Satz  bezogen  dem  und  das  nach  den  oben  aufgezählten 
Präpp.  innerhalb  gewisser  Grenzen  behauptet  und  neu  her- 
gestellt haben,  sind  umgekehrt  die  Verbindungen  mit  da  früh- 
zeitig auch  auf  Substantiva  bezogen,  vgl.  e^  ensin  niht  Jcleiniu 
mcere  darumbe  er  her  geriten  ist  Nib.,  ein  schcene  wol  gesieret 
heide,  darabe  man  bluomen  brichet  wunder  Walther,  manc  guldin 
Jcopf  unde  schal,  dar  in  hie^  man  trinken  tragen  Reinbot  1570, 
der  Erdboden  vnd  was  drauf  wonet  Lu.,  Psalm  24,  1,  an  den 
Ort,  da  von  jm  Gott  gesagt  hatte  Lu.,  1.  Mos.  22,  3,  Galgen, 
daran  sich  die  Menschen  selber  anknüpfen  Simplic,  ich  habe 
nichts  an  dem  Garten  auszusetzen,  der  Caffee  schmeckt  recht 
gut  darinnen  Geliert,  nach  der  Hütte,  drin  ich  ivohne  Goe., 
das  befreite  Jerusalem,  davon  mir  Koppens  Übersetzung  in  die 
Hände  fiel  id.,  nur  Gold  zu  Häuf!  Wir  legen  unsre  Klauen 
drauf  id.,  Sonst  sah  ich  Todtenköpfe  grausend  an,  Jetzt  trink 
ich  draus  Arnim  (DWb.),  sogar  auf  Personen  bezogen:  Frau 
V.  Recke,  begleitet  von  Tiedge,  und  was  sich  daran  anschloß 
Goe.,  Doch  welcher  Fürsten  königliche  Töchter  Erblühen  denn 
an  dieses  Landes  Grenzen,  Davon  ich  Kunde  nie  vernahm 
Schi.  (DWb.).  Die  Belege  ließen  sich  beliebig  häufen;  schon 
Lu.  bietet  solche  in  Masse.  Nichtsdestoweniger  wird  dieser 
Gebrauch  noch  von  manchen  Grammatikern  angefochten.  Die 
relative  Verwendung  ließe  sich  ja  leicht  vermeiden,  aber  statt 
der  demonstrativen  müßte  man  häufig  zu  dem  schwerfälligen 
derselbe  greifen.  Auch  die  später  für  die  Verbindungen  mit 
da  eintretenden  Verbindungen  mit  wo  können  nicht  bloß  auf 
einen  Satz,  sondern  auch  auf  ein  einzelnes  Wort  bezogen  werden, 
vgl.  z.  B.  nach  der  Enge,  wodurch  sie  sich  zurückbegeben  mußten 
Haller,  Usong  366,  von  der  wunderbarsten  Materie,  wovon 
jemals  ein  Sterblicher  .  .  gesprochen  hat  Wi.  24,  82,  Wenn  ich 
einen  Weg  zu   machen   habe,  worauf  man  sich  leicht  verirren 
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Icann  25,  121,  solche  Fortschritte  .  .,  wodurch  es  die  Zufrieden- 
heit der  Einheimischen  .  .  verdienen  konnte  Goe.  40,  72,  5,  mit 
demselben  Hechte,  tvomit  er  Mensch  ist  Schi.  10,  279,  10,  ein 
Paar  Schlittschuhe,  womit  man  .  .  leicht  fliegt  J.  Paul, 
Fleg.  88,  der  liehen  Westphalen,  womit  ich  so  oft  .  .  getrunken 
Heine  2,  752. 

§  138.  Neben  den  Verbindungen  mit  ivo  lassen  sich  Präpp. 
mit  dem  Akk.,  wo  dieser  erforderlich  wird,  anwenden,  vgl. 
worauf  =  auf  was  hoffst  du  ? ,  worüber  =  über  was  denkst 
du  nach?,  was  allerdings  seltener  geschieht.  Für  den  Dat. 
besteht  nicht  die  gleiche  Möglichkeit,  da  die  Beziehung  von 
wem  frühzeitig  auf  Personen  beschränkt  ist.  Infolge  davon  ist 
man  dazu  gelangt,  auch  nach  Präpp.,  die  den  Dat.  erfordern, 
was  zu  verwenden,  vgl.  mit  was  Lohenst.,  Cleop.  775,  Goe.  Br. 
17,  250,  17,  Sehikaneder  1,  293;  zu  ivas  Chr.  Weise,  Cath.  117, 
2.  134,  7,  Le.  4,  395,  1,  id..  Fab.  1,  17,  Goe.  Br.  1,  197,  13, 
Scbletter,  Eilfertige  12.  47,  Grauer,  Pfyffer  44,  Toggenburg  10. 
111,  Eberl,  Männerfrevel  120;  von  ivas  Le.  1,331,  18,  es  mochte 
nun  von  Glaubenssachen  .  .  oder  von  ivas  immer  die  Bede  sein 
Mörike  6,  273.  Weitere  Belege  in  §  231.  Während  die  da- 
tivische Verwendung  von  was,  abgesehen  von  was  für,  ver- 
meidbar ist,  hat  sich  die  von  etwas  nach  Präpp.  notwendig 
gemacht, 

Anm.  Nur  ganz  Tereinzelt  erscheint  icem  als  Dat.  zu  was:  in  wem 
eigentlich  die  Hochdeutsche  Sprache  bestehe  Parn.  boic.  2,  206,  tcem  satmest 
du  nach  .  .?  —  Weder  ihrem  Nutzen  noch  ihrer  Schönheit  Herder  23,  442. 
Die  dativische  Verwendung  von  was  wird  notwendig  in  Verbindung  mit 
all,  vgl.  von  tvas  allem  er  nicht  den  Teufel  verstayid  G.  Keller  4,  219.  Denn 
kaum  zu  billigen  ist  eine  Fügung  wie  Nein,  womit  sie  sich  doch  alles  ab- 
geben!  Gutzkow  5,  113. 

§  139.  Im  Mhd.  können  da,  wä  und  hie  auch  von  dem 
zugehörigen  Adverbium  getrennt  werden,  vgl.  da  woit  ein 
scelic  geist  und  goites  minne  hi  Walther,  hie  vähei  man  den 
hern  mite  Gottfried,  Trist.  Bei  Lu.  ist  die  Trennung  noch  sehr 
gewöhnlich,  vgl.  z.  ß.  da  gruben  sie  einen  andern  JBrtm,  da 
eanckten  sie  auch  vber  1.  Mos.  26,  21,  ewer  jüngster  Bruder, 
da  jr  mir  von  sagetet  ib.  43,  29,  der  Ort,  da  du  auffsiehest 
2.  Mos.  3,  5,  des  Lands,  da  du  ein  kompst  ib.  34,  12,  die  Stedte, 
da  wir  ein  kamen  sollen   5.  Mos.  1,  22.     Später   werden   die 
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Belege  seltener,  vgl.  du  .  .  läßest  Worte  fließen,  da  all  mein 
Herz  auf  ruht  P.  Gerhard  34,  3,  alles,  da  ihm  sonst  vor  graut 
ib.  40,  15,  da  will  ich  schon  mit  der  Zeit  etuas  von  zu  hören 
liriegen  KI.  Br.  207,  Verlorne  Lithe!  wo  ist  da  Ersatz  für? 
Goe.  11,  150,  7,  manches,  wo  man  sonst  nicht  mit  hin  weiß  id., 
Br.  13,  125,  27,  wo  Milch  und  Honig  innen  fleußt  Musäus  4, 17; 
die  Umgangssprache  hält  an  der  älteren  Trennung  fest. 
Daneben  hat  sieh  der  Gebrauch  entwickelt,  das  Demonstrativ- 
pron.  einmal  für  sich  zu  setzen  und  dann  noch  eiumal  in  enger 
Verbindung  mit  dem  präpositionellen  Adv.  zu  wiederholen,  vgl. 
da  kommen  wir  nicht  dazu  Chr.  Weise,  Cath.  159,  25  u.  o.,  da 
hleibfs  dabei  Wi.,  Ob.  4,  41,  da  hin  ich  gut  dafür  id..  Am.  7, 10, 
da  thun  dieselben  recht  wohl  dran  Hermes,  Soph.  R.  1,  351,  da 
sind  Sie  aber  selbst  Schuld  daran  Schiman,  Eifersucht  47,  da 
zweifle  ich  nicht  einen  Augenblick  daran  Philosoph  ohne  es  zu 
wissen  28,  da  hilft  nichts  dafür  Landes,  Zänker  27,  da  wird 
nichts  daraus  Stephanie,  Werber  153,  da  künim're  ich  mich  viel 
darum  Bühl,  Teil  3,  da  gehört  guter  Instinkt  aus  Mutterleibe 
dazu  Heinse  4,  16,  da  mußten  auch  die  Kartoffdn  schuld  daran 
seyn  Miller,  Brw.  1,  36,  da  haV  ich  lange  drauf  gehofft  Goe.  8, 
62,  11,  da  gehört  Kopf  und  Arm  dazu  39,  20,  5,  da  ist  er  ein 
Meister  drinne  Goe.  Br.  1,  135,  10,  da  hab  ich  nichts  davon 
gehört  Geramingen,  Hausv.  34,  da  stehe  ich  gut  dafür  ib.  64, 
natürlich  kann  ich  da  nichts  dawider  haben  ib.  60,  da  sey  Zeus 
dafür  Schi.  1,  245,  26,  da  thut  ihr  recht  und  klug  daran  2,  23,  8, 
da  hättet  ihr  sollen  dabey  seyn  ib.  145,  13,  da  ist  Philipp  Schuld 
daran  gewesen  Iffland,  Allzu  scharf  20,  da  krähet  kein  Hahn 
darnach  ib.  90,  da  ihut  er  auch  wohl  daran  Hensler,  Juden- 
mädchen 55,  da  fehlt  sich  kein  Haar  daran  ib.  69,  da  be- 
wahre mich  der  Himmel  dafür  ib.  87,  da  ist  schon  dafür 
gesorgt  worden  ib.  113,  da  kann  ich  nichts  dafür  Baimund 
1,  44.  Dieser  Gebrauch  ist  nordd.  und  südd.  volksmäßig. 
Auch  nach  relativem  da  findet  sich  die  Verbindung  von 
da  mit  präpositionellem  Adv.:  die  würcz  .  . ,  da  der  hirs- 
prey  wirt  gelb  darfon  H.  Sachs,  Fastn.  79,  131;  eben>^o  nach 
dem  in  jüngerer  Zeit  für  da  eintretendem  wo  (vgl.  §416):  eine 
Charge,  wo  ivir  auch  Bauern  dazu  brauchen  können  Stephanie, 
Werber  90,  der,  wo  sie  Bauern  dazu  nehmen  ib.,  aus  dem 
Hause  .  .,wo  ich  bißher  alle  Tage  drinne  war  Goe. Br.  1, 166, 19, 
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ein  FachwerJc,  wo  Sie  allen,  was  Ihnen  aus  diesem  Jlnche 
zukommt,  dazivischen  legen  können  ib.  25,  300,  20,  der  größte 
Ehrentitel,  wo  Jung  und  AU  den  Hut  dafür  abziehen  sollten 
Iffland,  Aussteuer  31,  eine  Ehe  .  .,  tvo  sich  die  nexieste  Mode 
selbst  ein  Exe/npel  davon  nehmen  kann  Eberl,  Limoüadebütte 
65,  ein  Zeitdchen  .  .,  tvo  ich  als  Junge  wtiter  keinen  Werth 
d'rauf  legte  Holtei  13,  34,  in  der  alten  Brieftasche  .  . ,  ivo  mein 
Abschied  d'rin  steht  ib.  Auch  unmittelbar  hinter  da  können 
die  Verbindungen  stehen,  dann  immer  in  verkürzter  Form,  vgl. 
das  DWb.  unter  dadran,  dadrauß,  dadrein,  dadrin{nen),  dadrüber, 
wo  Belege  aus  Goe.  gegeben  werden.  Volkstümlich  ist  auch 
bloße  Setzung  des  präpositioneilen  Adv.  ohne  da,  wofür  68 
auch  manche  literarische  Belege  gibt,  vgl.  sie  .  .  machen  einen 
Schwamm  mit  naß  P.  Gerhard  26,  23,  stithlt  ihm  Harhquin 
sein  Schnupftuch,  und  macht  sich  mit  davon  Le.  6,  3G8,  28,  um 
Leute,  die  es  nicht  verdienen  mit  anzustreichen  Goe.  Br.  1,  60,  16, 
wa^  ich  mit  machen  soll  ib.  196,  26,  machen  Sie  mit  ivas  Sie 
wollen  213,  5,  und  bin  zufrieden  mit  2,  60,  12,  tvenigstens  bin 
ich  mit  zufrieden  72,  13,  Lesen  Sie  das  .  .,  dann  mit  fort  zu 
Fritz  284,  9,  Ich  weiß  kein  Wort  von  2,  271,  25. 

§  140.  In  den  Verbindungen  hieran,  hiervon  etc.  liegt  der 
stärkere  Ton  immer  auf  hier.  Dagegen  stehen  jetzt  neben 
einander  die  Betonungen  daran,  davon  und  daran,  davon.  Im 
ereteren  Falle  entspricht  da  einem  demonstrativen  der,  im 
letzteren  vertritt  es,  wie  das  auch  beim  Gen.  dessen  der  Fall 
sein  kann,  einen  Kasus  von  er,  vgl.  den  Parallelismus  zwischen 
ich  bins  gewohnt  und  ich  bin  daran  getvöhnt,  es  freut  mich  und 
ich  freue  mich  darüber.  Die  Betonung  tvöran,  wovon  herrscht 
in  der  direkten  Frage,  dagegen  woran,  wovon  in  der  indirekten 
Frage,  im  Relativsatz  und  für  den  indefiniten  Gebrauch. 

Auf  das  einen  Kasus  vertretende  da  oder  hier  ein  Pron. 
rückzubeziehen  ist  nicht  allgemein  üblich,  es  finden  sich  aber 
doch  reichliche  Belege  dafür:  ein  künic  und  alle^  sin  her 
hoste  da  von  riche  zer  da^  sie  därinne  funden  Herzog  Ernst 
B  2470,  Nicht  hierdurch,  was  Hippale  vnd  was  jhr  Bruder  .  . 
Jhr  haben  in  jhr  Hertz  .  .  geschoben  Werder,  Rol.  30,  7,  kein 
Mensch  .  .  wird  .  .  irgend  danach  streben,  das  nur  verderblich 
ist  Rachel  6,  14,  so  bleibt  es  doch  dabey,  was  erst  beschlossen 
war   Unempfindliche   (D.  Schaub.  6,  450),    euer  Betragen  nicht 
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darnach  einsurichten ,  ivas  ihr  meint,  das  ich  leiden  kann, 
sondern  was  hillig  ist  mir  aufgelegt  zu  werden  Clarissa  1,  316, 
da^.Jcömmt  darauf  hinaus,  was  wir  Gelehrten  die  Kenntniß  der 
Gemüther  nennen  Le.  1,  296,  31,  ein  solches  Bey gewicht  .  .  macht 
ihn  dazu,  was  er  seyn  will  11,  4,  18,  Liegt  uns  etwas  dai'an, 
was  diese  suchen  Grauer,  Pfyffer  50,  sich  dafür  bezahlen  zu 
lassen,  was  er  zu  Ihrer  Vollkommenheit  heygetragen  Großmann, 
Henriette  13,  Antwortet  nur  darauf,  was  ich  euch  fragen  werde 
Andrews  20,  vielleicht  war  sie  darüber  beunruhigt,  was  ihr  ihre 
Nichte  .  .  gesaget  hatte  ib.  148,  wenn  man  sich  nicht  daran 
hält,  was  ich  davon  gesagt  habe  207,  so  werden  sie  wenigstens 
darüber  vergnügt  seyn,  was  wir  von  Joseph  sagen  wollen  319, 
daß  niemand  darum  weis,  was  ich  schreibe    Hermes,   Soph.  ß. 

6,  393,  Mithin  beschränkt  sich  seine  Allegorie  darauf,  was  er 
vorzustellen  vermag  Herder  23.  315,  abgesehen  davon,  was  Kirche 
und  Staat  .  .  bewegte  Goe.  (DWb.),  daß  ich  ohne  Freude  dahey 
seyn  kann,  tvas  mich  sonst  in  den  Himmel  gehoben  haben  würde 
Goe.  Br.  1,  219,  3,  Ich  komme  darauf  zurück,  tvas  ich  dir  .  . 
schon  gesagt  habe  Schi.  Br.  2,  150,  dazu,  was  du  wünschest, 
gehört  Gottes  Hand  Sehikaneder  1,  18,  heraus  damit,  was  Sie 
entwendet  ib.  289,  vorjetzt  bleibt  es  dabey,  was  ich  sagte  id., 
Laster  60,  in  meinem  Sinne  gieht  es  nur  davon  eine  Geschichte, 
was  dem  3Iensch.en  kraft  seiner  höheren  Natur  aufgegeben  ist 
A.  W.  Schlegel,  Vorl.  3  5, 1,  darüber  mich  zu  ärgzrn,  was  sonst 
znni  Lachen  reizte  E.  T.  A.  Hoffmann  1,  10,  daran  zweifeln  .  ., 
was  du  mir  entdecktest  2,  150,  wol  mag  der  was  halten  darauf, 
was  er  mit  Gottes  Hilfe  wacker  treibt  2,  201,  Angelika  und 
Moritz  sprachen  davon,  was  sie  an  jenem  Abende  empfunden 
3,  150,  abgesehen  davon,  was  der  Verstand  vergebens  darin 
suchen  dürfte  5,  123,  daß  ich  ein  Beispiel  dazu  erlebte,  was  du 
eben  gesagt  hast  5,  147,  daran,  was  sie  sage  8,  153,  und  läuft 
ungefähr  darauf  hinaus,  was  man  das  gebildete  Benehmen  heißt 
9,  99,  darüber,  was  er  ist,  thut  und  treibt  15,  502,  beide  waren 
damit  zufrieden,  was  ihre  Mitgenossen  für  gut  oder  recht  fanden 
Immermann,  Münchhausen  1,  147,  10,  Sind  wir  dafür  verant- 
wortlich,  was  ein  geheimniß voller  Zug  in  uns  .  .  schafft?    id. 

7,  243,  Wenn  er  nicht  darauf  eingehen  will,  was  ich  ihm  sagte 
W.  Alexis,  Ruhe  5,  32,  Ich  erblickte  darin  eine  Aufforderung, 
was  doch  nur  ein  stummes  Zeichen  ihrer  Liebe  war    Gutzkow 
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6,62,  damit  unheJcanvt  .. ,  was  er  von  des  Bruders  Lfhensweise 
wvßie  0.  Ludwig  1,  241,  Ahfr  i(h  7)uiß  darafi  fcsthaUm,  ivas 
ich  schoti  im  Jahre  1!)05  geäußert  habe  John  Meier,  Vulks- 
liedstudien  (1917),  Vorwort. 

§  141.  Mitunter  sind  mehrere  Pronomina  zu  einer  Einheit 
verschmolzen.  ZnsamniensL-breihung  ist  Uhlieh  bei  derselbe, 
der*nibi(jp,  derjenc,  deijmigf,  aber  dabei  werden  doch  beide 
Elemente  flektiert.  Verbindung  zweier  Synonyma  liegt  vor  in 
einer  und  derselbe  (noch  mehr  getrennt:  (ias  eine  und  eberh 
dasselbe  Werk  Le.  1 1,  490,  14).  11  et  bei  unterbleibt  ganz  ge- 
wöhnlieb die  Flexion  des  ersten  Bestandteils,  vgl.  elnunddersiibe 
M<nsch,  in  einunddtmsilbi n  Jahre.  Eine  begriffliche  Einheit 
bildet  einer  und  der  andere,  sowie  einer  oder  der  andere  = 
„irgend  einer".  Bei  dem  ersteren  unterbleibt  zuweilen  die 
Flexion  von  ein,  vgl.  Em-  und  andres  Goe.  3,  125,  93,  über 
ein  imd  andern  Funkt  y2,  öl,  IG  ein  und  der  amOre  fehlte 
173,  21;  auffallender  pluralisch  ein  und  anderer  Umstände 
Felseuburg  3t>l,  28;  seltener  bei  dem  zweiten:  auf  ein  oder 
die  andere  Weise  Goe.  Br.  43,  19.  Zuweilen  findet  sich  die 
Verschmelzung  all  und  jfdf^r,  vgl.  z.  B.  all  und  jedrn  Wohl' 
stand  Iffland,  Laufbahn  38,  34.  Eine  Einheit  bilden  stlbandtr, 
stlb'lriit  usw.,  in  denen  selb-  nicht  mehr  als  der  schwache 
Nom.  Sg.  empfunden  wird.  Das  flexionslose  einander  ist  schon 
im  Mbd.  entstanden  aus  syntaktischen  Veibindnngen  wie  ahd. 
ein  andremu,  ein  anderan  etc.,  wo  dieselben  als  prädikatives 
Attribut  gebraucht  wurden.  Daneben  haben  sich  die  unver- 
ßchmolzenen  Verbindungen  noch  bis  in  die  neuere  Zeit 
erhalten,  vgl.  der  König  der  Zigeuner  .  .  machte  alle  seine 
Unterthanen  einen  dem  andern  gleich  Thom.  Jones  3,  8(5,  Ihre 
Liebhaber  verfolgten  sich  eimr  den  andern  Heinse  4,  57,  ist 
es  jetzt  Mode,  eins  das  andtre  zu  scheuen  Scliikaueder, 
Laster  37,  um  einer  vor  dfm  andern  seine  Unwissenht-it  zu 
verbergen  Tieck.  Lov.  2,  108,  um  einer  den  andern  su  ver- 
letzen ib.  2i''0,  Manschen,  die  mich  einer  nach  dem  andern 
unttihidtm  ib.  294,  wer  hier  unten  Entr  dem  Andern  zuerst 
das  G'hirn  einschlägt  E.  T.  A.  Huffmaiin  1,  213,  da  aber  die  drei 
Herbergen  eine  mit  der  andern  kommuniznten  Holtei,  40  Jahre 
5,  1,  diese  tvollte  ich  nun  einen  nach  dem  andern  vornehmen 
Grillp  19,  141,    die  armen  Luftbewohner  in  dem  engen  liaum 
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sich  drängen  und  einer  dem  andern  auf  die  .  .  Füße  treten  zu 
sehen  Gutzkow,  Zaub.  1,21;  an  der  letzten  Stelle  spürt  man 
die  formelhafte  Erstarrung,  da  es  sonst  einen  statt  einer  heißen 
müßte.  Die  Verschmelzung  hat  auch  die  Folge  gehabt,  daß 
einander  von  Präpp.  abhängig  gemacht  ist,  von  denen  logisch 
doch  nur  das  zweite  Element  abhangen  könnte.  Nach  Präpp.  kann 
einander  nicht  mit  reziprokem  sich  (vgl.  §  120)  abwechseln, 
nur  unter  sich  kann  neben  untereinander  gebraucht  werden. 

Anm.  Eine  Unklarheit  des  Sprachgefühls  zeigt  sich  darin,  daß  zu- 
weilen ein  die  Flexion  annimmt,  die  nur  dem  ander  zukommt:  sie  fielen  . . 
in  eines  des  andern  Armen  zu  Boden  Bude,  Klinkers  R.  3,  239,  ivir  wollen, 
sehen,  wer  einen  den  andern  eher  trifft  Schikaneder  1,  211.  Für  einander 
erscheint  zuweilen  einandern,  was  wohl  als  ein  Dat.  PI.  aufgefaßt  werden 
muß;  im  DVVb.  wird  aus  den  Minnesingern  angeführt  meien  biüete  und 
ouch  ir  güete  sint  einandern  wol  gdich,  vgl.  ferner  mit  ainandern  Wyle 
75,  11.  77,  14,  von  ain  andern  ib.  77,  16,  mit  einandern  Heymonsk.  8. 
Ungewöhnlich  ist  einander  nach  dem  Sg.  iver:  Wer  weis,  wer  noch  einander 
ins  Loch  stecket  Jul.  v.  Braunschw.  351,  Wer  sich  nicht  liebt,  kann  sich 
doch  einander  quälen  Iffland,  Frauenstand  80.  Mit  logischer  Ungeuauigkeit 
sagt  Herder  13, 19:  dasVerhältniß  utisrer  Materie  zu  anserm  Geist  ist  viel- 
leicht so  aufwiegend  gegen  einander,  als  ob  Materie  und  Geist  Subjekt  wären. 

§  142.  Einige  Adjektiva  haben  sich  erst  spät  pronominaler 
Natur  genähert.  Mhd.  manec  hat  noch  die  Bedeutung  „viel", 
wobei  die  Eigenheit  besteht,  daß  sich  auch  der  Sg.  auf  eine 
Vielheit  von  Gegenständen  bezieht.  Diesem  Gebrauche  stehen 
im  Nhd.  noch  so,  so  manch,  wie  manch,  gar  manch  nahe.  Sonst 
geht  manch  auf  eine  Mehrzahl,  sie  mag  groß  oder  klein  sein, 
und  ist  so  synonym  mit  etliche,  einige  geworden.  Seit  dem 
17.  Jahrb.  findet  sich  gewiß  in  abgeblaßter  Bedeutung  wie 
franz.  ceriain  synonym  mit  irgend  ein,  irgend  welche.  Wieder 
außer  Gebrauch  gekommen  ist  eine  entsprechende  Verwendung 
von  sicher,  die  von  Niederdeutschland  ausgegangen  ist,  vgl. 
DWb.  10,  Sp.  724,  9  und  4,  Sp.  6192  b,  z.  B.  ein  sicherer  Freund 
in  Haiherstadt  Le.  17,  149,  5.  Mehrere,  das  im  18.  Jahrh.  noch 
nicht  selten  in  echt  komparativer  Bedeutung  verwendet  wird, 
hat  in  der  neueren  Sprache  die  jetzt  ausschließlich  herrschende 
Bedeutung  „mehr  als  ein"  angenommen  und  ist  dadurch 
synonym  mit  „einige"  geworden. 

Artikel. 

§  143.  Die  idg.  Grundsprache  besaß  keinen  Artikel,  wie 
ihn  auch  das  Lateinische  noch  entbehrt.    Derselbe  ist  erst  ein 
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jüngeres  Erzengnis,  das  verschiedene  Sprachen  unabhängig 
Yoneinander  geschaffen  haben.  Das  Deutsehe  hat  wie  die 
romanischen  Sprachen  einen  bestimmten  und  einen  unbestimmten 
Artikel  entwickelt.  Der  bestimmte  ist  aus  dem  Dem.-pron. 
der,  der  unbestimmte  aus  dem  Indcfinitum  (Zahlwort)  ein  ent- 
standen. Der  Vorgang  besteht  in  einer  Abblassung  des  ur- 
sprünglichen Sinnes,  die  immer  mit  einer  Schwächung  des 
Tones  verbunden  ist. 

Anm.  Vfjl.  Edmann ,  „Über  den  Gebrauch  des  Artikels  im  Mhd.", 
Braunscliweig  lb62;  Delbrück,  , Das  schwache  Adjektivuin  nnd  der  Artikel 
im  Geruiauischen"  IF.  26,  187;  H.  Graf,  „Die  Entwicklung  des  deutschen 
Artikels  vom  Ahd.  zum  Mhd.",  Diss.  Gießen  19ij6. 

§  144.  Im  Gotischen  ist  erst  ein  Ansatz  zur  Ausbildung 
des  bestimmten  Artikels  gemacht.  Man  verwendet  das  Pron. 
sa  zur  Rückverweisung  auf  ein  schon  vorher  genanntes  Wort, 
vgl.  ibdi  magun  sunjus  hrüpfadis  qäinon  und  pata  heilös  ])ei 
mip  im  ist  brüj)fiips?  i])  atgaggand  dagös,  pan  afnimada  af 
im  sa  hriipfaps  Matth.  9,  15;  im  Griech.  steht  schon  bei  der 
ersten  Erwähnung  des  Bräutigams  der  Art.  Ferner  steht  sa 
vor  einem  unterscheidenden  Epitheton,  z.  B.  Johannen  Pana 
ddupjand,  so  nmjd  triggica,  pö  tveihön  huürg,  hldibam  pdim 
barizeinatn.  Endlich  steht  es  vor  dem  substantivierten  Adj., 
z.  B.  sa  dimiba,  pata  galeikö.  Die  Umbildung  des  Pron.  zum 
Art.  ist  erst  vollendet,  wenn  dasselbe  überall  gesetzt  wird, 
wo  Beziehung  auf  eine  bestimmte  einzelne  Person  oder  Sache 
stattfindet.  Im  Ahd.  ist  die  Setzung  noch  nicht  durchaus  not- 
wendig, namentlich  nicht  in  den  poetischen  Denkmälern,  vgl. 
Jcuning  was  ervirrit  Ludwigslied,  sang  was  gisungan  ib.  Im 
Mhd.  ist  solches  Fehlen  des  Art.  nicht  mehr  möglieh.  Neben 
den  individualisierenden  Art.  hat  sich  auch  schon  ein  gene- 
ralisierender gestellt,  der  zu  dem  Subst.  tritt,  wenn  dasselbe 
einen  allgemeinen  Begriff  bezeichnet,  vgl.  der  Mensch  ist 
sterblich,  der  Affe  ist  ein  Säugetier,  so  schon  mhd.:  Diu  fliege 
ist,  Wirt  der  sumer  hei^,  der  kümsie  vogel  den  ich  tvei^  Frei- 
dank 145,  25;  swer  lobet  des  snecken  springen  und  des  gouches 
singen,  der  kam  nie  da  der  lebart  spranc  noch  da  diu  nahte- 
gale sanc  ib.  139, 19. 

§  145.  Auch  bei  dem  unbestimmten  Art.  können  wir  einen 
individualisierenden  und  einen  generalisierenden  Gebrauch  unter- 
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scheiden.  Der  erstere  ist  am  frühesten  ausgebildet.  Ihm  liegt 
die  Beziehung  des  lodef.  emauf  eiuen  einzelnen  konkreteo Gegen- 
stand zugrunde.  Er  ist  sehoo  im  Abd.  vorhanden,  vgl.  In,  dogen 
eines  huninges  ..  uuas  ein  euuarto  (Priester)  Otfrid  1,4,1; 
doch  daneben  noch  Tho  quam  hoto  foha  gote,  engil  ir  himile 
ib.  5,  3.  Der  generelle  unbestimmte  Art.  ist  ausgegangen  von 
den  Fällen,  in  denen  ein  w\e  dehein  auf  etwas  bloß  Gedachtes 
bezogen  wird  (s.  §  131).  Otfrid  kennt  ihn  noch  nicht,  vgl.  z.  B. 
so  muater  Jcindtline  duat.  Auch  im  Mhd.  ist  er  noch  ent- 
behrlieh, vgl.  nie  heiser  wart  so  riche;  mere  danne  ie  kint 
wanne  enh6t\  swa^  munt  von  schcene  hat  gesaget.  Dieses 
generelle  ein  ist  dann  auch  in  positive  Behaupruugssätze  über- 
tragen, vgl.  ein  Kind  kann  das  begreifen,  er  hat  wie  ein  Bruder 
an  mir  gehandelt.  Im  Mhd.  ist  auch  ein  solches  ein  noch  nicht 
notwendig,  vgl.  mäc  hilfet  wol,  vriunt  verre  ba^,  friimt  sol 
friunde  hi  gestdn.  In  einer  Zeit,  wo  das  generalisierende  ein 
noch  nicht  erforderlich  war,  sind  die  Indefinita  man,  icman, 
iht  entstanden.  In  maochen  Fällen  macht  es  keinen  großen 
Unterschied,  ob  man  generalisierend  den  bestimmten  odf^r  den 
unbestimmten  Art.  verwendet:  die  {eiyit)  Frau  soll  dem  Manne 
Untertan  sein. 

§  146.  Ein  eigentümlicher  Gebrauch  des  unbestimmten 
Art.  bat  sich  in  der  Kauzleisprache  entwickelt  in  Fällen,  wo 
man  den  bestimmten  Art.  erwarten  sollte.  Zum  Ausdruck  des 
Re^pekte8  sagt  man  ein  ehrbarer  Rat,  ein  löblicher  Magistrat, 
ein  hohes  3Imisterium.  Im  16.  Jahrb.  auch  ohne  Adj.  ein  rat, 
ein  eidgenos.^en'ichaft. 

Anm.  V^l.  Braune,  PBB.  11,  518,  dessen  Auffassung  aber  schwerliek 
richtig  ist.  Auch  seine  Auafiihrnngea  über  äliern  mlid.  Gebrauch  scheine» 
mir  nicht  zutreflfeLd. 

§  147.  Der  unbestimmte  Art.  ist  wegen  der  Grund- 
bedeutung von  ein  auf  den  Sg.  beschränkt  geblieben,  so  daß 
der  eut-precheude  PI.  artikellos  bleibt.  Im  Ahd.  und  Mhd. 
kommt  allerdings  ein  PI.  von  ein  vor  neben  formellen  Pluralen, 
die  sich  singularisch  fassen  lassen;  so  neben  Zeitbestinimungen: 
fora  einen  östatön  Otfrid,  zeinen  jjfingeüten  Hartmann,  da^ 
was  in  einen  zitcn  Nib.,  ze  einen  sunewtnden  ib.;  neben  Zu- 
standsbezeichnungen:  ze  einen  erm;  auch  mit  einen  Sachen. 
In  jüngerer  Zeit   erscheint  zuweilen   der  Sg.  em  neben  einem 
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als  eine  Einheit  gefaßten  PI.  Anhd.  ist  ein  eier  in  schmalz 
(Rührei).  So  stellt  ein  auch  zusainmenfassend  neben  einem 
PI.  m'tZalilbezi'ichnung.  vgl.em  vier  stundt  H.  Sachs,  Faste.  17,(50, 
ein  Zu)(änizig  schrit  Ayrer  1,526,6,  ein  zwo  Stunde  lang 
Schottel,  ein  vier  oder  fünf  Jahr  des  Landes  verweisen  ib. 
S.  705,  ein  14  Tage  Goe.  Br.  19,  105,  9,  Wir  lebten  en  8  Tage 
Busammen  Schi.  Br.  6,  39,  ein  vier  oder  serhs  Wochen  ib.  7,93, 
ein  Tage  vier  Grillp.  6,  86,  ein  Tage  drei  id.  9,  175  (vgl.  dazu 
Jedes  hundert  Jahr  Le.  1,  254,  185).  So  jetzt  allgemein,  wenn 
die  Zahlbestimmung  nur  als  eine  ungefähre  genommen  werden 
soll.  Ad.  verzeichnet  Verwendung  des  PI.  als  im  gemeinen 
Leben  üblich:  ich  ivill  noch  eirie  acht  Tage  icarten\  ?o  schreibt 
8.  B.  Gleim  (Le.  19,  150,  20).  Nicht  hierher  gehört  ein  Stücker 
sieben  und  dergl.,  wobei  vielmehr  ein  Stück  oder  sieben  zu- 
grunde liegt. 

§  148.  Dem  Ursprung  des  Art.  aus  einem  Pron.  ent- 
spricht es,  daß  er  im  allgemeinen  nicht  neben  einem  andern 
Pron.  steht.  Doch  finden  sich  Ausnahmen.  Spätinhd  ist  der 
jene,  welches  dann  weiter  zu  derjenige  umgebildet  ist.  Der 
unbestimmte  Art.  steht  neben  solch:  ein  solcher  (schon  mhd.), 
solch  ein  (s.  §80)  Der  neueren  Spiache  gehört  manch  ein 
an  (s.  ib.).  Hierbei  hat  aber  manch  noch  den  Sinn  von  „viel", 
wie  auch  bei  der  seltenen  umgekehrten  Stellung,  vgl.  eines 
manchen  brüderlichen  Zwistes  Bode,  Schandi  1 ,  160.  Neben 
jeder,  jedweder,  jeglicher  wird  ein  jeder,  jedweder,  jeglicher 
verwendet  (schon  mhd.).  Wie  ein  solcher  ist  auch  ein  etwelcher 
möglich,  vgl.  einem  etwelchen  Verdachte  G.  Keller  7,  289.  Neben 
dem  Fragepion.  tvelch  kann  der  unbestimmte  Art.  stehen  in 
Ausruf ungssätzen  wie  tvelch  ein  Mann!  Wenn  neben  all  der 
bestimmte  Art.  stehen  kann,  so  liegt  dies  daran,  daß  all  ur- 
8f  rUnglich  ein  selbständiges  Glied  ist,  s.  §  49.  Neben  beide 
steht  ursprünglich  kein  Art.,  da  derselbe  schon  in  dem  Worte 
enthalten  ist  (s.  II  §  51,  Anm.  1).  Doch  im  Nlid.  ist  die  beiden 
tiblich  geworden.  Wie  ein  gewöhnliches  Adj.  wird  ander 
behandelt,  doch  vgl.  Wenn  einer  sorgt  und  redlich  denkt, 
kommt  andrer  icohl  Goe.  3.  306,  1086.  Gelegentlich  kann  der 
bestimmte  Art.  vor  einem  Pron.  stehen,  neben  dem  er  sonst 
unmöglich  ist,  wenn  eine  nähere  Bestimmung  hinzugefügt  wird, 
oder   wo  es  sich  um  etwas  schon  vorher  Bestimmtes  handelt, 
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vgl,  die  mehreren  Briefe  .  .  die  du  mir  geschrieben  hast  Goe. 
Br.  20,  298,  14,  der  Jemand,  dessen  Namen  man  nicht  weiß 
Falsche  Entdeckungen  53,  die  etlichen  Wochen,  die  wir  ihn 
kennen  Ay renhoff,  Lustsp.  38,  die  einigen  Gäste  (die  schon 
vorher  genannt  sind)  gefällig  einzuladen  Goe,  Br.  16,  45,  15, 
ferner  bei  Rückbeziehung  auf  vorhergehende  Verwendung  des 
Pron.,  vgl,  sagt  jemand  .  .  —  Gott  vergehe  es  dem  jemand 
Clarissa  1,  208,  da  ist  Jemand,  der  nach  Jemanden  fragt  . .  — 
Wer  ist  denn  der  Jemand?  Zu  wem  will  er?  Falsche  Ent- 
deckungen 46,  his  sich  jemand  findet,  der  deines  Pflegvaters 
Schulden  bezahlt.  —  Und  der  Jemand  wird  sich  auch  finden. 
—  Und  wer  sollte  der  Jemand  seyn  Hensler,  Großv.  109,  Alle 
Leute?  Hm!  —  „die  alle  Leiite^^  reden  manchmal  sehr  ein- 
fältiges Zeug  Iffland,  Höhen  29,  die  „alle  Leute''''  sind  . .  nicht 
sehr  der  Mühe  werth  ib,  30,  In  solchen  Fällen  kann  ja  auch 
ein  Dem.-pron.  verwendet  werden,  vgl.  Niemand  . ,  wird  leugnen 
. .  —  Ich  bin  dieser  Niemand  Le,,  Literaturbrief  17,  Besäße 
mancher  nur  einen  kleinen  Theil  seiner  Rechtschaffenheit.  — 
Und  doch  würde  dieser  Manche  nicht  die  Ehre  haben  Groß- 
mann, Henriette  108. 

§  149,  Die  Ausbreitung  der  Verwendung  des  Art.  ist 
jedenfalls  mit  veranlaßt  durch  die  mangelhafte  Ausprägung 
der  Kasusfoimen,  So  ist  es  jetzt  dahin  gekommen,  daß  von 
den  Eigennamen  abgesehen  die  Bezeichnungen  individueller 
Gegenstände  im  Sg.  gar  nicht  mehr  ohne  Art.  oder  Pron.  gesetzt 
werden  können,  soweit  sie  vollkommen  selbständig  als  Subj. 
oder  Obj.  im  weitesten  Sinne  fungieren.  Ausnahmsweise  fehlt 
der  Art,  noch  in  manchen  Sprichwörtern,  vgl.  Morgenstunde 
hat  Gold  im  Munde]  Freund  in  der  Not,  Freund  im  Tod, 
Freund  hinterm  Bücken  sind  drei  starke  Brücken;  Handwerk 
hat  goldnen  Boden;  Eigner  Herd  ist  Goldes  wert.  Eine  Aus- 
nahme bilden  auch  kopulative  Verbindungen,  namentlich  wenn 
sie  formelhaft  sind,  vgl.  Mann  und  Frau,  Weib  und  Kind, 
Kind  und  Kegel,  Vater  und  Sohn,  Mutter  und  Tochter,  Bruder 
und  Schwester,  Braut  und  Bräutigam,  Herr  und  Diener, 
Bürger  und  Bauer,  Freund  und  Feind,  Mann  und  Maus, 
Land  und  Leute,  Dorf  und  Stadt,  Berg  und  Tal,  Fürst  und 
Volk,  König  und  Vaterland,  Roß  und  Reiter,  Haus  und  Hof, 
Haut  und  Haar,  Hals  und  Bein,  Leih  und  Seele  (ungewöhn- 
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lieber:  mit  der  Pßege  Geistes  und  Leibes  Goe.  Br.  15,  174,  21), 
Gut  und  Blut,  Herz  und  Hand,  Mund  und  Hand,  Hand  und 
Fuß,  Himmel  und  Erde,  Himmel  und  Hülle,  Hölle  und  Teufel, 
Tod  und  Teufel,  Sonne  und  Mond,  Schl(>ß  und  lUegel,  Stock 
und  Stein,  Stein  und  Bein,  Stumpf  und  Stiel,  Mark  und  Bein, 
Bach  und  Fach,  Arm  und  Beich,  Jung  und  Alt,  Dick  und 
Dünn,  Hoch  und  Niedrig.  Durch  das  Streben  nach  Kürze 
veranlaßt  sind  Kommandos  wie  Gewehr  über.  Desgleichen 
Antworten  wie  Gut  Freund  auf  den  Anruf  Wer  da? 

Sonst  ist  bei  Einzelwörtern  unter  gewissen  Umständen  das 
Fehlen  des  Art.  dadurch  veranlaßt,  daß  sie  sich  für  das 
Sprachgefühl  der  Natur  von  Eigennamen  genähert  haben.  In 
der  Kanzleisprache  werden  seit  Ausgang  des  MA.  Wörter  wie 
Kläger,  Beklagter  ohne  Art.  gebraucht.  Ebenso  sind  Schreiher, 
Unterzeichneter,  Überbringer  im  Briefstil,  Verfasser  in  An- 
zeigen und  dergl.  zu  beurteilen.  Daß  für  diese  die  Analogie 
der  Eigennamen  maßgebend  gewesen  ist,  zeigt  sich  darin,  daß 
sie  wie  diese  im  Dat.  und  Akk.  ein  n  annehmen,  s.  III  §  115. 
Wenn  im  Kinderliede  Kätzchen,  Hühnchen  und  andere  Tier- 
bezeichnungen ohne  Art.  gebraucht  werden,  so  liegt  dies 
daran,  daß  der  kindlichen  Phantasie  die  Gattung  als  nur  in 
einem  Exemplare  existierend  gedacht  wird.  Häufig  werden 
Apellativa  wie  Eigennamen  behandelt  in  den  kunstmäßigen 
Nachbildungen  des  Volksliedes  seit  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jabrh.,  z.  B.  nichts  stillte  Königs  Wut  Herder,  Knabe 
sprach  Goe.,  Böslein  wehrte  sich  id.,  TJrahnherr  war  der 
Schönsten  hold  —  Uruhnfrau  liebte  Schmuck  und  Gold  id. 
Angel  schivebte  lockend  nieder  Goe.  3,  31,5,  bis  zu  Thaues 
luftger  Nässe  4,  221,  24,  über  Blumenfdds  Gelänge  ib.  222,  46, 
graut  Liebchen  auch  vor  Toten?  Bürger,  Leonore,  Meister  muß 
sich  immer  plagen  Schi.,  Wenn  die  Bilder  wechselnd  fliehen, 
Waldhorn  immer  tueiter  ruft  EichendorfF  2,  333,  Panzer  liegt 
mir  noch  am  Leibe,  icie  dem  Drachen  seine  Haut  Uhland  1, 
186,  35,  Urahne,  Großmutter,  Mutter  und  Kind  in  dumpfer 
Stube  beisammen  sind.  Großmutter  spinnet  etc.  Schwab,  Schivager 
ritt  auf  seiner  Bahn  Lenau  1,  181,37,  in  Hüttleins  Schoß 
ib.  147,  Unlie  kauert  im  Sunqjf,  Igel  im  Grase  duckt  D.  Hüls- 
hoff 1,  108.  Vgl.  Behaghel,  Beiheft  zur  Zs.  d.  d.  Spr.-Vereins, 
5.  Reihe,  33.  Heft,   der  mit  Hecht  englischen  Einfluß  annimmt. 
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Ahnlich  aufzufassen  sind  auch  Überschriften  wie  Wanderers 
Sturmlied,  Künstlers  Erdenwallen ^  Schäfers  Klagelied  Goe^ 
Sängers  Abschied,  Goldschmieds  Törhferlein  Uliland.  In  der 
neueren  Umgangssprache  werden  Vater  und  Blatter  ohne  Art. 
auf  die  eigenen  Eltern  bezogen.  Auch  hier  beweist  die 
Flexion,  daß  die  Analogie  der  Eigennamen  maßgebend  ist, 
s.  III  §  115.  Auch  Fälle  wie  Pastors  Gustav,  Nachbars  Kinder 
sind  entsprechend  zu  beurteilen. 

Wenn  in  Büchertiteln  und  Überschriften  häufig  der  Art. 
fehlt,  so  namentlich  jetzt  gewöhnlich  bei  Fortsetzung,  Schluß, 
Vorrede,  Nachwort,  Einleitung,  Inhalt,  zweites  Buch,  Kapitell 
und  dergl.,  so  erklärt  sich  dies  wohl  hauptsächlich  aus  dem 
Bestreben  nach  Kürze.  Derselbe  Grund  besteht  bei  Bühnen- 
anweisungen, in  denen  Wörter  wie  Hauptmann,  Wachtmeister, 
Graf  ohne  Art.  stehen,  die  sich  allerdings  auch  dem  Charakter 
von  Eigennamen  nähern. 

In  der  Kanzleisprache  pflegt  der  Art.  zu  fehlen  neben 
besagter,  obgenannter,  obgedachter,  mehrtriiähnter  und  dergl., 
weil  die^e  Wörter  gewissermaßen  die  Stelle  des  Art.  oder 
eines  Dem.-pron.  vertreten,  vgl.  z.  B.  daß  Paulus  bty  besagten 
Gelegenheiten  besagte  3Iethode  tvirklich  gebraucht  habe  Le.  8, 
253.  34,  mit  gedacktmi  dritten  Theil  Goe  2.  Abtg.  1,  17,  10; 
ähulich  auch  gegenwärtige  Personen  Chr.  Weise,  Mach.  15,  13, 
gegenivärtiges  Manuskript  Goe.  Br.  28,  33,  8,  gegenwärtiger 
Ahnanach  Schi.  2,  377,  7.  Anders  zu  beurteilen  ist  wohl  der 
Kan/>leigebrauch  in  Fällen  wie  die  folgenden:  b(y  fürstlicher 
frtyer  Zeichenschule  Goe.  Br.  19,  245,  11,  es  wird  fürstlicher 
Commission  gnns  angenehm  styn  ib.  250,  8,  auf  Herzoglicher 
Bibliothek  24,  322,  4,  biy  Groß 'herzoglicher  Theater- lutendans 
28,  10,  17,  um  bei  fürstlicher  Tafel  zu  erscheinen  33,  301,  5, 
herrschaftliche  Kasse  35,  55,  15.  Hier  liegt  wohl  eher  eine 
Art  Personifikation  und  Einfluß  der  Eigennamen  vor. 

Anm.  Behaghel,  Beihefte  des  d.  Spr. -Vereins,  5  Reihe,  33.  Heft 
will  das  Fehlen  des  Art.  in  der  Kaozleisprache  und  in  Tittln  und  Über- 
schritten auf  Einfluß  des  Lat.  zurü.  kiübren.  Wie  sollte  aber  das  Lat, 
das  doch  überhaupt  keinen  Art.  kenot,  dazu  kuinmen,  das  Fehlen  desselben 
gerade  in  bestimmt  gearteten  Einzelfällen  zu  veranlassen? 

§  150.  Noch  in  bestimmten  anderen  Fällen  fehlt  der 
Art.    neben    Individualbezeichnnngen.      Hierher    gehören    Ver- 
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bindungen  wie  Wand  an  Wtmd,  Banh  an  BanJc,  Welle  auf 
Wille,  llnuft  hei  IInus,  Mann  für  Mann,  Wart  für  Wort, 
Hand  in  Jland.  Weiterhin  solclie  wie  himmelan,  bergan, 
hergntif,  hergab,  trejipnvf,  trepjmb,  .stronKnifuärts,  stroniahvärts, 
tülulncärts,  hojifühtr,  kopfiintcr,  Hals  über  Ko])f  AuffordeiuDgen 
wie  Koj)f  tveg,  Hände  weg,  Äugen  zu.  P.nge  Verl)iDdui)gen 
mit  eineni  Vfrbum:  haushalten,  teilnehwen,  teilhaben,  Hand 
anlegen,  Fuß  fiss'-n,  Boden  geivinnen,  Frueht  britigen,  Brüte 
machen.  Hierbei  sind  die  Wörter  als  Bezeichnungen  für  AU- 
gemeinhegrifft'  genommen,  wenn  sie  auch  durch  den  ZuKamnieD- 
hang  Bt'ziehiing  auf  bestimmte  einzelne  Gegenstände  erhalten. 
Über  entsprechende  präpositioneile  Verbindungen  vgl.  noch  §  157. 

§  151.  Anders  verl  alt  es  sich,  wenn  ein  Subst.  nicht 
selbständig  als  Träger  einer  Substanz  hingestrllt  wird,  sondern 
nur  als  Charykteristikum  für  einen  schon  anderweitig  be- 
zeichneten Sub«<tanzbegriff.  So  braucht  kein  Art.  zu  stehen 
neben  einem  Präd.,  das  den  Stand  oder  Beruf  des  Subjektes 
angibt  oder  das  Verhältnis  desselben  zu  andern  Pen-onen  oder 
Gegenständen,  vgl.  er  ist  Schneider,  Kaufmann,  Student,  Soldat, 
Freiherr,  Wiliver,  Junggeselle,  Bürgermeister  von  Göilitz,  Pro- 
fessor an  der  Universität  Halle,  Verfasser  viehr  Bomane,  Mit- 
glied der  Akademie,  Inhaber  des  Eisernen  Kreuzes,  Vater  vieler 
Kinder,  Oheim  ziveier  Könige,  alter  Herr  der  Verbindung, 
vortragender  Bat,  stellvertretender  Vorsitzender.  Daß  sich  ein 
solches  Präd,  der  Natur  eines  Adj.  nähert  und  geradezu  in 
ein  Adj.  übergehen  kann,  ist  schon  §  93  gezeigt.  Bei  Identi- 
fikation kann  der  Art.  nicht  fehlen,  vgl.  er  ist  der  Verfasser 
dieses  Bomans,  der  Vater  Amaliens.  Er  muß  auch  stehen, 
wenn  unbestimmtes  es  das  Suhj.  ist:  es  ist  der  Briefträger, 
eine  Frau.  Bei  anderen  Arten  von  Prädikaten  kann  der  Art. 
nicht  fehlen,  vgl.  der  Frosch  ist  eine  Amphibie,  er  ist  ein 
Verräter,  ein  Dieb,  ein  Philister,  ein  Esel,  ein  Schafskopf, 
ein  Liebhaher  des  Weins,  ein  Verärhter  der  Weiber. 

Titel,  Berufs-  und  Verwandtschaftsbezeichnungen  entbehren 
den  Art.  bei  enger  Verbindung  mit  einem  Eigennamen,  vgl. 
§  43,  also  Herr  Müller,  König  Friedrich,  Fürst  Bismarck, 
Schneidermeister  Schulze,  Professor  Gottsched,  Vetter  Karl 
usw.  Der  Artikel  steht  bei  loserem  Zusammenhange:  der  Herr 
Müller  usw. 
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Wo  Substantiva  noch  als  prädikatives  Attribut  gebraucht 
werden  (s.  §  48),  werden  sie  zum  Teil  ohne  Art.  gesetzt.  Auch 
bei  der  jetzt  gewöhnliehen  Anknlipfung  mit  als  ist  der  Art.  meist 
entbehrlich,  vgl.  ich  komme  als  Freund,  er  ist  als  Gelehrter  ebenso 
ausgezeichnet  wie  als  Dichter,  er  betrachtete  ihn  als  Kollegen. 

§  152.  In  der  Anrede  wird  jetzt  kein  Art.  verwendet.. 
Im  Mhd.  war  bestimmter  und  unbestimmter  Art.  möglich,  nicht 
nur  in  der  Apposition  zu  einer  Anrede,  vgl.  ich  wil  dich  warnen 
Hagene,  da^  Aldriänes  kint  Nib.,  sit  willekomen  Sifrit,  ein 
künec  ü^  Morlande  Kudrun,  sondern  auch  in  der  Anrede 
selbst:  nu  zeige  uns  über^  wa^^er,  da^  aller  wiseste  wip  Nib., 
genäde,  ein  küneginne  Walther.  Auch  im  16.  Jahrh.  sind  noch 
Anreden  wie  herr  der  abt  gebräuchlich. 

§  153.  Neben  StoflFbezeichnungen  als  Subjekt  kann  der 
generalisierende  bestimmte  Art.  stehen,  doch  bleibt  er  ge- 
wöhLlich  fort,  vgl.  Geld  regiert  die  Welt,  woneben  auch  das 
Geld  möglich  wäre.  Bei  Gen.  und  Dat.  ist  er  nicht  zu 
entbehren,  soweit  dieselben  nicht  von  Präpp.  abhängig  sind, 
vgl.  Zinn  ist  dem  Z«nk  ähnlich,  der  Glanz  des  Goldes. 
Auch  vor  dem  Nom.  muß  er  stehen,  wenn  derselbe  ein 
attributives  Adj.  neben  sich  hat:  das  leidige  Geld.  Der 
individualisierende  bestimmte  Art.  steht  mit  Beziehung  auf 
eine  schon  bekannte  Menge,  vgl.  sein  Vater  hat  ihm  Geld 
gegeben,  aber  er  hat  das  Geld  schon  verbraucht.  Ferner  mit 
Beziehung  auf  eine  durch  eine  Bestimmung  bezeichnete  Menge, 
vgl.  das  Wasser  der  Donau,  hier  ist  das  Geld,  das  ich  für  ihn 
bestimmt  habe.  Neben  dem  Superlativ:  der  beste  Wein;  auch 
neben  dem  Komparativ,  wenn  es  sich  um  die  Auswahl  aus 
einer  schon  feststehenden  Menge  handelt:  der  bessere  Wein. 
Überhaupt  bei  der  Unterscheidung  verschiedener  Porten,  wobei 
auch  ein  PL  möglich  ist:  die  Weine  der  Pfalz,  die  verschiedenen 
Tuche.  Der  unbestimmte  individualisierende  Art.  hat  neben 
den  Stoffbezeichnungen  als  solchen  keine  Stelle;  man  sagt  also 
er  hat  ihm  Geld  gegeben,  er  verschenkt  nur  Wein.  Doch  kann 
er  stehen,  wo  es  sich  um  qualitative  Unterschiede  handelt, 
vgl.  heuer  gibt  es  einen  guten  Wein,  das  ist  eine  sehr  feine 
Seide,  hier  brauen  sie  ein  schlechtes  Bier.  Natürlich,  wenn 
Stoffbezeichnungen  zu  Individualbezeichnungen  werden,  nehmen 


Setzung  oder  Fortlassung  des  Artikels.  171 

sie  dementsprechend  den  Art.  zu  sich :  ein  Glas  (Wein),  ein 
(Wert-)  Fapicr.  Im  Mbd.  vollzieht  sieb  ein  noleher  Übergang 
sehr  leicht,  vgl.  an  ein  gras  (auf  eine  mit  Gras  bewachsene 
Fläche),  mit  einem  hrunnen  (mit  einem  Schluck  Quellwasser). 
Auffallenderweise  wird  der  unbestimmte  Art,  häufig  bei  Ver- 
gleichen angewendet:  wi^  alsam  ein  sne,  grüene  alsam  ein  gras, 
swcere  alsam  ein  hli.  In  moderner  Sprache,  hauptwächlich  Süd- 
deutschlands, sagt  man  ein  Bier  =  „ein  Glas  liier"',  ein  Kaffee 
=  „eine  Tasse  Kaffee",  ein  Fleisch  =  „eine  Portion  Fleisch", 
vgl.  auch  so  bitte  ich  sie  .  .  auf  eine  frische  3Iilch  Frau  Gott- 
sched [D.  Schaub.  3, 492).  Volkstümlicher  Rede  entspricht  auch 
foer  ein  Geld  hat  Meisl,  Fritz  82. 

§  154.  Auch  Eigenschafts-  und  Zustandsbezeichnungen 
können  als  Subj.  mit  oder  ohne  generalisierenden  bestimmten 
Art.  gebraucht  werden,  vgl.  ScJiönheit  vergeht,  Tugend  besteht; 
Jugend  hat  keine  Tugend;  Not  kennt  kein  Gebot;  die  Tugend, 
sie  ist  kein  leerer  Schall  Schi.  Notwendig  wird  der  Art.  außer 
nach  Präpp.  im  Gen.  und  Dat.,  wenn  das  Kasusverhältnis 
nicht  an  dem  Subst.  erkennbar  ist,  vgl.  ich  bedarf  der  Ruhe, 
er  läuft  der  Ehre  nach.  Neben  dem  Akk.  steht  der  bestimmte 
Art.,  wenn  der  Begriff  als  Ganzes  gefaßt  wird,  vgl.  er  haßt  das 
Laster;  dagegen  fehlt  der  Art.,  wenn  es  sich  nur  um  einen 
Anteil  an  der  Eigenschaft  handelt,  vgl.  er  hat  jetzt  Ruhe,  während 
man  sagen  kann  er  liebt  Ruhe  oder  die  Ruhe.  Wenn  bei  einer 
Eigenschaft  verschiedene  Arten  unterschieden  werden  können, 
so  kann  von  der  Bezeichnung  derselben  ein  PI.  gebildet  und 
dem  Sg.  ein  individualisierender  bestimmter  oder  unbestimmter 
Artikel  beigefügt  werden,  vgl.  z.  B.  Tugend,  Laster.  Auch 
sonst  können  Eigenschaftsbezeichnungen  einen  PI.  bilden,  wenn 
verschiedene  Momente  nach  verschiedenen  Veranlassungen  unter- 
schieden werden  können,  und  es  kann  dann  auch  der  Sg.  nicht 
bloß  mit  dem  bestimmten,  sondern  auch  mit  dem  unbestimmten 
Art.  verbunden  werden,  vgl.  einem  eine  Freude  inachen  ver- 
schieden von  einem  Freude  machen.  Im  Mhd.  ist  der  PI.  von 
Eigenschaftsbezeiehnungen  beliebt,  wo  wir  jetzt  den  Sg.  setzen. 
Einige  davon  haben  sich  neben  Präpp.  erhalten,  vgl.  §  157. 
Bemerkenswert  ist  noch  die  Verwendung  des  Art.,  wo  ein  hoher 
Grad  bezeichnet  werden  soll  er  hat  eine  Freude,  es  ist  kaum 
zu  glauben;  den  Ärger  macht  ich  sehen;  auch  bloß  der  Ärger! 
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Anm.  Fälle,  in  denen  der  unbestimmte  Art.  ohne  Not  zugefügt 
wird,  werden  von  Braudsiäfer,  Gallicisnien  S.  l-j6,  b  argelührt,  z  B, 
Nihmt  eihe  ilut'ye  Rat  he,  Sd.i.,  Jungfraa  V,  6,  Er  hatte  am  schwedischen 
Hofe  eine  freundliche  Aufnahme  grfuftden  id.,  Gesch.  d.  aO j.  Kr. 

§  155.  VorgaogsbezeiebnungeD  beziehen  sieh  in  der  Regel 
auf  einen  einzelnen  Akt  oder  mehrere  und  nehmen  dann  den 
bestimmten  und  unbestimmten  Art.  zu  sich  wie  Bezeichnungen 
von  individuellen  Gegenständen,  vgl.  die  BeJogrrvrig  von  Faris, 
die  Befreiung  Jerusalems,  der  leiste  Krug,  ein  neuer  Krieg. 
Dagegen  stehen  sie  in  der  Regel  ohne  Art.,  vrenn  sie  einen 
Allgemeinbegriflf,  etwas  Dauerndes  oder  sich  Wiederiiolendes 
bezeichnen,  vgl.  {Tiörperliche)  Bewegung  ist  dem  Manschen 
gesund;  {der)  Durchgang  ist  nicht  gestattet;  (das)  Bavchen  ist 
verboten,  ßescliäßigung  finden,  Widerstand  leisten,  finden,  Hdfe 
leisten,  Krieg  führen,  Anstalt  niachtn,  Besserung  versprechen, 
Zeugnis  ablegen  usw.  Nötig  wird  der  Art.  zur  Charakterisierung 
des  Gen.  und  Dat.,  vgl  er  bedarf  der  Leitung,  dtm  Untergang 
geweiht.     Über  den  Gebrauch  neben  Präpp.  y^\.  §  157. 

§  156.  Neben  Zeitbestimmungen  ist  der  Art.  entbehrlich, 
wenn  sie  sich  dem  Charakter  von  Zustandsbezeichnungen 
Däbern,  vgl.  Tags,  Nachts,  Morgens,  Mittagfi,  Abends,  Montags, 
Sommers,  Wintets,  vor  Tage,  woneben  aber  auch  des  Tages, 
des  Nachts  usw.  üblich  sind.  Bei  Beziehung  auf  einen  be- 
stimmten Tag,  Morgeo  usw.  ist  der  Art.  nicht  zu  entbehren. 
Autfallend  ist  Tags  darauf.  Wenn  neben  vorigen,  letzten, 
'künftigen,  nächsten  Montag,  vorige  Woche  usw.  der  Artikel 
fehlen  kaun,  so  liegt  dies  daran,  daß  sich  die  betreffenden 
Adjektiva  dem  Charakter  eines  Demonstrativprouomens 
nähern. 

§  157.  Besondere  Eigenheiten  zeigen  die  Verbindungen 
mit  Präpp.  Bei  diesen  erhält  sich  die  Artikellosigkeit  besser. 
Insbesoudere  ist  der  Art.  nicht  erforderlieh  zur  blßen  Charak- 
terisierung des  Gen.  und  Dat.  Ferner  haben  sich  besondere 
Verhältnisse  herausgebildet  iufolge  der  Verschmelzung  gewisser 
Präpp.  mit  dem  Art.,  worüber  11,  §  115  gehandelt  ist.  Diese 
können  immer  nur  gebraucht  werden,  wenn  auf  dem  Art.  geringer 
Nachdruck  liegt.  So  kann  man  sagen  am  Tage  der  Schlacht, 
aber  nur  an  dem  Tage,  an  dtm  die  Schlacht  stattfand,  und  so 
immer  bei  Bestimmung  durch  einen  Relativsatz.    So  ist  durch 
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die  Verfiehmflznngen  ge\vi8serniaß''n  eine  Mittelstufe  geschaffen 
zwirtclien  der  Verwendung  der  vollen  Korin  de.s  Art.  und  der 
Artikellosigkeit.  Ja  in  manciien  Fällen  hat  «ich  die  Ver- 
ßehmel/Aing  von  Präp.  und  Art.  der  liloß^-n  Präp.  parallel  zur 
Seite  gestellt.  Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  betrachten  vrir 
jetzt  den  Gehrauch  im  ein/:elueD. 

Ann  maniiigt'altig"<ten  haben  sich  die  Verhältnisse  bei  gu 
gestaltet.  Mlul.  ze  wurde  allgemein  auch  für  die  Ruhelage 
gebraucht.  Davon  halten  sich  im  Nhd.,  abgesehen  von  der 
Verwendung  neben  Ortsbe-zeichnungr^n,  nur  bestimmte  Rt-stö 
erhalten.  In  diesen  felilt  meist  der  Art.,  was  sich  ebenso 
erklärt  wie  in  den  §  149  besprochenen  Fällen,  vgl.  zu  Lande, 
eu  Wasser  und  zu,  Lnnda,  zu  ILiiise,  zu  Hofe,  zu  Ttache  (sitzen), 
zu  B'-tU'  (Jieijen),  (mir  ist)  zu  Mute,  die  pluraliselien  za  Füß-n, 
eu  Häupttn,  woneben  bei  völliger  Gleichheit  des  V^erliältuisses 
eur  See  uud  zur  Seite  stehen.  Daran  schließen  sieh  zunät-hst 
gu  Fiiße^  zu  Pferde,  zu  Wagen,  zu  Schiffe.  Dagegen  heißt  es 
eur  Tür,  zum  Fenster  liinein,  hinaus.  Im  Mhd.  ist  ze  ohne 
Art.  in  diesem  Sinne  noch  weit  verbreitet;  man  sagt  z.  B.  ze 
hirnrle,  ze  helle  u.  a.  Auf  die  Zeit  übertragen  ist  dies  zu  der 
Ruhelage  in  zu  Anfang,  zu  Ende,  heutzutage,  zu  Zeiten,  zu- 
tüeilen,  denen  zur  Zeit  =  „zur  jetzigen  Zeit"  gegenüber  steht. 
Zweifelhaft  ist  es,  ob  zu  Ähttag,  zu  Abend  e-<sen  zeillich  zu 
fassen  sind.  Als  Richiuiigsbezeichnung  entbehrt  ze  im  Mhd. 
Doch  häulig  des  Artikels  neben  ludividualbezeichnungen.  Einige 
Reste  haben  sich  auch  davon  im  Nhd.  erliahf-n:  zu  Hause 
(al>t  Richtuugsbezeichnung  allmählich  durch  nach  Hause  zurück- 
gedrängt), eu  Bette  {gehen),  zu  Markte,  (einfm)  zu  Leihe  (gehen), 
eu  Kopfe  {sienj'u).  eu  Kreuze  (kriechen),  zu  Grunile  (vereinzelt 
daß  er  .  .  zum  Grund  gelegt  werden  kann  Goe.  Br.  16,  13,  24), 
eu  Boden,  zu  Grabe  [tragen),  zu  Rande  {mit  etwas  sein),  zu 
Berge  {stehen,  steigen),  (einem)  zu  Gemüfe  (führen),  zu  Gesichte, 
eu  Ohren  (kommen),  zu  Wege  (bringen),  zu  Felle  (ziehen),  zurück. 
Zweck  oder  Erfolg  bezeichnet  zu  neben  Ztistands-  und  Vor- 
gang^bezeiclmungen.  Hierbei  i.-«t  Artikellosigk^it  ursprünglich 
die  Regel  und  besteht  auch  noch  in  bestimmten  Verbindungen, 
Vgl.  zu  Stande  (kommen,  bringen),  zu  Rate  (halten,  gehen),  zu 
Schaden  {kommen),  (sich  etwas)  eu  Nutze  {machen),  zu  Nute 
und  Frommen,    eu   Tode    {quälen),    {einein   etwas)    zu   Danke 
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(machen),  zu  Worte  (kommen),  zu  Willen  {sein),  zu  Tage 
{kommen,  bringen,  fördern),  zufrieden,  zu  Gute,  zu  Liebe,  zu 
Leide,  zurecht,  die  pluralischen  zu  Uhren,  zu  Schanden.  Im 
Allgemeioen  aber  ist  jetzt  zum  und  zur  an  die  Stelle  von  zu 
getreten,  das  sieh  bis  tief  in  das  18.  Jahrb.  erhalten  hat,  vgl. 
zu  Behauptung  meiner  Meynung  Le,  4,  158,  1,  zu  Fortsetzung 
seines  .  .  Handels  5,  70,  20,  zu  Erfüllung  der Beihe  6,  433,  14, 
zu  Erfüllung  meines  alten  Wunsches  11,  352,  12,  zu  Erfüllung 
derselben  13,  199,  19,  zu  Untersuchung  der  Wahrheit  13,  74,  30, 
(dagegen  zur  Bestätigung  ihrer  Meinung  13,  118,  11),  zu  Er- 
läuterung derjenigen  Figuren  id.,  Laok.  (Blümner  463g),  zu 
Erziehung  ihrer  beiden  Fräulein  Nicolai,  Notha.  1,  82  (dagegen 
zur  Erziehung  der  jungen  Fräulein  ib.),  zu  Aufrechterhaltung 
ihres  Ansehens  Wi.  8,  99,  zu  Vollziehung  des  allgemeinen 
Willens  .  .  zu  Erzielung  der  Sicherheit  2h,  173,  zu  Verlängerung 
seiner  Tage  25,  186,  zu  Erwartung  der  herrlichsten  Offen- 
barungen 27,  86,  zu  Linderung  ihres  Übels  30,  55,  zu  Theil- 
nehmung  an  ihrem  Vergehen  30,  57  (daneben  zur),  zu  Haltung 
dieser  sieben  Puncte  Hermes,  Soph.  R.  2,  16,  Briefe  zu  Be- 
förderung der  Humanität  Herder  (Titel),  zu  Darstellung  dieser 
großen  Aussicht  Herder  13,  25,  zu  Bestimmung  der  äsopischen 
Fabel  23,  260,  zu  Fortsetzung  des  Geschäfts  Goe.  35,  164,  23, 
zu  Schilderung  des  außerordentlichen  Mannes  ib.  181,  11,  zu 
Verständniß  des  Büchleins  ib.  189,  16,  zu  Aui^würkung  der 
Lebensgeister  und  zu  Leitung  eines  .  .  Geschöpfes  37,  347,  11, 
zu  Verbesserung  des  Textes  Goe,  Br.  16,  100,  9,  zu  Eröffnung 
des  Schauspielhauses  ib.  113,  11,  zu  Ei  leichter ung  meiner  Absicht 
ib.  147,  17,  zu  Beruhigung  und  Trost  .  .  zu  Erhaltung  eines  .  . 
Zustandes  ib.  19,  223,  22,  zu  Bestreithung  alles  nöthigen  ib.  20, 
82,  10,  zu  Reinigung  Schi.  5^,  2,  16,  zu  Bestimmung  ihres 
Werths  6,  320,  5,  zu  Erhaltung  des  Friedens  7,  249,  24,  zu 
Kränkung  dieses  Friedens  8,  22,  25,  zu  Abschaffung  des  Faust- 
rechts und  Einsetzung  des  Kammer gerichts  8,  41,  8,  zu  Aus- 
führung derselben  Schi.  Br.  3,  464,  zu  Begleitung  dieser  Gedichte 
ib.  6,  403,  zu  Besetzung  der  med.  Professorstelle  ib.  7,  46,  zu 
Ersparung  der  Atzungskosten  Musäus  2,  59,  zu  Schonung  ihrer 
Ehre  3,  67,  zu  Schonung  ihrer  Tochter  4, 135,  zu  Ausschmückung 
eines  neuerbauten  Schlosses  5,  188,  Auch  jetzt  ist  bloßes  zu 
noch  gebräuchlich,  wenn  neben  dem  Subst,  ein  Adj.  steht,  vgl. 
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eil  großer  Heiterlteit,  zu  sorgfältiger  Überlegung,  zu  nicht 
geringem  Verdrusse.  Kein  Art.  steht  im  Mlid.  neben  ze  zum 
Ausdrucke  des  Ergebninses  einer  Veränderung  neben  werden, 
machen  und  dergl.  Auch  im  Nhd.  steht  kein  Art.  neben  Stoff- 
bezeiehnungen,  vgl.  zu  Wasser  werden,  zu  Brei  zerstampfen. 
Sonst  aber  ist  nihd.  ze  durch  zum,  zur  ersetzt,  vgl,  zum  Manne 
(mhd.  ze  manne)  werden,  zum  Könige  (tnhd.  ze  künege)  machen, 
zur  Gattin  wählen,  der  Wald  ist  zum  Aufenthalt  von  Räubern 
geivorden,  Leipzig  hat  sich  zum  Mittelpunkt  des  Buchhandels 
entwickelt.  Im  PI.  dagegen  steht  bloßes  zu:  die  Knaben  sind 
zu  Männern  geworden.  Fälle,  in  denen  zum  nicht  mit  zu  dem 
vertauscht  werden  kann,  sind  noch:  Wirtshaus  zum  Adler,  zur 
Sonne  usw^.,  wobei  noch  die  Verwendung  von  zu  für  die  Ruhe- 
lage zugrunde  liegt;  zum  besten,  zum  mindesten  und  die 
sonstigen  Verbindungen  mit  dem  Superlativ  oder  einer  Ordinal- 
zahl; die  Verbindungen  mit  einem  substantivierten  Inf.,  vgl. 
das  ist  zum  lachen,  zum  rasend  werden,  vgl.  noch  unten 
unter  von. 

Wenden  wir  uns  zu  den  übrigen  Präpp,  An  findet  sich 
noch  mit  Individualbezeichnung  ohne  Art.  in  an  Bord,  an  Hand 
neben  an  der  Hand  mit  abhängigem  Gen.,  an  Stelle,  anstatt. 
Vereinzelt  ist  Sie  sitzen  noch  an  Tafel  Schi.  14,  257, 4.  Zweifel- 
haft ist,  ob  an  Hof  Goe.  8,  39,  20  hierher  gehört,  oder  ob  darin 
an  =  ann  zu  fassen  ist,  wie  wohl  sicher  in  an  Tag  Le.  1, 
172,  158,  und  schlagen  seinen  Namen  getrost  an  Galgen  Le. 
13,  152,  30,  sich  an  Laden  legen  Goe.  37,  335,  7,  vgl.  unten 
bei  in.  Die  Verschmelzung  am  ist  in  vielen  Fällen  notwendig, 
vgl.  am  Anfang,  am  Ende,  am  Tage  als  Gegensatz  zu  in  der 
Nacht,  entsprechend  am  Morgen,  am  Abend,  am  Mittag  (da- 
gegen an  dem  Tage,  an  welchem),  am  Montag  inbezug  auf  den 
vorhergehenden  oder  folgenden  Montag,  es  liegt  mir  am  Herzen, 
am  Boden,  am  Lande  als  Gegensatz  zu  auf  dem  Wasser,  süd- 
ostd.  als  Gegensatz  zu  in  der  Stadt,  am  Walde,  am,  Berge, 
am  Wasser  etc.,  wenn  nicht  eine  nähere  Bestimmung  dabei 
steht,  am  Leben  sein,  bleiben,  erhalten,  am  Arm,  am  Kopfe 
vericundet,  am  Krebs  leiden,  sterben,  jemandem  ettcas  am  Zeuge 
flicken,  am  Hungertuche  nagen,  am  Rande,  am  Main,  am 
Bhein  etc.,  ferner  neben  dem  Superlativ  {am  beden,  am 
schönsten  etc.).     Auch  die  Verschmelzung  ans  ist  unter  Um- 
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stäDden  notwendig-,   vgl.  ans  Land  im  Gegensatz  znm  Wasser, 
ans  Herz  in  Wendungen  wie  einem  etwas  ans  H^rz  legen,  das 
greift  mir   ans  Herz,   ans  Wnh  gehen,   das  gfht  ans  L^hen. 
Ein  Rest  von  auf  mit  Individualbezeit-hnung  ohne  Art.  ist  auf 
Erden.      Die  Verscbmel/.ung   auffi   ist    nötig    bei    Superlativen 
{aufs  beste  etc.),  ferner  in  aufs  neue,  auf^  geratewohl  (vereinzelt 
auf  Gerathewohl  Le.  10,  427,  21)   aufs  Land  als  Gegensatz  zur 
Stadt,  anfs   Wasser,  aufs  E'S,  aufs  Fdd  in  einer  Verwendung, 
die  der  oben  angegebenen  für  am  Walde  entspricht,  aufs  Rad 
flechten,  aufs  Maul  schlagen,  Hand  aufs  Herz,  wie  die  Faust 
aufs  Äuge,   aufs  Haupt  schlag^'n,   aufs  Wort  glauben.     Üblich 
ist  noch  außr  Landes  {außerhalb  Low(?e!.v  Detbarding.  D.  Schaiib., 
2,414).      Reste   von   })ei   mit   Individualbezeichoutig   ohne  Art 
ßiüd  bei  Hofe,  bei  Tische,  bei  Leibe  nicht,  beiseite  (worin  bei  zur 
Bezeichnung  der  Richtung  gebraucht  wird).     Die  Verschmelzung 
hfim    ist   notwendig    in    Verbindung   wie    beim   Kragten,    beim 
ScJiopfe  packen,   beim  Wickel  kriegen,   beim  Wort   rühmen,   ia 
Schwüren  wie  beim  Himmi-l,  beim  Zeus,  beim  Styx.     Im  Mhd. 
ist  daneben    noch   be  au^  ahd.  bi  üblich,   wovon  sich  im  Nhd- 
ein  Rest   in    behende   erhalten    hat.      Die   Verschmelzung   fürs 
herrscht    in   fürs   erste,   fürs  Auge,    Ohr,   Herz,   Gemüt,   fürs 
Gewesene,   fürs   L'ben.      Die  Präp.    gen   (aus   g^'gen)   hat   sich 
unter   dem    Eii.fluß    der   Bibel   außer    neben  Ortsbezeichnungen 
auch  in  gen  Himmel  ohne  Art.  erhalten  {er  .  .  seh  gen  Himmel 
Vulpiun,  Rin.  4, 11).     In  kam  im  Mhd.  noch  neben  Individual- 
be/.eichnungen    ohne  Art.   vor,   zu   en   abgeschwächt,    z.  B.   in 
enlant,  enhende,  enwec,  was  sich  im  Nhd.  mit  Si'hwund  des  en 
als  weg  erhalten  hat.     Sonst  hat  die  Verschmelzung  im  sogar 
neben  Ziistands-  und  Vorgangsbezeichnnngen   ihr  Gebiet  stark 
ausgebreitet.     M;in  sagt  also  z.  B.  im  Lieben,  im  Tode,  im  Schlaf, 
im  Tfuum,  im  Rausch,  im  Wachen,  im  Krit-g,  im  Frieden,  im 
Zorn,  im  Ernst,  im  Ziveifl,  im  Vertrauen,  im  Genuß,  im  Be- 
wußtsein,  imstande,   im  Begriff,   im  Werke   etc.      Der  Art    ist 
dabei  dailurch  gerechtfertigt,  daß  es  sich  um  den  Hinweis  auf 
einen  schon  bestehenden  Zustand  handelt.     Man  sagt  in  diesem 
Falle  auch  in  der  Not,  in  der  Verzweiflung  etc.     Wo  der  Zustand 
nicht  als  schon  vorhanden  vorausgesetzt  wird,  unterbleibt  auch 
die  Setzung  des  Art.     So  fehlt  denn  au-h  der  Art,  regelmäßig 
neben  dem  Akk.,   vgl.  in  Zorn,  Wut,  Not  geraten,   duch  wird 
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neben  substantivierten  Infinitiven  ins  verveendet,  vgl.  ins 
Stocke?!  (jeraUn,  ins Eolkn  kommen,  ms  Wunhn  bringen.  Der 
Art.  steht  auch  nicht,  wenn  das  Subst.  dureh  ein  Adj.  bestimmt 
wird,  vgl.  in  großem  Zorn,  in  (jr<ißer  Not.  Dagegeo  sagt  man 
allerdings  in  dem,  (nicht  im)  großen  Zorne,  in  den  er  geraten 
war.  Schwankungen  des  Sprachgt^fülils  sind  begreiflieh.  So 
sagt  man  jetzt  gewöhnlich  m  der  Meinung,  in  der  IJoffnung, 
wo  früher  in  Meinung,  in  Hoffnung  tiblich  war  (s.  DVVb.). 
Fälle,  in  denen  die  Zusammenziehung  im  notwendig  ist,  siod 
noch,  wenigstens  unter  schon  berührten  Voraussetzungen,  im 
Leihe,  im  Kojife,  im  Arme,  im  Auge,  im  Wasser,  im  Feuer,  im 
Hause,  im  Walde,  im  Felde  und  ähnliches,  im  Sommer,  im 
Winter,  im  Jahr,  im  Mi,nat,  im  Voraus;  ferner  in  Verbindungen 
mit  substantivierten  Adjektiven:  im  Freien,  im  Grünen,  im 
Trocknen,  im  Stdlen,  im  Reinen,  im  Klaren,  im  allgemeinen, 
im  besonderen,  im  großen  und  ganzen.  Unter  entsprechenden 
Voraussetzungen  ist  ms  erforderlich,  vgl.  ins  Herz,  ins  Ohr 
(sngfn),  ins  Auge  [fassen],  ins  Gesicht  (schlagen),  ins  Maul,  ins 
Wasser,  ins  Meer,  ins  Fehl,  ins  Haus,  ins  Land,  ins  Gras 
{btißen)  etc.,  ins  Wort  fallen,  ins  Gewissen  reden,  ins  Gehet 
nehmen,  ins  Gewicht  fallen,  sich  ins  Zeug  legen;  neben  sub- 
stantivierten Adjt-ktiven:  ins  Freie,  ins  Heine  [kommen,  bringen, 
schreiben),  ins  Ungewisse,  ins  Blaue,  ins  Rötliche  [spielen),  das 
geht  ins  Unglaubliche,  inskünftige,  insbesondere,  insgesamt,  ins- 
gemein, ins  Geinert.  Die  Verschmelzung  inn  wird,  wo  sich 
Schriftsteller  dieselbe  gestatten,  in  der  Regel  einfach  in  ge- 
schrieben, so  daß  der  Schein  entsteht,  daß  der  Art.  fehlt.  Von 
Belegen  seien  noch  angeführt:  Wie  katn  dir  das  in  Sinn  Le. 
1,  lü5,  32,  in  Himmel  ib.  1G8,  40,  in  Wald  ib.  174,  250,  in 
Mund  stecken  ib.  284,  22,  in  Stand  zu  setzen  4,  452,  8  {in  den 
Stand  zu  setzen  ib.  10),  in  Sinn  kommen  6,  17,  18,  in  Wind 
gesagt  ib.  22,  27,  die  man  .  .  in  Wt-g  legt  ib.  148,  2(5,  geht  nicht 
in  Eaih  Le.,  Henzi  II,  63,  in  Keller  Goe.  8,  22,  27,  in  Stall  ib. 
23,  5,  in  Sack  ib.  40,  21.  Nach  Hause  ist  an  Stelle  des  älteren 
zu  Hause  getreten.  Von  artikellosen  Verbindungen  mit  über 
sind  bemerkenswert  über  Bord,  über  Land,  übereck,  überhaupt. 
Verschmelzung  ist  notwendig  in  ühers  Knie  brechen,  übers  Herz 
bringen,  übers  Mmd  fahren.  Ums  ist  notwendig  in  ums  Tor 
gehen,  mir  ist  leicht  ums  Herz  u.  dergl.,  fims  Geld.     Neben  von 

Paul,  Deutsche  Grammatik,  Bd.  3.  12 


178  IV,  3,   Funktion  der  Redeteile. 

finden   sich   noch   Reste   artikelloser  Individualbezeichnüngen: 

von  Hause  (ans),  von  Hersen,  von  Kind  auf,  von  selten,  von 
Kopf  zu  Fuß,  Wendungen  wie  von  Haus  zu  Haus,  von  Land 
zu  Land,  von  Ort  zu  Ort,  von  Mund  zu  Mund,  von  Hand  zu 
Hand,  von  Stufe  zu  Stufe,  von  Wort  zu  Wort  (wörflieb),  von 
Zeit  zu  Znt.  Substantivierte  Adjektiva  mit  von:  von  neuem, 
von  frischem,  von  weitem.  Von  artikellosen  Verbindungen  mit 
vor  sind  zu  bemerken  vor  Anher  liegen,  vor  Augen  haben;  mit 
substantivierten  Adjektiven  vor  allem,  vor  kurzem.  Hingewiesen 
sei  noch  auf  die  isolierten  Formen  abhanden,  vorhanden,  zu- 
handen. Kanzleimäßig  ist  auch  aus  Händen  neben  aus  den 
Händen. 

Anm.  Ungewöhnlich  ist  die  zusammengezogene  Form  in  folgenden 
Fällen:  im  Augenblick,  der  dich  . .  in  tiefen  .Jammer  senkt  Goe.  Na.  To.  1429, 
zum  Zweck  den  alten  .  ■  Mann  zu  sehen  ib.  14(i6  Gegen  den  Sprachgebrauch 
ist  auch:  weder  im  Guten  noch  Bösen  (statt  im  Böstn)  Bode,  Mont.  3,  437. 

§  158.  Wo  ein  Subst.  eine  nähere  Bestimmung  neben  sich 
hat,  da  gilt  ursprünglich  die  Regel,  daß  der  Art.  unmittelbar 
vor  der  Bestimmung  steht.  So  bei  genitivischer  Bestimmung. 
Daher  ergab  sich  bei  Voianstellung  des  Gen.  Zwischenstellung 
desselben  zwischen  Art.  und  dem  Subst,  von  dem  er  abhängig 
war.  Diese  ist  im  Ahd.  häufig  und  reicht  auch  noch  in  das 
Mhd.  hinein.  Sie  ist  aber  nur  möglich,  wenn  der  Gen.  selbst 
keinen  Art  neben  sich  hat.  Geeignet  waren  daher  für  diese 
Stellung  die  Genitive  von  Eigennamen,  Bei  diesen  hat  sie 
sich  am  längsten  im  epischen  Stile  erhalten.  Sie  ist  im 
Nibelungenliede  nicht  selten,  vgl.  da^  Etzehn  wip,  die  Hagenen 
vräye;  auch  mit  unbestimmtem  Art  ein  Hamen  recke.  Noch 
in  allgemeinerem  Gebrauch  ist  die  Zwischenstellung  von  gotes, 
z.  B.  der  gotes  seyen,  diu  gotes  hant.  Bei  Appellativen  ist  die 
Zwischenstellung  im  Mhd.  nur  möglich,  wenn  sie  für  einen 
Allgemeinbegriff  stehen,  wobei  sieh  die  Verbindung  dem 
Charakter  einer  Zusammensetzung  nähert,  vgl.  ein  mannes  heil 
—  ein  schoene^  ivihes  heil  Wall  her.  Die  Zwischenstrllung  in 
diesem  Falle  hat  wesentlich  daxu  beigetragen,  den  Übergang 
zur  Zus.  zu  begünstigen.  Im  Nhd.  ist,  wo  die  Verbindung  des 
Gen.  mit  dem  regierenden  Subst  noch  nicht  als  Zus.  empfunden 
wird,  ein  zu  letzterem  gehöriger  Art  unniöglieh.  Es  steht 
daher  immer,  wie  dies  schon  im  Ahd.  häufig  ist,  kein  Art.  auch 
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in  den  Fällen,  wo  derselbe  ohne  die  genitivisehe  Bestimmung 
erforderlieh  wäre,  vgl.  Karls  Vatir,  in  Ftindi-s  Land,  des 
Hausen  Hüter.  Bei  Naelisteilung  des  Gen.  kommt  im  Mhd.  im 
epischen  Stil  noch  Stellung  des  Art.  vor  diesen  vor,  wenn 
derselbe  ein  Eigenname  ist,  vgl.  im  Nibelungenliede  hört  der 
Nd)d>in(ies,  sun  den  Krinuhilde.  Sonst  ist  schon  im  Mhd.  das 
ursprüngliche  Prinzip  aufgegeben,  und  der  Art.  tritt  vor  das 
regierende  Subst. 

Anm.  1.  Zuweilen  findet  sich  auch  noch  Stellung  des  Gen.  zwischen 
Pron.  und  Siibst.,  vgl.  Ich  halte  über  dieser  d  ß  Oliviers  Erzehluvg  gern 
gelacht  Simpüc.  358,  aus  manchem  ehrlicher  Leute  Kind  0.  Ludwig  "J,  lU. 

Anm.  2.  Zuweilen  steht  der  Gen.  vor  dem  zum  regierenden  Subst. 
gehörigen  unbestimmten  Art.,  wo  das  Verhältnis  e'n  etwas  loseres  ist;  so 
schon  mhd.:  er  was  der  uerlde  ein  wanne,  d^r  ritterschefte  ein  lere,  siner 
wäge  ein  ere,  sines  landes  ein  zuovcrsiht  Gottfried,  TrsL;  nhd.  der  Welt 
ein  ernstlicher  durchreiser  Ayrrr  1,  534,  23,  deni  nie  dämmerte  der  Offen- 
bahrung  Gottes  ein  bbißfr  Wiederstrahl  Schi.  1,  61,  2S,  Deines  Hauptes  ein 
allmächtiger  Wink  ib.  33',  529. 

Anm.  3.  Ungewöhnliche  Vorschiebung  eines  zu  einpm  Adj  gehörigen 
Adv.  Vor  dnn  unbestimmten  Art. :  wie  ein  trauriger  Beweis  Clnrissa  3,  60, 
wie  einen  leichten  Anstand  sie  ihm  zu  gtb'^n  wußte  Goe.  21,;91,  10  (vgl. 
so  ein  §  126),  durch  gi.nz  eine  andre  Kraft  Herder  5,  16,  die  Frau 
A^sessorin  soll  ganz  eine  ergiebig''  Quelle  meiner  neue7i  Sptculation  icerden 
Eberl,  Limtmadehütte  36,  weit  ein  gr.'ißer  Glück  Goe.  9,  15,  198,  zu  ein 
tiefes  G'fühl,  zu  einen  reinen  Begriff  20,  304,  16,  zu  ein  fauler  Geselle 
39,  166,  1. 

§  159.  Auch  in  attributiven  Verbindungen  steht  der  Art. 
ursprünglich  unmittelbar  vor  dem  Adj.,  falls  durch  dasselbe 
das  Subst.  näher  bestimmt  wird.  Wo  das  Adj.  dem  Subst, 
vorangeht,  hat  sich  diese  Stellung  immer  behauptet.  Aber 
auch  wo  das  Adj,  dem  Subst.  folgte,  nahm  der  Art.  ursprüng- 
lich die  Stelle  hinter  dem  Subst.  unmittelbar  vor  dem  Adj.  ein, 
vgl,  gods^nl  that  göda  Heliand.  Bei  Appellativen  hat  sich  diese 
Stellung  am  längsten  im  epischen  Stile  behauptet,  vgl.  suert 
diu  scharpf'en  Nib.,  hört  den  aller  meisten  ib.  Daneben  findet 
sich  allerdings  schon  früh  die  Stellung:  Artikel,  Subst.,  Adj. 
Sie  ist  aber  wohl  ausgegangen  von  den  Fällen,  wo  das  Adj. 
eigentliches  Epitheton  ornans  war,  wo  also  der  B- deutungs- 
nmfang  des  Subst.  durch  das  Attribut  nicht  modifi/>iert  wurde, 
80  daß  also  keine  Ausnahme  von  der  ursprünglichen  Regel 
stattfand.       Die    Grenze    war    allerdings    leicht    verwischbar. 
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Anders  verhält  es  sieh  bei  Eigennamen.  Diese  nehmen  den 
Art.  ursprünglich  nur  zu  sieh,  wenn  sie  mit  einem  Adj.  ver- 
bunden sind,  dann  aber  ist  derselbe  ursprünglich  notwendig 
und  steht  stets  vor  dem  Adj.,  sei  es,  daß  dasselbe  dem  Subst. 
vorangeht  oder  folgt,  also  z.  B.  diu  edele  Kriemhilt  oder 
Kriemhilt,  diu  edele.  Es  macht  dabei  auch  keinen  Unter- 
schied, ob  das  Adj.  Epitheton  ornans  oder  nähere  Bestimmung 
ist.  Die  Nachstellung  hat  sich  erhalten  bei  charakterisierenden 
unterscheidenden  Beiwörtern,  vgl.  Karl  der  Große,  der  Kühne, 
der  Dicke,  der  Dritte.  Für  das  Sprachgefühl  nähern  sich 
diese  Beiwörter  den  substantivierten  Adjektiven.  Außerdem 
werden  zuweilen  bei  neueren  Dichtern  nachträgliche  Epitheta 
mit  dem  Art.  angefügt,  einerlei,  ob  das  vorangehende  Subst. 
schon  einen  Art.  vor  sich  hat  oder  nicht,  vgl.  Da,  wo  ihr  den 
EnJcel  des  seligen  Herrn,  Den  heute  vermählten,  beschmauset 
Goe.  1,  178,  4,  Alles  geben  die  Gölter,  die  unendlichen,  Ihren 
Lieblingen  ganz,  Alle  Freuden,  die  unendlichen,  Alle  Schmerzen, 
die  unendlichen,  ganz  Goe.  4,99.  Auch  mit  unbestimmtem  Art.: 
Da  scheint  uns  ein  Bddchen,  ein  göttliches,  vor  Goe.  1, 145,  31. 
§  160.  Der  Superlativ  wird  regelmäßig  mit  dem  be- 
stimmten Art.  verbunden  außer  in  den  Fällen,  in  denen  über- 
haupt kein  Art.  zulässig  ist.  Sogar  in  solchen  Fällen  steht  er 
zuweilen,  vgl.  dieser  der  erlesensten  Menschen  formen  Herder  17, 
358,  an  Bügeln,  deren  der  kahlste  von  Wein  and  Ol  trieft 
Platen  1,  190,  wo  wegen  des  abhängigen  Gen.  kahlster  das 
Übliche  wäre.  Im  Mhd.  kann  der  unbestimmte  Art.  noch  vor 
den  bestimmten  treten,  vgl.  ein  der  tiurste  man,  wo  wir  sagen 
würden  einer  der  wertesttn  Männer.  Nur  mit  unbestimmtem 
Art.  kann  man  jetzt  sagen  ein  erster,  letzter  Versuch.  Un- 
gewöhnlich ist  ohne  Art.:  Es  sind  letzten  die  werden  die  ersten 
sein,  Vnd  sind  ersten  die  werden  die  letzten  sein  Lu.,  Luk.  1 3,  30, 
Stumm  rang  die  Nacht  mit  letztem  Sonnenstrahle  Lenau  1, 203, 4. 
Über  nächsten,  letzten  Montag  und  dergl.  s.  §  156.  Nur  einmal 
setzt  man  jetzt  den  Art.  in  der  erste  (nächste)  beste,  wofür  es 
früher  hieß  der  erste  der  beste,  wobei  der  Sinn  ist,  daß  der 
erste,  auf  den  man  stößt,  für  den  besten  genommen  wird,  so 
daß  man  nicht  weiter  nach  einem  besseren  sucht,  vgl.  do,s 
erste  das  beste  von  den  tausend  Handbüchern  Le.  12,  202,  20, 
von  dem  ersten  dem  besten  252,  25,   den  ersten,   den  besten 
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Dolch  Großmaon,  Henriette  63,  dem  Ersten  dem  Besten  Schi.  3, 
157,  9,  der  ersten  der  besten  Iffland,  Mann  v.  Wort  86,  an  den 
ersten  den  besten  Eberl,  Männerfrevel  50,  mit  den  ersten  den 
besten  Worten  Fr.  Schlegel,  Lac.  6,  den  nächsten,  den  besten 
niederländischen  Trvppen  Schi.  7,  247,  4. 

§  161.  Die  PersoDennamen  nehmen  üreprlinglich  keinen 
Art.  zu  sich,  weil  sie  an  und  für  sich  ludividualbezeichDungen 
sind.  Doch  hat  auch  bei  ihnen  die  Verwendung  des  Art.  all- 
mählich um  sich  gegriffen.  Behaghel  will  dies  darauf  zurück- 
führen, daß  viele  Familiennamen  ursprünglich  Appellativa 
sind.  Allerdings  finden  wir  im  Mhd.  Namen  wie  der  Marncere, 
der  Strtclcere,  der  Tunhüscere.  Aber  im  allgemeinen  geht  die 
Tendenz  umgekehrt  zunächst  dahin,  den  Appellativen,  die  zu 
EigennaraeQ  geworden  sind,  den  Art.  zu  entziehen.  Das  von 
Behaghel  in  den  Vordergrand  gestellte  Moment  kann  kaum 
von  ausschlaggebender  Bedeutung  gewesen  sein.  Am  frühesten 
hat  sich  der  Art.  eingestellt,  wo  das  Subst.  von  einem  Adj. 
begleitet  war,  vgl.  §  159.  Im  übrigen  wird  sich  die  Ausbreitung 
des  Art.  in  ähnlicher  Weise  vollzogen  haben  wie  früher  neben 
den  Appellativen.  Zunächst  wurde  der  Art.  gesetzt  bei  Zu- 
rückweisung auf  einen  schon  Genannten  oder  bei  Unter- 
scheidung gleichnamiger  Personen.  Weiterhin  hat  das  Be- 
dürfnis zu  genauerer  Untersch'  idung  der  Kasus  mitgewirkt. 
In  der  Kanzleisprache  sind  Zurückweisungen  wie  der  pp.  Maller 
gebräuchlich.  Für  die  unterschiedslose  Verwendung  des  Art. 
neben  Vor-  oder  Zunamen  oder  Vor-  und  Zunamen  in  der 
Volkssprache  finde  ich  einen  vereinzelten  Beleg  in  Ulrichs 
Frauendienst  329:  der  Uolrtch;  häufiger  werden  die  Belege 
seit  dem  16.  Jabrh.  vgl.  dem  David  Lu.,  Jer.  23,5,  der  Herman 
H.  Sachs,  Fastn.  79,  nach  306,  den  Fritz  Dölpen  ib.  15,  38.  48, 
der  Reinoldt  Heymonsk.  52,  der  Odorico  Werder,  Rol.  13,  13. 
In  der  südd.  Umgangssprache  werden  jetzt  die  Personennamen 
fast  nie  ohne  Art.  gebraucht,  demnach  auch  in  der  Literatur 
bei  Nachahmung  volkstümlicher  Rede,  vgl.  der  Piccolomini, 
der  junge,  tut  sie  jetzt  fähren  Schi.  In  der  Literatur  wird 
der  Art.  zunächst  hauptsächlich  neben  fremden  Namen  ver- 
wendet. Diese  nehmen  dann  im  18.  Jahrb.  im  Gen.  noch 
häufig  das  Flexions-s  an,  vgl.  des  Vergils  Le.  8,  45,  14,  des 
Pindars  ib.  65,  24,  des  Nimrods  ib.  87,  16,  des  Plutarchs  ib. 
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335,  3.  340,  29.  341,  15  (dagegen  des  Plufarch  ib.  336,  18),  des 
Stbastium  Wi.  158,  24,  des  Achills  Goe.  Br.  12,  385,  6.  Jetzt 
bleibt  ein  fremder  Name  neben  dem  Gen.  des  Art.  unflektiert. 
Der  Gen.  von  deutschen  Namen  erseheiot  in  der  Literatur  nur 
selten  mit  Art.,  vgl.  dt^n  Schatten- R'ß  des  Karls  Genimiogen, 
Hausv.  90.  In  der  gebildeten  Spra('be  erhält  sieb  der  flektierte 
Gen.  ohne  Art.  von  deutschen  Namen  durchaus,  wäbrend  bei 
fremden  der  Gebrauch  schwankt.  Anders  dag»-gen  verhält  es 
sieb  mit  Dat.  und  Akk.  Nachdem  die  flektierten  Formen, 
namentlich  von  mäuulichen  E'gennamen,  angefangen  haben 
als  vulgär  zu  gelten,  begünstigt  das  Bedürfnis  nacb  Cha- 
rakterisierung des  Kasus  die  Verwendung  des  Art.  Notwendig 
hat  sich  die  Verweudnn»  des  Art.  gemacbt,  wo  weibliche 
Personen  bloß  mit  dem  Familiennamen  genannt  werden,  vgl. 
z.  B.  eine  Novelle  von  der  Ebner- E^xhenbach.  Wo  der  Vorname 
vorangeschickt  wird,  kann  derselbe  jetzt  keine  Flexion  mehr 
annehmen.  Das  begünstigt  wieder  die  Verwendung  des  Art. 
Neben  Gott  in  monotheistischem  Sinne  ist  der  Art.  niemals  in 
dieser  Ausdehnung  verwendet.  Wo  ein  Adj.  daneben  steht, 
ist  er  allerdings  notwendig.  Außerdem  kommt  er  vor  bei 
Bestimmung  durch  einen  Relativsatz,  vgl.  dem  gote  dem  ich 
da  dienen  sol,  Reinmar  (M.  F.  181,  25),  der  Gott,  der  Eisen 
wachsen  li'ß  Arndt. 

Wenn  Eigennamen  zu  Appellativen  werden,  erhalten  sie 
auch  den  Art.  in  denselben  Fällen  wie  diese,  vgl.  der  Cicero 
unsrer  Zeit,  ein  Cicero,  ein  Prahlhans,  eine  Trödelliese.  Mit 
Art.  verbunden  werden  auch  Bezeichnungen  von  Statuen  oder 
Gemälden,  vgl.  dfr  Apollo  von^Btlvedere,  die  Venus  von  Tizian. 
Titel  von  Literaturwerken  werden  im  Gen.  und  Dat.  flexionslos 
mit  Art.  verwendet,  vgl.  die  erste  Aufführung  der  Emilia 
Galotti,  mit  dtm  (im)  Götz  von  Berlichingen.  Doch  behandelt 
z.  B.  Goe.  in  Briefen  den  Titel  seines  Wilhelm  Meister  häufig 
wie  einen  wirklichen  Personennamen;  ähnlieh  auch  andere 
Titel,  vgl.  Neulich  sah  ich  Tartüffi^n  Goe.  Br.  1,  26,  15,  die 
zwey  Acte  Wallensteins  ib.  14,  38,  18,  Wallenstein  schicke  ich 
morgen  wieder  zurück  ib.  34,  28,  jttst  sondere  ich  Iphigenien 
aus  dem  Packet  und  nehme  sie  mit  in  das  schöne  warme  Land 
ib.  30,  27,  1.  Auch  Schi,  schreibt  das  erste  Bach  Wdhelm 
Meisters  Br.  4,  80.    Auch  Sterne  und  Sternbilder  erhalten  den 


Artikel  vor  Eigennamen.  183 

Art.:  die  Venus,  der  Orion.  Desgleieheo  Schiffe,  vgl.  an  Bord 
des  Uurih  Cliamisso;  bei  diesen  iHt  es  jetzt  unter  engÜBcliem 
Einfluß  üblich  geworden,  imnipr  den  weiblichen  Art.  zu  ver- 
wenden. Auch  Pterdenaraen  pflegen  mit  dem  Art.  veibunden 
zu  werden:  er  ritt  den  Ilcktor.  '  Noch  allgemeiner  Blumen- 
namen: die  Auguste  Victoria,  die  Victoria  regia. 

Anm.  Goe.  gibt  anch  Ti'elu  von  Werken  zugleich  den  Art.  und 
Flexion:  die.  Bearbeitung  des  Wultensteins  üoe.  Br.  12,  36",  4,  die  Auf- 
führung des  Mahomets  Br.  14,  23S,  II,  meine  Ühernetzung  den  Mahomets 
ib.  l-T,  50,  5,  die  Geschichte  des  Tristans  und  der  Isolde  ib.  I5,2,:i  Er 
schreibt  ferner  der  ..  Recension  meines  Hermanns  Br.  r2,3S0,21,  Ihres 
Macbeths  ib.  14,  28,  1.     Vgl.  dazu  auch  der  Ring  des  Satums  ib.  15,  47,  1. 

§  162.  Völkernamen  werden  urpprtinglich  wie  die  Namen 
einzelner  Personen  behandelt.  Otfrid  setzt  zu  Franl'on  niemals 
den  Art.  Anch  Kriaclii  und  Bomäni  braucht  er  ohne  den- 
selben. Noch  im  Mhd.  fehlt  er  öfters,  vgl.  in  Burgonden 
Nib.  2,  1,  ze  Kriechen  Walther,  Venedicer  die  haut  vernomen 
Reinniar  v.  Zweter  145, 1,  Lamparten,  Griechen,  Ungerlant,  die 
ergäben  sich  dem  riche  ib.  147,4.  Doch  ist  die  Setzung  des 
Art.  schon  im  Mhd.  das  Üblichere.  Durch  die  ursprünglit-he 
Artikellusigkeit  ist  der  Übergang  des  Dat.  PI.  von  Stammes- 
bezeichuungen   in  Orts-  uud  Laudesbezeichnungen   erleichtert. 

Neben  Ortsnamen  findet  sieh  der  Art.  nur  in  derselben 
Beschränkung  wie  bei  Gott.  Das  gleiche  gilt  von  den  meisten 
Ländernamen,  abgesehen  von  einigen,  die  auch  sonst  nicht 
wie  Eigennamen  behandelt  werden,  vgl.  III  §  118.  Neben 
manchen  Zuss.  konnte  früher  noch  der  Art.  stehen,  so  lange 
die  Bedeutung  des  zweiten  Bestandteils  noch  lebendig,  also 
der  Übergang  zum  Eigennamen  noch  nicht  vollständig  voll- 
zogen war,  vgl.  das  Tadschhmd  Weckheilin  42,145.  51,76, 
dts  Teutschlands  ib.  15,  14.  42,  100,  vom  ganzen  Deut>ichland 
Schi.  Br.  4,  160,  das  Karlsbad  Schi.  6,  31,  99,  Holtei  12,  97,  im 
Kailöbade  Eichendorff  3,  85,  Über  die  Zu?'S.  von  -marh  und 
•gau  vgl.  III  §  118.  Orient  uud  Occident  werden  jetzt  nicht 
wie  Eigennanien  behandelt,  aber  vgl.  nach  Orient  Herder  23, 
99.359,  ans  Orient  Claudius  1,40. 

Die  Festbezeichnungen  wie  Weihnachten,  Ostern,  Pfingsten, 
Michaelis,  AlUrheiligen  werden  in  der  Regel  wie  Eigennamen 
ohne   Art.   gebraucht,   vgl.  III  §  103.     Ungewöhnlich  ist  nach 
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dem  Nevjalir  Scbi.  Br.  5,  294.  Es  finden  sich  auch  Ansätze, 
die  MonatsbezeichnuDgen  wie  Eigennamen  zu  behandeln,  vgl. 
die  erste  Hälfte  Septembers  Goe.  Br.  13,  362,  12,  2u  Ausgang 
Mais  Immermann  6,  28,  um  die  Mitte  Dezemhers  Mörike  4, 56, 
zu  Anfang  Julis  ib.  83.  Anders  zu  fassen  ist  die  Artikel- 
losigkeit  in  Verbindungen  wie  Anfangs,  Mitte,  Ende  Juni, 
die  wohl  nur  durch  das  Streben  nach  Kürze  veranlaßt  sind. 

Anm.    Gegen  den  herrschenden  Sprachgebrauch  sagt  Goe.  in's  Tirol. 

§  163.  Wo  mehrere  Substantiva  durch  und  verbunden 
werden,  steht  der  Art.  nur  vor  dtm  ersten,  wenn  dieselben 
nur  verschiedene  Seiten  desselben  Gegenstandes  bezeichnen, 
vgl.  der  Geheime  Hat  und  Professor  N.  Dagegen,  wo  es  sich 
um  mehrere  verschiedene  Gegenstände  handelt,  gilt  Setzung 
des  Art.  zu  jedem  einzelnen  Subst.  als  das  korrekte.  Doch 
wird  dagegen  oft  verstoßen,  vgl.  Über  die  Grenzen  der  Mulerei 
und  Poesie  Le.,  dt^r  schwache  Fuchs  und  starke  Hirsch  Le.  1, 
159,  25,  an  dem  Becher  und  Becken  Goe.  47,  298,  6,  als  der 
präsumtive  Schwäher  und  Eidam  von  einander  schieden  Mueäus, 
Volksm.  5,  245,  den  Hafen  und  Fluß  Tieck  19,  315  u.  so  ö., 
da  stritten  die  Ritter  und  Wächter  Uhlaod  163,  41.  Ent- 
sprechend verhält  es  sich,  wenn  mehrere  Adjektiva  neben  dem 
gleichen  Substantivum  stehen.  Korrekt  ist  die  junge  und 
schöne  Gräfin;  dagegen  inkorrekt:  zwischen  den  Gespenstern 
des  englischen  und  französischen  Dichters  Le.  9,  230,  31,  auf 
den  alten  und  jungen  Grafen  Schi.  2,  355,  10,  auch  der  dra- 
matische und  epische  Dichter  können  uns  auf  elegische  Weise 
bewegen  Schi.  10  (vgl.  Anm.  zu  10,  251,  24),  der  jung''  und  alte 
Wolf  Meißner,  Sk.  1,  137,  Ich  soll  Ihnen  die  angenehme  und 
unangenehme  Seite  dieses  Standes  sehen  lassen  Kotzebue  2,  198, 
um  einen  stärkern  und  schwächern  Ast  Goe.  Br.  21,231,2. 
Wiederholt  sollte  der  Art.  auch  in  folgenden  Fällen  sein: 
sowohl  von  dem  schreibenden,  als  lesenden  Teile  Le.  8,  3,  18, 
weit  mehr  für  die  Engländer  als  Franzosen  ib.  28,  29,  Mehr 
von  der  wiehernden  als  menschlichen  Natur  Wi.,  Idr.  2,  39,  6, 
ich  brauche  .  .  mehr  Sammlung  zum  rhetorischen  als  poetischen 
Goe.  Br.  15,  123,  19,  weder  der  Mahler  noch  Bildhauer,  noch 
Geschichtschreiber  Le.  5, 157,  32.  Vgl.  auch  Andresen,  Sprach- 
gebrauch 3,  S.  125. 
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Anm.  Wie  einfache  oder  doppblte  Setzung  des  Art.  sollte  sich  anch 
die  eines  Pron.  regeln,  wogegen  aber  auch  öfters  verstoßen  wird,  vgl. 
in  seiner  kleinsten  und  größi-sten  Unternehmung  Herder  2M,  437,  Kein 
sterblich  noch  unsterblich  Auge  A.W.Schlegel  1,53,  wer  unsere  Freunde 
und  Feinde  sind  Gutzkow  K,  b,  153. 


Kap.  4.    Kongruenz. 

§  164.  Die  Kongruenz  ist  eine  aus  der  Urzeit  stammende 
Eigenheit  der  idg.  Sprache.  Sie  findet  statt  innerhalb  des 
gleichen  Satzes  zwischen  Subj.  und  Präd.  und  zwischen  einem 
Subst.  und  dem  ihm  zugehörigen  Attribut  (auch  dem  prädika- 
tiven Attr.).  Dabei  kongruiert  ein  Subst.  mit  einem  andern 
im  Kasus,  dagegen  im  Genus  und  Numerus  nur,  soweit  sich  dies 
aus  der  Natur  der  Sache  ergibt,  ein  Adj.  mit  einem  Subst.  (sub- 
stantivischen Pron.)  im  Kasus,  Numerus  und  Genus,  ein  Verb, 
fin.  mit  dem  Subj.  in  der  Person  und  im  Numerus.  Ferner 
kongruiert  ein  Pron.  mit  dem  Subst.,  auf  das  es  sich  zurlick- 
bezieht,  sei  es,  daß  es  in  dem  gleichen,  oder  in  einem  folgen- 
den Satze  steht;  hierbei  beschränkt  sich  die  Kongruenz  auf 
Genus  und  Numerus,  während  der  Kasus  anderweitig 
bestimmt  wird. 

Im  Deutsehen  hat  die  Kongruenz  allmählich  eine  Ein- 
schränkung et  fahren  durch  die  Ausbildung  und  Verbreitung 
der  flexionslosen  Form  des  Adj.,  worüber  schon  in  §§  78  fiF. 
gehandelt  worden  ist. 

Anm.  Diskrepanz  im  Numerus  zwischen  Substantiven  ist  hänfig,  vgl. 
z.  B  meine  Söhne  sind  der  Trost  rneines  Alters.  Aber  auffallend  ist  eine 
solche  bei  Goe. ,  Faust  II  10b32:  Hier  sind  wir  nicht  Killkommener  Gast. 
Besser  gerechtfertigt  ist  sie,  wenn  das  Prad.  sich  der  Natur  eines  Adj. 
nähert,  vgl.  §  93. 

§  165.  Im  Germ,  gilt  ursprünglich  die  Regel,  daß  auf 
mehrere  Wörter  verschiedenen  Geschlechts  bezogen  das  Ntr. 
steht,  vgl.  mbd.  wir  (Gahmuret  und  Amphlise)  wären  kinder 
heidiu  dö  Wolfram,  Parz.  Hiermit  läßt  sich  aus  dem  Nhd. 
nichts  vergleichen,  weil  der  Geschlechtsunterschied  im  PI. 
geschwunden  ist.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Verwendung 
des  Ntr.  im  Sg.,  vgl.  mhd.  er  vuorte  da^  wip  und  den  man, 
und  volgte   im  deweder^  dan  Gotfrid,  Trist.,   der  künec  oder 
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KriemhiU  ir  einf^  da^  ist  tot  Nib.  2237,  2.  So  gebraucht  man 
denn  auch  das  Ntr.  ohne  Rüekbeziehung  auf  bestimmte  Wörter 
für  eine  Person,  die  männlieheD  oder  weiblichen  Geschlechts 
sein  kann,  vgl.  hä-it  du  n'ir  danne  ein  ahders;  Berthold. 
Dieser  Gebrauch  hat  sich  im  Nhd.  erhalten,  in  volkstümlicher 
Rede  bis  jetzt,  vgl.  Vorsorge,  dadurch  manches  vmh  seine 
seitliche  und  ewige  WoJdfart  gebracht  ivird  Chr.  Weise,  Erzo.  95, 
JedwidfS  von  avßtvärtigen  Zuhörern  Felsenburg  82,  11,  ein 
jedes  begegne  ihr  mit  der  gehörigen  Achtsamkeit  F.  Weiße, 
Op.  1, 54,  wenn  ein  Armes  um  einen  Pfennig  bettelte  ib.  2,  136, 
Keines  von  Beiden  (Antipater  und  Lai•^)  Wi.  27,  74,  J>des  von 
uns  ib.  80,  ein  Jedes  unter  uns  (Mann  und  Frau)  id.,  Idr.  2,23, 
4.  42,  1.  5.  93,  6,  gebet det  sich  wie  eins,  das  in  einem 
schwankenden  Schiffe  sieht  Goe.  12,  152,  Beide  junge  Personen 
waren  verlegen,  eins  wie  das  andere  id.  36,  24,  8,  jegliches 
id.,  Ta.  2365,  eins  weint,  das  andere  S'vfzt,  dis  dritte  will 
verziveiftln  (Bruder,  Schwester,  Frau)  Gutherz.  Muri  köpf  71, 
Eins  ist  toll,  das  Müdd  oder  der  Engländer  Bretzner, 
Räuschgen  373,  33,  Ich  habe  keines  von  meinen  Großüllern 
gekannt  St-ume,  Leben  5.  Keines  Tieck,  Phant.  1,455,  jedes 
(Mann  und  Frau)  Grillp.  5,  192,  als  läge  ein  Todkrankes  im 
Hause  Mürike  5,  163.  So  steht  auch  das  Ntr.  eines  Adj  neben 
jemand  und  niemand:  jemand  Fren^des  Goe.  Br.  1,  218,  19.  20, 
Schi.  Br.  3,  14,  niemand  merckwärdiges  Goe.  Br.  1,  103,  25, 
niemand  Bekanntes  Goe.  Br.  26,  17,  indrm  ich  niem^md  einiger- 
maßen Empfängliches  vorbey  gehen  ließ  ib.  51,  10,  niemand 
Gates  Rüekert  3,  119,  für  jemanden  Besseres  J.  Gotlhelf  2,  355. 
Bei  Umsetzung  in  den  Dat.  ist  das  Geschlecht  nicht  erkennbar, 
vgl.  z.  B.  von  jemand  Hohem  Goe.,  Mitschuld.  281,  nach  jemand 
Soliden  Goe.  Br.  19,  354,  7,  niemand  geringerrn  Le.  5,  149,  32, 
von  niemand  anderm  Schi.  Br.  4,  442.  Selten  ist  das  Mask. 
im  Nom.,  vgl.  niemand  anderer  als  ein  Friseur  Hafner,  Furcht- 
same 71. 

§  166.  Wo  das  natürliche  und  das  grammatische  Ge- 
schlecht in  Widerspruch  miteinander  stehen,  ist  für  das  rück- 
weisende Pron.  oft  das  natürliche  Geschlecht  maßgebt-nd.  Der 
häufigste  Fall  ist,  daß  auf  ein  Ntr.  bezogen  das  Ft-m.  steht, 
vgl.  frumi,  druhtin,  iha^  wib,  tho^  si  unsih  lä^e  haben  lih 
Otffid  3,  10,  19,    ein  wip,    diu   guote  witze  habe,   diu  teile  ir 
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manne  mite  nnd  entsprechend  mhd.  fast  immer,  Aus  dem  bewegten 
Wasser  rauscht  Ein  feuchtrs  Weib  hervor.  Sie  sang  zu  ihm, 
sie  sprach  zu  ihm  Goe.  1,  169,  9,  em  Weib  .  .,  welche  ich  für 
die  Z'it  deiner  Sechswochen  verdungen  habe  Hermes,  Soph. 
R.  3,  607,  ich  bin  sdbst  ein  Weib,  als  solche,  ihnen  nur  so  lang 
getreu,  bis  sie  nichts  ß»d''t,  daß  ihr  b< ßf.r  dünkt  Gemmingen, 
Haiisv.  53,  einem  Weibe,  die  auch  dxrch  Geld  verblend'  t  tcurde 
Schikaoeder,  Laster  82,  ein  Frauenbild,  die  ihre  lläude  ringt 
(geändert  in  das  seine)  Wi.,  Idr. '  2,  45,  6,  das  Frauenzimmer, 
welche  Reuter,  Sebt-lm.  74,  eine  von  den  Frauenziwmtrn  des 
Terenz,  welche  die  interessantet<te  Rolle  spielen  müßte  Le.  10, 
84,  24,  eines  Frauenzimmers,  die  er  heftig  liebte  \Vi.  30,  54, 
eines  Frauenzimmers,  die  sich  am  artigsten  gegen  mich  er- 
wiesen hatte  Goe.,  ein  (d'l  mugidin  .  .  si  wart  ein  schcene 
uip  Nib.,  ein  junges  Mädgen  aus  Königsberg ,  die  hier  ein- 
geschriehn  woiden  ist  Hermes,  Soph.  R.  1,54,  Was  ist  dem 
Mädchen?  Fßegt  sie  so  zu  styn?  Schi.,  Wa.  To.  3,  4,  In  seiner 
Jagend  hatte  er  einem  schönen  Mädchen  sein  Herz  zugewandt, 
welches  unter  der  Obhut  eines  schwacJien  Vormundi  s  stand 
und  bei  ihrem  Leichtsinn  Immermann,  Mütichhausen  1,  219,  33, 
sicJi  von  einem  Mädel  loszubringin,  der  sie  schon  lange  das 
Maul  gemacht  haben  Hafner,  Furcbtsame,  Das  braune  Mädel, 
das  erfuhr.  Vergingen  ihr  die  Sinnen,  Sie  lachf  und  weinte 
Goe.  1,  165,  9.  10,  des  Fräuleins,  welche  ich  noch  nicht  ganz 
gihraußt  Jiabe  Hafner,  Furchtsame  41,  sie  .  .  betrachtete  ihr 
Kind  lächelnd,  die  sich  schon  die  schwarze  .  .  Schürze  vorband 
Tieck25,228,  Manches  Mütterchen  ..,  die  sich  wieder  jung 
geschlückert  Heine  2,  139,  ein  Liebclien  aus  dem  Fayengeschlecht, 
die,  ivenn  sie  die  Liebe  bezähmt,  gern  biy  dir  wohnen  wird 
Mu8äus,  Volksra.  3,162;  Goe.  45,  72,  16  wagt  sogar  glaubt  Ihr, 
daß  es  ein  Weiberhirn  gibt  mit  einiger  Eitelkeit,  die  das  ausluilte, 
wobei  Weiberhirn  als  cbarakteristischer  Teil  für  die  ganze 
Person  genommen  ist.  Zuweilen  wird  auch  ein  Maskuliaum 
für  ein  weibliches  Wesen  verwendet,  und  auch  dann  findet 
sich  der  Übergang  zum  Fem.:  daß  er  ..  heimlich  ..  sich  an 
einen  solchen  Schandnickel  henckt,  die  doch  nichts  anders  ist 
als  communis  matula  Chr.  Weise,  Erzn.  123,  Mein  Schatz,  das 
ist  ein  kluges  Kind,  .Die  spricht  EichendorfiF2,  249,  der  rosa- 
roihe  Domino    hatte    ihn    .  .    ihre   weißen  Handschuhe  fühlen 
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lassen  Gutzkow,  R.  4,  285.  Nicht  häufig  wird  ein  männliches 
Pron.  auf  ein  Wort  anderen  grammatischen  Geschlechts  be- 
zogen :  wenn  man  einem  Kinde  seinen  neuen  Rock  zeigte,  und 
verbot^  ihm,  daß  er  ihn  nicht  tragen  dürfte  Wi.  II,  3, 33,  21, 
mit  meinem  grauen  Männchen  .  .,  der  mich  vielleicht  noch 
aufgehalten  hätte  Tieck  25,  217,  Ktiserlich  Majestät,  der  dise 
Stadt  erbauet  hat  Ayrer  1,  522,  5,  Seine  Majestät,  der  hinter 
ihnen  ging  W.Alexis,  Ruhe  57,  Als  die  Schildwache  unserrt 
Helden  sich  nähern  sah,  so  fiengen  seine  (auf  die  aus  einem 
Mann  bestehende  Schild  wache  bezogen)  Haare  an  Thom. 
Jones  2,  112.  Wie  durch  das  natürliche  Geschlecht  geradezu 
Veränderung  des  grammatischen  veranlaßt  ist,  haben  wir  schon 
III,  §  40,  Anm.  3  u.  §  73  gesehen. 

Anm.  Ganz  uDgewöhnlich  ist  es,  daß  auf  ein  nicht  persönliches 
Dimioutivam  bezogen  das  Geschlecht  des  Grandwortes  angewendet  wird: 
da  name  der  Juncker  das  Pergament  Brüfflein,  besaite  ihn  Amadis  105. 

§  167.  Auf  ein  Kollektivum  bezogen  steht  nicht  selten 
ein  Pron.  im  PI.,  vgl.  ander  ingesinde  sin,  die  sich  ouch  ge- 
vli^$en  hceten  Gottfried,  Tristan,  ich  habe  mich  offenbaret  deines 
Vaters  Hause,  da  sie  noch  in  Egypttn  waren  Lu.,  ob  sich  das 
Volk  versündiget  hat  an  jrem  Gott  Lu.,  Judith  5,  22,  das  einer 
große  Freundschaft  hat,  die  hy  jn  treten  in  der  not  Waldis 
1,40,  4ö,  sie  hatten  . .  Jceine  einzige  Minute  zum  . ,  spatziren, 
außerhalb  die  Jugend,  welche  .  .  jedesmal  nach  dem  essen  . . 
eine  Stunde  spatzireten  Simplic.  441,  Unser  Gereral  befiehlt 
dem  Ädtl,  daß  sie  .  .  jhre  Waffen  in  des  Volkes  Hand  liefern 
sollen  Chr.  Weise,  Mas.  99,  das  garstig'  Geschmeis  schämte  sich 
jetzt  ihres  Vaters  Andr^,  Schule  der  Väter  41,  eine  Gesellschaft . ., 
die  unter  sich  eine  Konferenz  halten  Claudius  3,  6,  das  junge 
Paar  hatte  sich  nach  ihrer  Verbindung  .  .  nach  Engagement 
umgesehen  Goe.  21,167,26,  man  macht  bich  von  diesem  Geschlecht 
keine  Begriffe,  wenn  man  sie  nicht  gesehen  hat  31,  49,  20,  nun 
hatte  sich  wieder  ein  enger  Kreis  um  mich  gezogen,  die 
alle  gut  sind  32,  161,  15,  die  sind  .  .  von  der  Art,  welche 
ihre  größte  Freude  durin  suchen  Stephanie,  Neugierde  120, 
das  Collegium  archiatrale,  deren  Vorstellungen  .  .  ihm  ein  Zu- 
trauen einflößten  Schi.  1,  111,  12,  das  edle  Paar  tappte  lang 
im  Dunkel,  eh  sie  sich  aus  diesen  labyrinthischen  Gängen  heraus- 
fanden Musäus,  Volksm.  1,  78,  wenn  .  .  solch  armesVolk  durch 
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ihre  Erniedrigung  dies  nicht  erränge,  was  wäre  dann  ihr  trüb- 
seliges Leben  Ti^ck  19,226,  sein  Bataillon,  die  alles  Tauge- 
nichtse sind  W.Alexis,  Gab.  5,  61.  Nicht  ganz  so  häufig  ist 
es,  daß  das  Prädika'sverbum  zu  einem  Koilektiviira  im  PI, 
steht,  womit  sich  übrigens  PI,  des  rückweisenden  Pronomens 
verbinden  kann,  vgl.  ü^  beiden  hern  geselleschaß  körnen  hie 
und  dort  Wolfram,  do  da^  ingfsinde  überal  mit  freuden  hörnen 
üf  den  sal  Dietrichs  Flucht  805,  sin  ritterschaft  alle  mit 
fröuden  bi  im  sä^en  ib.  1198,  alle  die  Menge  deines  Hauses 
sollen  sterben,  wenn  sie  Männer  worden  sind  Lu.,  das  gantze 
Israel  steinigten  jhn  Lu.,  Jos.  7,  25,  erztigten  sich  der  mehrer- 
theil  di'ß  liahts  Amadis  324:,  da  .  .  .  dein  bedrängtes  Volck  das 
joch  getragen  haben,  da  hast  du  sie  befreyt  Op.  118,  110,  Ein 
Hauffen  aber  auch  mit  vns  ge führet  werden  Werder,  Rol.  13,  14, 
Da  reissen  sie  all  aus,  es  lanffen  in  die  Felder  Ein  Theil 
ib,  18,  4,  Ein  Hauffen  reissen  aus,  ein  Hauffen  sich  verstecken 
ib.  23,  102,  Weiteres  überredete  er  mich  von  den  Wtibern,  daß 
mehr  als  der  halbe  Theil  Hosen  trügen  Simplic,  157,  die 
JReiterey  hackten  vielen  die  Köpfe  ab  Lohenst.,  Arm  61^,  Woran jf 
der  sämtliche  Adel  ihre  sebel  entblösten  Banise  280,  9,  alles 
Gesinde  der  Donna  Theodora  kamen  Hink,  Teufel  253,  die 
Familie  Brentano  sind  ,,  wiedtr  hier  Frau  Rat  380,21,  ivie 
schelmisches  Btttelvolk,  wenn  sie  im  Stock  sizcn,  sich  damit 
trösten  Wi.  II,  2,  477,  30,  ein  paar  sind  gewöhnlich  voraus 
Goe.  32,  258,  3,  weil  manchmal  .  .  ein  ganzes  Häuferl  wider 
einen  ehrlichen  Kerl  kommen  Eberl,  Weibertreue  9,  Um  Mittag 
.  ,  kamen  ein  Paar  zurück,  die  eher  ihrer  Neugier  ein  Opfer 
bringen  konnten  Anzengruber  5, 122.  Mitunter  wird  das  nächste 
Prädikat  in  den  Sg.  und  erst  ein  weiterhin  angeknüpftes  in 
den  PI,  gesetzt:  diu  ritterschaft  sich  nider  lie  und  nämen 
herberge  da  Gottfried,  Trist.  5614,  sine  cumpanie  .  .  diu  was 
körnen  und  heten  einen  stuol  genomen  ib.  10865,  das  volck 
kompt  zu  mir,  vnd  fragen  Gott  vmb  rat  Lu.,  2.  Mos.  18,  15. 
alles  vohk  antwortet  zugleich,  vnd  sprachen  ib.  19,  8,  da  ant- 
wortet alles  Vulck  mit  einer  stim,  vnd  sprachen  ib.  24,  3,  da 
reiss  alles  Volck  seine  gülden  Ohrenringe  von  jren  ohren,  vnd 
brachten  sie  zu  Anron  ib.  32,  3,  das  Volck  hat  eine  grosse  sünde 
gethan  vnd  haben  jnen  güldene  Götter  gemacht  ib.  32.31,  die 
Gemeine  hatte  kein  Wasser,  vnd  versamleten  sich  4.  Mos.  20,  2, 
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ßel  alles  volck  avf  jr  angeskhte  vnd  hetfen  den  Herrn  an 
Judith  6,  13,  da  zu  alles  volck  das  hey  jm  war,  hatte  ein  jg- 
licher  sein  Heuht  verhüllet,  vnd  gienyen  hin  an  vnd  weineten 
2.  Sam.  15,  30,  nun  stehet  avff  die  ganze  freundschafft  ivider 
deine  Mngd  vnd  sagen  14,  7,  der  gantze  Uanffe  stund  au  ff, 
vnd  füreten  jn  für  Pdutum  Luk.  23,1,  ersähe  jn  die  Wacht 
vnd  schrien  Amadis  282,  als  das  Volk  nach  den  Eyffeln  lieff, 
dieselben  avff  assen,  vnd  jhre  sach  nicht  in  acht  hatten  JuL 
V.  BrauDScliw.  529,  Fiel  unser  volck  hervor  und  druckten  auf 
ihn  ab  Grypbius,  T.  205,  203,  Nun  war  diese  Conqmynie  nie- 
mahls  müssig,  sondern  gehrauchten  sich  aller  Zeitvertreihung 
Chr.  Weise,  ErzD.  60,  so  oft  er  sie  (die  Krone)  ausschlug,  fieng 
das  Lunipenvolk  an  zu  schreyen,  und  schlugen  ihre  rauhen 
Hände  aufeinander  Wi.  11,  2,  215,  18,  eine  GeselUchaft  von 
JDdjihinen  hegleitete  das  Schiff  an  beiden  Seiten  des  Vorder- 
teils und  schössen  immer  voraus  Goe.  31,  85,  10,  wie  jene  .. 
H  rüder  Schaft  es  pfiffig  machte  und  Sterblichkeit  und  Unsterb- 
lichkeit gegen  einander  halb-rten  J,  Paul,  Loge  213,  Also  lebte 
das  junge  Paar  .  .  und  bauten  ihr  Nestlein  Hebel  339,  30.  Ein 
Kollektivum  wird  durch  ein  pluralisches  Vxoh.  noch  einmal 
aufgenommen:  des  anderen  Tages,  viel  Volcks,  das  auffs  fest 
kommen  war,  da  es  höret  das  Jhesus  kompt  gen  Jerusalem 
namen  sie  Pcdmenzweige  Lu.,  Joh.  12.  12.  13.  Begünstigt  wird 
der  PI.  des  Präd.,  wenn  von  dem  Kollektivum  ein  PI.  abhängt, 
der  zu  demselben  in  partitivem  Verhältnis  steht:  fliegen  unde 
ämei^en  ein  wunder  (eine  außerordentliche  Menge)  drinne 
sd^en  Konr.  v.  Würzb.,  der  Welt  Lohn  221,  die  Menge  der 
Gottlosen  sind  kein  nütze  Lu.,  Weisheit  3,  3,  bis  das  das  gantze 
Volk  der  krieqsmenner  vmbkamen  Jos.  5,6,  bestunden  jr  das 
mehrer  teil  avff  dem  Rat  Apostelgesch.  27, 12,  Es  giengen  auch 
ins  Grab  hinein  die  andre  Schar  der  Frauen  P.  Gerhard  29,26, 
wo  ein  Havffen  Bürger  beysammen  stellen  Chr.  Weise,  j\las.  8, 
daß  ihrer  ein  gantz  Havfftn  dort  stunden  Reuter,  Schelm.  25, 
Eine  Anzahl  bemalter  Wagtn  schienen  mit  Frauenzimmer 
besetzt  zu  seyn  Haller,  Usong  4,  ein  Theil  von  ihnen  starben 
ib.  158,  daß  der  meiste  Theil  dieser  Personen  nicht  aus  ihrer 
Empfindung  . .  diese  Miynung  gesthöjift  Itaben  E.  Schlegel  21,25, 
durch  einen  Zufall  .  .  sind  ein  großer  Theil  meiner  Privat- 
rechnungen verlohren   gegangen  Rabener,   Sat.  3, 60,   daß  der 
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Rest  von  ihnen  sich  durch  Li/hien  nach  Cyrene  retteten,  und 
von  da  in  ihr  Vaterhaid  zuriickkdmen  Le.  10,  300,  21,  tine  un- 
zählbare Menge  sclimeweißfr  Tauben  trugen  eine  Art  von 
Thron  Wi.  30,  1<)9,  Eine  Menge  zierlich  geschnitzter  Barken 
lagen  hier  ib.  173,  daß  ihr  die  Hälfte  ihrer  Ilaare  abgeschnitten 
worden  uaren  ib.  287,  Da  sitzen  oft  ein  Haufen  Waber,  reden 
und  handschlagen  Hermes,  S<>ph.  R.  3,  193,  diese  Gattung  von 
Menschen  ivären  ihnen  zuwider  Lambrecbt,  Solche  Streicbe  72, 
zu  beiden  Seiten  . .  standen  eine  Parthie  Knechte  Claudius  4, 13, 
Behagen,  das  ein  Paar  Liebende  em}> finden  Goe.  20,  133,  7,  das 
erste  Heft  der  Münchener  Steinahd rücke  .  .  sind  angekommen 
Goe.  Br.  21,  53,  9,  Es  liegen  ein  Dutzend  Exemplare  eines  Ge- 
dichts bey  ib.  317,  23,  da  eine  Gesellschaft  von  Freunden,  die 
mir  von  Dresden  gefolgt  tvar,  über  meine  Zeit  di>ponierten 
Sebi.  Br.  6,  316,  Eine  Karagane  Lyker  Fuhrleute  hatten  bereits 
das  Wirtshaus  angefüllt  Miisäns,  Volksm.  4,  84,  ein  Haufen 
Matrosen  schleppen  Kisten  Kotzebue  9,  254,  ihnen  folgen  eine 
Schar  junger  Mädchen  H.Kleist,  Pentb.  6,  daß  jener  Teil  der 
Bürger  .  .,  die  nur  für  das  Landesinteresse  besorgt  sind, 
meistens  ein  ernstes  Stillschweigen  beobachten  Heine  5,  189, 
ein  Chor  von  Juden  und  Christ)  n  dringen  auf  ihn  ein  Hauff  7, 
169,  die  eine  Hälfte  der  Coulissen  stellen  Häuser  vor  Rai- 
muud  3,  85  (Anweisung),  eine,  Gruppe  von  Gestalten  ..  fliegen 
über  den  See  ib.  187,  Eine  Menge  aufgeschlagener  Bücher  be- 
deckten seinen  Tisch  Si-büeking  2,  11.  Auch  hierbei  steht  zu- 
weilen das  uäehste  Piäd.  im  Sg.  und  erst  ein  weiterhin  an- 
geknüpftes ira  PI.:  die  ganze  Herd  seiv  störtzet  sich  mit  einem 
Sturm  ins  Meer  vnd  ersoffen  im  Wasser  Lu.,  Math.  8,  32,  da 
handhabte  das  leidige  Völldein  der  Schmarotzer  wieder  fleißig 
die  Klingel  an  der  Thür,  kamen  zu  Hanf  und  erdrückten 
ihn  schier  Musäus,  Volksm.  4,  131.  Nach  Wörtern  wie  Menge, 
Masse,  Anzahl  mit  einem  PI.  ist  pluralisches  Präd.  ganz  ge- 
wöhnlich. Verwandt  ist  auch  eine  Konstruktion  wie  die 
folgende:  Während  der  ersten  Wochen  kamen,  besonders  am 
Abend,  wohl  hin  und  wieder  ein  Tisch  voll  Leute  G.  Keller,  4, 96. 

Anm.  "Weniger  zn  entscbnldijären  ist  die  Kon.struktion  des  Präd. 
nach  einem  V(im  Suhj  abliängif^i  n  Gen.  in  dem  fulgi'uden  Falle:  diese 
Mifichuvg  der  Gegenstände,  die  ihr  mit  so  vielem  Vergnügen  avsehf,  geben 
in  der  That  den  Äugen  ein  angenehmes  Schaxispiel  iliuk.  Teafell7. 
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§  168.  Wir  haben  schon  im  §  134  gesehen,  daß  verall- 
gemeinernde Pronomina  indefiuita  im  Sg.  sich  nahe  mit 
pluralischen  berühren.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  daß 
auf  solche  Singulare  bezogen  zuweilen  der  PI.  und  daß  sogar 
dazu  das  Präd.  im  PI.  steht,  vgl.  Hierauf  fassete  ein  jeder  von 
ihnen  hey  einem  Ende  an,  und  trugen  mich  Gil  Blas  8,  189,  als 
ihr  jeder  Buchhändler,  die  alle  mit  Extrapost  nach  Hause 
fahren^  .  .  mitbringen  kann  Le.  18,  313,  14,  Jedes  triftige  Bei- 
wort, an  denen  er  glücklich  ist  Herder,  Ich  traue  dir  ein  jedes 
Wunder  su,  Verrichte  sie  Goe.,  Na.  To.  I,  6,  564;  welcher  graben 
jeglicher  vber  40  fuß  weit  waren  Heymonsk.  23,  ein  jglicher  nam 
seine  pfanne,  vnd  legte  fewr  drein,  vnd  thet  Reuchwerg  drauff, 
vnd  tratten  für  die  thür  Lu.,  4.  Mos.  16,  18,  ein  jeglicher  saß 
auf  sein  3Iaul  vnd  flohen  2.  Sam.  13,  29;  ich  begere,  daß  solches 
niemandt  denn  ihr  zwo  erfahren  Amadis  140  (wobei  allerdings 
der  PI.  auch  durch  ihr  zwo  veranlaßt  sein  kann);  als  wenn 
jemand  aus  dieser  Familie,  meine  Göttin  ausgenommen,  eine 
Seele  hätten  Clarissa  1,  332;  zu  allem  glück  hatte  keiner  von 
beyden  ihre  degen  ahn  Elis.  Charl.  5,  nicht  als  ob  in  ihm  kein 
einziges  Punkt  wäre,  die  hat  er  Herder,  Ein  echter  deutscher 
Mann  mag  keinen  Fransmann  leiden,  Doch  ihre  Weine  trinkt 
er  gern  Goe.  14,  109,  2273,  kein  Geselle,  (die  ohnedem  jetzt  rar 
und  eigensinnig  sind),  ist  auf  die  Arbeit  eingerichtet  Goe.  Br. 
24,  167,  10,  daß  keine  der  alten  Übersetzungen  in  Prosa  zum 
Grunde  gelegt  werden  können  Schi.  Br.  6,  138,  Man  erlaubte 
selbst  keinem  Offiziere,  das  Geld  zu  empfangen,  das  ihm  von 
seinen  Verwandten  .  .  zur  Erleichterung  ihres  Zustandes  zu- 
geschickt wurde  Seume,  Leben  234 ;  daß  einer  nach  dem  andern 
mit  mir  zu  streiten  verwilligten  Amadis  246,  hierauf  hebt  einer 
dem  andern  Perücke  und  Hat  auf,  machen  sich  wechselsweise 
wieder  zurecht  Le.  6,  348, 16,  endlich  tritt  einer  nach  dem  andern 
zur  Sandel  und  präsentiren  ihr  Tabak  Eberl,  Eipeldauer  50, 
wurde  einer  nach  dem  andern  stille  und  gähnten  Hebel  171,6. 
Auch  singularisches  manch  kann  einen  PI.  neben  sich  haben: 
da  liefen  unde  giengen  manec  werder  man  Wolfram,  Parz.  75,  4. 

§  169.  Nicht  selten  wird  auf  einen  singularischen  all- 
gemeinen Begriff  bezogen  der  PI.  eines  Pron.,  insbesondere  des 
ßel.  gesetzt,  und  ein  solcher  PI.  wird  selbst  an  ein  Wort,  das 
ein  bestimmtes  Individuum  bezeichnet,  angeknüpft,  wenn  etwas 
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von  der  Gesamtheit  der  zu  der  gleichen  Gattung  gehörigen 
Individuen  ausgesagt  werden  soll,  vgl.  dufi  ein  juyKjer  Mensch 
so  leicht  gewahr  werden  sollte  worauf  es  anliommt.  Sie  suchen 
es  immer  iro  anders  Goe.,  so  dürfte  er  nie  eine  Vorrede  schreiben, 
die  ohnehin  .  .  fad  sind  Stadiin,  Wiedereroberung  19,  Ich  war 
ehedem  eine  Zigeunerinn,  welche  von  Dorfe  zu  Dorfe  Kinder 
stehlen  Andrews  445,  Ich  habe  .  .  um  ein  Stücl'gen  Bleifeder 
sie  gebeten,  deren  sie  doch  mehr  als  Eins  hat  Hermes,  Soph.  R. 
5,  321,  ein  jeder  Tag  hat  hier  seine  eigne  Narrheit,  welche  zu 
plump  sind  Bode,  Klinkers  R.  1, 154,  die  Gesundheit,  deren  ich 
bis  jetzt  eine  sehr  feste  .  .  genossen  habe  id.,  Mont.  l,  114,  daß 
er  eitlem  Hannoverschen  Junker,  die  man  mir  immer  so  stolz 
beschrieben  hat,  ums  liebe  Brod  dient  Miller,  Briofw.  1, 180,  einen 
edeln  Vorfahr  (die  wir  leider  nur  von  ihren  Grabsteinen  kennen) 
Goe.  Br.  2,  8,  2,  eine  kleine  Smaragdstufe,  die  dort  so  gar  selten 
nicht  sind  ib.  14, 102,  28,  Ich  ivähle  ein  unbeschnittenes  Exemplar 
auf  englischem  Velin,  welche  gar  nicht  im  Handel  circulieren 
Schi.  Br.  4,  395,  es  war  ein  Engel  selbst,  die  allen  frommen 
Seelen  so  gern  erscheinen  Friedel,  Christel  u.  Greteh.  32,  ich  bin 
noch  nie  auf  einer  solchen  Chaussee  gefahren,  von  denen  ich 
immer  so  viel  habe  reden  hören  Tieck  20,  51,  Er  kömmt  mir  vor, 
wie  ein  Religio7isspöttei',  von  denen  ich  schon  manchmal . .  habe 
erzählen  hören  id.,  Lov.  1,  169,  ein  baumtvollenes  Mützchen,  die 
er  Nachts  zum  Schlafen  bei  sich  hatte  id.,  Qnix.  1,  412,  Ich 
war  nämlich  in  einer  Session,  denen  ich  immer  noch  beitvohne 
H.  Kleist  5,  196,  1,  ein  .  .  Mäuschen,  deren  es  doch  sonst  hier 
nicht  giebt  E.  T.  A.  Hoffraann  1,246,  .90  könnte  doch  der  Junge 
ein  großer  Gelehrter  werden,  denen  oft  absonderliche  Garstigkeit 
sehr  wohl  anstehe  id.  3,  15,  nicht  einmal  ein  Basler,  welche 
auch  schrecklich  viel  Geld  haben  .  .,  wollte  kommen  J.  Gott- 
helf,  Uli  Pä.  371,  daß  sie  die  Tochter  eines  Pflanzers  war, 
die  ich  . .  als  fabelhaft  reiche  . .  Herren  hatte  kennen  lernen 
Storm  1,238. 

§  170.  In  §11  haben  wir  gesehen,  daß,  wenn  mehrere  Sub- 
jekte mit  dem  gleichen  Präd.  verbunden  werden,  eine  doppelte 
Auffassung  möglich  ist,  indem  entweder  jedes  einzeln  direkt 
zu  dem  Verbum  in  Beziehung  gesetzt  wird  oder  beide  zu- 
sammengefaßt werden,  die  nun  als  eitie  Mehrheit  den  PI.  des 
Verbums  verlangen.     Die  erstere  Auffassung  ist  natürlich,  wenn 

Paul,  Deuteche  Grammatik,  Ud,  S.  13 
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das  Präd.  in  der  Mitte  steht  (djtö  xoivov),  s.  a.  a.  0.  Die  letztere 
Auffassung  ist  die  näherliegende,  wenn  die  Subjekte  neben- 
einander stehen.  Daher  gilt  für  diesen  Fall  die  Regel,  daß 
das  Präd.  im  PI.  steht.  Doch  sind  Ausnahmen  nicht  selten. 
Am  leichtesten  stellt  sich  der  Sg.  ein  bei  Voraufstellung  des 
Präd.,  vgl.  umh  si  hegunde  sorgen  wip  unde  man  Nib.,  Dein 
ist  das  Reich  und  die  Kraft  Lu.,  es  lösH  in  meinem  Busen  Ver- 
druß und  Argwohn  sich  in  Schmerzen  auf  Goe.,  Ta.  V,  3,  3112, 
In  kurzer  Zeit  wird  Frau  Stallmeister  Böhme  und  Demoiselle 
Musculus  wieder  nach  Weimar  zurückkehren  Goe.  Br.  19,  381, 19, 
Gestern  ist  Frau  von  Stein,  Frau  von  Seebach  und  Fräulein  Böse 
hier  gewesen  ib.  20,  347,  8,  Auf  hlut'ge  Schlachten  folgt  Gesang 
und  Tanz  Schi,,  allgemein  sagt  man  an  ihm  ist  Hopfen  und 
Malz  verloren,  indem  Hopfen  und  Malz  als  eine  Einheit  gefaßt 
werden.  Zuweilen  steht  ein  vorangehendes  Präd.  im  Sg,, 
während  ein  dahinter  angeknüpftes  im  PI.  steht:  da  antwortet 
Laban  vnd  Bethuel.  vnd  sprachen  Lu.,  1,  Mos.  24,  50,  darnach 
gieng  Mose  vnd  Aaron  hinein  vnd  sprachen  zu  Pharao 
2.  Mos.  5,  1,  und  ist  ein  geflügelter  Knabe  darauf  und  ein 
Mägdlein,  und  machen  etwas  miteinander  Hebel  346,  1.  Doch 
ist  der  Sg.  auch  bei  Nachstellung  des  Präd.  nicht  selten: 
Volker  unde  Hagene  so  sere  loüeten  began  Nib.,  palas  unde 
turne  von  den  siegen  do^  ib.  2296,  2,  Meine  Ochsen  vnd  mein 
Mastvieh  ist  geschlachtet  Lu.,  Matth.  4,  22,  JDaß  Zahn'  und 
Schwarte  knackte  Op,  K.  89,  613,  die  Ohren-Gehänge,  mein  Bing 
und  der  Bubin  blieb  alles  im  Stiche  Gil  Blas  1,  163,  daß  diese 
Wogen,  dieser  innre  Sturm  Sich  folgsam  legt  Le.,  Kleonnis  104, 
gemeinschaftliche  Wünsche,  eine  gemeinschaftliche  Aussicht  erhebt 
das  Herz  Herder  17,  286,  Der  Pfarrer  und  der  Küster  Schalt 
sie  nicht  minder  fort  Hölty  3,  25,  Erd'  und  Himmel  entflieht 
id,  53,  25,  Frd'  und  Himmel  entfloh  ib.  29,  Eine  hervorstechende 
Tugend  und  ein  hervorstechendes  Laster  zusammen  nimmt  sich 
in  einiger  Entfernung  so  ziemlich  aus  Lichtenberg  90,  6,  Helm 
und  Fahne  hatte  großes  Aufsehen  erregt  Goe.  35,  123,  18,  daß 
sein  Haus,  seine  Natur-  und  Kunstschätze,  seine  Baarschaften 
und  Capitalien,  sein  Beichthum,  wirklich  oder  durch  Großthun 
gesteigert,  vielen  ins  Auge  stach  ib.  220,11 — 15,  daß  rechts  von 
mir  .  .  Berthier,  Savory  und  sonst  noch  jemand  stand  36,  273, 
26,  inwiefern  der  Landfriede,  die  Achtserklärungen,  das  Kammer- 


Plural  oder  Singular  bei  mehreren  Subjekten.  195 

gericht  bisher  diesem  Übel  abgeholfen  hat  39,  80,  18,  Verrat  und 
Aryivohn  lauscht  in  allen  Ecken  Sehi.,  Der  Herbst,  die  Jagd, 
der  Markt  ist  nicht  mehr  mein  Sclii.  11,  63,  31,  Doch  die  Pro- 
vinzen und  der  strenge  Herzog  War  itnmcr  uns  entgegen 
Tieck,  Phant.  3,  31;  selbst  wo  das  letzte  Glied  ein  PI.  ist: 
Der  Ausbruch  des  Sprudels  .  .  und  die  Bemühungen  die  man 
sich  giebt,  die  Quelle  wieder  herzustellen,  hat  auch  meine  Auf- 
merksamkeit sehr  beschäftigt  Goe.  Br.  21,  313,  5  flf.  Der  Sg.  steht, 
wo  die  verbundenen  Wörter  als  eine  Einheit  gefaßt  werden: 
von  dem  Treu  und  Glauben  .  .  abhängt  Clandius  1,  26.  Am 
begreiflichsten  ist  der  Sg.,  wenn  die  durch  und  verbundeneu 
Substantiva  durch  einfache  Setzung  des  Art.  zu  einer  Einheit 
zusammengefaßt  sind,  so  daß  der  PI.  befremdlich  wirkt  an 
Stellen  wie:  über  die  sich  .  .  die  äusserste  Dunkelheit  und 
Verwirrung  seit  vielen  Jahren  verbreitet  hatten  Le.  11,  352,  22, 
bekanntlich  aber  sind  das  Bunte  und  Grelle  eben  nicht  Zeichen 
eines  guten  Geschmacks  Grillp.  19,  110.  Nach  Verbindungen 
wie  alt  und  jung,  arm  und  reich  pflegt  der  Sg.  zu  stehen, 
doch  vgl.  alt  und  jung  bewunderten  die  Gleichheit  Heinse  4,  68. 

An  in.  1.  Bei  Rückbeziehung  anf  mehrere  durch  und  verbundene 
Substantiva  steht  natürlich  der  PI.  Vereinzelt  ist  der  Sg.  nach  dem 
zweiten  Bestandteil  bei  Goe.  3,274,654:  Wo  käme  Lieh'  und  Haß  denn 
her,  Wenri  er  nicht  schon  voti  Alfers  war;  anders  zu  beurteilen  ist  wohl 
das  Forum  und  den  Senat  an  sei7ie  Orte  gestellt  Herder  17,  298,  wo  seine 
wohl  deshalb  gewählt  ist,  weil  jedes  von  beiden  seinen  besonderen  Ort  hat. 

Anm.  2.  Besondere  Veranlassung  hat  der  PI.  des  Verbnms  bei 
Schi.  10,  251,23:  in  dessen  .  .  Eingange  uns  der  Sieg  des  Lebens  über  das 
Leblose,  der  Form  über  die  gestaltlose  Masse  sehr  glücklich  versinnlicht 
werden.  Hier  ist  das  Subj.  zwar  nur  ein  Wort  im  Sg.,  es  werden  aber 
durch  die  Genitive  zwei  Arten  unterschieden. 

§  171.  Nach  einem  singnlarischen  Subjekt,  das  mit  einem 
andern  Glieds  durch  sowohl  —  als  (auch)  verknüpft  wird,  ist 
der  Sg.  des  Präd.  das  grammatisch  korrekte;  er  steht  z.  B. 
an  folgenden  Stelleu:  Herr  Sohnes  sowohl  als  mein  Onkle 
verwieß  ihm  seine  Aufführung  Clarissa  2,  332,  weil  soivohl  die 
Malerei  als  die  Poesie  ihren  Mann  ganz  fordert  Schi.  Br.  7.  22-i. 
Doch  liegt  es  dem  Sprachgefühle  nahe,  die  beiden  Glieder 
als  koordinierte  Subjekte  zu  empfinden,  wie  denn  im  Lat.  die 
Verknüpfung  durch  et  —  et  und  im  älteren  Deutschen  die 
durch   beide  —  und  gleichwertig   ist;    daher   wird   das    Präd. 
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wohl  häufiger  in  den  PI.  gesetzt,  vgl.  die  Strapaze  .  .,  die  so 
wohl  ihr  Geist  als  ihr  Körper  ausgestanden  hatten  Thom. 
Jones  2,  427,  worüber  mich  sowohl  Zelter  als  Schückl  in  Sorge 
gesetzt  haben  Goe.  Br.  27,  105,  21,  daß  sowohl  dero  Herr  Sohn, 
als  der  Hanswurst  in  der  Lisette  Zimmer  sind  Hafner,  Furcht- 
same 86,  daß  sie  sowohl  ivie  die  Familie  eine  Verbindung  mit 
mir  wünschten  Tieek  25,  201.  Ebenso  steht  bei  Anknüpfung 
eines  Gliedes  mit  tvie  oder  sotvie  gewöhnlieh  das  Präd.  im  PL, 
vgl.  der  Professor  so  wie  Anton  wußten  nicht  recht  Tieck 
23,221,  daß  Julie  so  wie  ich  mit  jeder  zurückgelegten  Meile 
heit'rer  wurden  Holtei,  40  Jahre  5,220,  daß  er  wie  Hedwig 
den  Schlaf  des  Wächters  benützten  Holtei  12,  60,  der  Fastor 
wie  der  Verwalter  eilten  .  .  zu  ihren  Berufsgeschäften  ib.  202, 
während  er  wie  ich,  der  Mann  wie  der  Jüngling,  in  einem 
Funkte  völlig  gleich  standen  40  Jahre  2,  240 ,  Schade,  daß 
Steinhöwel  tvie  Wyle  auf  die  Grille  fielen  Gervinus  2,  365,  der 
Minister  Cobenzl  vne  der  größte  Teil  der  vornehmen  Gesellschaft 
in  Wien  überboten  sich  in  dem  Ausdrucke  der  Gesinnung  Sybel, 
Revolutionszeitalter  1,589;  doch  steht  der  Sg.  z.B.  Goe.  Br. 
21,  323,  16  wie  denn  .  .  das  Fublicum  tvie  die  Ärzte  geteilter 
Meynung  ist.  Selbst  nach  so  wenig  wie  kommt  der  PL  vor: 
tvorin  kein  Hauptcharakter  so  wenig  als  die  tlbergänge  und 
Vermittlungen  fehlen  Goe.  20,  265,  1,  dieser  Hund  so  wenig  wie 
der  vorige,  haben  Euch  Eure  Rechnung  noch  nicht  bezahlt 
Tieck,  Cev.  405,  19. 

§  172.  Wo  zwei  Subjekte  durch  oder  {entweder  —  oder) 
verknüpft  sind,  erfordert  die  Logik  den  Sg.  des  Präd.,  doch 
ist  der  PL  nicht  selten,  vgl.  wenn  ein  Vater,  ein  Herr,  eine 
Frau  oder  irgend  eine  andre  Person  von  Aiisehen  .  .  bey  einer 
abschlägigen  Antwort  blieben  Thom.  Jones  3,  63,  ein  oder  das 
andere  Resultat  sollen  bey  näherer  Betrachtung  nicht  fehlen 
Goe.  Br.  15,  245,  22,  ohne  daß  Christian  oder  Einer  von  uns 
Bescheid  gaben  E.  T.  A.  Hoffmann  9,  114,  daß  Donna  Ines  oder 
der  Cardinal  Rocco  seine  Liebe  .  .  entdeckt  hätten  Hauff  203. 
Doch  steht  der  Sg.,  selbst  wo  eines  der  Subjekte  ein  PL  ist, 
bei  E.  T.  A.  Hoffmann  10,  105,  6:  damit  es  die  Eltern  oder  sonst 
Einer  .  .  von  mir  abfordern  kann.  Wie  mit  der  Verknüpfung 
durch  oder  verhält  es  sieh  mit  der  durch  weder  -, —  noch.  Vgl. 
für  den  Sg.:   daß  weder  meine  Aeltern,  noch   sonst  etwas  in 
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der  Welt  vermögend  seyn  soll  Detharding  (D.  Schaub.  2,  432) ; 
für  den  PI.:  Sonnensäulen,  Die  weder  Zeit  noch  Hegen  faulen 
Haller  3,  74A,  ein  ..  nicM  verseigendes  Herz,  welches  rvedir 
die  Liehe  noch  die  Freundschaft  haben  erschöpfen  hönnen 
Heloise  5,  164,  daß  .  .  weder  Maaß,  noch  Verhältniß,  noch 
Stellung  richtig  und  dem  Auge  angenehm  hlcihen  Goe.  Br. 
21,  283, 4.  Wenn  zu  zwei  Subjekten,  die  in  Gegensatz  zu 
einander  gestellt  werden,  das  gleiche  Prädikatsverbum,  aber 
mit  verschiedenen  Bestimmungen  steht,  so  hilft  man  sich  am 
einfachsten,  wenn  man  das  Verbum  mit  dem  ersten  Subjekt 
verknüpft  und  bei  dem  zweiten  ergänzen  läßt,  vgl.  z.  B.  wenn 
Karl  nach  Berlin  geht,  Fritz  nach  Wien.  Wenn  das  Verbum 
hinter  beide  Subjekte  gestellt  wird,  so  entsteht  wieder  eine 
Unsicherheit,  ob  der  Sg.  oder  der  PI.  zu  wählen  ist,  vgl.  einer- 
seits: daß  nicht  allein  er,  sondern  auch  sein  Herr  oder  der 
reichste  Herr  des  Königreichs  sie  vergeblich  darum  bitten  würden 
Andrews  414,  daß  unter  allen  Sinnen,  das  Auge  der  am 
wenigsten  gründliche,  das  Ohr  . . .,  das  Fühlen  aber  der  gründ- 
lichste und  philosophischste  Sinn  waren  Le.  4,  416, 18,  das  hier 
mehr  politische  Ursachen,  dort  mehr  die  Beligion,  die  Zwietracht 
unterhielten  Schi.  8,  33,  17,  tveil  er  seine  hrummen  Glieder,  sie 
ihren  Gram  nicht  gern  zur  Schau  trugen  Holtei  12,  214;  ander- 
seits: Wo  alle  Feldherren,  keiner  Soldat  sein  will  Gutzkow, 
R.  7, 105 ;  ähnlich  ist  auch  daß  verschiedene  Menschen  bey  der 
nemlichen  Veranlassung,  ja  daß  derselbe  Mensch  in  verschiedenen 
Zeiten  von  derselben  Sache  ganz  verschieden  gerührt  werden 
kann  Schi.  10,  240,  9. 

§  173.  Besondere  Schwierigkeiten  macht  bei  mehreren 
Subjekten  Verschiedenheit  der  Person.  Allerdings  kann  man 
auch  hier  den  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  gehen  durch 
die  in  §  520  besprochene  Konstruktion.  Sobald  man  aber  das 
Verbum  hinter  beide  Subjekte  stellt,  so  entsteht  der  Zweifel, 
ob  man  das  Verb,  nur  nach  dem  zweiten  konstruieren  oder 
ob  man  beide  zusammenfassend  den  PI.  setzen  soll,  wobei  es 
sich  dann  wieder  fragt,  welche  Person  man  wählen  soll.  Am 
ehesten  wird  man  sich  entschließen,  bei  kopulativer  Verbindung 
von  erster  und  dritter  Person  den  PI.  zu  wählen,  wobei  ja 
erste  und  dritte  Person  übereinstimmen.  Auch  bei  Verbindung 
von   erster  und  zweiter  Person  ist  die  erste  Pinralis  nicht  au- 
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stößig,  da  ja  oft  mit  wir  der  Redende  und  der  Angeredete 
zusammengefaßt  werden.  Alle  andern  Konstruktionen  sind  nicht 
unbedenklich.  Eine  Vorstellung  von  den  mannigfachen  Ver- 
suchen, die  gemacht  sind,  mögen  die  folgenden  Beispiele  geben : 
Ob  div  oder  ich  gelogen  hob  H.  Sachs,  Fab.  247,  85,  daß  mit 
genauer  Noih  du  mit  deiner  Arbeit  mich,  nicht  ich  dich  ernähre 
Gemmingen,  Hausv.  23,  daß  ihr  ohne  mich,  und  ich  ohne  euch 
nicht  dasu  Jcann  Stephanie,  Schatzgräber  64,  daß  nicht  ich, 
Wohl  aber  du  Amphitryons  Diener  seist  H.  Kleist  1,  216 ;  iveil 
weder  du  noch  ich  .  .  etwas  so  artiges  schreiben  werden 
Heloise  6,  31,  daß  iveder  ihr  noch  ich  dieses  Wiedersehens 
gans  froh  seyn  könnten  Schi.  Br.  2 ,  382 ;  I)an7i  wollen  wir 
sehen,  ob  das  PnbliJcum  uns,  oder  wir  das  Publikum  zwingen 
Schi.  Br.  4,  140,  iveder  er,  noch  ich  tvußten  den  schönen  Vers 
SU  Ende  Stifter  1,  55,  ivas  ich  selbst  und  andere  von  der 
Elementar ästhetik  ivissen  Schi.  Br.  5,  394,  Meine  sivey  Jungen 
und  ich  selbst  sind  .  .  immer  recht  wohl  geivesen  Schi.  6,  188; 
daß  ich  im  Vater  und  der  Vater  in  mir  ist  Lu.,  mit  welcher 
Achtung  ich  und  Ulrike  von  einem  gewissen  Brakes  sprach 
H.  Kleist  5,  82,  10,  tvas  ich  und  das  ganze  Publicum 
schon  so  lange  von  Ihnen  erwartet  Ebert  (Le.  19,  307,  4), 
ivorüber  er  so  wol  als  ich,  die  aller  graste  Freude  bezeigte 
Felsenburg  112,  7,  daß  nicht  sowohl  ich,  als  er  auf  diese 
Heyrath  dringt  Le.  1,  333,  24,  bis  er  oder  ich  erliegt  Fr.  Müller, 
Genov.  IV,  14,  Soivohl  ich  als  Moralez  wurden  .  .  consterniert 
Gil  Blas  2,175,  ich  oder  Sie  müssen  letzt  unsre  Augen  von 
einander  abwenden  Meißner,  Sk.  5, 161 ,  weder  ich  noch  irgend 
ein  andrer,  iver  er  seyn  mag,  tvird  eher  nicht  zur  Ruhe  kommen 
Wi.  II,  2,  478,  3,  Weder  ich  noch  Professor  Es.chenburg  . .  haben 
.  .  den  .  .  Namen  .  .  ausfiindig  machen  können  Le.  18,  311,  9, 
was  nicht  ich,  was  Chach  verbrochen  hat  Gryphius,  T.  243,  223, 
der  Ausländer,  die  mir  und  denen  ich  fremd  bin  Grauer, 
Pfyffer  111;  da^  du  und  diniu  kint  deste  swecher  müe^et  sin 
Berthold,  Du  vnd  deine  gantze  Hotte  solt  .  .  sein  Lu.,  4.  Mos. 
16,  16,  du  vnd  deine  Söne  mit  dir  sollet  die  missethat  ewrs 
Priesterthums  tragen  ib.  18,  1,  da  du  und  Caroline  soviel  auf 
geheime  Sympathien  haltet  Schi.  Br.  2,  395 ,  eh  er  vnd  du  ge- 
bohren  seyd  Op.  148,  464,  den  Enthusiasmus  .  .,  den  er  und 
auch   du   so   oft  an  mir  getadelt  habt   Tieck,  Lov.  1,  191;   die 
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'ihr  von  ewren  Jungen,  Vnd  sie  von  euch  durch  List  dcß  Jägers 
sein  verdrungcn  Op.  13, 17,  daß  du  und  die  Tante  darüber  von 
Vernunft  kommen  sollen  Iffland,  Loimu  206,  weil  du  und  der 
Gärtner  vielleicht  nicht  mit  dem  Dinge  umzugehen  wissen 
Tieck,  Lov.  2,  81,  daß  du  allein  und  sonst  niemand  die 
Erlauhiiß  habe  Stephanie,  Neugierde  82.  wenn  du  hinunter 
und  der  Mond  herauf  ist  J.  Paul,  Loge  163,  ihr  und  jeder- 
mann darf  darin  arbeiten  Tieck,  Phaiit.  2,  24,  daß  sowohl  ihr 
als  mein  Vater  unsrer  Liebe  .  .  entgegen  ist  Hafner,  Furcht- 
same 5,  Wenn  jemals  du,  oder  Einer  deiner  Enltel,  im  Morgen- 
lande hilflos  irrt  Kotzebue  17,  54,  daß  iveder  Du  noch  Herr 
Voß  an  dieser  Verzögerung  Schuld  hat  Le.  18,210,1:  da7nit 
nun  Ihrer  Süßigkeit . .  du  und  Sic  mögest  gemessen  Weckherlin 
87,  63,  daß  du  oder  andere  mich  .  .  verhindern  werden  könnest 
Engl.  Kom.  248,  5,  doß  du  und  August  euch  besonders  darum 
bewerbest  Goe.  Br.  20,  188,  11 ,  nächst  meiner  Mutter  bist  du 
und  der  Nazi  mir  die  liebsten  Menschen  auf  der  Welt  B.  Auer- 
bach, D.  351,  2,  daß  iveder  Demoiselle  Vidpius  —  weder  August 
—  iveder  Da  das  mindeste  von  sich  hat  hören  laße?i  Frau 
Rat  169,  13. 

§  174.  Siugulavisches  Prädikatsverbum  zu  pluralischem 
Subjekt  ist,  abgesehen  von  den  noch  zu  behandelnden  be- 
sonderen Fällen,  im  Mhd.  nicht  ganz  selten,  im  Khd.  aber  nur 
vereinzelt,  vgl.  an  disen  dht  fromven  ivas  rocke  grüener  denne 
ein  gras  Wolfram,  Parz.  234,  8,  wol  siben  tüsent  degene  bi  der 
kiineginne  reit  Nib.  1806,  4,  das  mich  schir  alle  menschen  fleucht 
H.  Sachs,  Fastn.  79,  5,  vnd  fiel  des  tages  vonn  volck  drey  tausent 
Man  Lu.,  2.  Mos.  32,  28,  hohl  mich  alle  Teufel  Le.  1,  402,  21. 

Anm.  Der  Sg.  des  Präd.  steht  natürlich,  wenn  eine  PL- Form  als 
Subj.  nur  nach  ihrer  Tjautgestalt  genommen  wird,  vgl.  Bäume  ist  der  PI. 
von  Baum.  Es  wäre  denkbar,  daß  auch  zu  Pluralen  als  Biichertitel  das 
Präd.  im  .Sg.  stünde,  doch  sagt  mau  allgemein  heute  wurden  Schillers 
Räuber  aufgeführt  imd  entsprechend  immer.  Dagegen  die  Räuber  ist  der 
Titel  eines  Stückes  von  Schiller.  Zu  einem  Titel,  der  aus  der  kopulativen 
Verbindung  vvn  mehreren  Wörtern  besteht,  setzt  mau  das  Prädikats- 
verbum immer  in  den  Sg.,  vgl.  in  der  Klasse  uird  Hermann  und  Dorothea 
gelesen.  Man  sagt  ferner  vier  und  fünf  macht  neun,  drei  mal  sechs  tat 
achtzehn.  Ein  Schwanken  kann  auch  entstehen  in  Fällen  wie  drei  Ellen 
Tuch  reichen  {reicht)  nicht.  Hierbei  wird  entweder  drei  Eilen  als  Subjekt 
genommen  und  Tuch  als  StofYbestimmung  dazu,  oder  Tuch  als  Subjekt 
und   drei  Ellen   als  Maßbestimmung  da'ita.     lu   dem  Satse   fünf  bin  setha 
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Gläser  oder  bis  an  die  Spes  dives  des  Horatz  getruncken ,  giebt  .  .  dem 
Menschen  die  Lage  Lichtenberg  93,  28  ist  wohl  fünf  .  .  getrunelien  als 
Subjekt  gefaßt,  so  daß  also  der  Sinn  ist  „wenn  man  fünf  bis  sechs  Glas 
oder  bis  an  die  Spes  dives  des  Horaz  trinkt,  so  gibt  das". 

§  175,  Umgekehrt  wird  zu  einem  singularischen  Subj. 
das  Verb  in  den  PI.  gesetzt  als  besondere  Respektsbezeichnung, 
womit  die  Verwendung  von  Sie  in  der  Anrede  in  Zusammen- 
hang steht.  So  heißt  es  allgemein  Seine  Majestät  der  König 
haben  allergnädigst  geruJit.  Noch  weiter  geht  die  Verwendung 
des  PI.  namentlich  im  Munde  ^on  Dienstboten,  vgl.  z.  B.  der 
Herr  Geheimrat  sind  nicht  zu  Hause,  wann  wünschen  der 
Herr  zu  speisen?  Literarische  Belege  finden  sich  schon  im 
18,  Jahrb.,  vgl.  Wo  nicht  .  .  der  selige  Herr  Ehgemahl  Am 
hohen  lichten  Galgen  hingen  Bürger  298,  10, 

Anui.  Statt  des  PI.  eines  Substantivums  wird  in  der  neueren  Sprache 
öfters  der  Sg.  gesetzt,  wobei  der  Einzelne  gewissermaßen  als  Repräsentant 
einer  Gattung  genommen  wird.  So  heißt  es  z.  B.  in  den  Kriegs t>crichten 
der  Feind,  der  Busse.  Nach  einem  solchen  Sg.  steht  das  Verb  im  PI. 
bei  Hebel  213,  15:  der  Herr  Feind  ist  schoti  gestern  und  vorgestern  da 
gewesen  und  haben'n  gefunden.  Darauf  znrückbezogen  steht  das  Poss.-Pron, 
des  Plurals  bei  Schi.  7,  36,  8  die  Landesfürsten  . .  munterten  den  Kaufmann 
mit  den  wichtigsten  Freiheiten  auf,  und  ivußtcn  ihren  Handel  durch  t>or- 
theilhafte  Verträge  mit  auswärtigen  Mächten  zu  schützen. 

§  176.  Häufig  steht  nach  einem  singularischen  Subjekt, 
an  das  ein  Glied  durch  mit  (samt,  nebst)  angeknüpft  ist,  der 
PL  des  Präd.,  als  ob  nicht  Subordination,  sondern  Koordination 
vorläge,  vgl.  den  giioten  nahtseiden,  die  er  mit  stnen  helden  ze 
Bechelären  nämen  Biterolf,  Wie  Heymon  nun  mit  den  seinigen 
aus  dem  Landt  waren  Heymonsk  8  u.  so  ö,,  da  ein  Officier  mit 
6.  Mann  von  der  Guarnison  gegen  mich  kamen  Felsenburg  38,31, 
Liesgen  Pippins  mit  Roger,  ihrem  Liehhaber,  fielen  beide  Thom. 
Jones  1,236,  ivährend  dessen  Minderjährigkeit  seine  Mutter 
Isabella,  mit  ihrem  Lieblinge  Mortimer  freye  Hand  zu  haben 
hofften  Le,  8,  218,  20,  Ein  alter  Tagelöhner ,  der  mit  seiner 
Frau  gemiethet  ivar,  um  in  dem  Hause  zu  schlafen,  hatten  es 
plötzlich  verlassen  Bode,  Klinkers  R.  3,  271,  daß  Julchen  mit 
ihrer  Gesellschaft  nach  Hause  gefahren  waren  Hermes,  Soph. 
B.  6,  292,  alles  Volk  mit  Harn  und  den  Propheten  kehren 
zurück  Wi.,  Merk.  78, 1,  114  (=  kehret  12,  223),  daß  Strohjlus 
mit  den  zween  Vorstehern  des  geheiligten  Teichs  allein  blieben 
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ib.  79,  II,  170  (=  St.  und  die  zwei  Vorsteher  8,  55),  ein  Harfner 
mit  seiner  Tochter,  einem  Mädchen  von  eil f  Jahren,  gingen  vor 
mir  her  Goe.  30,  13,  21,  Scherz  mit  Jluld  in  anmutsvollem 
Bunde  Entquollen  dem  beseelten  Munde  SeLi.,  Als  König 
Ferdinand  mit  seinem  Sohn  . .  nach  Augsburg  auf  den  Reichs- 
tag kamen  Seliikaneder  2,  234,  als  .  .  Eduard  mit  der  liälhin 
und  dem  Sohn  .  .  allein  im  Zimmer  ivaren  Tieck,  Nov.  5,206, 
Diese  Mutter  .  .  mit  den  unmündigen  Kindern  hatten  sich 
einige  Bohnen  gesucht  id.,  Cev.  309,  9,  während  Sternbald, 
mit  drei  geschäftigen  Knechten,  alles  .  .  zusammcnschlepiden 
H.  Kleist,  3,  168,  8,  Frau  Gatter ina  mit  ihren  herzlieben 
Töchtern  ivaren  die  einzigen  Personen  E.  T.  A.  Hoffmann  4,92, 
Als  der  Inspektor  mit  dem  Arzt  zur  Thür  herein  stürzten 
W.  Alexis,  Cab,  4,  207,  Florian  mit  den  Bauern  gaben  Feuer 
Lanbe,  Europa  11-,  270,  Eine  Dame  mit  zwei  Herren  saßen 
darin  Gutzkow,  R.  2,  194,  als  der  Frediger  mit  dem  Grafen 
bei  mir  eintraten  Fi-an^^ois,  Reckenburgerin  294,  tiyier  kleinen 
armen  Arbeiterfamilie,  einer  Witwe  mit  ihrer  Tochter,  welche 
im  Hufe  .  .  standen  G.  Keller  5,  332;  jr  sampt  ewren  Leiben 
sollen  i?i  dieser  wüsten  verfallen  Lu.,  4.  Mos.  14,32,  da  nun 
David  sampt  seinen  Mennern  zur  Stad  kamen  1.  Sana.  30,  3, 
Ich  samt  meinem  Weibe  befinden  vns  noch  wol  anff  Girbert 
LXIX,  einer  stillen,  schnucken  Frau  .  .,  die  .  .,  sampt  ihrem 
Manne  im  Dorfe  fremd,  sich  dort  angekauft  hatten  Frenssen, 
Jörn  Uhl  118,  daß  .  .  sein  unheimlicher  Gehülfe  mitsamt  den 
verhöhnenden  Unholden  verschwanden  Heine  4,  345;  ivorauff 
der  König  nebst  ihr  .  .  den  platz  verliessen  RB.m^Q  323,29, 
das  Kästgen  nebst  seinem  Innhalt  werden  beschrieben  Schi. 
15a,  266,  26.  Es  kommt  auch  vor,  daß  ein  Verb  im  Sg. 
vorangeht,  ein  anderes  im  PI.  folgt:  auf  den  anderen  Tag 
ging  er  aus  mit  Barnabam  gen  Derben  vnd  predigeten  Lu., 
Apostelgesch.  14,  20,  Gelanor  stund  mit  der  gantzen  Compagnie 
vor  der  Thüre,  und  hatten  ihre  . .  Freude  Chr.  Weise,  Erzn.  115, 
als  Leonore  mit  ihrer  Hofmeisterinn  an  einem  Morgen  in  die 
Kirche  gieng,  und  unterwegens  eine  alte  Frau  antrafen  Hink. 
Teufel  34,  sie  saß  mit  den  vier  Soldaten  am  Tische,  und  ver- 
zehrten zwey  Bebhühner  ib.  100,  In  dem  Augenblicke  kömmt 
der  Amtmann  mit  der  Wache,  und  üherfnllen  Klausen  Friedel, 
Christi  u.  Greteh.  98,  In  dem  nämlichen  Garten  saß  . .  der  Haus  - 
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freund  mit  seinen  GevatterJeuten  und  ivaren  auch  lustig  Hebel 
190,34,  Abends  sitzt  er  mit  seiner  Frau  und  drei  Töchtern 
am  Feuer  und  wärmten  sich  id.  271,  3. 

Als  pluralisch  dem  Sinne  nach  konnten  auch  singularisehe 
Verbindungen  wie  Mann  für  Mann  aufgefaßt  werden,  vgl. 
Weisheitsbaum  an  Baum.  Heben  Äpfel  empor  Goe.  6,  248, 13, 
Es  lagen  unabsehbar  Sarg  an  Sarg  Chamisso  292,  52,  Uli 
packte  aus,  Pack  um  Pack,  die  ihm  niemand  abnahm  J.  Gott- 
helf ,  Uli  Kn.  230. 

§  177.  Ein  substantivisches  Präd.  steht  meistens  in  dem 
gleichen  Numerus  Avie  das  Subj.  Daher  entwickelt  sich  die 
Gewohnheit,  daß  die  Kopula  im  Numerus  auch  mit  dem  Präd. 
übereinstimmt.  Die  Folge  davon  ist.  daß,  wenn  Subj.  und 
Präd.  im  Numerus  nicht  übereinstimmen,  eine  Unsicherheit 
entsteht,  nach  welchem  von  beiden  sich  die  Kopula  zu  richten 
hat.  Häufig  steht  bei  singularischem  Subj.  die  Kopula  nach 
dem  Präd.  im  PL,  wobei  allerdings  auch  zu  berücksichtigen 
ist,  daß  das  Subj.  häufig  ein  Kollektivum  ist,  nach  dem  so- 
wieso der  PI.  möglich  ist,  vgl.  die  erste  Probe  meiner  Geschick- 
lichkeit ivaren  einige  Hurenprosesse  Rabener,  Sat.  3,  119,  weil 
dein  Moralisieren  eben  die  tollsten  Possen  sind  Le.  3,  433,  12, 
der  Termin,  den  man  ihm  setzt,  sind  acht  Tage  5,  54,  32,  mit 
einer  Wuth  .  .,  gegen  ivelche  das  Bitterste,  ivas  ich  ihm  noch 
zur  Zeit  geantwortet  habe,  nur  Komplimente  sind  18,  272,  33, 
Freilich  fiel  seine  Wahl  .  .  nicht  immer  auf  die  besten  Stücke; 
die  Hälfte  wenigstens  waren  mißlungene  .  .  Nachahmungen 
Wi.  7,  124,  der  halbe  Theil  von  Burschen  sind  schlechte  Kerls 
Milier,  Briefw.  1,54,  sein  ganzer  Hof  sind  S  .  .  kerls  Klinger, 
Otto  7,21,  Fine  magdeburgische  Kaufmann sfamilie  waren  die 
Hauptpersonen  H.  Kleist  5,  182,  2,  Bire  Kleidung  waren  Felle 
Hebel  315,  34,  meine  Heimat  sind  die  Wolken  Raimund  3, 188, 
weil  sein  Volk  Sklaven  sind  W.  Alexis,  Ruhe  3,  149.  Allgemein 
ist  der  PI.,  wenn  das  Subj.  durch  das  Ntr.  eines  Pron.  gebildet 
wird:  das  (es)  sind  meine  Brüder,  ivas  meine  Brüder  sind] 
vgl.  auch  das  ivollen  alle  Herren  sein  Goe.  8,  295,  940,  was  ich 
sähe  ivaren  nur  Kleinigkeiten  zu  rechnen  Gil  Blas  3, 120,  daß 
was  ihm  der  Stand  gab,  allwedige  Hinderniße  der  Theatra- 
lischen Würkung  wurden  Herder  2,  317,  Was  sich  mir  ansah, 
ivaren  Feinde  Goe.,   Faust  10267,  alles,  was  ich  aum  Teil  mit 
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50  vielem  Vergnügen  von  ihm  gelesen  hatte,  tvaren  Versuche 
eines  Schülers  Le.  11,  172,  12,  Was  ihm  anfangs  lioscnfesseln 
zu  seyn  geschienen  hatten  Meißnor,  Sk.  5,  41,  Alles  dieses  sind 
Unwahrheiten  Ad.  2,  370,  Sind  den  alles  Menschen  gewesen 
Goe.  3,  307,  1100,  alles  andre  ivas  uns  in  den  Sinn  lommen 
konnte,  tvaren  tvie  (gleichsam)  Ideine  Bächclgen  Goe.  Br.  1. 
149,  8,  das  sind  ein  Hauff'en  Vollhommenheiten  Gil  Blas  3.218, 
wobei  ein  Hauff'en  Volllcommenheiten  als  PI.  genommen  ist 
wie  soDst,  wo  es  als  Subj.  steht.  Ungewöhnlich  ist  der  Sg. 
an  folgenden  Stellen :  alles  ist  nur  Trimuner  Goe,  Br.  8,  58, 1. 
es  ist  schon  einige  male,  daß  wir  uns  sahen  Gutzkow,  R.  6,  139. 
Etwas  befremdlieh  ist  wegen  des  Übergangs  vom  Sg.  zum  PI. 
manches,  ivas  mir  bekannt  ist,  gehört  zu  den  Acten  imd  sitid 
Geheimnisse  Goe.  Br.  2G,  279,  5.  Man  sagt  gewöhnlich  es 
ist  drei  Tage  her,  wobei  drei  Tage  her  als  eine  Einheit  gefaßt 
wird,  doch  vgl.  daß  .  .  es  keine  drei  Stunden  .  .  her  sind 
E.  T.  A.  HofFmann  1,  22.  IVlit  dem  PI.  von  sein  zu  vergleichen 
ist  auch  der  von  bleiben  an  folgender  Stelle :  weil  es  immer 
Denksteine  vergangener  Zustände  bleiben  Goe.  Br.  27,  64, 6. 
Ebenso  von  scheinen :  es  scheinen  Aepfel  Tieck,  Phant.  3,  364, 
wenn  die  Zwischenzeit  auch  nur  acht  Tage  ist,  so  geht  sie 
ihrem  Bedunken  nach  so  hart,  daß  es  ihr  sieben  Jahre  scheinen 
Wi.  II,  1,  217,  2.  Ferner  der  von  heißen:  das  heissen  fründ 
Buch  der  Beisp.  82.  19.  tvas  Herr  Basedow  auf  dem  Titel  merk- 
würdige Beschuldigungen  nennt,  heißen  einige  Seiten  weiter, 
offenbar  falsche,  grausame  .  .  Beschuldigungen  Le.  8,  227,  4, 
was  bei  dem  Vlinius  auch  Verrucae  heißen  11,  286,  32,  warum 
heißen  es  denn  paradoxe  Gedanken  17,  97,  5,  was  heißen  aber 
die  Züge,  an  welchen  er  uns  kennen  tvill  Hermes,  Soph. 
R.  1,  257.  Dagegen  steht  heißen  im  Sg.  neben  sein  im  PI. : 
das  soll  nun  Ideen  heißen  und  sind  nicht  einmal  Begriffe 
Goe.  Br.  10, 147,  25. 

Selten  richtet  sich  bei  pluralischem  Subjekt  und  singu- 
larischem Präd.  die  Kopula  nach  dem  letzteren:  als  wi^^et 
da^  die  namen  dri  ein  got  ungescheiden  st  Freidank;  falsche 
Wege  ist  dem  Herrn  ein  Greuel  Lu..  Cyprtssen  wird  mein 
Krantz  Op.  136,  24.  diese  Sternen,  die  ich  mein\  ist  der  Liebsten 
Augenschein  Op.  K.  17,3,11.  daß  die  Herren  Schweizer  .  .  die 
itUoleranfesif  Nation   in  dir  Well  sey  Craner,  Pfyffer  27,   weil 
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seine  Instrumente  für  wandernde  Krieger  besonders  angreißsche 
Ware  sey  Goe.  Br.  25,  324,  13,  die  alten  Volhssagen  von  einem 
Götiergeschlccht,  das  ehemals  in  Griechenland  Jiausete,  ist  hein 
Traum  der  Pkantasey  Musäus  3,  148,  seine  Schritte  bis  an  die 
Hausthüre  war  Läuferschritt  Meißner  Sk.  51,  tvenn  Dichter  und 
Komponist  eine  und  dieselbe  Person  ist  E.  T.  A.  Hoffmann  1,  83. 
Schwanken  würde  man  wohl,  ob  man  sagen  soll  drei  Taler 
sind  oder  ist  zu  viel ;  vorziehen  würde  man  wohl  scheint  zu 
viel,  doch  vgl.  Wenn  Ihnen  4  Ldors  pro  Bogen  zu  viel  scheinen 
Schi.  6,  191. 

Die  Person  der  Kopula  richtet  sieh  nach  dem  Präd.,  wenn 
das  oder  es  Subjekt  ist,  also  das  bin  ich,  das  bist  du,  ich  bin 
es,  du  bist  es  gegen  franz.  c'est  moi,  engl,  it  is  I.  Damit  steht 
es  in  Zusammenhang,  daß  ein  Rel.  nicht  auf  es  als  Subj.  be- 
zogen im  Ntr.,  sondern  nach  dem  als  Präd.  fungierenden  Pers.- 
Pron.  im  "Mask.  oder  Fem.  steht,  z.  B.  ich  bin  es,  der  dies  getan 
hat.  Selten  erscheint  die  eigentlich  logische  Konstruktion:  du 
wärest  es  nicht,  das  auch  von  dem  Staube  des  Bürgers  Freyheit 
erhob  Kl.  0.  2,  73,  27,  Ich  binn's  das  rufft  Goe.  37,  68,  11. 

§  178.  Soll  sich  ein  Pron.  auf  einen  Gegenstand  beziehen, 
dessen  Natur  man  noch  nicht  bestimmen  kann,  so  verwendet 
man  den  Sg.  des  Ntr.  Diesen  setzt  man  auch  zuweilen,  wo 
ein  Rel. -Pron.  sich  auf  ein  männliches  oder  weibliches  oder 
pluralisches  Subst.  zurückbezieht,  vgl.  Si  heten  da  ir  friunde 
zwelf  küener  man,  da^  starJce  risen  waren  Nib.  95, 2,  des  JJeber- 
setzers,  welches  der  Herr  Pastor  Bambach  ist  Le.  5,  192,  16, 
mit  einem  Handstocke,  welches  alle  Waffen  waren,  die  er  hatte 
Bode,  Klinkers  R.  2,  151,  daselbst  fand  sie  die  Äbtissin,  welches 
eine  edle  Frau  .  .  tvar  H.  Kleist  3,  388,  6.  Ähnlieh  steht  auch 
das  Ntr.  des  Demonstrativ-  und  des  Fragepronomeus.  Auf  die 
Angabe  er  ist  ein  Anarchist  oder  sie  sind  Anarchisten  kann 
jemand  fragen  was  ist  denn  das?,  worauf  dann  geantwortet 
werden  kann  das  sind  Leute,  die  etc.  Hierbei  richtet  sich 
die  Kopula  immer  nach  dem  Prädikat  (s.  §  177).  Auffallend 
aber  ist  der  PI.  an  folgender  Stelle:  Aus  den  Geschichts- 
schreibern. —  Was  sind  denn  das?  Klinger,  Otto  55,  30. 

Anderseits  wird  zuweilen  statt  des  unbestimmten  Neutrums 
des  Pron.  wie  im  Lat.  schon  das  Geschlecht  und  der  Numerus 
des  erläuternden   Prädikates  verwendet,  vgl.   diese  war  eine 
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von  den  Stellen  Le.  4,  402,  4,  dieser  ist  der  hezauhernde  Gegen- 
stand ib.  453,  22,  Man  sah,  daß  dieser  einer  der  wichtigsten 
Momente  seines  Lcbenß  sei  Tieek,  Nov.  7,  50. 

§  179.  Das  Verbnm  kann  sich  anch  nach  einer  Appo- 
sition zu  dem  Subj.  richten,  vgl.  die  Acgyjier  aber,  dies  harte 
und  gesetzmüßige  Volk,  schlug  gleich  die  Form  der  Regel  und 
der  Gewohnheit  auf  ihre  Versuche  Herder,  Sic,  der  Kaltblütige, 
hat  gesehen,  wogegen  er  erst  mit  voller  Uebcrzeugung  schwur 
Tieck  25,  155,  das  kostbare  Nachtigallenpaar,  Signor  Mario 
und  Signora  Grisi,  ivaren  immer  auf  ihrem  Posten  Heine  6, 
457.  Am  häufigsten  richtet  sich  das  Verbum  nach  einer  ver- 
einzelnden Apposition  (s.  §50):  da  die  Kahedlne  und  die  sar- 
jande  vo)i  Semblidac  ieslicher  siner  kiinste  pßac  Wolfram, 
Willeh.,  watm  die  totten  alle  ietlicher  syncn  lyb  tviirt  suochen 
Steinhöwel,  Aes.  51a,  wie  die  glidmaß  des  corpers  alle  eyns 
dem  andern  dienet  Lu.,  An  den  Adel  10,  die  sich  nach  des 
Meisters  Tode  sogleich  cntziveiten  und  offenbar  jeder  nur  eine 
beschränlxie  Sinnesart  für  das  Hechte  erkannte  Goe.,  Und  wahr- 
haft liebende  Gemüter  Eins  nur  im  andern  fühlt  sein  Glück 
Goe.  6,  157,39,  SelbstdenJcern ,  die  mit  mir  in  der  Hauptsache 
vollkommen  übereinstimmen,  jeder  derselben  aber  seinen  eigenen 
Weg  geht  Goe.  Br.  26,  308,  11,  die  Gefährten,  einer  nach  dem 
andern,  Sinkt  hin  Grillp.  5,  27;  ähnlich  ist  auch  unsre  gnädigsten 
Damen,  besonders  die  regierende  Herzogin  teure  getviß  manch- 
mal ..  hüben  Goe.  Br.  21,  80,  20,  oft  alle  Glieder  ..  einander 
coordiniert  oder  eins  dem  andern  subordiniert  ist  Schi. 
Br.  5,  403. 

§  180.  Wo  mehrere  Substantiva  verschiedenen  Geschlechts 
oder  Numeri  durch  und  verbunden  sied,  sollte  ein  zu  beiden 
gehöriges  Adj.  (Pron.  oder  Artikel)  der  Kongruenz  wegen 
doppelt  gesetzt  werden ;  doch  findet  sich  nicht  selten  einfache 
Setzung,  wobei  das  Adj.  nur  mit  dem  ersten  kongruieren  kann, 
vgl.  zu  meinem  Trost  und  Freud  P.  Gerhard  3,  3,  zum  ewgen 
Licht  und  Wonne  3,  10,  in  Deinen  Schooß  und  Hände  15,  16 
u.  so  oft,  deine  Lust  und  Leben  Kachel  5,  97,  guten  Fug  und 
Macht  Leibnitz,  Unvorgr.  Gedanken  71,2,  der  abwechselnde 
Frost  und  Hitze  Felsenburg  174,  23,  von  diesem  Kraut  und 
Wurzel  177,  13,    die   bestimmte  Zeit  und  Ort  386,  33,    durch 
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Ihren  Fleiß  und  ünpartheylichkeit  Kabener,  Sat.  3,  62,  Ihren 
Schutz  und  Wohlwollen  ib.  166,  meinen  Bruder  und  Onkles 
Clarissa  1, 194,  seinen  Grimm  und  Bosheit  ib.  197,  seiner  armen 
Frau  und  Kindern  Nicolai,  Notha.  1,  194,  mit  alltni  möglichen 
Eifer  und  List  id.  R.  366;  auf  eine  Kugel  oder  Felsenstüch 
ib.  416,  die  öffentliche  Treue  und  Glauben  Heloise  3,  130,  dem 
lieben  Wirt  und  Wirtin  Hölty  3,  43,  im  Schlafroch  und  Fan- 
toffeln 75,  in  allem  Fried  und  Buh  Miller,  Brief w.  1,  240,  an 
deiner  Frau  und  Hunden  Goe.  2,  191,  35,  mit  diesem  Lied  und 
Wendung  6,21,25,  in  sicherster  Buhe  und  Frieden  8,36,25, 
sein  Vertrauen  und  Hoffnung  ib.  83,  5,  zur  Verwunderung  und 
Trost  21,260,  10,  ihre  Lehre  und  Beispiel  36,  266, 16,  seine 
eigene  Freude  und  Leid  37,331,9,  in  seiner  Art  und  Wesen 
ib.  332,  20,  sein  Äug  und  Augenbraunen  ib.  337,  19,  Jede  Freud 
und  Schmerz  39,  353,  26,  jugendlicher  Ungeduld  und  Unwillens 
40,  88,  14,  mit  allem  Geräthe  und  Zierathen  43,  297,  28,  Mit 
größter  Venvunderung  und  Antheil  51,  256,  4,  möglichster  Kraft 
und  Geschickes  Goe.  2.  Abtg.  1,  15,  10,  Was  für  eine  Glut  und 
Ingrimm  Goe.  Br.  2,  249,  10,  zu  Ihrem  Glück  und  Freude 
ib.  8,221,5,  deutsche  Musik  und  Gesa«^  ib.  12,  294,  10,  zu 
großem  Nutzen  und  Freude  ib.  21,  2,  13,  ihre  Fülle  und  Gehalt 
ib.  25,  84, 15,  so  vieler  mir  . .  eriviesenen  Gnade  und  Zutrauens 
ib.  26,  21,  für  sein  Weib  und  Kinder  Klinger,  Otto  6,  14,  ich 
lasse  jedem  seinen  Sinn  und  Neigung  Schi.,  zu  hoher  Ehr 
und  Würden  id.,  vor  dem  Trug  und  List  id.  2,  174,  14,  manche 
Postill  und  Bibelbuch  2,  187,  20,  keinen  Heerd  und  Kirche  12, 
221,  304,  Verzeihung,  mein  liebster  Schwager  und  Schwester  Schi. 
Br.  6, 412,  mit  besonderer  Behendigkeit  und  Eifer  Iflfland,  Fremde 
14,  mit  vieler  Würde  und  Anstand  Miisäus,  Volksm.  1,  116,  bey 
reichbestellter  Kiich  und  Keller  5,  152,  der  Himmel  imd  Erde 
Sehikaneder  1,  138,  ihren  Vater  und  Mutter  Hensler,  Gallerie- 
Gemälde  87,  in  der  größten  Verwirrung  und  Kam}) f  Tieck  9,168, 
ein  [eben  so  schönes  Kleid  und  Haube  id.,  Phant.  3,  61,  bei 
seiner  Frau  und  Kindern  Hebel  196,  13,  zu  neuem  Schimpfe 
und  Diensibarkeit  Arnim  1,  249,  mein  Haus  und  Tochter  Immer- 
mann 14,  18,  von  keiner  Gewohnheit  und  Herkommen  W.  Alexis, 
Ruhe  5,  117.  Goe.  wagt  sogar  über  meinen  Hermann  und 
Dorothea  Br.  16,  97,  13,  wobei  die  beiden  Substantiva  als  Titel 
eine  Einheit  bilden.     Nach  dem  zweiten  Bestandteil  wird  das 
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Attribut  häufig  konstruiert  neben  Hab  und  Gut,  offenbar  weil  die 
Verbindung  als  ein  einheitliches  Ganzes  empfunden  wird,  an 
eurem  Ilaah  und  Gut  Le.  5,  327,  33,  sein  ganzes  Hab  und  Gut 
Wi.  4,  228,  alles  Hab  und  Gut  id.,  Lue.  4,55,  all  euer  Hab 
und  Gut  Bühl,  Teil  21,  iinser  Hab  und  Gut  ib.  48,  ihr  Hab 
und  Gut  Musäus,  Volksra.  5,  183,  niein  weniges  Habe  und  Gut 
Clauren  1,72,  euer  Hab  und  Gut  llültei  13,109,  mit  seinem 
Hab  und  Gut  W.  Alexis,  Gab.  3, 167,  mein  ganzes  Hab  und  Gut 
Ph.  Kaufman,  Edelleute  v.  Verona  IV,  1. 

Auch  sonst  kommt  bei  enger  Zusammengehörigkeit  Kon- 
gruenz mit  dem  zweiten  Gliede  vor:  Jcein  Treu  und  Glaube 
Schi.  23,  5,  ohne  ihren  Wissen  und  Willen  Eberl,  Tode  31,  er 
schnitt  sein  Käs  und  Brot  Immermann,  Tristan  10,  248.  Doch 
kommt  in  solchem  Falle  auch  Kongruenz  mit  dem  ersten 
Gliede  vor:  das  Brot  und  Wein  im  h.  Abendmahl  Nicolai, 
Reise  1,  107,  wenn  du  genossen  hast  sän  „Brot  und  Wein" 
Heine  2,  286,  Gott  segne  unser  Brot  und  Wein  Hebbel, 
Genov.  III,  14. 

§  181.  Nach  nichts  als  mit  folgendem  PL  pflegt  das  Prä- 
dikatsverbum  im  PI.  zu  stehen,  indem  das  pluralische  Subst. 
als  das  eigentliche  Subj.  gefaßt  wird  und  nichts  als  wie  eine 
Konjunktion  =  nur,  vgl.  es  sind  allein  Im  schreiyüein  nichts 
den  Kesselstein  H.  Sachs,  Fastn.  32,341,  es  fehlen  also  nichts 
als  zwey  Weiher  Felsenburg,  ivenn  nichts  als  alte  Ammen  in 
der  Welt  übrig  wären  Wi.  24,55,  in  der  Welt  Iwmmen  einem 
nichts  als  Jeremiaden  entgegen  Goe.  Br.  19,  377,  3,  es  sind  nichts 
wie  Jungen  da  A.  W.  Schlegel,  Hch.  V,  IV,  5,  eine  Fabrike,  in 
tvelcher  nichts  als  Nähnadeln  gemacht  werden  Hebel,  nichts 
als  die  Erinnerungen  seiner  frühesten  Jugend  spielten  vor 
seiner  Seele  Auerbach,  Dorfg.  355,  tveil  nichts  anders  als 
Ideine  Barhen  anlanden  können  Heinse  4,  25.  Auch  wo  nichts 
als  Präd.  ist,  kann  die  Kopula  im  PI.  stehen:  Es  sind  nichts 
als  unverständige  Schwätzer  Andrews  402,  ims  man  moralische 
Ursachen  nennt,  sind  nichts  als  Folgen  der  physikalischen 
Le.  5,  144,  8,  daß  der  ganze  Lerm  .  .  nichts  als  Nothschüsse 
wären  17,303,2.  Seltener  ist  ein  PI.  nach  niemand  als:  nie- 
mand als  sie  wollen  sich  beiden  versagen  Herder  23,  397. 

Als  eine  Einheit  kann  auch  mehr  als  ein  =  „mehrere" 
gefaßt  werden.     Dadurch   kann  der  PI.  des   Prädikatsvevbums 
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veranlaßt  werden :  's  sind  mehr  als  eine  Melodie  drin 
Claudius  1,  14.      Ebenso    der    PL    eines    darauf   bezüglichen 

Pronomens:  es  hat  mehr  als  einen  Philosophen  gegeben,  welche 
dieses  behauptet  haben  Ad.  2,  371,  mehr  als  eine  Kleinigkeit . ., 
in  welchen  Le.  13,  183,  2. 

§  182.  Eine  umfäng-licliere  lose  angeknüpfte  Apposition 
steht  zuweilen  statt  des  ihr  zukommenden  Kasus  im  Nom., 
vgl.  Da  hiege  ich  vorigen  Posttag  ordentlich  meinen  Brief. 
Der  schönste  Brief,  den  ein  liebender  Bräutigam  schreiben 
kann  M.  Moller  (Kl.  Br.  127),  Ueberdem  tvar  es  schon  spät  in 
der  letzten  Hälfte  der  Nacht;  eine  Zeit  wo  alles  zu  schrecken 
pflegt  Hermes,  Soph.  R.  3,  81,  Er  vorließ  sie  ein  Rauh  der 
Armuth  Schröder,  Vetter  in  Lies.  4,  Sonst  hielten  tvir's  mit  der 
Nachbarin,  Ein  altes  Weib  von  treuem  Sinn  Goe.  16,  60, 37,  die 
Erscheinung  ihrer  Lieblings frucht,  ein  Granatbaum  40,  108,  4, 
Der  Mensch  bedarf  .  .  der  doppelten  Empfindung,  Lieb'  und 
Haß  id.,  Ta.  2347,  Heut  ist  eine  Fahrt  nach  Ebeleben  ein 
Schwarzburgisches  Lustschloß  angestellt  Goe.  Br.  5,  72,  7,  zum 
Doktor  Hoz,  ein  sehr  braver  und  liebevoller  Mann  ib.  7,  359, 12, 
Lust  zu  dem  Bruder  des  Mädchens  von  Marienburg,  eine  Rolle, 
die  ib.  16,  150,  19,  nun  bin  ich  ivieder  zur  freyeren  Phantasie 
zurückgekehrt,  eine  Region,  in  der  ib.  19,  386,  9,  Ich  habe  .  . 
bey  der  Frau  Gräfin  von  Pfefferstein  gedient,  eine  Dame,  die 
Kotzebue  32,  205,  Nachdem  .  .  zuerst  von  der  Erde  und  her- 
nach von  der  Sonne,  jede  für  sich  geredet  worden  Hebel  10, 11, 
Durch  ihre  Eltern  wurde  ich  einem  Schiffskapitain  empfohlen; 
ach!  ein  lieber  guter  Mann,  der  sich  meiner  väterlich  annahm 
Tieck,  Nov.  7,  225,  nach  den  Höhen  von  Kesselsdorf;  ein  Ort, 
der  berühmt  ist  H.  Kleist  5,  101,  18,  Die  Kühnheit  dieses 
Denkers  zeigt  sich  namentlich  in  seiner  Monadenlehre,  eine 
der  merkwürdigsten  Hypothesen,  die  je  aus  dem  Haupte  eines 
Philosophen  hervorgegangen  Heine  4,  211,  Am  Bedrücktesten 
fühlte  ich  mich  des  Abends  —  sonst  meine  liebste  Tageszeit! 
Immermann  7,  120,  das  Schreiben  Otto  Lienhards  —  ein  Name, 
den  er  früher  . .  gehört  zu  haben  sich  sogleich  erinnerte  Mörike 
4,  87,  Ob  Jason,  dem  Thessalier,  Aesons  Sohn,  Genoss'  einer 
Verruchten  Grillp.  5,  171,  Wir  sind  im  Hause  Katttvalds,  Graf 
im  Rheingau  8, 25,  Marie  bei  unserem  treuen  Freunde  .  . 
Dr.  Küstner,  —  (wenn  mich  nicht  alles  täuscht,  ein  Verwandter 
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unseres  neuen  .  .  Intendanten  I  '^)  —  in  Pension  Holtei,  40  Jahre 
5,  171,  Das  einem  andern  nun  zu  Recht  gehört,  Ein  Erbe,  der 
die  Erbschaft  schon  besitzt  Grillp.  9, 12,  8,  Wie  harnen  ivir  zu  dem, 
den  Sie  und  ich  gleich  verehren,  ein  geharnischter  Geist,  der 
durch  diese  Misere  schreitet  W.  Alexis,  Ruhe  5,  20,  wir  .  . 
nahmen  den  Carlo  mit,  als  Bedienten,  ein  guter,  williger  Bursche 
Hahn-Hahu,  Gc^jellseh.  (1838)  274,  In  der  Wirtssiube  trafen 
sie  einen  Jäger.  Ein  stattlicher  Fünfziger,  wie  es  schien 
Gutzkow,  R.  1,  243,  Es  war  der  Geist  der  Rtihe,  der  in  ihr 
waltete,  eine  liuhe,  die  in  Leidenfrosts  Andeutungen  fehlte 
ib.  3,  330,  Louis  erzählte  von  Wiederherstellung  eines  ver- 
witterten Wappens  .  .,  eine  Unternehmung ,  die  Siegbert  .  .  ent- 
schuldigte ib.  6,  370,  als  sie  es  zwischen  meinem  OnJcel  und 
dem  ÄdvoJcatcn  Pagina  erblichte,  beides  Leute  von  verdächtigem 
Rufe  Pfau,  Benjamin  257. 

Anm.  Vgl.  Matthias,  „Sprachleben  und  Sprachschäden"  ^  §  240  und 
Brandstäter,  „Gallicismen"  S.  122,  wo  viele  Belege  beigebracht  werden. 

§  183.  Bei  einem  Vergleiche  pflegt  das  durch  wie  oder 
als  {denn)  augeknüpfte  Wort  sieh  im  Kasus  nach  dem  Worte, 
mit  dem  es  verglichen  wird,  zu  richten.  Man  sagt  also  z.  B. 
er  behandelt  seinen  Sohn  wie  einen  Knecht,  ich  halte  ihn  für 
gescheiter  als  dich.  Doch  steht  statt  eines  obliquen  Kasus  zu- 
weilen der  Nom.,  was  wohl  dadurch  begünstigt  ist,  daß  der 
Vergleich  teilweise  durch  einen  ganzen  Satz  gegeben  werden 
kann,  also  z.  B.  ich  halte  ihn  für  gescheiter  als  du  bist.  Vgl. 
einem  Mann  ivie  ich  läßt  .  .  sich's  ganz  sicher  borgen  Wi.  4, 105, 
an  einem  den  Musen  geheiligten  Orte,  wie  dieser  25,  126,  einen 
jungen  schönen  Mann,  wie  der  Wi.,  Luc.  4,  33,  einen  Gang  tvie 
der  meinige  ib.  6, 18,  vor  ein  Heer  Kerls  wie  ich  Schi.  2,  30,  21, 
diese  Milde  steht  großen  Seelen  an  wie  du  und  ich  5  2,  402, 
4497,  Das  sagst  du  mir  mit  Blicken  wie  Pfeile  Langbein  2,  257, 
Ich  habe  dich  .  .  vor  dem  Vogt  bücJcen  und  schmiegen  gesehen, 
wie  ein  erbärmlicher  Kerl  Pest.  3, 103,  mir  tvar  gar  seltsam  zu 
Muthe,  so  traurig  und  doch  auch  ivieder  so  überaus  fröhlich, 
tvie  ein  Vogel,  der  aus  seinem  Käfig  ausreißt  Eichendorff  3,  26, 
Beherberg'  ich  nur  große  Herrn  tvie  Ihr  Heine  2,321,  es 
gibt  .  .  Jcein  so  hartherziges  Geschöpf  wie  ein  Krämer  6,  328, 
Sonderbar,  daß  ich  Alle  in  einer  gleichen  Stimmung  fand  wie 
ivir  Gutzkow,  R.  7,  235,   Wie  ich  aufblickte,  sah  ich  ihn  .  .  an 

Paul,  Deutsche  Grammatik,  Bd.  3.  14 
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dem  Brunnen  stpJien,  bleich  wie  ein  Todter  und  gar  nicht  mehr 
der  schmucke  Bursch  von  früher  P.  Heyse  5.  134;  besonders 
auffalleud  mir  war  wie  ein  Seliger  Storm  4,  179,  jr  habt  kein 
lüstiger  Mansch  gesehen  als  ich  Heymonsk.  155,  Wenn  ich 
einen  Bessern  als  er  gf^kannt  hätte  Wi.  25.  23,  von  irgend  einem 
bessern  Kopf  als  meiner  Hermes,  Soph.  R  1,  147,  es  gibt  nichts 
Herrlicheres  auf  Erden,  als  der  Mann  Eicheodorff  2,  124,  In 
den  folgenden  Fällen  ist  wegen  des  passivischen  Ausdrucks 
kein  Wort  vorhanden,  mit  dem  eine  Kongruenz  möglich  wäre: 
das  ivar  recht  wie  eine  Verliebte  gfsprochen  Clarissa  1,  516, 
Ist  dies  wie  ein  Mann  von  Ehre  gedacht?  Nicolai,  Notha.  2, 155, 
Ist  das  gehandelt  wie  ein  Edelmann?  Schröder,  Ring 2  105. 

§  184.  Wo  ein  mit  als  angeknüpftes  Wort  die  Stelle 
einer  Apposition,  eines  prädikativen  Attributs  oder  eines  prä- 
dikativen Akkusativs  vertritt,  ist  gleichfalls  Kongruenz  das 
Normale.  Doch  findet  sich  auch  hier  statt  eines  obliquen 
Kasus  der  Nom.,  vgl.  tvnin  dich  das  Unglück  als  nnigebackener 
Baron  betroffen  hätte  Sehröder,  Ehrgeiz  u.  Liebe  49,  Eür  Ihren 
liehen  Brief,  als  ein  Vorläufer  Ihrer  haldigen  Ankunft  Goe.  Br. 
17,  280.  5,  Mit  Hannover  nämlich  blaß  als  deutscher  Reichs- 
stand  Schi.  Br.  4.  IGO,  Es  stört  die  T/iednahme  ganz,  die  man 
für  ihn  als  zärtlicher  Vater  hat  (ohne  Vermeidu'jg  eines  Miß- 
verständnisses) Tieck,  Phant.  2,  167,  die  Ernennung  Guizots 
als  Gesandter  Pleine  7,  351,  ich  betrachte  mich  als  ein  An- 
geklagter  W.  Alexis,  Ruhe  5,  192.  Noch  leichter  tritt  der  Nom. 
ein,  wenn  das  mit  als  angeknüpfte  Wort  vorangeht:  als  der 
Sohn  Kintekals  ziemt'  es  ihm  Meißner,  Sk.  2, 144,  als  praktischer 
Arzt  .  .  wäre  in  Weimar  gewiß  etwas  für  dich  zu  thun  Schi. 
Br.  6,  310,  Als  ein  naher  Verwandter  liegt  mir  Ihre  Elire  am 
Herzen  Kotzebue  9,  208,  So,  als  ein  furchtsames  Mädchen, 
war  mir  bange  W.  Alexis,  Gab.  2,  5.  Ahnlich  heißt  es  ohne 
als:  Der  jüngste  seiner  sechs  Geschwister,  fiel  ihm  .  .  das  Loos 
Vulpius,  Rin.  3,  112,  Unschuldig,  wie  sie  ist,  kann's  wohl  ge- 
schehn  Hebbel,  Genov.  V,  5.  Allgemein  steht  der  Nom.  neben 
dem  Inf.,  gewissermaßen  auf  ein  zu  diesem  gehöriges  Subj. 
bezogen,  vgl.  da  ich  mich  .  so  weit  .  .  hinausgewagt  habe,  ge- 
bührt es  sich,  entweder  gar  nicht  oder  als  ein  stattlicher  .  . 
Mann  .  .  zurückzukommen  Wi.  26,  139,  Frymann  .  .  lud  Kiiser, 
den  Silber  Schmied,  ein,  als  ein  Mann  von  Geschmack  sich  zu 
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ävßi'rn  G.  Keller  G,  281.  Ähnlich  ist  dfr  Nom.  als  Siibj.  zu 
eiu^-m  passiven  Part,  bei  Le.  8,  10,  28  von  der  Jiihd,  als  eine 
Quelle  der  Geschichte  betrachtet.  Der  Nom.  wird  auch  an- 
gewendet, wo  üi)erhanpt  kein  Wort  vorhanden  ist,  mit  dem 
das  durch  als  angeknüpfte  Wort  kongruieren  könnte:  als  sieht- 
bare  Mahlerey  muß  zivar  die  Schönheit  ihr  höchstes  Gesetz  seyn 
Le.  9,  204,  29,  Was  als  Braut  nur  Spiel  ist,  kann  als  Frau  — 
Sehröder,  Kinderzuebt  68,  die  ivenige  Offenheit,  die  Sie  als 
Liebhaber  zeigten,  verschwand  als  Ehemann  völlig  id.,  Ring  2  69, 
als  Schwager  wird's  schon  gehen  Goe.  9,  133,  25,  imter  der 
Linde,  die  ehedem,  als  Knabe,  das  Ziel  und  die  Gränze  meiner 
Spaziergänge  geivesen  19,  108,  19,  seinen,  als  Docent  schon 
sehr  gesunkenen  Credit  Sehi.  Br.  6,  256,  Ihm  verdanke  ich  .  . 
so  vieles  von,  dem,  was  als  3Iensch  das  Glück  meines  Lebens 
ausmacht  Iffland,  Laufbahn  32,  12,  als  Knabe  ging  es  an  .  . 
als  Mann  muß  die  Persönlichkeit  entwickelt  sein  Oehlensch läger, 
Morgenl.  D.  2,64.  65,  es  würde  eine  angestrengte  Beschäftigung 
als  Fupjienspieler  die  Leere  auffüllen  können  Hultei  12,  42, 
dtiß  er  die  als  Kronprinz  ohne  väterliche  Erlaubniß  gemachten 
Schulden,  als  König  nicht  bezahlen  ivolle  W.  Alexis.  Gab.  1,  156, 
meiyi  eignes  Bild  als  Knabe  Gut/.kow,  R.  2,  172,  Ohrlöcher,  an 
denen  vor  Jahren,  vielleicht  als  Kind,  Ringe  getragen  wurden 
ib.  8,  156.  Wir  würden  jetzt  derartige  Konstruktionen  ver- 
meiden. Doch  unbedenklich  sind  solche  wie  sein  Beruf  als 
akademischer  Lehrer. 

An  in.  1.  Vgl.  Matthias,  „Sprachleben  und  Sprachschäden"'  §  235,  wo 
aber  über  Richtigkeit  und  Unrichtigkeit  sehr  willkürlich  entschieden  wird. 

Anm.  2.  Wenn  Goe.  Br.  14,91,  10  schreibt  Heute,  als  dem  heiligen 
Pfingsi feste,  so  ist  der  Dat.  gewählt,  als  ob  statt  heute  etwa  an  diesem 
Tage  stünde. 

§  185.  Neben  Zahlen  wird  von  manchen  Wörtern  die 
Form  des  Nom.  Sg.  als  absolute  Form  verwendet,  so  von  Mann, 
von  Maßbestimmungen  wie  Fi'ß,  Zoll,  Schritt,  Muß,  Ohm,  Fuß, 
Glas,  von  Gewichtsbestimmungen  wie  Pfund,  Lot,  Kilo,  von 
Mengeubestimmungen  wie  Stück,  Paar,  Schock,  Dutzt^nd,  Buch, 
Ries,  Blatt  (eines  3  Blatt  langen  Briefs  Schi.  Br.  1,  159,  meinen 
fünf  Blatt  langen  Brief  ib.  169),  auch  von  3[al.  Bei  den 
Neutris  und  bei  Mann  könnten  die  flexionslosen  Formen  als 
Fortsetzung   der   ursprünglichen    Nominative   und   Akkusativs 

U* 
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PL  gefaßt  werden.  Doch  würden  sich  solche  nicht  erhalten 
haben,  wenn  nicht  neben  Zahlen  die  PI.- Bezeichnung  über- 
flüssig wäre.  Die  Flexionslosigkeit  ist  denn  auch  auf  andere 
Wörter  erst  allmählich  ausgedehnt.  So  heißt  es  noch  bei 
Lohenst.,  Arm.  55^  sechshundert  Füße  weit  Die  Entwicklung 
wird  noch  begünstigt  sein  durch  Wörter  wie  Bogen,  Zentner, 
Scheffel,  in  denen  der  Nom.-Akk.  PL  nicht  von  dem  Sg.  ver- 
schieden ist.  Die  Flexionslosigkeit  wird  teilweise  auch  auf 
den  Gen.  und  Dat.  übertragen:  der  drei  Mann,  mit  drei  Mann 
(doch  vgl.  mit  50  Mammen  Felseuburg  59,  35),  mit  vier  Ffund 
Brot,  von  drei  Maß  Bier  und  so  überhaupt,  wenn  neben 
Gewichts-  oder  Maßbezeichnuugen  der  StoflF  angegeben  oder 
hinzugedacht  wird. 

Anm.  Zu  Fuß  als  Maßbestimmung  bildet  man  jetzt  niemals  den 
PI.  Füße,  dagegen  kommt  unumgelautetes  Fuße  mit  Dat.  Fußen  vor,  vgl. 
DWb.  Sp.  1009,  17.  Über  die  Verwendung  von  Nacht  neben  Zahlwörtern 
s.  III  §  43  Anm.  1 ;  dazu  noch  2.  Nacht  und  2.  Tage  Felsenburg  47,  25. 

§  186.  Die  Bildungen  anderthalb,  drittehalb  usw.  bedeuten 
ursprünglich  der  {die,  das)  ziveite,  dritte  halb  {zur  Hälfte)  und 
werden  daher  ursprünglich  mit  dem  Sg.  eines  Subst.  verbunden, 
vgl.  da^  si  tvaschen  muosen  tvol  sehstehalp  jär  Kudrun  1027,  2, 
in  sibenthalbem  järe  Reinbot,  Georg  1879,  eilffthalben  Taler 
H.  Sachs,  Fastn.  31,  54,  vierdhalben  Gülden  ib.  36,  124  u.  ö., 
anderthalbe  französische  Tragödie  und  Komödie  E.  Schlegel 
3,  13.  Jetzt  wird  wie  neben  den  Kardinalzahlen  der  PL  ver- 
wendet. Schon  Lu.  schreibt  anderthalb,  drithalb  eilen  2.  Mos. 
25,  10.  17.  23.  Selten  steht  eine  solche  Zahlbezeichnung  im  PL, 
vgl.  auf  einen  Schelmen  anderthalbe  Goe.  2,  223,  14. 

§  187.  Wir  haben  schon  in  §  43  gesehen,  daß  Appositions- 
gruppen, deren  hinteres  Glied  ein  Eigenname  ist,  so  zu  einer 
Einheit  verschmelzen,  daß  das  Ganze  nur  einmal  Flexions- 
endung am  Schlüsse  annimmt.  Das  erste  Glied  ist  dann  immer 
ohne  ArtikeL  Sobald  ein  Artikel  davor  tritt,  ist  die  Ver- 
bindung nicht  mehr  so  eng,  und  dann  wird  jetzt  das  erste 
Glied  flektiert,  während  der  Eigenname  ohne  Flexion  bleibt, 
vgl.  des  Herrn  Müller,  des  {Herrn)  Bürgermeisters  Meier,  des 
Königreichs  Sachsen,  der  Provinz  Westphalen,  des  Kantons  Uri. 
Früher  wurden   beide   Glieder   flektiert,   vgl.  noch   des  Herrn 
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Klopstocks  Le.  8,  45,  15,  des  Herrn  Wielands  8,  18,  28.  27,  20. 
31, 8.  168,  5,  des  Herrn  Bergmanns  8, 9, 11,  des  Herrn  Carlyle's 
Goe.  29,  788.  Anderseits  kommt  es  vor,  daß  wie  bei  artikel- 
loser Verbindung  nur  das  zweite  Glied  Flexionsendung  erbält, 
vgl.  des  Kaiser  Richards  Le.  8,  147,  16,  des  Cardinal  Heinrichs 
160,  18,  des  König  Heinrichs  101,  5,  des  Freund  Eschers  Goe. 
Br.  13,  155,  0,  des  hiesigen  verdienten  Hofrath  Schnauherts  ib. 
16,  300,  7,  des  auf  der  letzten  Seite  genannten  Doctor  Geigers 
ib.  21,  298,  5.  Es  kann  aueb  noeb  flektiertes  Herr  davortreten: 
des  Herrn  Pastor  Wagners  Lc.  4,  380,  11,  des  Herrn  Professor 
Gottscheds  8,  178,  20,  des  Herrn  Vastor  Scharfecks  Miller, 
Briefw.  1,  35,  des  Herrn  Hofrath  Schillers  Goe.  Br.  13,  211,  5, 
des  Herrn  LandJcanimerrath  Orimanns  ib.  10,  237,  2,  des  Herrn 
Bergrath  Kiesers  ib.  25,  83,  11^  Aucb  Flexionslosigkeit  beider 
Glieder  kommt  vor:  den  Graf  Tleithohn  Ayrenhoff  3,  30,  des 
Kardinal  Hildebrand  Le.  11,  140,  19.  148,  11,  des  Canton.  Uri 
Goe.  12, 2,  des  Bürgermeister  Dorner  Goe.  Br.  12,  290,  23,  durch 
den  Hofadvocat  Schenk  ib.  13,  193,  12,  des  Kaiser  Ascerus 
ib.  122,  9,  vom  Prinz  Bernhard  ib.  19,  209,  19,  des  Professor 
Voigt  ib.  21,  110,  20,  von  dem  Graf  Brühl  ib.  25,  231,  21, 
wegen  des  Bildhauer  Kaufmann  ib.  27,  112,  7,  den  redlichen 
Fürst  Karl  Klinger,  Otto  55,  16.  An  folgenden  Stellen  gebt 
wenigstens  flektiertes  Herr  voran :  des  Herrn  Landhammerrath 
Rählcmann  Goe.  Br.  13,  193,  10,  des  Herrn  Bergrath  Voigt 
ib.  21,  163,  14.  108,  23,  des  Herrn  Eegierungsrath  Müller  ib. 
19,  213,  4.  Auch  vor  adligen  Kamen,  die  eigentlich  Bezeich- 
nungen der  Herkunft  sind,  unterbleibt  zuweilen  die  Flexion: 
dem  Fürst  von  Sendomir  Schi.,  Dem.  48, 1049,  des  alten  Obrist 
von  Hitzig  Jünger,  Strich  durch  die  Rechnung  74;  mit  vor- 
gesetztem Herrn :  des  Herrn  Graf  v.  Brühl  Goe.  Br.  26,  102,  7. 
Bei  den  Akkusativen  nnd  Dativen  ohne  Endung  könnte  mau 
auch  Übertritt  aus  der  sehwachen  in  die  starke  Flexion  an- 
nehmen, wie  wir  sie  III  §  34  Anm.  1.  2  angesetzt  haben.  Welche 
Auffassung  im  Sinne  des  Schriftstellers  ist.  läßt  sich  in  der 
Regel  nicht  entscheiden. 

Aum.  Nach  Aualogie  dor  Fülle  mit  Eigeunameu  als  zweitem  Gllede 
zu  beurteilen  ist  des  Nachbar  Gastivirths  Geliert,  Fab.  1,  IT,  13,  des  Nachbar 
Kellerwirths  Fran^ois,  Reckenbnrgerin  61,  de»  ztcey  Gebrüder  Sjntzhibcyi 
Iffland,  Mündel  17;  wohl  auch  ihres  Herrn  Vater  Oemmingen,  Hansv.  14. 
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§  188.  In  den  engen  Appositionsgruppen  kann  da^s  Ge- 
schlecht der  beiden  Glieder  verschieden  sein,  vgl.  Ftäulein 
Luise,  Jungfer  Liiischen.  Wenn  dazu  ein  Pron.  oder  Adj.  tritt, 
kann  ein  Zweifel  entstehen,  nach  welchem  von  den  beiden 
Gliedern  sich  dasselbe  zu  richten  hat.  Neben  das  Fräulein 
Luise  sagt  man  die  Fräulein  Luise;  nach  Analogie  der  Eigen- 
namen auch  Ihre  Fräulein  Schivester,  doch  vgl.  seines  Frau} eins 
Schivester  Holtei  14,  51.  Ungewöhnlich  ist  liebes  Jungfer 
Louischen  Bretzner,  Eheprokurator  21. 

§  189.  Wir  stellen  hier  noch  eine  Anzahl  vereinzelter 
Unregelmäßigkeiten  zusammen. 

Ein  Chrut,  ivie  die  meisten  sind,  halten  (nach  die  meisten  konstruiert) 
unsern  Staat  .  .  für  zu  niedrig  Herder  I,  279,  daß  ihnen  .  .  die  See  wie 
Taylöcher  oder  Fenster  taugten  Simplic.  431,  Rffii'xionen,  deren  Ernst 
mich  möqen  recht  lavgweilig  gemacht  haben  Gurzkow,  R.  8,  .358  (als  ob 
Reflexionen  das  Subjekt  wäre) ,  Wie  viel  machen  das  zusammen  ?  Lenz, 
Lustsp.  126  (der  PL,  weil  das  auf  mehrere  verschiedene  Dinge  sich  bezieht), 
das  ist  nicht  deine  Ehrl  chkeit;  heg  dir  ist  sie  vielmehr  ein  Kleid,  das 
ganz  ihren  eigenen  Schnitt  hat  Eberl,  Eipe!dauer  38  (ihren  auf  Ehrlich- 
keit statt  auf  Kleid  bezogen),  wahre  Liebe  kennt  keine  Verhältnisse,  läßt 
sich  durch  keine  Meinungen  in  seinem  Glücke  slöhren  Eberl,  iVänner- 
frevel  TO  (als  ob  als  Subj.  der  Liebende  stünde),  Darzu  hat  sie  getrieben 
frey  Du,  Fürtvitz  H.  Sachs,  Fastn.  8,  151  (wobei  nicht  gleich  ins  Auge 
gefaßt,  ist,  daß  der  Fiirwitz  angeredet  werden  sollte),  wun  E.  M.  die 
Flucht  nehmet  Heymousk.  53  (als  ob  Ihr  statt  E.  M.  stünde),  Laßt-n  Sie 
die  liebliche  Blüthe  unsrer  Freuitd^chaft  immer  schon  blühen,  und  kein 
rauher  Hauch  sie  veriochn!  Lotte  (Schi.  u.  Lo.  104),  so  hat  dfr  Bediente 
auch  nichts  zu  befürchten,  als  einen  Esel  gescholten  zu  werden  Schikaneder, 
Laster  13,  vor  Deinem  Vater  sel'ger  Immermann  lö,  403,  eine  oder  andre 
ehrliche  Verläumdungen  Wi.  II,  3,  22,  17,  die  mit  mir  Brüderkinder  ist 
Gottsched,  D.  Schanb.  2,  139  (nach  wir  sind  Brüderkinder),  des  Gedichts, 
der  Siindfluth  Le.  4,  408,  29  (wo  statt  des  unvt^räuderten  Titels  im  Nom. 
der  Geu.  gesetzt  i>t  in  Kongruenz  mit  des  Gedichts),  in  der  Tausend  und 
einen  Nacht  'l'hom.  Jones  2,  347,  Goe  3ü,  325,  3  (wo  der  Sg.  Nucht  wie 
sonst  nur  iu  Kongruenz  mit  eine  steht,  aber  der  Sg.  der  nicht  zu  Tausend 
und  eine  paßt),  einen  oder  zwei  Schnaps  Arndt,  W.  u.  W.  186,  Was  rechte 
Weiber  sind,  sollten  keine  Märmer  lieben  Goe.  Br.  3,  68,  28,  das  südliche 
Deutschland,  besonders  Wien,  sind  ihm  ihre  poetische  und  prosaische 
Cultur  schuldig  Goe.  35,  39,  9,  Wähle  dir  . .  eine  Liebste,  die  jünger  als 
du  bist  WL  U,  3,  373,  28. 
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(auHgeoomnien  nach  Präpp). 

§  190.  Die  Bedeutung  vieler  Wörter  weist  auf  ein  Ver- 
hältnis zu  etwas  anderem,  das  in  der  Regel  auch  sprachlichen 
Ausdruck  verlangt.  So  bedarf  denn  ein  solches  Wort  der 
Erfränzuog  durch  ein  anderes,  welches  dann  als  von  ihm  ab- 
hängig betrachtet  wird.  Verhältniswörter  sind  unter  den 
Verben  nicht  bloß  alle  Transitiva,  sondern  auch  viele  so- 
genannte Intrau-oitiva,  die  mit  einem  Dat.  oder  Gen.  geradeso 
wie  jene  mit  einem  Akk.  verbunden  werden,  vgl.  z.  B.  folyen, 
gehorchen,  hdft^n,  bi-dürfen,  ycdcnlcen.  Von  Substantiven  ge- 
hören hierher  die  Nomina  agentis  und  actionis  zu  den  an- 
gegebenen Verben,  die  Verwandtschaftsbezeichnungen,  die 
Bezeichnungen  der  Teile  eines  Gegenstandrs,  sowie  Wörter 
wie  Herr,  Dient^r  etc.;  von  Adjektiven  alle  Komparative  und 
Superlative  und  viele  auch  im  Positiv,  wie  z.  B  bajimg,  an- 
sichtig,  liühhnjt.  Manche  Wörter  sind  auch  nach  zwei  leiten 
ergänzungsbedUrftig,  vgl.  z.  B.  g'hen,  gebieten,  verbieten.  Auch 
solche  Wörter,  die  an  sich  nicht  ergän/ungsbedürftig  sind, 
können  doch  eine  Ergänzung  zu  sich  nehmen.  So  kann  z.  B. 
Haus  durch  die  Angabe  des  Besitzers  ergänzt  werden.  Zu 
allen  Verben  können  örtliche,  zeitliche,  kausale  Bestimmungen 
hinzutreten.  Manche  Wörter  können,  je  nachdem  sie  gefaßt 
werden,  zu  der  einen  od^r  der  anderen  Klasse  gehören,  vgl. 
Kind  im  Verhältnis  zu  den  Eltern  —  nach  d- m  Alter,  Weih 
im  Verhältnis  zu  dem  Gatten  —  nach  dem  Geschlecht.  So 
ist  denn  auch  Übertritt  aus  einer  Klasse  in  die  andere  möglich. 
Es  bleiben  z.  B.  Nomina  agentis,  wenn  sie  zu  Berufsbezeichuungen 
werden,  nicht  ergän/.ungsbedUrltig,  vgl.  Schneider,  Jäger.  Lehrer. 
Die  Verhältniswörter  müssen  auch  nicht  immer  eine  Ergänzung 
bei  sich  haben,  indem  eine  solche  aus  dem  Zusammenhange 
verstanden  werden  kann. 

An  in.     Vgl.  Behaghel,  Syntax  des  Heliand,  §  llOflf. 

§  191.  Zur  Bezeichnung  der  Abhängigkeit  hatte  die 
Sprache  ursprünglich  kein  besonderes  Mittel.  Die  bloße 
Nebeneiuanderstellung  und  die  Tunabstufung  mußten  genügen. 
Aus   dieser  Zeit  stammt  die  älteste  Schicht  unserer  Zuss.  von 
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der  Art  wie  Hausherr,  bei  denen  der  erste  bestimmende  Teil 
durch  den  reinen  Stamm  gebildet  wird.  Später  sind  in  der 
idg.  Grundsprache  die  obliquen  Kasus  ausgebildet,  durch  die 
eine  genauere  Bestimmußg  des  Verhältnisses  möglich  geworden 
ist.  Die  Bestimmung  durch  die  Kasus  ist  dann  weiter  durch 
die  Zuhilfenahme  der  Präpp.  noch  spezieller  gestaltet.  Wie 
wir  schon  in  Teil  I  §  64  gesehen  haben,  gab  es  ursprünglich 
sechs  oblique  Kasus.  Die  Grundbedeutung  derselben  ist  viel- 
fach erörtert.  Für  einige  von  ihnen  läßt  sie  sich  zweifellos 
feststellen.  Der  Lokativ  diente  zur  Bezeichnung  eines  schon 
bestehenden  räumlichen  Verhältnisses,  der  Ablativ  zur  Be- 
zeichnung einer  Bewegung,  die  von  einem  Gegenstande  aus- 
geht; der  Instrumentalis  diente  seinem  Namen  nach  zur  Be- 
zeichnung eines  Werkzeuges,  aber  ursprünglich  wahrscheinlich 
zur  Bezeichnung  einer  Begleitung,  so  daß  er  eigentlich  richtiger 
Sociativus  heißen  sollte.  Dagegen  für  den  Dativ  läßt  sich 
kaum  eine  Grundbedeutung  aufstellen,  aus  der  sich  alle  Ver- 
wenduugsweisen  ableiten  ließen,  noch  weniger  für  den  Akkusativ 
und  Genitiv.  Man  wird  sich  schon  für  die  Grundsprache  be- 
gnügen müssen,  mehrere  verschiedene  Funktionen  nebeneinander 
zu  stellen,  denen  der  nämliche  Kasus  dienen  muß.  Im  Deutschen 
sind  die  sechs  Kasus,  wie  wir  ebenfalls  schon  gesehen  haben, 
zu  dreien  zusammengeschrumpft,  woneben  im  Ahd.  sich  noch 
Eeste  eines  vierten  finden,  der  als  Instrumentalis  bezeichnet 
wird.  Unser  jetziger  Dativ  vereinigt  die  Funktion  von  vier 
älteren  Kasus.  Einen  Teil  der  Funktion  des  Abi.  scheint 
auch  der  Gen.  übernommen  zu  haben,  der  schon  im  Idg.  teil- 
weise den  Abi.  vertreten  mußte.  Es  ergibt  sich  demnach  die 
Aufgabe,  die  Funktionen  des  jetzigen  Gen.  und  namentlich 
des  Dat.  zunächst  nach  den  verschiedenen  idg.  Kasus  zu 
sondern.  Diese  Sonderung  läßt  sich  aber  kaum  restlos  durch- 
führen bei  den  mannigfachen  Umbildungen,  die  im  Laufe  der 
Zeit  erfolgt  sind. 

Aüm.  Vgl.  H.  Winkler,  „Germanische  Kasussyntax" ,  Berlin  1896; 
Delbrück,  „Synkretismus.  Ein  Beitrag  zur  germanischen  Kasnslehre", 
Straßbnrg  1907;  darin  eine  Aufzählung  Ton  Schriften  über  germ.  Kasns- 
lehre, die  ergänzt  wird  durch  Behaghel,  Lit.-Bl.  29  (l'J08)  266,  V.  E.  Mourek, 
„Gebrauch  der  Kasus  im  ahd.  Tatian",  1895;  Id.,  „Zur  Syntax  des  ahd. 
Tatian",  18Ö7;  R.  Wessely,  ,,Über  den  Gebrauch  der  Kasus  in  Alhrechts 
Ton  E3'b  deutschen  Schriften",  Dies.,  Berlin  189:2. 
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§  192.  Man  pflegt  zu  gagon,  daß  ein  Kasus  von  einem 
Worte,  namentlich  von  einem  Verbnm  oder  einer  Präp.  regiert 
werde.  Diese  AuRdrucksweise,  deren  sieh  die  ältere  Grammatik 
unbedenklich  bedient  hat,  ist  von  Vertretern  der  vergleichenden 
Grammatik  beanstandet  worden,  die  dagegen  geltend  gemacht 
haben,  daß  die  Wahl  eines  Kasus  nicht  durch  das  Wort,  mit 
dem  er  verknUpft  ist,  sondern  durch  seine  eigene  Bedeutung 
bestimmt  werde.  Hierzu  ist  zu  bemerken,  daß  durch  den  Kasus 
eines  Wortes  die  Beziehung  zu  einem  andern  Worte  an  sich 
noch  sehr  unbestimmt  sein  kann,  daß  also  der  gleiche  Kasus 
auf  verschiedene  tatsächliche  Verhältnisse  deuten  kann,  daß 
aber  durch  den  SpracLgebrauch  oft  die  Beziehung  auf  eins, 
mitunter  auch  auf  mehrere  der  an  sich  möglichen  Verhältnisse 
beschränkt  worden  ist.  In  diesem  Falle  ist  also  die  Bedeutung 
nicht  bloß  von  der  Bedeutung  des  Kasus,  «ondern  auch  von 
dem  Worte,  mit  dem  er  verknUpft  ist,  abhängig.  Es  kommt 
dann  allerdings  vor,  daß  sieh  im  Laufe  der  Zeit  wieder  die 
allgemeinere  Bedeutung  des  Kasus  geltend  macht  und  daß  so 
wieder  eine  andere  als  die  traditionelle  Bedeutung  der  Ver- 
knüpfung möglich  wird.  Anderseits  aber  hat  die  gewohnheits- 
mäßige Verknüpfung  eines  Wortes  mit  einem  bestimmten  Kasus 
die  Folge,  daß  das  Gefühl  für  die  Bedeutung  des  Kasus  ab- 
gestumpft wird.  So  gewinnt  denn  die  Ansicht,  daß  der  Kasus 
von  einem  Worte  regiert  werde,  eine  Berechtigung.  Wenn 
z.  B.  deutsch  folgen  mit  dem  Dat.  verbunden  wird,  lat.  sequi 
mit  dem  Akk.,  so  kann  man  kaum  sagen,  daß  dadurch  zwei 
verschiedene  Verbältnisse  bezeichnet  würden.  So  ist  es  denn  auch 
eine  häufige  Erscheinung,  daß  innerhalb  der  gleichen  Sprache 
ein  Kasus  au  Stelle  eines  andern  tritt,  während  doch  das  tät- 
sächliche Verhältnis  das  gleiche  bleibt.  Wenn  mau  jetzt  sagt 
ich  habe  das  vergessen,  so  meint  man  damit  nichts  anderes, 
als  wofür  man  früher  sagte  kh  habe  dessen  vergessen.  Keben 
solcher  durch  die  Tradition  gebundenen  Verwendung  der  Kasus, 
wofür  man  den  Ausdruck  Kasusrektion  anwenden  kann,  erhält 
sich  immer  eine  freiere,  wobei  die  Wahl  des  Kasus  nicht  durch 
bestimmte  Wörter,  mit  .denen  er  verknüpft  wird,  bedingt  ist, 
wobei  also  die  dem  Kasus  an  sich  zukommende  Funktion  reiner 
zur  Geltung  kommt. 
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§  193.  Verschiebungen  im  Kasusgebrauch  sind  vielfach 
begünstigt  durch  die  Verwischung  des  Unterschiedes  zwischen 
den  Kasustornieo.  Diese  ist  in  stärkerem  Maße  eingetreten 
beim  Subst.  als  beim  Adj.,  Pron.  und  Art.,  weshalb  die  Bei- 
fügung der  letzteren  zum  Teil  dem  Mangel  des  Subst.  abhelfen 
kann.  Zusammengefallen  ist  der  Nom.  und  Akk.  der  Sub- 
stautiva,  abgesehen  von  den  wenigen  schw.  Maskulinen  im  Sg. 
Beim  Adj.  und  Prou.  ist  der  Unterschied  noch  im  Sg.  des 
Mask.  gewahrt.  Da  der  Nom. -Akk.  des  Substantivums  eines 
besonderen  Suffixes  entbehrt,  so  kann  er  leicht  als  Stamm, 
als  absolute  Form  gefaßt  werden.  Verloren  ist  ferner  der 
Unterschied  zwischen  Nom.-Akk.  und  Gen.  PI.  der  Substantiva, 
der  zwischen  Gen.  und  Dat.  Sg.  Fem.,  nicht  bloß  des  Subst, 
sondern  auch  des  Adj.  und  Pron.  Besonders  folgenreich  ist  es 
gewesen,  daß  der  Gen.  Sg.  N.  mhd.  es  sowie  der  der  Adjektiva 
mhd.  guütt's  mit  dem  Nom.-Akk.  mhd.  es;,  guote^  zusammen- 
gefallen ist. 

AkkusatiT. 

§  194.  "Wir  betrachten  zunächst  die  freieren  Gebrauchs- 
weisen des  Akk.  Eine  Funktion  desselben  im  Idg.  war  die 
Bezeichnung  der  Richtung  auf  einen  Gegenstand,  vgl.  lat. 
JRomam,  domiim  ire.  Als  einen  Rest  derselben  dürfen  wir 
heim,  soweit  es  auf  mhd.  heim  zurückgeht,  betrachten,  das 
doch  wohl  Akk.  zu  dem  im  Got.  als  hd>ms  erhaltenen  Sub- 
Btantivum  ist.  Im  übrigen  hat  sich  diese  Verwendung  des  Akk. 
nur  in  Verbindung  mit  Präpp.  erhalten,  worüber  im  folgenden 
Kapitel  zu  handeln  ist. 

§  195.  Verschieden  davon  ist  eine  alte  Verwendung  des 
Akk.  für  die  Erstreckung  über  einen  Raum,  vgl.  ahd.  floug  er 
sunnün  päd,  st'enöno  strä^a,  uuega  uuolhono  Otfrid  1,  5,  5, 
thd  fuar  er  mit  imo  höJie  h'erga  ib.  2,  4,  81.  Im  Mhd.  sind 
Akkusative  häufig,  welche  die  Art  des  Terrains  bezeichnen, 
über  das  eine  Bewegung  hingeht,  worüber  Haupt  zum  Erec  3106 
gebandelt  hat:  der  vuor  wa^^er  unde  wege  Wolfram,  vil  un- 
gevertfs  er  dö  reit  id.,  mit  baren  füe^en  streich  er  wnlt  unde 
hruoch  Hartmann,  si  hieben  in  strichen  der  sunnen  ha^  Heraclius 
1066,  sus  fuorten  si  in  berge  und  tal  Wolfram,  hin  wiste  mich 
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der  waltwan  einen  stic  Hartinaan,  ir  stritet  berge  oder  tal 
Wolfram,  Willi.  212,  23.  Im  Nbd.  f^iod  noch  manche  Ver- 
bindungen {^aiiz  fcewölinlich,  vgl.  eiyicn  Pfad  ivanddn,  seine 
Stieße  zithen,  Trepp>n  steigen,  den  richtigen,  einen  falschen 
Weg,  den  Weg  alles  Fleisches  gehen,  einen  den  richtigen  Weg 
führen,  denselben  Wi  g  zurückgi-hen,  den  man  gekommen  ist,  wo 
allerdings  wegen  der  Doppelaeitigkeit  von  Weg  auch  an  einen 
Akk.  des  Inhalts  gedacht  werden  kann.  Andere  Wendungen 
sind  mehr  gelegentlich,  namentlich  poetische  Freiheiten :  leh  . . 
Far  regen,  wint  vnd  vngewitter  11.  Sachs,  Fastn.  13,  43,  Idi  . . 
Fin  auch  geritten  wint  vnd  regen  ib.  222,  auch  wenn  stille 
Nacht  ihn  (den  Weg)  umschattend  deckt,  Schlummer'  ieh  ihn 
siclier  Kl.  0.  1,  113,  4,  doch  laßt  uns  ein  paar  Gassen  gehen  Goe., 
Wind  und,  Sturm,  Donner  und  Hagel  rauschen  ihren  Weg 
Goe.  2,  83, 20,  Zu  der  Gottheit  flog  ich  Ädlerpfade  Schi.  1, 259, 13, 
wenn  ich  eine  andre  Lauf  haha  ginge  J.  Paul,  Wer  aber  kommt 
die  H'ide  hergezogen  Lenau  1,  157,  39,  Ilallt  es  weit  die  Gt'gend 
nach  Uhland  218,  10,  er  .  .  lief  fast  mit  htfliigelter  Ede  den- 
selben  Weg  zurück,  den  er  eben  .  .  so  gemütlilich  geschlendert 
war  Gutzkow,  R.  2,  59,  Julen  lenk  ich  seine  Bahn  Goe,,  Faust 
5338,  leite  mich  den  Ffad  Grillp.  7,  73.  Gewöhnlicher  sind 
solche  Akkui^ative  in  Verbindung  mit  adverbialen  Richtungs- 
bezeichnuugen.  vgl.  den  Ftrg  hinan  klimmen,  eine  Leiter  hinab- 
steigen, eine  Treppe  hinauf,  hinab  gehen,  die  Schiffe  gleiten 
den  Strom  hinab,  eine  Straße  auf  und  ah  gehen,  den  Fluß 
entlang  gihen,  das  Ufer  entlang  schwimmen.  Gewagter  f»ind 
Verbindungen  wie  Wenn  er  das  schöne  Thor  des  Mundes  kompt 
hinein  Op. '  54,  10,  das  du  mit  vnserm  fliisch  den  Himmel  ein- 
gef  ihren  Op.  148,  569,  Fin  festliches  niederwallendes  Glänzen 
Floß,  da  er  ging,  den  Fuß  des  Unsterblichen  ]irächtig  herunter 
Kl.  M.  1,  705  (geändert),  einer  Kette  die  das  Mieder  herunter- 
hing Heinse  5,  333,  er  springt  den  nächsten  Baum  hinauf 
Le.  1,  183.  19,  So  lüpfe  dann  das  vergängliche  Paradies 
hindurch  Herder  18,  300,  der  Mann  geht  die  Stadt  durch  und 
um  ib.  17,  405,  Em  Seufzer  bebte  ihre  Brust  herauf  Miller, 
Siegwart  63ö,  Es  blitzen  Waffenwoqen  D<n  Hügel  schwankend 
ah  Goe.,  als  wir  des  Eurotas  tiefe  Bucht  hinein  gefahren 
Goe.,  Helena  (1800)  42,  Bösen  Felsweg  auf  und  nieder 
Trösten  Hufes,  deine  Lieder  Goe.  6,  6,  25,  einer  jungen  Böse  . ., 
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die  . .  sich  die  Myrthe  hinauf  geschlungen  hatte  37,  24,  21,  sie 
. .  sah  die  schroffe  Felsenwand  hinab  Hölderlin  1^,  50,  Ein 
Schiff  lein  ziehet  leise  Den  Strom  hin  seine  Gleise  Uhland  181,2; 
mit  ungewöhnlicher  Voranstellung-  des  Adverbiums:  er  kreiset 
nmher  den  unermeßnen  Olympus  Herder  23,  534,  ich  schaut' 
xum  Fenster  hinaus  und  über  hin  das  grüne  Feld  Tieek,  Gen. 
133,  10.  Eine  engere  Verbindung  mit  dem  Adverbium  gehen 
artiiiellose  Substantiva  ein  (vgl.  §  150).  Allgemein  üblich  sind 
bergauf  bergab,  ireppauf  treppab,  feldein{wä7-ts\  landeinwärts, 
stromauf(tvärts) ,  stromab{wärts).  Mehr  poetisch  sind  Berg 
hinan  Opitz  K.  5, 10,  Ilöllen-ah  ib.  97,  40,  Hafen-ein  ib.  160,  551, 
wald  ein  Werder,  Rol.  20,  125  (s.  auch  DWb.),  -einivärts  (s.  ib.), 
himmel-ab  Gryphius,  L.  299,130.  433,281,  scheitel  ab  id.,  T.^ 
335,232,  Wangen -abrollend  Banise  72,3.  320,36,  himmelan 
Neumark,  Himmel  ab  Kl.  0.  1,  24,  218,  Hirmnelvm  flog  er  Schi. 
1,  107,  42  (Körner  Himmel  umflog),  himmel-,  felsen-,  wolkenan, 
himmel-,  stroßen-  herzauf  felsen-,  finger-,  mecrdb  Goe.,  himmel 
an  und  höllenab  Langbein  1,  232,  Himmtlab  id.  2,  6,  meerüber 
Uhland  133,  135,  ivaldaus  id.  294,  38  (s.  DWb.),  Nest  hinein, 
Nest  hinaus  E,  T.  A.  HofFmann  2,256,  Stromhinüber  Lenau 
1,  46,  11.  Als  Akkusative  der  Erstreckung  sind  auch  Maß- 
bestimmungen zu  betrachten:  drei  Meilen,  eine  Strecke  gehen, 
reiten,  fahren  etc.  Danach  sagt  man  auch  das  Dorf  liegt  eine 
Meile  von  der  Stadt,  ist  eine  Meile  von  der  Stadt  entfernt, 
hundert  Fuß  über  dem  Meere.  In  der  neueren  Sprache  stehen 
Maßbestimmungen  auch  neben  Adjektiven  im  Akk.  {drei  Fuß 
lang),  v?o  früher  der  Gen.  verwendet  wurde,  vgl.  §  244.  Er- 
streekung  über  einen  Raum  bezeichnet  auch  der  Akk.  neben 
den  Präpp.  durch  und  mn,  sowie  zum  Teil  neben  über  {über 
eine  Brücke  gehen).  Endlich  sind  einige  erstarrte  Verbindungen 
hierher  zu  ziehen,  die  man  als  Adverbia  betrachtet:  innerhalb, 
außerhalb,  mhd.  einhalp,  diesseits,  jenseits,  anderseits  (mit 
sekundärem  s),  mhd.  einstt,  allewege,  halbwege,  halbwegs  (mit 
sekundärem  s). 

§  196,  Bis  in  ziemlich  neue  Zeit  steht  der  Akk.  neben 
vorbei  und  vorüber,  wo  wir  jetzt  die  Präp.  an  oder  bei  an- 
zuwenden pflegen,  vgl.  meine  thür  vorbey  zu  spatzieren  Gryphius, 
L.  505,  daß  wir  vornehmere  Leute  vorbey  gehen  Chr.  Weise, 
Erzn.  103,   daher   ist   man   viele   andre  reiche  und  vornehme 
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Leute  vorbei/gegangen  Dethardiug  (D.  Schaub.  1,  2G7),  Mein 
Secretär  hat  mir  so  lange  bereits  treue  Dienste  geleistet,  daß 
ich  mich  in  der  Seele  schämen  müßte,  wenn  ich  ihn  vorhcy 
gehen  (übergehen)  wollte  Krüger  407,  Würde  ich  Sie  vorbey- 
gegangen  siyn  Kl.  Sehr.  6, 135,  iveil  ich  da  die  Örtervorbetjmußte 
ib.,  heinc  Seite  einer  Materie  vorbeygegangen  zu  seyn  Kl.  Br. 
165,  er  stößt  den  Bing  gerade  vorbey  Le.  10,  152,  15,  diese 
Gegend  vorbey  zu  reisen  17,  374,  30,  eines  Tages  ham  er 
ein  arabisches  Lager  vorbei  Sturz  (Erzähler  10,  22),  ich  segelte 
beynahe  den  ganzen  ivestlichen  Thcil  von  Amerika  vorbey  Heloise 
4,  38,  er  gieng  mich  vorbey  Bode,  Yoriek  2,  86,  dem  Schlosse  . ., 
dessen  Beschreibung  ich  unmöglich  vorbey  gehen  kann  La  Koehe, 
Sternh.  75,  20,  weil  ich  die  ersten  Instanzen  nicht  habe  vorbey 
gehen  wollen  Eva  König  (Le.  20,  192,  11),  alles  übrige  ganz 
vorbeyzugehen  Nicolai,  R.  1,  56,  Wenn  man  Nußdorf  vorbey  ist 
ib.  565,  daß  er  bei  Tische  die  gewöhnliche  Libation  vorbeiging 
Wi.  26,  172,  wo  ich  die  Spitze  nicht  vorbey  segele  Per.  Piekel 
1,  68,  die  ich  vorbeigehen  wollte  Herder  1,  514,  deren  Denkart 
das  natürliche  vorbeiging  2,  130,  indem  man  Länder  und  Welt- 
thcile  vorbeifliegt  4,  362,  Wir  wollen  den  schönen  Gott  .  . 
nicht  ohne  Betrachtung  vorbeigehn  17,  356,  manches  Merk- 
tvürdige  vorbeizugehen  ThUmmel  6,  158,  Warum  gingen  Sie 
mich  vorbey  Geschwind  44,  eine  ivichtige  Instanz,  die  man 
nicht  vorbey  gehen  darf  Bretzner,  Liebhaber  110,  wir  müssen 
die  Lotterie  vorbei  Lenz  K.  67,  16,  als  ivir  ein  Wäldchen  .  . 
vorbey  kamen  H.  Jaeobi,  Merk.  77,  11,231,  alle  Mädchen  .  ., 
die  den  Wagen  vorbeygingcn  Miller,  Siegw.  483,  der  .  .  alles 
das  ..  vorbcygeht  Claudius  3,65,  die  Boissereesche  Sammlung 
iti  Heidelberg  ja  nicht  vorbey  zu  gehen  Goe.  Br.  26,  74,  in  der 
Natur  selbst  müssen  die  Weisesten  manches  so  vorbeygehn 
Heinse  4,  5,  nocM  ist  er  den  Zauberfelsen  der  Sirenen  nicht 
vorbey,  und  keine  Scylla  und  Charybdis  durch  ib.  162,  cds  ich 
das  Thomasthor  vorbeiging  Schi.  3,  106,  7,  daß  er  die  Instanz 
des  Willens  lieber  ganz  vorbey  gehen  möchte  10,  108,  29,  Herr! 
diese  Mauren  geht  vorbei  11,216,1,  als  ich  den  Weg  nach 
Erfurt  vorbey  ivar  Schi.  Br.  2,  142,  dass  Sie  .  .  meinen  Vater 
nicht  vorbeygehen  ivollen  ib.  2,  57,  daß  sie  den  ersten  kaltsinnig 
vorbey  gehet  Musäus,  Volksm.  1, 112,  daß  er  die  heiligen  eilftausend 
Jungfrauen  .  .  iviirde  vorbey  gegangen  seyn  ib.  4,  29,  ich  ging 
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die  Travhe  stumm  vorbei  Rückert  3,  90;  Sie  mvß  den  Sumpf  . . 
vorübergehen  Hag'edorn  2,  117,  ich  tverde  nimmermehr  ihr  Haus 
vorüber  gehen  Zaehariae,  Verwandlungen  1,  369,  daß  alles  tödt- 
liehe  Geschoß  den  Weg  vorübergeh  Kl.  0.  1,  78,  16,  Als  ich  .  . 
den  letzten  Aufenthalt  seines  irrdischen  Dascyns  vot überfuhr 
Herder  17,  272,  ich  gehe  olles  vorüber  (übergehe)  ib.  365,  Eben 
ging  die  Straße  •  eines  Heiligen  Grab  vorübtr  18,258,  Ein 
Gemähide  gehe  ich  vielleicht  vorüber  27,  194,  Wollt  ich  allein 
dich  stumm  vorüber  gehn  Bürger  91,  12,  dich  geht  man  am 
blendenden  Tage  vorüber  Goe.  1,  346,  weil  man  das  Wahre, 
.das  Wesentliche,  das  Beglückende  vorübergegangen  hat  Törring,' 
Agnes  Bernauer  I,  2,  die  Lebenssatten  gehst  du  vorüber  Schi. 
2, 200,  19,  ivenn  Genuas  edelste  Zierden  sie  (meine  Dienst- 
fertigkeit) vorübergehen  id.  3,  74,  15,  Ich  fliege  Fracht  und 
Hof  vorüber  ib.  164,  40,  das  niederländische  Volk  .  .  gieng 
diesen  gefürchteten  Nacldmr  vorüber  7,  29,  12,  zehn  andre  .  ., 
die  er  vorübergieng  ib.  320,  15,  daß  er  den  Feenpalast  der 
Gräfin  .  .  vorüberfährt,  und  gerade  hierher  kommt.  —  Gerade 
hierher?  —  Ja,  . .  die  weise  Sibylle  . .  vorüber  IflFland,  Figaro  23, 
Man  gtht  eine  Hütte  vorüber  Lafontaine,  du  Plessis  2,  199,  so 
solltest  du  doch  die  friedliche  Hütte  vorüber  gehen  Vulpius, 
Rin.  4,  67,  Nicht  gern  . .  mögte  ich  dich  . .  vorübergehn  H.  Kleist 
5,  297,  10,  ihr  ziehet  umsonst  nicht  meine  sorgende  Stirn  vor- 
über Platen  195,  Wie  ich  ihn  vorübergehe  Grillp.  4,  28.  Ad. 
§  748  verwirft  die  Konstruktion  was  für  Bilder  gehen  meine 
Seele  vorbey.  Über  den  Ersatz  des  Akk.  durch  den  Dat.  vgl. 
§  264.  Verwandt  ist  auch  der  Akk,  neben  fehlgehen,  v7oftir 
im  DWb.  je  ein  Beleg  aus  Le.  und  Schi,  beigebracht  wird, 
vgl.  auch  damit  er  . .  den  Janher  nicht  fehlgehen  möchte  Thom. 
Jones  3,  426. 

§  197.  Wie  für  die  Erstreckung  über  einen  Raum  gilt 
der  Akk.  auch  für  die  über  eine  Zeit,  vgl.  z.  B.  wir  blieben 
zwei  Tage  in  Berlin,  das  Fest  dauerte  eine  Woche,  wir  fuhren 
die  ganze  Nacht,  tvarte  eine  Weile,  ich  habe  vergangene  Nacht 
nicht  geschlafen,  zeitlebens,  die  letzte  Zeit  war  er  nicht  wohl, 
den  Tag  über,  die  Nacht  hindurch,  jahrein,  jahraus \  daher o 
auch  zeit  ihrer  Arbeit  kein  stück  auf  sie  gelöset  ivurde  Banise 
293,25,  sie  ..  frieren  Jahrüber  Herder  13,248,  Wer  nie  die 
kummervollen   Nächte   an   seinem  Bette   tveinend  saß  Goe.  2, 
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118,  2,  daß  wan  einen  Tay  Weder  sich  noch  andre  leiden  mag 
ib.  2,  189  2,  1,  die  erste  Zrit  .  .  geht  immer  allts  frischer  Goo. 
Br.  14,  115,  2.  Mrine  JJetnia  ist  die  Zeit  auch  etwas  vorwärts 
gerückt  ib.  15,  112,  5,  Meine  Arbeiten  haben  sich  diese  Faar 
Blonate  durchgezogen  ib.  21,289,12,  den  Tag  durch  Schi.  1, 
175,  33,  ich  tvürde  dich  ein  Jahr  .  .  nicht  ansichtig  iverden 
Holtei  13,  28.  In  der  neuereo  Sprache  steht  ein  solcher  Akk. 
auch  neben  Adjektiven  {drei  Tage  lang,  drei  Jahre  alt),  wo 
früher  der  Gen.  verwendet  wurde,  vgl.  §  244.  Aus  der  Ver- 
wendung des  Akk.  für  die  Zeitdauer  ist  das  Adv.  alleiveile 
und  die  Konjunktionen  dieweil,  alldieweil,  iveil  entsprungen, 
sowie  schon  früher  die  Konjnuktion  je  =  got  diiv,  vgl.  §  129. 
Verschieden  von  der  Verwendung  des  Akk.  zur  Zeitbestimmung 
ist  ursprünglich  die  des  Gen.  Der  Unterschied  ist  aber  nicht 
reinlich  festgehalten.     Darüber  wird  §  250  gehandelt. 

§  198.  Mit  dem  Akk.  der  Raum-  und  Zeiterstreckung 
nahe  verwandt  ist  ein  Akk.,  der  das  Gebiet  bezeichnet,  über 
das  sich  eine  Tätigkeit,  ein  Vorgang,  ein  Znstand  erstreckt. 
Auf  der  Grenze  steht  alle  Wege  =  „in  jeder  Beziehung",  vgl. 
mhd.  als  er  in  sit  alle  ivege  mit  sime  dienste  erte  Hartraann, 
Iw.  Mhd.  ist  ein  teil  als  Quantitätsbestimmung,  wo  wir  jetzt 
ettvas  verwenden,  vgl.  em  teil  frumt  guot  äne  muot  —  da 
was  ich  ein  teil  unschuldec  an  Hartmann.  Ferner  meisteil, 
wofür  wir  jetzt  meistenteils  sagen.  Länger  erhalten  haben  sieh 
die  als  Quautitätsbezeichnungen  verwendeten  substantivierten 
Adjektiva,  vgl.  es  hilft,  nützt,  schadet  viel,  mehr,  wenig,  wo- 
neben im  Mild,  lützel,  ich  frage  viel  danach  (ironiscl»),  ich 
kümmere  mich  ivenig  darum.  Im  Mhd.  dient  vil  allgemein  zur 
Verstärkung  von  Adjt-ktiven  und  Adverbien,  wovon  sich  ein 
Rest  in  vielleicht  und  Vielliebchen  erhalten  hat.  Allgemein 
wird  viel  noch  neben  Komparativen  verwendet.  Neben  dem 
Positiv  ist  noch  loenig,  iveniger,  woneben  das  ältere  minder 
üblich.  Diese  Wörter  werden  jetzt  als  Adverbia  betrachtet. 
Deutlicher  tritt  der  ursprünglich  substantivische  Charakter 
hervor  bei  ein  wenig.  Auch  genug  ist  hier  anzuschließen ;  es 
wird  neben  Verben  wie  viel  und  ivenig  gebraucht,  häutiger 
noch  neben  Adjektiven  und  Adverbien,  denen  es  nachgestellt 
wird.  Gleichialls  erhalten  hat  sich  diese  Art  des  Akk.  bei 
einigen   Pronomina.     Wenn   Walther  sagt  ich  diende  im  aber 
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etewa^,  so  läßt  sich  das  jetzt  nicht  mehr  nachahmen,  doch 
vgl.  kann  ich  ivas  dienen  Goe.  38,  172,  5,  aber  als  Quantitäts- 
bezeichnung wird  eüvas  noch  geradeso  wie  {ein)  wenig  ge- 
braucht. Wie  etewa^  wird  im  Mhd.  auch  ikt  =  „in  irgend 
einer  Beziehung"  gebraucht,  vgl.  hülfe  e§  iht  Hartmann,  Iw., 
ivirt  mm  Ion  iht  giwt  Walther.  So  erklärt  sich  denn  auch 
die  adverbiale  Verwendung  des  im  Mhd.  noch  substantivischen 
nicht  Zu  einem  eigentlichen  Adverbium  ist  nicht  erst  geworden, 
nachdem  für  den  substantivischen  Gebrauch  nichts  eingetreten 
ist.  Auch  dieses  wird  zuweilen  adverbial  gebraucht,  s.  DWb.  7, 
Sp.  729,  IIT,  1,  Vgl.  ferner  zweifle  nichts  Lu,  (nach  dem  Urtext), 
daß  die  Satire  vom  Pasquille  ivenig  oder  nichts  unterschieden 
sey  Kabener,  Sat.  1, 4,  sich  dessen  nichts  anzunehmen  Wi., 
Merk.  80,  III,  86,  ich  .  .  nehme  mich  der  Sache  nichts  mehr  an 
Hafner,  Furchtsame  109,  Belcümmere  dich  nur  nichts  darum 
Goe,  Br.  20,  154,  8,  Um  die  Richtung  der  Kraft  heJcümmert  er 
sich  nichts  Schi.  10,  173,  14,  weiter  nehme  ich  mich  der  Sache 
nichts  an  Pest.,  daß  ihr  Bruder  sich  gar  nichts  um  sie  he- 
Mmmere  Arnim  1,  243.  Allgemein  ist  das  hilft,  nützt,  schadet 
nichts,  ich  frage  nichts  danach.  Umgekehrt  steht  noch  nicht 
statt  des  üblichen  nichts:  von  Trauern  hältst  du  nicht  (:  Licht) 
P.  Gerhard  32,  6. 

Hierher  dürfen  wir  wohl  auch  tvas  in  Fragen  und  Aus- 
rufen stellen,  wo  es  eigentlich  „in  bezug  auf  was",  „in  welcher 
Hinsicht"  bedeutet  und  meist  mit  ivarum  oder  wozu,  auch  mit 
wieso.,  vertauscht  werden  kann,  vgl.  was  ist  sich  zuvenvundern 
Fischart  (Hauffen)  1,  24,  733,  tvas  muß  er  manches  Kreuz,  was 
muß  er  UnglücJc  sehen  Rachel  6,  563,  was  wollte  ich  es  nicht 
kennen  Frau  Gottsched  (D.  Schaub.  4, 80),  das,  wird  ein  schwarzer 
Staar  iverden  —  Was  sollte  es  doch  nicht  ib.  158,  was  wollte 
er  es  nicht  wissen  Quistorp  (D.  Schaub.  5,  282,  ähnlich  oft  in 
dieser  Sammlung),  jetzo  fragt  er  mich,  was  ich  ihm  nach- 
gegangen  Le.  5,  99,  13,  was  ivar  es  nöihig  6,  433,  14,  ivas  sollte 
sie  nicht  9,  338,  25,  was  sollte  Ihro  Gnaden  nicht  id.  Minna, 
ivas  ist  man  unglücklich  Eckhof,  Mutter- Schule  39,  Was 
war'  ein  solches  Ding  zum  Schimpf  und  Ernste  gut  Wi., 
Am.  5,  21 ,  seine  Arbeit  weis  jeder  Meister  am  besten  zu 
schätzen.  Was  werden  Sie  also  auf  die  Ihrige  keinen  Preis 
XU  setzen  ivissen  Großmann,  Henriette  76,  was  ivollte  sie  Uta- 
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jung  sein  Bretznor,  Eheprokurator  84,  tvas  sagte  ich  doch  wahr 
—  die  Fürsten  haben  keine  Freunde  Leisewitz,  Julius  III,  5, 
Meine  stille  liuhe  was  raubtet  ihr  mir  sie?  Stolberg  14,  145, 
ich  verstehe  Sie  nicht.  —  Ey,  ivas  wollten  Sie  nicht  Iff'land,  Selbst- 
beherrschung 48,  die  Mutter  wollte  sehen,  ivas  ihre  Töchter  so 
lange  weilten  Musäus,  Volksm.  1, 14,  was  folgt  ich  lieber  deiner 
Weisung  nicht  Tieck,  Phant.  3, 102,  und  was  vermag  ich  nicht  ihn 
anzutasten  Phiten  2,  123,  was  nahm  er  nicht  Gestalt  an,  was 
wurde  er  nicht  sichtbar,  was  trat  er  nicht  unter  ihr  Fenster 
W.  Alexis,  Gab.  5,  95,  Was  hatte  sie  sich  ihrer  Bitterkeit  über- 
lasseti?  Was  interessierten  ihn  Adelheids  Liebesverhältnisse? 
id.,  Ruhe  3,48,  was  ist  es  meine  Schuld  geicesen?  Gutzkow, 
R.  7,  155;  noch  jetzt  ganz  gewöhnlich  sind  Sätze  von  der  Art 
wie  was  zögere  ich  noch!  ivas  braucht's  da  viele  Umstände! 
In  anderen  Fällen  ist  was  =  „wie  sehr",  vgl.  was  hastu  einen 
schwarzen  Bauch  Goe.  6,  233,  2,  was  so  ein  Bauernjunge  ein 
vornehmer  Herr  wird  12,  96,  23,  ivas  sich  aber  ein  Student 
freuen  muß  15,  200,  2,  was  es  eine  schöne  Sache  um  einen 
Professor  ist  id.  Br.  1,  4,  6,  ivas  ich  ein  Kind  bin  2,  167,  1, 
was  wird  Fritz  eine  Freude  haben  2,  244,  13,  ivas  ich  mich 
manchmal  sehne  alte  Freunde  . .  wieder  zu  sehen  6, 187, 1,  was 
das  ein  Auftritt  war  Schi.  3,  51, 1,  was  wir  trauerten  und  uns 
härmten  Tieck,  Phant.  2,  452,  was  ein  Vater  doch  ein  glück- 
liches Wesen  ist  ib.  507,  was  wir  glücklich  durch  ihn  sind 
ib.  533,  du  glaubst  nicht,  was  der  Mensch  immerdar  ein  Kind 
ist  id.,  Nov.  7,  225  (ähnlich  oft  bei  ihm),  dem  Rittmeister  waren 
heut  alle  3Icnschengesichter  zuivider,  was  mehr  Rechenmenschen 
W.  Alexis,  Ruhe  3,  70,  was  ich  mich  gar  zu  gern  graule 
E.  T.  A.  Hoffmann  4,  168,  was  Stromer  lange  bleibt  Gutzkow, 
R.  5,  474,  was  hab'  ich  Sie  erwartet  6,411.  In  Sätzen  mit 
substantivischem  Präd.  berührt  sich  die  Konstruktion  mit  der 
von  was  für  ein,  s.  §  231. 

§  199.  Die  gewöhnlichste  Funktion  des  Akk.  ist  die- 
jenige, welche  man  als  die  des  Objekts  zu  bezeichnen  pflegt, 
die  sich  auch  dadurch  charakterisiert,  daß  bei  Umsetzung  ins 
Passivum  der  Akk.  in  den  Nom,  gewandelt  wird.  Aber  neben 
dem  durch  die  Tradition  gebundenen  Akk.  stehen  einige 
freiere  Gebrauchsweisen,  die  auch  neben  sonst  intransitiven 
Verben  möglich  sind  und  neben  Verben,  die  sonst  eine  andere 
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Art  des  Akk.  zu  sich  nehmen.  Hierher  gehört  der  sogenannte 
Akk.  des  Inhalts.  Wie  in  anderen  Sprachen  können  neben 
Verben  Nomina  aetionis  aus  der  gleichen  Wurzel  stehen. 
Manche  solche  Verbindungen  gehören  der  gewöhnlichen  Sprache 
an,  andere  mehr  der  gewählten,  namentlich  der  poetischen, 
vgl.  mhd.:  den  scliu^  scho^  mit  eilen  da^  Sigemundes  Jcint 
Nib.,  so  sivacJien  strit  ich  nie  gestreit,  da^  wir  varen  hervart', 
nhd.:  Bettet  Betten  von  Rosen  mir  Hölty  117,  12,  Bas  den 
großen   GedanJien  Beiner  Schöjifung  noch  Einmal  denld  Kl. 

0.  1,  83,  4.  Mit  welchem  Frieden  der  Seele  denke  ich  . .  den 
Gedanken,  daß  du  mein  bist  Kl.  Sehr.  6,  176,  Weil  sie  denn  also 
ganz  noch  erfahren  nicht  ist  die  Erfahrung  Kl.  0.  2,  92,  9, 
Fleug,  mein  Gesang,  den  Flug  unsterblicher  Gesänge  Kl.  0. 
1, 100,  61,  ßieg  ich  des  Windes  Flug  Schi.  1, 274,  dir  su  fluchen 
den  Fluch  glühenden  Bachedursts  Schi.  1,40,2,  wenn  den 
horchenden  Gang  über  mir  Luna  geht  Schi.  1,  40,  5,  Und  ich 
geh'  meinen  alten  Gang  Goe.  4,  210  2,  1,  dann  ging  ich  mit 
Antoinetten  .  .  auf  die  Brücke  einen  Nachtspaziergang  Goe. 
Br.  2,  60,  17,  einen  Gang  ausgehen  Iffland,  Mündel  132,  die 
Sache   geht  ihren  Gang  (allgemein),   geloht  ein  Gelübde  Lu., 

1.  Sam.  1, 11,  da  gelobt  Israel  dem  Herrn  ein  gelübd  4.  Mos. 
21,2,  Ringsher  kämpften  sie  Kampf  um  die  3Ieerschiff'  Voß, 
IL  15,  414,  stark  kämpftest  du  den  Kampf  deb  Lebens,  stark 
wirst  du  kämpfen  den  Kampf  des  Todes  Schubart,  da  knicktest 
du  höflich  den  höflichsten  Knicks  Heine  1,  75,  küß'  geschwind 
Ein  tausend  Küsse  Le.  1,  86,  Ein  Küßchen  ist  Auch  gar  zu  bald 
geküßt  Wi.  29, 163,  Sein  Auge  ging  auf,  Sie  küßte,  ihn  grüßend, 
ein  Küßchen  darauf  Vulpius,  Rin.  4,  123,  Amalia  lachf  ein 
unaufhaltsam  Gelächter  Voß,  Luise  3,  377,'  durch  den  Horas 
.  .  ein  ivahres  Lehen  lebte  Le.  (vgl,  die  reichlichen  weiteren 
Belege  im  DWb.  6,  403,  5a),  Bein  Leben  hinzuleben  Wi.  II,  1, 
16,  11,  das  Leben  frei  und  kräftig  fort  zu  leben  Tieck  19,  206, 
Hat  man  die  Liebe  durchgeliebt  Heine  1,  234,  ivir  schliefen.  . 
gesunden  Schlaf  Kl.  0.  219,  104,  er  schläft  den  Schlaf  des 
Gerechten  allgemein,  es  schlägt  ihr  Herz  die  ersten  Schläge 
A.  W.  Schlegel  1,  48,  Wir  haben  die  blutige  Schlacht  geschlagen 
Arndt,  Arglos  mit  Amalia  schivatzte  sie  abivärts  Mädchen- 
geschwätz Voß,  Luise  84,  Silberton,  So  den  Schwung  über 
des  Hains  Wipfel  schwingt  Kl.  0.  1,  199,  55,   die  Rathsherren 
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schwitzten  Angstschweiß  Wi.  8,134,  dann  seuftzV  er  einen 
Seufzer  wie  ein  Vcrliehter  Kückert  11,4G2,  dnini  tanze  mit  den 
Engeln  Tanz  Ilölty  109,  35.  Entsprechend  wird  der  Akk.  eines 
Pron.  gebraucht,  das  sieh  auf  ein  mit  dem  Verb,  etymologisch 
verwandtes  Wort  bezieht,  vgl.  den  GedanJccn,  den  zu  denken 
dem  Weihe  verboten  ist  Schi.  3,11,22,  des  vollen  Herzens 
Empfindung,  Wie  das  Herz  sie  empfand  Kl,  0.  1,  88,  8,  Du 
lähmst  den  Flug  mir  . .  Ich  will  ihn  männlich  fliegen  Chamisso 
435, 85,  einen  dieser  Küsse,  die  sie  allein  nur  Jcüssen  Jcann  Wi, 
12,  86,  mit  dem  süßesten  Kusse,  den  Beine  Nehtarlipiien  je  geküßt 
haben  Wi.  25,  186,  den  Kuß,  den  sie  mir  küßt  Bürger  53,  22, 
ich  fühle  zu  sehr  das  Leben,  das  hier  ich  lebe  Kl.  0.  1,  74,  88, 
Eh  er  es  lebte,  ist  ihm  das  volle  Leben  gerechnet  Schi.  11,  269,  8, 
das  murren  der  kinder  Israel,  das  sie  wider  euch  murren  Lu., 
4.  Mos.  17,  5,  mit  allen  Sehrecken  der  Bache,  die  Gott  schreckte 
Kl,  M.  6,437,  Ruhe  der  Segen  auf  mir  .  .,  den  ihr  gesegnet 
Voß,  Luise  30,  den  längsten  Seufzer,  der  je  geseufzet  worden 
Wi.,  Am.  6, 24,  Hast  Du  geweinte,  geliebte  Sorgen,  Laß  mich  mit 
Dir  sie  sorgen  Kl,  0.  1,  118,  37,  im  bunten  Gewölk,  das  die 
roten  Äpfelblüten  Um  die  Wipfel  ivölken  Hölty  71,  31, 

Statt  eines  mit  dem  Verbum  verwandten  Wortes  kann 
auch  ein  Synonymon  eintreten,  vgl,  mhd,:  da^  si  swinde  blicke 
an  ir  viande  sach  Nib,,  so  geriten  hovereise  helde  sordicher  nie 
ib,,  si  schrei  eine  so  jcemerliche  stimme  Wigalois  197,  19,  des 
mannes  der  die  stimme  rief  Partonopier  17501 ;  nhd.:  Du 
blicktest  einen  einzigen  Strahl  Rückert  7,  91,  Meine  Väter 
fochten  die  Schlachten  des  Staats  Schi.  2,  36,  10,  tcas  wollt  Ihr 
mit  den  Nachzüglern  vergangener  Zeiten  so  schtveren  Kampf 
fechtest  Scheffel,  Ekkehard  116,  Ich  muß  fideln  noch  einen  Zug 
Rückert  3,  11,  die  niederflattern  ihren  Todesreigen  Lenau  1, 
159,  94,  als  du  noch  . .  den  teutschen  Wirbel  flogst  Schi.  1, 248, 10, 
führt  sie  den  letzten  sauren  Gang  Kotzebue  1792,  ivarum  .  . 
führe  ich  Euch  diese  Wanderung  , .  ?  Tieck  20, 262,  sie  gaukelten 
.  .  ihre  Mummereyen  fort  Heine  4,  45,  da  er  vom  Desuch  der 
Gräfin  seine  medizinische  Bonde  gieng  Musäus,  Volksm,  2, 193, 
daß  die  Mamsell  „nur  ein  Gewerbe  ausgegangen"  Storm  2, 172, 
deyn  Zuchtmeister  . .  ein  verächtliches  Lächeln  entgegengrinsen 
Tieck,  Lov,  1, 186,  beide  humpeln  den  alten  Großvatertanz  Heine 
6,493,  Einsame  Pfade  irrt  mm  sein  Geist  Stolberg  14,201,  wo 
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das  Lehen  mit  dem  Tod  .  .  gelcämpft  die  ernste  Wette  Lenau  1, 
237,  21,  0  Pflanze,  die  du  still  dein  Lehen  keimest  Rückert  3, 
192,  jeder  Ton  in  der  Natur  Mang  mir  Gesang  Tieck,  Lov.  2, 
128,  Wie  viele  Schläge  liebend  er  (der  Busen)  dir  klopft 
H.  Kleist  1, 305,  ein  Wettrennen  laufen  Rückert  11,422,  ich 
lebe  eine  sehr  angenehme  Stunde  Le.  11,  170,  25,  drei  in  Deinem 
Hause  gelehte  Tage  Wi.  25,  186,  bessere  Zeiten,  als  eure  arme 
Väter  leiten  Goe.  8,  277,  5,  Unsterbliche,  die  ihr  den  reinen  Tag 
Auf  immer  neuen  Wolken  selig  lebet  Goe.,  Iph.  1039,  daß  sie 
ein  heiteres  Älter  gelebt  Goe.  Br.  20,289,20,  wenn  ich  einen 
trüben  Äugenblick  lebe  Iffland,  Fremde  53,  Sie  haben  . .  böse 
Stunden  in  ihrem.  Hause  gelebt  id..  Mann  v.  Wort  71,  einen 
frohen  Äugenblick  leben  ib.  98,  die  Laiin  .  .,  an  deren  stillem 
Ufer  ich  so  glückliche  Tage  lebte  Lafontaine,  du  Plessis  2,  119, 
die  Gegenwart  weiß  keiner  recht  zu  leben  Grillp.  5,  165,  Sie 
lebten  ihr  hergebrachtes  Dasein  regelmäßig  fort  Holtei  16,  29, 
die  Tarantella  rasen  Vischer,  Auch  Einer  2,  159,  der  Sultan 
.  .  Scheint  mit  dem  Tod  den  letzten  Kampf  zu  ringen  Wi., 
Ob.  5,  68,  Dem  Undank  haben  Sie  gebaut  —  mnsonst  den  harten 
Kampf  mit  der  Natur  gerungen  Schi.,  Carlos  3185,  Dir  am 
Grabe  schallen  Ehrend  die  Kanonen  ihr  Geschmetter  Lenau  1, 
125,  Er  schielte  einen  flüchtigen  Blick  auf  sie  Wi.  13,  67,  ohne 
nur  einen  Blick  auf  seine  Person  zu  schielen  Wi.,  Am.  2  12,25, 
Ihr  schlieft  einen  erquickenden  Schlummer  Schi.  2,  65,  14-,  Er 
hatte  .  .  des  Lebens  manchen  heißen  Kampf  geschlagen  Lenau 
2,  36,  100,  Ich  schwärme  keine  eitlen  Träume  Iffland,  Bewußt- 
sein 172,  ähnlich  häufig  bei  Klinger,  s.  DWb.  2290 d,  wenn  er 
.  .  je  sich  erkühnt  zu  schweben  Tänze  des  Liedes  Kl.  (DWb.), 
schon  schwebet  ihr,  in  ungemeß'nen  Fernen  Den  seVgen  Götter- 
traum Goe.  (DWb.),  schwöret  ein  Gelübde  Schi.  1,  190,  126, 
das  .  .  Klage  seufzet  Kl.  0.  1,  32,  18,  So  hat  Mohamed  die 
Gedanken  gesonnen  Stifter  2,  193,  den  schrecklichsten  der  Tode 
soll  er  sterben  Wi.,  Idr.  3,  66,  3,  Einen  schönen  Tod  ist  meine 
Diotima  gestorben  Hölderlin  1'^,  140,  eher  will  ich  hundert 
tausend  Tode  sterben  Wi.  II,  2,  521,  2,  tausend  Tode  stürbe  ich 
lieber  Schi.,  Phädra  960,  hunderttausend  Tode  will  ich  sterben 
A.  W.  Schlegel,  Hch.  IV.  ^  III,  2,  158,  seine  Äugen  strahlten  das 
vorige  Feuer  Klinger  8,  100,  schon  surrt  den  Flug  die  Biene 
matter  D.  Hülshoff  1,111,  Wenn  nicht  mehr  die  Helden  Waffen- 
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spiel  Tanzen  Kl.  0.  1,  205,  101,  den  Mund,  der  sonst  meinen 
Namen  so  oft  getönt  hatte  Tieck,  Lov.  2, 193,  Träumt  ihr  das 
Leben,  lebt  ihr  den  Traum?  A.  Grün  4,  254,  unser  Leben  fort  zu 
vegetieren  Seume,  Leben  175,  und  dennoch  ivallten  tvir,  da  hoch 
schon  strahlte  die  Sonne,  den  späten  Ueimiveg  Kl.,  Od.  (noch 
weitere  Belege  mit  ivallen  im  DWb.  1295  u.),  daß  es  . .  einen 
sehr  entsetzlichen  Orcan  tvehete  Robinson  115,  sie  tvinlcte  dem 
Gemahl  ein  Zeichen  Wi.,  Idr.  3,  30,  5,  und  winläe  das  verab- 
redete Zeichen  Heinse  4,  355.  Statt  des  Substantivums  kann 
wieder  ein  darauf  bezügliches  Pron.  im  Akk.  stehen:  ob  es 
falsche  Schwüre  waren,  die  ich  in  der  Seligheit  dieses  Wieder- 
sehens gelobte  Gutzkow,  R.  6,  435,  Ein  süßer  WinJc,  den  die 
Geliebte  nicket  Hölty  116,  31,  die  allen  Wahnsinn  übertreffen, 
den  die  Menschen  von  ihrem  Beginnen  gerast  haben  Klinger 
(DWb.),  aii/f  dem  ivege  den  ich  reise  Lu.,  1.  Mos.  28, 20,  Es 
war  der  Kampf  ein  eitler,  den  ich  rang  Chamisso  424,  86,  in 
dem  großen  Kampfe,  den  eine  altersmüde  Welt  mit  einer  jungen 
ringt  W.  Alexis,  Gab.  3, 141,  den  täglichen  Kampf,  den  er  mit 
sich  rang  ib.  5,  184,  jede  der  Wendungen,  welche  sie  schwebt 
Kl.  (DWb.),  beßügle  den  Schwung,  den  HarfenJclang ,  den  du 
schwebest  Kl ,  M.  11,  1541,  Klara  .  .  ivar  schon  hundertmal  dem 
Tode  aus  Liebe  nahe  gewesen,  schon  zwanzigmal  ihn  wirklich 
gestorben  Lafontaine,  du  Plessis  1,  54,  leiie  meinen  Gang,  . . 
den  Fremdlings-Reisetritt,  Den  über  Gräber  Heiliger  Vergangen- 
heit Ich  wandle  Goe.  2,  177,  152,  wo  ist  der  Weg,  den  er  ge- 
zogen ist  Lu.,  1.  Kön.  13, 12.  Auf  solcher  Konstruktionsweise 
beruhen  auch  attributive  Verbindungen  wie  7neiti  gefluchtester, 
wärmster  heisester  Fluch  Schi.  1,  44,  102,  Dein  heisester,  Dein 
gesehntester  Wunsch  ib.  41,  30. 

Auch  ein  nicht  rückbezügliches  Pron.  oder  substantiviertes 
Adj.  steht  zuweilen  als  Akk.  des  Inhalts:  Männer,  die  alles 
im  Takte  giengen  F.Weiße,  Op.  1,58,  Hast  dich  mit  wilder 
Brut  Wieder  eins  herumgeschlagen  Müllner,  Febr.  153,  ich  . . 
knirsche  eins  mit  den  Zähnen  Le.,  ivir  tvollen  heut  eins  ivüten 
Wi.,  da  liebt  sie  eins  zum  Spaß  Goe.,  und  dann  an  meine 
Brust  gedrückt  und  weidlich  eins  geküßt  Goe.,  ich  wollte.  Du 
lachtest  eins  mit  Klinger  (s.  DWb.  3,  Sp.  258f.),  ich  habe  mich 
ein  rechtes  verwundert  Hebel  276,21,  Was  entscheiden  Sie? 
(geben  Sie  für  eine  Entscheidung)  J.  Paul,  Katzenberger  179, 
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was  zu  entschlüssen  sey  Lohenstein,  Cleop.  630,  Was  sie  weint, 
das  weinet  sie  mit  Wonne;  Was  sie  seufzt,  das  wehet  himmelan 
Bürger  (DWb,  10,  Sp.  703,  4),  was  jetzt  wir  sind,  was  jetzt  wir 
leben  A.  G-rtin  4,  173,  nur  sämmtliche  Menschen  leben  das 
Menschliche  Goe.  ßr.  13,  134,  24,  Ich  hämpfte  das  Meinige  mit 
(tat  das  Meinige  im  Kampf)  Voß,  II.  1,  271. 

In  allgemeinem  Gebraucli  sind  einige  Verbindungen  mit 
artikellosem  Subst,  die  eine  besondere  Art  des  durch  das 
Verbum  bezeichneten  Vorganges  ausdrücken:  Schritt,  Trab, 
Galopp  reiten,  fahren,  Walzer,  Folka  tanzen.  Doch  kann  zu 
den  betreffenden  Substantiven  auch  eine  nähere  Bestimmung 
hinzutreten,  vgl.  daß  das  .  .  Geschäft  seinen  sichern  Schritt 
fortgeht  Goe.  ßr.  20,  150,  24,  er  tanzte  mit  ihr  den  ersten 
Walzer. 

Verwandt  ist  ein  Akk.,  der  etwas  in  dem  durch  das 
Verbum  ausgedrückten  Vorgange  Enthaltenes,  damit  Verknüpftes 
bezeichnet:  Als  Sieg  geblasen  war  Uhland  289,  53,  Blasen  läßt 
er  allenthalben  Gegen  seine  Brüder  Krieg  Herder,  Cid  23, 
Zorn  blicht  mein  blaues  Äug'  auf  den  Kl.  0.  1,  222,  6,  sie  .  . 
blickten  stillen  DanJc  zu  ihm  Wi.,  Ob.  9,  28,  ihr  Äuge  blickte 
nicht  Liebe,  aber  hellen  Verstand  Goe.,  Und  rollt  die  Augen 
voller  Wut,  die  eine  Hölle  blicken  Hölty  6,  82,  Bein  Auge  isfs, 
wenn  es  mir  Liebe  blickt  Schi.,  Jedem  einzelnen  Stück  blickte 
sie  einen  ivehmütigen  Abschied  nach  0.  Ludwig  2,  191  (s. 
DWb.  2, 117,  3),  zwar  blutet  er,  aber  er  blutete  Gnade  Kl.  M. 
18,  284,  ähnlich  öfter  (s.  DWb.  2,  178,  7),  Sein  Bonner  brüllte 
EölV  und  Tod  Hölty  98,  11,  du  duftest  Balsam  Kl.  0.  1,  118, 
25,  die  Schlünde  des  Baumes  dufteten  Best  ib.  2, 103, 16,  ganz 
Arabien  um  sich  her  duftend  Wi.  24,  25,  die  duften  Jugend 
Goe.,  Faust  9046,  wir  dürsteten  sein  Blut  Gleim,  vergebens 
dürstete  Wiederverwandlung  der  Wunsch  Kl.  0.  2,  87,  48,  Meine 
Qualen  dir  ganz,  so  ganz  wie  ich's  dürste,  zu  zeigen  Kl.  M. 
10,  105,  Buhm  nur  hast  Bu  gedürstet  Schi.  1,  42,  55  (s.  DWb.  2, 
1751,  2),  diesen  Morgen  ist  er  dem  Teufel  extra  Post  zugefahren 
Schi.  2,  88,  10,  (sie)  flötete  Wehmut  Kl.  0.  2,  104,  30,  sein 
treffendes  Auge  .  .  funkelte  Bache  Kl.  M.  8,  38 ,  sein  Auge 
funkelt  Wuih  Wi. ,  die  erstorbenen  Augen  werden  Leben 
und  Feuer  funkeln  Schi.  1,  160,  1  (s.  DWb.  4^,604,2),  Bie 
Wache  gehen  sie  Grillp.  7,51,  Sie  girreten  Bank  der  Göttin 
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Herder  28,  139,  es  tvolle  einer  vnder  euch  mich  heicht  hören 
Heymonsk.  79,  horten  ihn  die  leicht  ib..  Um  Beichte  dich  zu 
hören  A.  W.  Schlegel,  Span.  Tb.  1,  G2,  Wo  man  BdcM  ihn 
mochte  hören  ib.  70,  Freude  jauchsete  .  .  mein  Ilerz  Bode, 
Yorick  1,  73,  daß  du  Wahrheit  Magst  Goe.  8,  164,  10,  lächelte 
süßen  Frieden  Hölderlin  1'^  67,  der  Richter  lächelt  ihm  Gnade 
Kl,  Verachtung  lächelt  sein  Gesicht  Lenau  (s.  DWb.  16,  7),  So 
lebte  ich  denn  meine  Verdammniß  fort  Tieck,  Nov.  5,  48,  ein 
Geschöpf,  das  seinen  Himmel  an  deinem  Busen  lebt  Schi., 
Fiasko  4,  14,  vergebens  pochte  ihr  Busen  Ungeduld  Wi.,  Ob. 
11,22,  Mein  lauschend  Herz  Hört  Antwort  pochen  dein 
lauschendes  Herz  Lenau  (DWb.),  deine  geprahlten  Einflüsse 
Schi.  3,  511,  17,  daß  alle  vornehme  .  .  die  wette  renneten 
Banise  135,  22,  die  Todesangst,  der  Hunger  rennen  Wette 
Lenau  1,  232,  55,  und  schwitze  Todesangst  Klinger  (DWb.), 
sanftes  Gefühl,  das,  wie  des  Lenztags  Frühe,  Leben  säuselte 
Kl.  0,  2,  1,  16,  der  .  .  Euch  lauter  Lügen  seufzt,  Zachariä, 
Verwandl.  3,  232,  tvo  alles  Jubel  singt  D.  Htilshoff  1,  139,  wenn 
ich  mit  Niethammer  .  .  transscendentalen  Idealism,  mit  Bittern 
höhere  Physik  spreche  Goe.  Br.  15,  124,  4,  predigen  und  Beichte 
sitzen  Nicolai,  Notha.  2,  60,  als  ivenn  hier  Jemand  Pranger 
stehen  sollte  Gutzkow,  R.  2,  94,  Durst  sterben  öfters  bei  Lu. 
und  sonst  (s.  DAVb.  2,  1748,  2),  Wenn  .  .  mein  Auge  Nicht  mehr 
ZärtlichJceit  weint  Kl.  0. 1,  41,  46,  jene  Schivermuth,  die  ich  an 
deiner  Brust  verstum?nend  weinte  ib.  67,  65,  wenn  sie  mit  mir 
deinen  erhabenen  Ruhm  Gen  Himmel  weinet  ib.  75,  121,  Da 
weinten  sie  der  Liebe  Wonne  ib.  2,  6,  48,  die  Frage  des  Grams, 
die  ich  dir  weinte  ib.  2, 80, 28,  Mir  auch  iveinet,  auch  mir,  Wonne! 
das  Mädchen  Dank  Hülty  41,  16,  Philipps  ireueste  Diener 
weinten  Mitleid  in  euer  Unglück  Babo,  Otto  185,  und  wiehert 
Begierde  zum  Jagen  Zachariä,  Pbaet.  2,  53,  ivinkend  den  Ab- 
schied Voß,  Luise  33,  winke  Geivährung  Voß,  II.  1, 514,  der 
Ritter  winkt  Erlaubnis  Heine  6,  105,  wo  tausend  ländliche 
Grillen  Liebe  zirpten  und  Ruh  Hölty  9,  5,  er  flieht  zur  Höhl' 
und  zittert  sein  Gebet  Lenau  1,  134,  58,  Liebe  rauschen  die 
Blätter,  Liebe  duften  die  Blüten,  Liebe  rieselt  die  Quelle,  Liebe 
flötet  die  Nachtigall  Hölty  112,  17.  Allgemein  üblich  sind 
Gesundheit,  Brüderschaft  trinken,  Gefahr  laufen,  Sturm  laufen, 
Wut,  Rache  schnauben,  schäumen,  Rede  stehen,  wonach  das 
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ungewöhnliche  um  mir  nicht  Wort  zu  stellen  Goe.,  Faust  6180 
gewagt  ist.  Auch  'Probe  sitzen,  stehen,  'predigen  (danach 
scherzhaft  als  hätte  sie  .  .  acht  Tage  lang  im  höllischen  Feuer 
Probe  gebraten  Spielhagen  9,  430).  Unter  den  angeführten 
Belegen  sind  manche,  in  denen  der  Akk.  als  Bezeichnung 
eines  Ergebnisses  gefaßt  werden  könnte.  Noch  entschiedener 
ist  dies  der  Fall  in  den  folgenden  Beispielen :  süße  Erinnerung 
dampfte  der  Punsch  Heine  2,  451,  die  . .  Luft,  tvelche  gleichsam 
Küsse  fächelt  Fleming  (DWb.),  Geht  den  Wolff  H.  Sachs, 
Fab.  292,  55,  gegen  dessen  Gegner  er  . .  Gift  und  Galle  geiferte 
Heine  7,  101,  du  (blaue  Luft)  glänzest  Ahnung  mir  zum  Herzen 
Uhland  38,  72,  die  .  .  schlecJcereyen,  deren  man  bald  einen  ekel 
isset  Banise  300,  30,  Sie  werden  sich  Jcein  Zahnweh  dran  hauen 
Goe.  8,  116,  14,  dies  süße  Mädchen,  ivelches  mir  den  Himmel 
Jcüsset  Bürger  50,  14,  dass  ich  von  ohngefähr  die  Wahrheit 
sollte  gelogen  haben  Le.  1,  405,  32,  Sie  .  .  ritt  sich  manche 
Schwiele  Hölty  5,  3,  76,  Ihr  Name  hätt  im  Feldpanier  Den 
Rittern  Mut  geschimmert  Bürger  55,  30,  wenn  ich  diesmal 
schlafe,  so  schlafe  ich  ein  3IeisterstücJc  Kotzebue  3,  143,  die 
Todten  .  .  trincJcen  einen  guten  Rausch  Gryphius,  Squenz  13, 
einen  Rausch  zu  trinken  Felsenburg  91,  18,  der  Mann  .  .  hat 
seitdem  keinen  Rausch  mehr  getrunken  Hebel  381,  22,  so  werde 
ich  an  den  Rabenäsern  nicht  viel  Guts  erziehn  Chr.  Weise, 
Cath.  137,20,  Ha  sieht  er  doch,  was  Er  aus  ihr  gezogen  Iff- 
land,  Figaro  98,  so  hat  es  auch  ein  Ungeheuer  aus  ihm  er- 
zogen Tieck  24,  175.  Allgemein  üblich  ist  der  Akk.  neben 
sonst  intransitiven  Bezeichnungen  natürlicher  Vorgänge,  wo 
dieselben  auf  etwas  Außergewöhnliches  bezogen  oder  bildlieh 
gebraucht  werden:  Blut  schwitzen,  es  regnet  Blut,  Schwefel, 
Feuer,  Verweise,  Verwünschungen,  Orden,  Blüten  (Uhland),  es 
schneit  Blüten,  es  hagelt  Steine,  Hukaten,  Schläge. 

§  200.  Eine  andere  Art  des  freien  Objektsakkusativs 
wird  durch  die  Verbindung  eines  sonst  intransitiven  oder  mit 
einer  anderen  Art  von  Akk.  verbundenen  Verbums  mit  einer 
Richtungsbezeichnung  ermöglicht.  Manche  derartige  Ver- 
bindungen gehören  dem  allgemeinen  Sprachgebrauche  an,  vgl. 
das  Blaue  vom,  Himmel  herunter  schwatzen,  einem,  sich  die 
Schwindsucht  an  den  Hals  ärgern,  sich  in  jemandes  Vertrauen 
stehlen,    einen   zu   Boden   schmettern,    die    Leute    zusarnnten- 
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trommeln;  einem  den  Dolch  in  den  Leih  bohren,  ein  Schiff 
in  den  Grund  bohren,  einem  ein  Messer  in  den  Hacken  stechen, 
Butter  aufs  Brot,  Farbe  an  die  Wand  streichen,  schmieren, 
sich  in  die  Höhe,  empor  arbeiten,  sich  herausreden,  einen  fort- 
essen, wegloben.  Andere  sind  weniger  üblich  oder  nur  ge- 
legentlieh gewagte  Kühnheiten.  Mit  Bezeichnung  des  Zieles: 
ahnden  Sie  Sich  dahinauf  zu  mir  Goe.  Br.  2,  26,  9,  auf  eine 
weite  Beise  begehrte  ich  mich  nicht  mehr  Robinson  215,  Hier 
fieng  der  Dichter  an,  den  Gott  herab  zu  bethen  Rost,  Vorsp.  881, 
die  schmelzende  Enteüchmg  in  die  Seelen  blitzten  Hölty  15,  39, 
sie  blizzen  Höllen^lammen  in  mein  Herz  Schi.  3,  394,  13,  ich 
dulde  nur  dem  Wahnsinn  mich  entgegen  Goe.,  Na.  To.  1898, 
ich  will  mich  .  .  in  Juliens  Arme  dünlcen  Eberl,  Männerfrevel  99, 
sich  zu  dem  Verfasser  hinauf  empfinden  Moser  4,  5,  da  sie  das 
Loch  in  ihre  Stirne  fiel  Wi.  II,  3,  197,  11,  fluche  .  .  nicht  alles 
Wetter  Auf  deinen  eigensinnigen  Vetter  Le.  1,  100.  keine  Beden, 
deren  Ende  man  mit  Ungeduld  herbeigähnt  Wi.  7,  45,  als  .  . 
Don  Quixote  seine  bezauberte  Dame  in  seinen  Armen  auf  den 
Esel  helfen  ivollte  Tieek,  Quix.  3,  146  (dagegen  mit  Dat.  wie 
jetzt  gewöhnlich  der  Dulcinea  auf  ihren  Wallache7i  zu  helfen 
ib.  147),  Gottschalk  hilft  das  Käthchen  in  den  Steigbügel 
H.  Kleist  2,  273,  23,  Sein  Antlitz  . .  herrscht  den  Sieg  herbey  Kl. 
0.  1,  78,  10,  deren  Blicke  tnütterliche  Zärtlichkeit  auf  deine 
Königin  glänzen  "Wi.  40,  16,  blast  der  Schlacht  vor,  die  für's 
Licht  sich  kämpft  Rückert  7,  5,  Ihre  Lippen  küssen  wieder 
mich  in  jene  Zeit  zurücke  Heine  2,  32,  ivenn  deine  blauen 
Augen  Dich  nicht  zu  früh  in  Charons  Nachen  lächeln  Schi.  1, 
327,  423,  wenn  ich  ein  Loch  von  achtzig  Jahren  in  die  Welt 
lebe  Le.  1,317,  1,  Ich  muß  ja  erst  die  andern  Herren  zu  Bette 
leuchten  Kotzebue  20,  28  (Jetzt  würde  der  Dat.  vorgezogen), 
du  hast  mich  betrogen,  Mit  Worten  in  dein  Hauß  gelogen 
H.Sachs,  Fastn.  28,  190,  mich  in  seinen  Willen  hineinzulügeyi 
Schi.  3,  104,  24^  das  Gift  der  Hölle  sichrer  in  mein  Herz  zu 
lügen  Schi.,  Carlos  *  2503,  Wollen  Sie  sich  Blut  in  die  Wangen 
lügen  Gutzkow,  R.  8,  18,  es  nagen  in  die  Herzen  tiefer  ihre 
Spur  die  Thränen  Lenau  2,  5,  16,  wohin  haben  Sie  mein  ver- 
wahrlostes Herz  geplaudert  Schi.,  Fiesko  4,  12,  starken  Bauch 
gen  Himmel  qualmend  H.  Kleist,  Kohlh.  85,  16,  Sein  Bild  sich 
recht  ins  treue  Herz  zu  schauen  Lenau  1,  157,  30,  F.  schellte 
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die  Diener  herauf  E.  T.  A.  Hoffmann  8,  114,  der  Tag  . .  Ward 
herbei  gescherzet  und  gelacht  Langbein  2,  37,  Ich  habe  mich  .  . 
nach  Hamburg  geschlafen  Le.  17,807,20,  Er  schmeichelte  sie 
doch  beiseit  Goe.,  Faust  976,  daß  du  ihm  eine  so  unerträgliche 
Plage  an  den  Hals  schivatsen  willst  Le,  1,  327,  31,  Du  hast 
ihn  nicht  in  Bein  Haus  geschwazt  Schi.  3,  356,  10,  wenn  der 
schöpferische  Fürstenstab  auch  die  Träume  des  fürstlichen 
Fiebers  ins  Leben  schwingt  Schi.  3,  85,  4,  sie  hatte  den  armen 
Teufel  an  den  Galgen  geschivoren  Lichtenberg  (DWb.),  Ein 
Mädchengesicht  .  .  sah  in  manch  Männerherz  Wunden  Lang- 
bein 1,  172,  ein  Bardit,  der  sie  zur  Verthcidigung  ihres  Vater- 
landes in  die  Schlacht  singt  Moser,  D.  Spr.  9,  25,  Schätze, 
scheiternd  hier  verschlungen,  Habt  ihr  uns  herangesungen  Goe., 
Sing  ich  den  süßen  Traum  der  Jugend  mir  zurück  Geibel 
(DWb.),  den  Krieg  nach  Sachsen  zu  spielen  Schi.  8,  264,  13, 
man  hat  sie  .  .  zu  Boden  gespottet  und  zu  Boden  räsonniert 
Wi.  (DWb.  10,  2700  h),  So  sprachen  sie  die  Mitternacht  herbei 
Vulpius,  Rin.  2,  124,  In's  Zuchthaus  spricht  dich  deine  ver- 
messene Meynung  Schi.  3,  416,  19  (s.  auch  DWb.  2828g),  ich 
. .  starre  Schrecken  in  des  Schwachen  Herz  Klinger  2,  77  (DWb.), 
sich  wieder  empor  zu  sireben  Musäus,  Volksm.  4,  247,  der  eine 
strebte  sich  dadurch  so  weit  empor  id.,  Grandison  1,  58,  ich 
tappe  mich  dem  Schalle  nach  Tieck,  Cev.  295,  25,  sie  .  .  tappte 
sich  iti  der  Finsterniß  zurück  in  ihr  Gemach  E.  T.  A.  Hoffmann 
3,  165,  Ich  träumte  mich  in  goldne  Paradiese  Hölty  65,  25, 
Seelen  träumt'  ich  in  die  Felsensteine  Schi.  1,  286,  38,  Rinaldo 
träumte  wachend  die  Mitternacht  herbey  Vulpius,  Rin.  3,24, 
trinkt  ein  Königreich  herbey  F.  Weisse,  Op.  2, 157,  ich  wachte 
die  zwölfte  Stunde  heran  Chamisso  508,  8,  sinnend  wachte  er 
Mitternacht  heran  Holtei  10,239,  wir  wachten  trinkend  und 
plaudernd  die  Stunde  heran  ib.  13,  131,  sie  können  weder  die 
Freiheit  noch  Deinen  Gemahl  zurückweinen  Wi.  40,  12,  hie 
winken  dich  Thäler  in  ihr  Tempe  zur  Erd  herab  Kl.  0.  1,  91,  7, 
Der  Tag,  der  dich  an  Hymen' s  Altar  winkt  Wi.,  Ob.  5,  1, 
Die  winkt  gar  züchtiglich  ihn  mit  der  Hand  herbei  ib.  3,  16 
(doch  ältere  Lesart  ihm),  Seitwärts  winkte  sie  jetzo  die  Braut 
Voß,  Luise  74,  als  wenn  sie  mich  mit  ihrer  Bewegung  zu  sich 
winkte  Tieck,  Lov.  1,  117,  die  Hand,  die  mich  ernst  hinüber- 
winkt ib.  174,    Wie    alles  mich   immer   bestimmter  zu  jenen 
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SchrecJcen  hinwinld  ib.  2,  G3,  eine  liiesengestalt  stand  da  und 
winkte  mich  mit  ihrem  Stabe  zurüdi  id.,  Phant.  1,233,  eine 
große  Zukunft  tvinlct  mich  eilends  iveiter  ins  Unermeßliche  hinaus 
Fr.  Schlegel,  Lue.  8,  und  ivinlde  das  Mädchen  herbei  E.  T.  A.  lIofiF- 
maDn  4,  151,  (sie)  winhie  Otto  und  Bertlia  an  ihre  Seite  Füuqu6, 
Zaub,  1,8,  die  beiden  näher  winlcend  ib.  29,  er  winkte  seinen 
Leibknappen  herbei  ib.  204,  (der  Jüngling)  ivinkte  seine  Ge- 
fährten .  .  zu  sich  herauf  ib.  2,  133,  In  seine  Zimmer  läßt  er 
jenen  winken  Platen  2,  392,  der  Fensterbank,  wohin  mich  die 
freundliche  Stephanie  winkte  W.  Alexis,  Gab.  1,  107,  sie  wijikte 
mich  tnit  den  Augen  ein  wenig  beiseite  Spielhagen  9,  428,  bis 
an  den  Bettelstab  Sie  ihren  Wirt  den  Leib  gezehrt  Lenau  1, 
92,  14,  Zeige  mich  hin  zur  Stadt  Voß,  Od.'  6,  178,  sich  in  die 
Hölle  ziveifeln  Voß  (Sa.).  Mit  Bezeichnung  des  Ausgangs- 
punktes: Ich  bete  mit  dir  von  dem  Himmel  diese  Wolthat 
herab  Kl.  0.  1,  59,  49,  bete  die  Sonnenstrahlen  weg  Goe.  39, 
19,  18,  der  unter  Gottes  Larven  Die  (später  Bir)  Ehre,  Scham 
und  Unschuld  tvegbetrog  Schi.  1,  323,  284,  das  Glück  meines 
Lebens  bübisch  himvegbetrogen  2,  147,  4,  sie  blinzle  Trähnen 
aus  den  Augemvinckeln  Goe.  8, 42,  25,  (Christus)  droht  die 
Sünder  .  .  mit  aufgehobner  Rechten  fort  Heinse  4,  174,  die 
Schöne  fleht  mich  fort  Platen  2,  213,  Biese  eivige  Grille  .  . 
soll  dir  mein  Anblick  . .  aus  dem  Kopfe  geisein  Schi.  2, 111,  24, 
das  Weibchen  .  .  griff  durch  das  dunkle  Gemach  sich  hinaus 
Langbein  1,  152,  Bißmal  hat  sie  mich  fürivar  redlich  dauon 
geholff'en  Jul.  v.  Braunsehw.  279,  0  könnf  ich  Bir  den  Thränen- 
guß  . .  Von  Beiner  Wange  küssen  Hölty  5,  3,  37,  daß  ich  den 
Schlaf  von  diesen  Lippen  küßte  Tieck  1,66,  Küßt  mir  aus 
der  Brust  das  Leben  Heine  2,  72,  er  küßte  mir  die  Worte  von 
den  Lippen  Benedix,  Störenfried  11,  8,  er  wird  euch  die 
Schmerz-Erinnerung  aus  der  Seele  lächeln  Schi.  2,  74,  12,  daß 
sie  dir  auch  den  Schlaf  und  die  Ruhe  ivegquälen  Tieck,  Lov. 
1, 174,  und  schäkerten  Christel  Aus  dem  trauten  Geschwäz 
mit  seinem  liebenden  Hannchen  Hölty  9,  34,  Bas  Stücke  Fleisch, 
welches  der  Fuchs  dem  Raben  aus  dem  Schnabel  schmeichelte 
Le.  7,  478,  17,  Ben  Bonnerer  aus  meinem  Arm  zu  schmeicheln 
Schi.  1,  314,  20,  ich  möchte  .  .  ihm  mit  meinem  Tröste  den  Gram 
etwas  aus  seittem  düstern  Angesichte  schmeicheln  Tieck,  Lov. 
2,  139,  du  hast  mir  den  Fluch  aus  dem  Herzen  geschiväzt 
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Schi.  2,  73,  5,  hethörte  Poesie!  die  mit  dem  Juvendl  sich  aus 
dem  Lande  singt  Günther,  So  war  es  wahr,  daß  dich  thessa- 
lische  Frauen  . .  Von  deinem  Pfad  herabgesungen  Goe.  (DWb. 
10,  1080),  Timandra  .  .  spottet  den  jungen  Perser  iveg  Le.  3, 
399,  20,  ich  will  dir  das  Herz  aus  den  Bippen  stampfen  Schi., 
Räuber  V,  1  (Schausp.),  Tiann  ich  Armeen  aus  der  Erde  stampfen 
id.,  Jungfrau  I,  3,  ich  habe  mir  beinahe  die  Augen  aus  dem 
Kopfe  gestarrt  Klinger  (DWb.),  Tönt  den  Jüngling  aus  den 
Armen  des  Morgenschlafs  Hölty  71,  37,  Sechs  Jahre  waren 
schon  hingeweint  Schi.  3,  401,  19,  sie  winkt  die  Nymphen  weg 
Wi.,  Ob.  11,  52,  diese  winkte  darauf  die  Diener  hinaus  Tieck, 
Cev.  310,  33,  (sie)  winkte  . .  den  jungen  Araber  abwärts  Fouque, 
Zaub.  2,  91,  dann  winkte  er  die  .  .  Sklaven  hinaus  ib.  3,  25, 
mit  Abscheu  und  Entsetzen  winkte  mich  die  Fürstin  fort 
E.  T.  A.  Hoflfmann  10,  12,  Wink  mich  nicht  so  kalt  von  dir 
Grillp.  4, 40,  der  den  befleckenden  Berührer  fortzürnt  von  seinem 
Heiligtum  0.  Ludwig  1,  272,  Daß  Sie  einen,  der  nicht  festhielt 
in  Treue  und  Liebe  von  sich  wegziveifeln  und  träumen  könnten 
Goe.  (Sa.).  Mit  Bezeichnung  des  Zieles  und  des  Ausgangs- 
punktes: als  wollte  er  Feuer  vom  Himmel  auf  die  Rotte  Korah 
herunter  beten  Schi.  2,  103,  25,  Bis  du  ihn  herausbetrogen  In 
dein  falsches  Lügenreich  11,  344,  187,  es  donnert  aus  dem 
Schlummer  mich  empor  6,361,442,  den  .  .  Tribut,  den  ihm 
sein  furchtbarer  Vasall,  das  Meer,  aus  beiden  Indien  herüber- 
frohnt  5*,  6,34,  Mein  Ruf  zum  Königsthron  pocht  .  .  aus 
meinem  Schlummer  mich  empor  id.,  Carlos  1152,  Die  vom 
Himmel  den  Gott,  zum  Himmel  den  Menschen  gesungen  id.  11, 
93,  5,  hinweg  aus  dieser  Unterwelt  gen  Himmel  singt  sie  meine 
Seele  Bürger  (DWb.). 

Schon  unter  den  angeführten  Belegen  sind  manche,  bei 
denen  zwar  räumliche  Anschauung  zugrunde  liegt,  aber  mit 
Übertragung  auf  Zeitverhältnisse  oder  Zustände.  Die  folgenden 
beziehen  sich  von  vornherein  auf  den  Übergang  aus  einem 
Zustande  in  einen  andern :  Am  Kloster  schenkten  wir  uns  arm 
Und  bauten  uns  zu  Grund  Uhlaud  278,  9,  daß  ich  .  .  ihn  aus 
dem  stolzen  Frieden  seiner  Seele  .  .  herausbetrüge  Wi.  II,  3, 
290,  30,  die  Zuschauer  frohlocken  sich  fast  außer  Athem  Goe. 
37,  208,  1,  du  eiferst  dich  ja  ganz  aus  dem  Athen  Le.  10,  24,  17, 
Er  ward  durch  den  Admiral  in  Person  aus  dem  Traum  ge- 
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holfen  Bode,  Klinkers  R.  3,  61  (jetzt  sagt  man  einew  aus  dem 
Traume  helfen),  oft  kollert  drob  sich  mancher  halb  von  Sinnen 
Bürger  338,  48,  Ich  habe  mich  ganz  aus  detn  Othem  gelaufen 
E.  Schlegel,  D.  Sehanb.  4,  323  {sich  außer  Athem  laufen  auch 
jetzt  gewöhnlich),  Flammts  am  kindischen  Zaume  Erd  und 
Himmel  in  lodernden  Brand  St'hi.  1,302,45,  e^  ßuochie  der 
enget  hundert  tüsent  zc  tode  Berthold,  Dieses  Zittern  des  Laubs 
flüstert  mein  Herz  in  Ruh  Hölty  50,  7,  Der  Mensch  . .  soll  in 
seinen  künftigen  Zustand  nicht  hineinschauen,  sotidern  sich 
hineinglauben  Herder  13,  199,  es  darf  das  Lied  der  holden 
Nachtigallen  mich  .  .  wohl  in  den  Schlaf,  wohl  aus  dem  Schlafe 
hallen  Bürger  120,  11,  als  Voltaire  den  römischen  Priestertrug 
.  .  XU  Grunde  lächelte  Heine  7,  283,  (Gottes  Sonne)  lacht  die 
junge  Welt  in  Lust  Schi.  1,  259,  24,  sich  zu  Tode  lachen  all- 
genaein,  Ich  muß  mich  zurükhdlen  in  meine  Kraft  Schi.  2, 159,6, 
sich  zu  Tode  saufen,  einen  in  den  Schlaf  singen  allgemein, 
Die  fünf  Eichen  dort  allein  .  .  würden  deinen  halben  Garten 
zu  nichte  schatten  H.  Jacobi,  Wold.  1,  170,  daß  ich  den  Herrn 
Subrector  so  in  den  Hartlisch  geschrieben  Le.  13,  212,  13,  Er 
schlief  sich  doch  nicht  in  den  ew'gen  Schlaf  Hebbel,  Gen.  V,  3, 
daß  ich  den  alten  Mann  zu  Tode  gesehen  hätte  Qaistorp  (D. 
Schaub.  6,  329),  sie  in  Kurzem  aus  diesem  langweiligen,  düstern 
Wesen  heraus  zu  spotten  Klinger  8,  281,  die  Alte  tverde  das 
Gemüth  des  Mädchens  leichter  zur  Ruhe  sprechen  Storm  1,74, 
daß  er  sich  gleich  seinem  cameradcn  im  sande  zu  tode  stürbe 
Banise  102, 6,  sich  zu  Tode  zu  sterben  Frau  Gottsched  (D.  Schaub. 
3,  121),  Du  wirst  Deinen  edlen  Mann  mit  mir  in  ein  Schicksal 
geweint  haben  Goe.  8,  108,  6,  die  weint  ein  Betrüger  in  den 
Untergang  Schi.  6,  356,  264,  bis  endlich  die  eintretende  Nacht 
. .  die  erbitterten  Kämpfer  zur  Ruhe  winkt  8,  275, 19,  Und  ihn 
winkt  von  immer  süßerm  Fleiße  Nur  die  Nacht  gebieterisch  zur 
Ruh  A.W.  Schlegel  1,44,  Warum  zirptest  du  mich,  o  böse 
Grille,  Aus  dem  süßesten  Traume?  Hölty  33,  1.  Mit  der  Präp. 
zu  können  auch  Bezeichnungen  für  das,  wozu  eine  Person  oder 
ein  Ding  gemacht  wird,  angeknüpft  werden,  wie  das  neben 
transitiven  Verben  üblich  ist,  vgl.  §  208.  Beispiele:  Krittler 
bellen  sich  zu  tollen  Hunden  Bürger  110,  91,  ein  Geist,  den 
die  Natur  zum  Mustergeist  beschloß  Le.  1,  253,  165,  sie  mag 
sich  zur  alten  Jungfer  buhlen  Miller,  Siegwart  633,  detn  Barden- 
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cJior  Das  sich  und  uns  su  Gothen  dicldet  Wi.,  Merk.  5,6,  Es 
hat  der  Schuster  Frans  011m  Dichter  sich  entmcJct  Le.  1,  21, 
daß  ich  mich  wohl  noch  zu  seiner  Frau  an  ihm  lohen  wollte 
Le.  1,  308,  15,  die  .  .  Fantasie  .  .  lügt  sie  zum  Ungeheuer 
Schi.  2,  344,  7,  lügt  mich  zum  Go^^  Schi.,  Carlos' 5,  9  (nach 
5041),  die  Erde  noch  zum  Paradiese  lügen  Lenau  1,  158,  92, 
Zu  Ring  und  Kette  poch  ich  dann  Die  feinen  goldnen  Drähtchen 
Goe.  1,  35,  6,  Er  hatte  sich  aus  dem  Pöbelstaub  zu  seinem 
ersten  Günstling  empor  geschmeichelt  Schi.  2,  103,  13,  die 
Bibliotheca  magica,  mit  der  ich  mich  -zu  einem  großen  Lichte 
schreiben  will  J.  Paul,  Titan,  kom.  Anh.  1,  80,  er  schwärmte 
sich  auf  seinem  Bosse  in  gespannter  Phantasie  zum  Ritter  der 
Tugend,  zum-  Rächer  der  Unschuld  Klinger  (DWb.),  daß  ihr 
Neffe  sie  noch  zur  armen  Frau  schwelgen  wird  Frau  Gott- 
sched (D.  Schaub.  6,  124),  sich  einem  andern  zum  Schuldner 
schivören  Moser  (DWb.),  Spricht  deine  Schelmenzung'  mich 
ganz  und  gar  zum  Tropfe  Immermann  14,  285,  zu  Steinen 
starr'  ich  euch  H.  Kleist  2,  144,  In  seiner  Werlcstatt  träume 
sich  der  Künstler  Zum  Bildner  einer  schönem  Welt  Schi.,  Carlos 
nach  3246  älterer  Fassung,  Wie  der  Mann  sich  zum  frohsten 
Gotte  trinht  Bürger  101,184,  ivenn  andre  sich  ..  zum  Gotie 
trinken  Heine  2,  67,  wirst  du  betäubt  zu  Nächten  sie  (die  Tage) 
wähnen  Kl.  0.  43,  61,  Ihr  wünscht  Euch  zum  Dichter  Immer- 
mann 14, 25,  zum  Verbrecher  mich  zu  wüten  Bürger  101, 180,  Sie 
wird  die  Welt  zum  Eden  zaubern  Hölty  56,  5.  Einiges  weitere 
bringt  Köster  zum  Neol.  Wb.  288,  24. 

Auch  neben  Angaben  der  Erstreckung  kann  ein  Akk.  zu 
einem  intransitiven  Verb,  treten,  vgl.  Er  schwadronirt  sich 
durch  die  Kerls  durch  Goe.  38, 162,  18,  womit  eine  ausgehungerte 
Rotte  .  .  sich  durch  das  Publikum  bettelt  Schi.  3,  532,  2,  So 
muß  sich  der  Redliche  hindurchzweifeln  durch  verjährten 
Wahnglauben  .  .  zur  Wahrheit  Voß  (Sa.),  wir  .  .  schwatzen  die 
Morgenstunden  vorbei  Wi.  25,  82. 

Parallel  mit  Wendungen  wie  einen  um  etwas  bringen 
werden  ähnliche  Verbindungen  auch  mit  Verben  gebildet,  von 
denen  an  sich  ein  solcher  Akk.  nicht  abhängen  könnte,  vgl. 
sich  um  den  Hals  zu  bekennen  Musäus,  Volksm.  2,  59,  Sie 
können  dich  doch  nicht  um  dein  Ansehen  lachen  Le.  10,  269,  6, 
Du  rasest  Dich  sogar  um  Deine  Narrheit  Tieck,  Phant.  3,  354, 
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bis  ihr  euer  Hers  um  jede  gute  Empfinäung  räsonnirt  habt 
Klinger,  Spieler  V,  2,  Sie  reden  sich  um  den  Hals  Schi.  3, 
146,  8,  während  die  Bessern  sieh  um  den  Kopf  sprachen 
Heine  6,  407. 

§  201.  Der  traditionelle  Akk.  kann  zum  Ausdruck  ver- 
schiedener logischer  Verhältnisse  dienen.  Zunächst  können  wir 
zwei  llauptarten  unterscheiden;  er  kann  entweder  das  Ergebnis 
einer  Tätigkeit  bezeichnen  (inneres  Objekt)  oder  den  Gegen- 
stand, der  von  einer  Tätigkeit  betroffen  wird  (äußeres  Objekt). 
Auch  innerhalb  dieser  Gruppen  gibt  es  wieder  verschiedene 
Möglichkeiten.  Bei  den  meisten  Verben,  die  ich  hier  nicht 
alle  aufzählen  will,  hat  die  Tradition  für  ein  bestimmtes  Ver- 
hältnis entschieden.  Bei  manchen  aber  sind  mehrere  Arten 
des  Objekts  möglich,  sei  es,  daß  diese  von  Anfang  an,  soweit 
unsere  Beobachtung  zurückreicht,  nebeneinander  bestanden 
haben,  sei  es,  daß  sich  zu  einer  älteren  eine  jüngere  entwickelt 
hat,  wobei  sich  wieder  die  allgemeine  Bedeutung  des  Objekts- 
akkusativs geltend  gemacht  hat.  So  stehen  äußeres  und  inneres 
Objekt  nebeneinander  bei  folgenden  Verben:  binden  Hände, 
Blumen  —  Kram,  Strauß,  Besen,  Bürsten,  Faß,  Schleife; 
knüpfen  Seil,  Halstuch  —  Knoten,  Schleife,  Freundschaftsbande ; 
flechten  Haare,  Stroh,  Zweige  —  Zopf,  Korb;  ivinden  Blumen  — 
Kranz;  spinnen  Flachs  —  Garn,  Faden;  drehen  Hals  — PilUn, 
Seile;  machen  Bett  —  einen  zum  Narren,  einen  Narren  aus 
jemanden;  spielen  Geige  —  Sonaten  (auch  eine  Rolle,  den 
Franz  Moor  spielen,  auch  Farben  spielen,  s.  DWb.  10,  2335  xr); 
brechen  Brot,  Stab  —  Bahn,  Lücke;  schneiden  Brot,  Holz  — 
eine  Figur,  Gesichter;  sprechen  jemanden  —  ein  Wort;  bauen 
das  Feld  —  Buben,  ein  Haus;  pflügen  Feld  —  Furchen;  brennen 
Holz  —  Branntwein,  Ziegeln. 

Verba,  die  mehrere  Arten  des  äußeren  Objekts  zu  sich 
nehmen  können,  sind:  ivehren  sich  —  {einem)  etwas;  iverfen 
einen  {mit  Steinen)  —  Steine;  schießen  Wurfspieß,  Pfeil  — 
einen  womit;  laden  Waren  in  ein  Schiff  —  ein  Schiff  (noch 
bei  Goe.),  ein  Geschütz,  eine  Flinte;  beide  Arten  auch  bei 
ausladen,  bei  entladen  gewöhnlich  die  zweite,  vereinzelt  aber 
auch  die  erste,  vgl,  nun  Jconnte  er  .  .  eitien  Meinen  Theil  der 
JDanJcharJceit  entladen  Arnim  1,  260;  sjyrengen  Wasser,  Felsen  — 
die  Straße,  Wäsche  (ungewöhnlich  auch  sprengeten  dann  der 
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Könige  Hände  mit  Wasser  Voß,  II.  3, 270);  stoßen  ein  Messer  — 
jemanden  vor  die  Brust ;  stechen  einen  mit  dem  Messer  —  einem 
das  Messer  durch  das  Herz\  pfänden  einen  —  etwas  \  räumen 
ein  Zimmer  —  einen  aus  dem  Wege;  fegen  Kamin  —  Schmutz; 
wischen  Tisch  —  Stauh ;  streichen  das  Haar,  einen  mit  Ruten  — 
Farbe  auf  die  Wand;  schmieren  einen  Wagen  —  Butter  aufs 
Brot;  pachen  Wäsche  — Koffer;  fütter^i  Pferd  — Heu;  füllen 
einen  Eimer  —  Wasser  in  einen  Eimer  (vgl.  auch  das  dw  in 
dich  fuellest  nur  H.  Sachs,  Fab.  153,  124;  gewagter  ist  Dann 
füllt  sich  das  Bier  in  den  Krügen  Goe.  1,  207,  48) ;  schenken 
Wein  —  ein  Kind.  Zu  erben  wird  jetzt  nur  das  Erbe  als 
Obj.  gesetzt,  früher  auch  der  Erblasser,  vgl.  dein  same  wird 
die  heiden  erben  Lu.,  Es.  54,  3,  als  er  seinen  Vater  . .  erbte 
Wi.,  Merk.  5,  56  (=  beerbte  7,  21),  als  reicher  Mann,  den  ich 
erben  soll  La  Roche,  Sternh.  81,  14,  die  nicht  erbet  ein  Sohn 
Voi3,  Luise,  andre  reiche  Leute,  die  ich  gern  erben  möchte 
Ayrenhoff,  Lustsp.  7,  sein  einziger  Sohn  .  .,  der  ihn  erben  soll 
Riickert  11,436;  weitere  Belege  im  DWb.  Zu  decken  steht 
normalerweise  als  Obj.  der  Gegenstand,  über  den  etwas  gelegt 
wird,  zuweilen  aber  das  Darübergelegte,  vgl.  Neidhart  deckt 
sein  huet  vber  den  feyel  H.  Sachs,  Fasto.  75,  61 ,  alle  Hofleute 
müssen  .  .  äußere  Gesichtsstille  auf  inneres  Glühen  decken 
J.  Faul,  Hesp.  2,  52,  dann  deckte  er  sein  Oberkleid  auf  sie 
Stifter  2,  205,  manche  Fenster  waren  über  die  Gartenbeete  ge- 
deckt ib.  3,  26;  viele  Belege  für  die  entsprechende  Konstruktion 
von  überdecken  im  DWb.  unter  2;  die  Hände  gedeckt  aufs 
Antlitz  Mörike,  Ged.  114,  dir  .  .  deckf  ich  den  Schki'r  jetzt 
von  der  Mißgestalt  H.  Kleist  1, 185.  Ebenso  steht  neben  hüllen 
zuweilen  der  Gegenstand,  mit  dem  etwas  bedeckt  wird,  als  Obj., 
vgl.  sie  hüllen  der  Wollust  deinen  heiligen  Schleier  um.  Hölty 
53, 19,  Also  sprach  er  und  hüllte  die  stattliche  Wehr  um  die 
Schultern  Voß,  Od.  23,  365,  (er)  hüllte  das  stattliche  Waffen- 
gcschmeid'  um  IL  7,  103,  (die  Achaier)  hülleten  stracks  das 
Geschmeid'  um  ib.  8,  54,  die  Jungfrau  hüllte  die  stattliche  Seid' 
um  die  Schultern  Luise  23,  vgl.  auch  id.  II.  9,  596,  10,  334. 
14,350.  16,669.  18,416,  Od.  4,440;  der  Mond  liatte  schon  das 
südöstliche  Gewitter  um  sich  gehüllt  J.  Paul  (DWb.),  ich  mußte 
über  mein  Gesicht  einen  doppelten  Schleyer  hüllen  Kotzebue 
12, 199 ;  Voß  sagt  auch  aus  etwas  hüllen,  s.  DWb.  4  2,  1899,  3, 
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und  nach  ahgehüllten  Fanzern  II.  11, 100,  vgl.  auch  ihr  Gewand  zu 
enthüllen  Musäus,  Volksm.  5, 193.  Neben  spreiten  wird  zuweilen 
der  Gegenstand,  über  den  etwas  gespreitet  wird,  zum  Obj.  ge- 
macht; Belege  aua  dem  Mhd.  und  Nhd.  im  DWb.  Sp.  17  f.,  z.  ß. 
dar  jzuo  was  der  estrich  mit  guoien  teppechen  (jespreit  Hartmann, 
Erec  8600,  die  Sttihe,  welche  voller  Stroh  gespreitet  war  Stilling. 
Neben  leeren  steht  landschaftlich  der  Gegenstand,  der  aus 
einem  Gefäße  herausgenommen  wird,  als  Obj.,  vgl.  daß  wann 
ein  dreck  ein  fast  heschivärt,  daß  man  jn  aitß  den  därmen 
lärt  Fischart,  Eul.  2214,  die  unhrauchharen  Materialien  auf 
den  großen  SchuttJiaufen  alles  venmglücJäen  Wizes  auszuleeren 
Musäus,  Grandißon  1,  95,  als  sie  .  .  die  Spreu  aus  dem  Sacke 
nuslceren  wollten  Hebel  2,  330,  21,  der,  was  er  nur  erspäht, 
und  da  und  dort  im  Kehricht  aufgesammelt,  erst  schcffelweis 
mir  vor  die  Füße  leerte  Halm,  Begum  III,  1,245,  Sie  leert  aus 
dem  Fläschchcn  einige  Tropfen  in  ein  Weinglas  Arth.  Schnitzler, 
2.  Bd.  Theat.  S.  236,  dieser  Mann  . .  leert  nuyi  all  sein  Besitztum 
in  meine  Taschen  Wassermann,  Melusine  209;  weitere  Belege 
aus  J.  Gotthelf,  Stifter,  Pfau,  Anzengruber,  Storm  in  ZsfdWf.  11, 
S.  84.  '^eben  jemanden  fürchten,  scheuen  steht  sich  vor  jemand 
fürchten,  scheuen,  neben  eine  Sache  erkund{ig)en  steht  steh 
erkund{ig)en,  neben  einem  etwas  weigern,  wofür  allerdings  jetzt 
verweigern  üblicher  ist,  sich  weigern.  Neben  rächen  stand 
ursprünglich  die  Person,  gegen  die  man  sich  wendet,  an  der 
mau  Rache  nimmt,  als  Obj.,  weshalb  man  got.  ivrikan  mit 
„verfolgen"'  übersetzt;  jetzt  dagegen  die  Person  oder  die  Be- 
leidigung, für  die  man  Rache  nimmt. 

Manche  Verba  haben  mehrere  Arten  des  äußeren  Objekts 
und  zugleich  ein  inneres  Obj.  neben  sich:  schlagen  jemanden  — 
das  Schwert,  die  Hand  auf  den  Tisch,  einen  Hammer  —  Wunden, 
Loch,  Brücke,  Feuer,  Butter,  Schaum,  Münzen,  Wirbel,  Takt, 
Triller,  Lärm,  Bad,  Purzelbaum,  Kreuz;  bohren  Breit,  Schiff 
in  den  Grund  —  Ffricmcn  —  Loch;  gießen  Wasser,  Blei  — 
Blumen  —  Glocken,  Kugeln;  wickeln  Garn  —  ein  Kind  — 
Knäuel,  Locken;  kehren  Straße  — Staub  —  Bahn.  Zu  wagen 
kommen  verschiedene  Arten  des  Objekts  vor.  Allgemein  ge- 
bräuchlich ist  diejenige,  bei  der  man  es  durch  „aufs  Spiel 
setzen"  ersetzen  kann,  vgl.  sein  Leben  ivagen.  Hierher  gehört 
auch  der  reflexive  Gebrauch,  vgl.  außer  den  Belegen  im  DWb. 

Puul,  Deutsche  Grammatik,  Bd.  3.  16 
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unter  3:  wer  tvill  sich  wagen,  in  unserer  Gegenwart  etwast 
vorzunehmen?  Chr.  Weise,  Mas.  137,  sollte  sie  sich  wohl  der^ 
gleichen  wagen  Unempfindliche  (D.  Schaub.  6, 476),  da  ich  mich 
einmahl  gewaget  habe,  frey  zu  schreiben  Clarissa  1,  91,  sonst 
iverde  ich  mich  nicht  wagen  dürfen  hey  dir  zu  bleiben  1, 161 
(u.  oft),  tvir  wagen  uns  niemals,  den  menschlichep.  Handlungen 
Bewegungsgründe  zuzuschreiben  Thom.  Jones  1,370;  jetzt  nur 
mit  Richtungsbezeiehnungen,  z.  B.  sich  aus  dem  Hause  wagen. 
Bei  einer  andern,  weniger  üblichen  Art  des  Objekts  läßt  sich 
tvagen  mit  „riskieren"  vertauschen,  vgl.  daß  Sie  die  höchste 
Ungnade  tvagen  Schi.  3,  395,  20,  Ich  wage  meines  Königs  Zorn 
id.,  Carlos  1221,  die  tausendfache  Gefahren,  die  er  um  Sie 
wagte  Eberl,  JJännerfrevel  107,  Willst  du  den  Zorn  nicht  deiner 
Königin  wagen !  H.  Kleist  2,  55,  792.  Als  inneres  können  wir 
das  Objekt  betrachten,  wo  sich  unternehmen  für  wagen  ein- 
setzen läßt,  z.  B.  er  hat  die  Tat  gewagt,  ich  wage  es  mich  mit 
ihm  zu  messen. 

An  in.  Landschaftlich  erscheint  der  Akli.  eines  Pron.  neben  sein  aa 
Stelle  eines  Präd.,  vgl.  loenn  ich  dich  wäre  Pest.  1,  10,  er  ist  es!  es  ist 
ihn!  ib.  3,  195. 

§  202.  Zusammensetzungen  sind  häufig  transitiv,  während 
das  einfache  Verbum  intransitiv  ist,  oder  werden  mit  einer 
andern  Art  von  Akk.  verbunden  als  das  einfache  Verb.  Zum 
Teil  liegt  hier  im  Grunde  das  gleiche  Verhältnis  vor  wie  in 
den  §  200  besprochnen  Fällen,  nur  daß  hier  die  zum  Verbum 
hinzutretende  Bestimmung  mit  diesem  eine  engere  Verbindung 
eingegangen  ist.  Zum  Teil  steht  der  Akk.  in  Parallele  mit 
demjenigen,  der  von  dem  ersten  Gliede,  wenn  es  als  Präp. 
gebraucht  wird,  abhängt,  hängt  also  nicht  sowohl  vom  Verb. 
als  von  diesem  ersten  Gliede  ab. 

§  203.  Wir  behandeln  zuerst  die  festen  Zuss.  mit  Par- 
tikeln, die  jetzt  nicht  mehr  selbständig  vorkommen.  Unter 
diesen  kommt  in  stärkstem  Maße  be-  in  Betracht.  Es  ist  die 
durch  Enklisis  entstandene,  im  Ahd.  noch  lebendige  Präp.  bi, 
von  der  auch  im  Mhd.  noch  einige  Reste  vorliegen.  Diese 
bedeutet  mit  dem  Akk.  verbunden  zunächst  „um  etwas  herum", 
dann  überhaupt  „in  bezug  auf  etwas".  In  diesem  allgemeinen 
Sinne  war  sie  sehr  geeignet,  in  Verbindung  mit  Verben  die 
mannigfachsten  Beziehungen  zu  Substantiven  auszudrücken,  die 
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mm  auch  in  den  Akk.  traten.  Zuss.  mit  Intransitiven  :  befahren, 
-gehen,  -schreiten,  -treten,  -steigen,  -springen,  -schleichen,  -rennen, 
-reisen,  -schiffen,  -fallen,  -fließen  (Wi.,  Rlickert),  -schweben  (Schi.). 
-streichen,  -kommen,  -stehen,  -sitzen,  -lagern,  -spritzen,  -schäumen, 
-regnen,  -reifen,  -schneien,  -tauen,  -rieseln,  -räuchern,  -grünen, 
-ivachsen,  -schm\(tzen,  -sudeln,  -Jclexcn,  -klickern,  -scheißen,  -speien, 
-geifern,  -kritzeln,  -glänzen,  -leuchten,  -scheinen,  -strahlen,  -fühleti, 
-tagten,  -tupfen,  -gaffen,  -glotzen,  -gucken,  -schauen,  -sehen, 
-horchen,  -lauern,  -lauschen,  -zvachen,  -reden,  -schwatzen,  -schreien, 
■singen,  -lachen,  -lächeln,  -grinsen,  -klatschen,  -niesen,  -jammern, 
■klagen,  -seufzen,  -tveinen,  -trauern,  -staunen,  -wundern,  -kritteln, 
-mäkeln,  -arbeiten,  -ackern,  -hobeln,  -graben,  -kämpfen,  -kriegen, 
-streiten,  -siegen,  -denken,  -trachten,  -achten,  -urteilen,  -ziveifeln, 
-sorgen,  -drohen,  -schimpfen,  -lohnen,  -dienen,  -dingen,  -deute)}, 
-folgen,  -grenzen,  -herrschen,  -hexen,  -zaubern,  -rauben,  -raten, 
-schlafen,  -schwindeln,  -siegeln,  -wehen  (Kl.  u.  a.),  -tveiden,  -wirken, 
•tvohnen,  -antragen,  -antworten,  -argivöhnen  u.  a.;  reflexiv:  sich 
behelfen,  -klagen,  -kneipen,  -zechen,  -streben,  -tverben.  Zuss.  mit 
transitiven  Verben,  die  eine  andere  Art  von  Obj.  neben  sieh 
haben  als  die  einfachen  Wörter:  belegen,  -setzen,  -stellen,  -hängen, 
-stecken,  -winden,  -werfen,  -streuen,  -schütten,  -sprengen,  -gießen, 
-träufe{l)n,  -spannen,  -kleben,  -laden,  -packen,  -pflanzen,  -säen, 
-siedeln,  -schreiben,  -schmieren,  -bauen,  -schießen,  -hauen,  -schneiden, 
-schenken,  -liefern  (neuerdings  sehr  üblich  geworden) ,  -leihen, 
-schicken,  -riechen,  -erben,  -stehlen,  beauftragen;  reflexiv  sich 
befassen,  -trinken,  -saufen,  -rufen,  -fragen.  Nach  den  geläufigen 
Verbindungen  können  immer  noch  neue,  namentlich  in  poetischer 
Sprache,  gebildet  werden.  Der  allgemeine  Sinn  von  be-  erhält 
neben  den  einzelnen  Verben  eine  speziellere  Beziehung.  Mit- 
unter sind  mehrere  verschiedene  Beziehungen  möglieh,  vgl. 
besorgen  ein  Unglück  (also  =^  befürchten)  —  ein  Geschäft,  die 
Kinder,  Wein,  in  der  älteren  Sprache  auch  sich  eines  dinges 
besorgen  =  „etwas  befürchten";  besprechen  eine  Angelegenheit  — 
sich  mit  jemand;  neben  belügen  erscheint  zuweilen  als  Obj. 
die  Person,  von  der  man  etwas  Falsches  aussagt,  vgl.  Wir 
singen;  doch  heißt  es,  wir  heulen!  So  grausam  belügt  uns  der 
Xeid  Hagedorn  2,  179;  s.  weitere  Belege  bei  Sa.;  bedanken  ist 
allgemein  üblich  mit  reflexivem  Akk.,  daneben  erscheint  aber 
auch  einen  bedanken  =  „sieh  bei  einem  bedanken",  vgl.  dar- 
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neben  hedancket  er  den  Riiicr  Amadis  80,  häufiger  bei  Um- 
setzuDg  ins  Pass.:  se^  nochmals  hedanckt  Frau  Rat  262,  13, 
der  Herr  soll  hedanJct  seyn  Kotzebue  32,  218,  sollst  bedankt 
sein  Tieck,  Nov.  7,  256,  jedoch  seien  die  guten  Eimvohner  der 
Stadt  für  ihren  guten  Willen  bedankt  Chamisso  500,  35,  Nun 
sei  bedankt,  mein  lieber  Schwan  R.  Waguer ;  neben  dem  ge- 
wöhnliehen etwas  berechnen  steht  selteneres  sich  mit  einem 
berechnen,  vgl.  du  berechnest  dich  nachher  mit  ihnen  Goe.  Br. 
13,  180,  4,  ich  berechne  mich  mit  ihm  bey  meiner  Zurückkunft 
ib.  24,  322,  17,  eine  Rolle  von  zwanzig  Goldkronen  .  .,  iiber 
deren  Verwendung  er  sich  .  .  mit  ihm  berechnen  ivolle  H.  Kleist 
3,218,16;  mhd.  besenden  einen  =  „nach  einem  schicken", 
„einen  kommen  lassen"  —  sich  „seine  Leute  zu  sieh  kommen 
lassen".  Zu  bezahlen  kann  die  Person,  au  die  man  zahlt,  oder 
die  Sache,  für  die  man  zahlt,  als  Obj.  stehen;  daneben  ist 
auch  das  gleiche  Obj.  wie  bei  einfachem  zahlen  möglich, 
während  umgekehrt  zahlen  zuweilen  die  gleichen  Arten  des 
Obj.  neben  sich  hat  wie  bezahlen,  vgl.  die  Arbeitsleute  —  ein 
Kettchen  zahlen  Goe.  Zu  behüten  und  beivahren  wird  jetzt 
dieselbe  Art  des  Akk.  gesetzt  wie  zu  den  einfachen  Wörtern; 
in  der  älteren  Sprache  tritt  in  den  Akk.  der  Gegenstand,  vor 
dem  man  sich  hütet,  wahrt;  als  Reste  davon  sind  geblieben, 
ohne  daß  man  sich  dessen  noch  bewußt  ist,  Gott  behüte,  be- 
wahre, bewahre,  behüte  Gott,  auch  mit  Fortlassuug  von  Gott. 
Auch  neben  befragen  steht  gewöhnlich  die  gleiche  Art  des 
Akk.  wie  bei  einfachem  fragen;  daneben  aber  erscheint  sich 
mit  einem  befragen,  vgl.  habe  mich  . .  deswegen  genauer  befragt 
Claudius  3,  VI,  Er  befragte  sich  gleich,  wie  es. mit  der  Schwarz- 
färberei in  Holland  stehe  Arnim  1,  265 ;  weitere  Belege  bei  Sa, 
Beschreiben  mit  Akk.  kann  anhd.  bedeuten  „durch  ein  Schreiben 
berufen",  vgl.  DWb.  1,  1593,  5;  ähnlich  gebraucht  es  Schi.  = 
verschreiben:  Ich  beschreibe  mir  ihn  sogleich  von  Leipzig  Br. 
3,  32.  Ein  eigentlich  von  be-  abhängiger  Akk.  steht  auch 
neben  den  zahlreichen  unmittelbar  aus  einem  Nomen  ab- 
geleiteten Verben  wie  besohlen,  befehden,  berücksichtigen. 

Nicht  ganz  die  gleiche  Ausdehnung  hat  die  Modifikation 
der  Konstruktion  durch  er-.  Zugrunde  liegt  die  im  Ahd.  noch 
selbständig  gebrauchte  Präp.  ar,  er,  ir,  die  in  der  Bedeutung 
„aus  etwas  heraus"   mit   Dat.  (Ablativ)  verbunden  wird.    Der 
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Akk.  neben  den  Zuss.  kann  daber  nicbt  als  von  er-  abbängig 
gefaßt  und  unmittelbar  aas  der  Grund bedentang  abgeleitet 
werden.  Uie  Partikel  hat  dabei  die  Funktion,  die  Erreichung 
des  Zieles  einer  Bewegung,  einer  Bemühung  zu  bezeichnen. 
Wie  sie  dazu  gekommen  ist,  läßt  sich  nicht  genau  verfolgen. 
Das  Objekt  ist  dabei  teils  ein  äußeres,  teils  ein  inneres,  vgl. 
von  Zuss.  mit  intransitiven  Verben  einerseits  creiltn,  -jagen, 
-fliegen,  -schweben  (Kl.,  Bürger),  -laufen,  -steigen,  -Idettern, 
-klimmen,  -tappen,  -wischen,  -langen,  -reichen,  -leben,  -blicken, 
-schaueyi,  -lauschen,  -lauern,  -forschen,  -spähen,  -wittern,  -grübeln, 
-raten,  -gründen,  -fahren,  -schleichen,  -schnappen,  -werben,  -angeln, 
-arbeiten,  -beten  (Kl.,  Goe.),  -betteln,  -dringen  (öfters  bei  Goe.), 
-fechten,  -kämpfen,  -streiten,  -ringen,  -fischen,  -handeln,  -kargen, 
■sclmieicheln ,  -trotzen,  -loben  (Le.),  -schimpfen  (Le.).  -singen, 
-sitzen, -weinen  (Kl.,  Schi.),  -wuchern;  anderseits  ersinnen,  -lägen, 
■hcticheln,  -träumen,  -klügeln,  -künsteln,  -zielen;  auch  bei  er- 
greifen, -haschen,  -stürmen,  -heiraten,  -sparen,  -denken,  -dichten 
liegt  wohl  die  intransitive,  nicht  die  transitive  Verwendung 
des  einfachen  Wortes  zugrunde.  Transitive  Verba,  die  durch 
die  Zus.  mit  -er  eine  andre  Art  des  Akk.  zu  sieh  nehmen, 
sind  crbititn,  -fragen,  -zwingen,  -pressen,  -holen  {sich).  In 
manchen  Zuss.  hat  -er  nur  noch  die  Funktion,  ein  intransitives 
Verb,  transitiv  zu  machen,  vgl.  erharren,  -warten  (doch  vgl. 
§  248),  -hoffen,  -sehnen,  -strebest  (früher  =  „durch  Streben  er- 
reichen"). 

Die  Partikel  ver-  entspricht  teils  gotischem  faür-,  teils 
gotischem  fra-.  Im  ersteren  Falle  ist  es  die  enklitische  Form 
zu  unserm  für.  Es  kann  daher  neben  den  Zuss.  ein  neben 
dem  einfachen  Worte  nicht  möglicher  Akk.  als  abhängig  von 
ver-  gefaßt  werden.  So  neben  verantworten,  -fechten,  -teidigen, 
-treten  (die  Stelle  jemandes),  -tvesen,  -bürgen,  -säumen,  -passen, 
-schlafen,  -leben,  vielleicht  auch  vertreten  (einem  den  Weg), 
-hängen  (durch  etwas  Vorgehängtes  verdecken),  -legen  (einem 
den  Weg),  -bauen  (eine  Aussicht),  -mauern,  -schanzen,  -kleben, 
-hüten  u.  a.  Die  Zuss.,  in  denen  ver-  dem  gotischen  fra-  ent- 
spricht, sind  die  zahlreicheren.  Bei  ihnen  läßt  sich  ebenso- 
wenig wie  bei  er-  eine  Abhängigkeit  von  der  Partikel  an- 
nehmen. Nichtsdestoweniger  haben  auch  diese  Zuss.  sehr 
häufig   einen  Akk.  neben   sich,  wie    er    neben    dem   einfachen 
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Worte  nicht  möglich  ist.  So  viele,  die  ein  Beseitigen,  Ver- 
tilgen, Verderben,  Unnütz -Verbrauchen  ausdrücken,  vgl.  ver- 
arbeiten, -bauen  (sein  Vermögen),  -prassen,  -huren,  -spielen, 
-fahren  (sein  Geld),  -jubeln,  -juxen,  -läppern,  -tun,  -schlafen  (die 
Zeit  mit  Schlafen  hinbringen),  -träumen,  -bummeln,  -tändeln, 
-trödeln,  -plaudern,  -geuden,  -sengen,  -weinen  (mit  Weinen 
hinbringen  —  durch  Weinen  verderben),  -pfuschen,  -wohnen, 
-klatschen,  -schreien,  -wünschen,  -urteilen,  -raten,  -kramen, 
-schachern,  sich  verheben,  -fressen,  -greifen,  -galoppieren,  -hauen, 
-gaffen,  -laufen,  -gehen,  -steigen,  -sehen,  -hören,  -rechnen,  -zählen, 
-messen,  -schnappen,  -schwatzen  u.  a.  Vielfach  hat  ver-  wie  er- 
nur  noch  die  Funktion,  ein  intrans.  Verb,  transitiv  zu  machen, 
vgl.  verdienen,  -fluchen,  -folgen,  -hexen,  -klagen, -lachen,  -schweigen, 
-spotten,  -sorgen,  -walten,  -säubern,  -sögern,  -heiraten,  -steuern, 
•Zinsen  u.  a. 

Nicht  sehr  häufig  v^ird  durch  zer-  ein  intransitives  Verb, 
transitiv,  vgl.  sich  die  Hand  zerfallen,  sich  den  Kopf  zerarbeiten, 
sich  zerlachen  landschaftlich  wie  sich  zu  Tode  lachen;  anderes 
ist  mehr  gelegentliche  Kühnheit,  vgl.  man  fragt  und  zer  fragt 
sich  Le.,  man  zerstreite  sich  so  sehr  Le.,  daß  mein  Onkel  sich 
zertrat  Goe. 

An  in.  Nach  Analogie  anderer  Zuss.  konstruiert  J.  Gotthelf  bescheren 
mit  einem  von  be-  abhängigen  Akk.:  Da  Käthi  ..  mit  dem  wahren  Chriat- 
kinde  das  Kind  zu  bescheren  suchte  Käthi  2,  22. 

§  204.  Feste  und  uufeste  Zuss.  werden  gebildet  mit  durch, 
hinter,  über,  unter,  um,  wider.  Im  allgemeinen  gilt  die  Kegel, 
daß  bei  den  unfesten  Zuss.  keine  Modifikation  der  Konstruktion 
gegenüber  dem  einfachen  Worte  eintritt,  daß  dagegen  die  festen 
Zuss.  einen  von  der  Partikel  abhängigen  Akk.  zu  sich  nehmen 
können.  Vgl.  durchwandern,  -fähren,  -laufen,  -reiten,  -fliegen, 
-streichen,  -schweifen,  -ziehen,  -eilen,  -dringen,  -schauen,  -beben, 
-rauschen,  -leben,  -tvdchen,  -sckivarmen  u.  a.;  hintergehen,  sich 
hintersinnen  oberd.  =  „wahnsinnig  werden";  überstehen,  -gehen, 
-schreiten,  -fahren,  -laufen,  -reiten,  -schwimmen,  -klettern,  -fluten, 
-strömen,  -steigen,  -fliegen,  -treten,  -ziehen,  -ivdchsen,  -grünen, 
-schatten,  -leben,  -dauern,  -biden,  -reden,  -blicken,  -schauen, 
-stimmen,  -schreien,  -tönen,  -trumpfen,  -zeugen,  -wiegen,  -ivüchern, 
-listen,  -wachen,  -arbeiten,  -denken,  -zählen  u.  a.;  überspannen, 
-wölben,  -häufen,  -säen,  -schütten,  -streue       -gießen,  -kleben, 
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^mdlen,  -spinnen,  -wehen;  untergraben,  -wählen,  -gehen  (veraltet, 
Öfters  bei  Wi.,  z.  B.  sie  mußten  manch  Abenteuer  untergehen), 
-laufen  (veraltet,  vgl.  [er]  unterläuft  seinen  aufgehobenen  Arm 
Mtillner),  unterschreiben,  -zeichnen,  -siegeln,  -streichen,  -legen; 
umsitzen,  -stehen,  -ivohnen,  -grenzen,  -fähren,  -flattern,  -fliegen, 
-fließen,  -gehen,  -kreisen,  -reisen,  -reiten,  -schiffen,  -schwärmen, 
'Schweben,  -schweifen,  -schicirren,  -segeln,  -strömen,  -wändein, 
'Wogen,  -ziehen,  -mauern,  -wachsen,  -blühen,  -duften,  -glänzen, 
■leuchten,  -strälden,  -nachten,  -nebeln,  -schatten,  -brausen, 
"rauschen,  -tosen  u.  a.;  umbinden,  -drängen,  -flechten,  -geben, 
-hängen,  -Iddmmern,  -legen,  -pflanzen,  -ranken,  -schlagen, 
•schW'ßen,  -schlingen,  -schnüren,  -schränken,  -schreiben,  -spännen, 
-spinnen,  -stecken,  -sticken,  -weben,  -tvickeln,  -winden,  -ivölben, 
-ziehen;  widerraten,  -rufen,  -legen;  auch  neben  widersprechen 
steht  früher  ein  Akk.  der  Sache,  vgl.  einer  unividersptrochenen 
Macht  Haller,  Usong  56,  ich  höre  dich  ericeisen,  ivas  du  wider- 
sprechen willst  Le.,  dem,  der  es  ivider spricht  Wi.  II,  1,  58,  35, 
Dinge . .,  die  allgemein  ivider  sprachen  werden  Lichtenberg  137, 5, 
ihre  alten,  niemals  icidersprochenen  Hechte  Goe.,  wiewohl  es 
nachher  von  den  Fairsten  wiedersprochen  ward  Schi.  8,  33,  28, 
So  gehn  Sie  zu  ihr,  und  widersprechen  es  Kotzebue  33,  173; 
Weiteres  bei  Sa.;  neben  dem  Akk.  konnte  auch  noch  ein  Dat. 
der  Person  stehen,  vgl.  widersprich  mir  das  Le.  3,  453,  3,  Sie 
darf  meinem  Vater  kein  Wort  widersprechen  Stephanie,  Schatz- 
gräber 17,  Noch  in  den  goldenen  Zeiten  ihrer  geistlichen  Herr- 
schaft ivar  den  Päpsten  dieses  Recht  wiedersprochen  tvorden 
Schi.  8,  44,  1,  während  man  jetzt  sagt  einem  worin  und  auch 
einer  Behauptung,  einer  Meinung  tvidersprechen.  Selten  steht 
der  Akk.  der  Person  oder  bei  Umsetzung  ins  Pass.  der  Nom.,  vgl. 
nun  fühlte  er  sich  zum  erstenmal  widersprochen  Go.  20,  15, 11; 
der  Dat.  steht  auch  neben  anderen  Zuss.  mit  ivider,  vgl.  §  263. 
Von  den  uufesten  Zuss.  können,  abgesehen  von  dem  Reflexivum 
neben  umsehen,  -schauen,  -blicken,  nur  die  mit  durch  einen  von 
der  Partikel  abhängigen  Akk.  zu  sieh  nehmen,  korrekterweise 
nur,  wenn  das  vollständige  Hindurchdringen  durch  einen  Gegen- 
stand hervorgehoben  werden  soll.  So  steht  ein  Akk.  neben 
durchsitzen,  -liegen,  -laufen,  -tanzen,  -schivitzen,  -gehen,  -arbeiten, 
^sinnen  u.  a.  Das  Spracl';,eflihl  ist  aber  sehr  ins  Schwanken 
geraten,   so   daß  nicht  selten  unfeste  Zuss.  verwendet  werden. 
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WO  feste  am  Platze  wären,  vgl.  z.  B.  ich  habe  das  Zeug  heute 
durchgeblättert  Goe..  diese  wilde  Gegend  durchzufahren  Nicolai, 
R.  538,  Wie  ein  mächtiger  Gott  flieg  ich  den  Himmel  durch 
Hölty  55,  25,  die  Sonne  hat  uns  durchgeglüht  Goe,,  er  lief  die 
BeJcanntschaften  durch  id.,  du  hast  . .  halbgöttlich  ernst  die 
Tage  durchgclebt  id.,  daß  er  als  Prinz  Europa  durchgereist 
Geliert,  Sie  ritt  viel  Länder  durch  Hölty  5,  3,  73,  Sie  schauen 
ja  doch  sonst  die  Herzen  so  durch  Schi.,  als  ob  .  .  sie  ihn 
durch,  und  durch  schauen  könnten  G.  Keller  6,  359,  der  durch- 
geseufzten  Nächte  Haller,  Alpen  457,  Die  Welle  sprüht  des 
Felsenwaldes  Äste  durch  Goe.  13  \  28,  80,  tvie  oft  haV  ich  nach 
dir  die  Fluren  durchgestrichen  Geliert,  Gebirg  und  Wälder 
durchzustreifen  Goe.,  Wenn  ich  die  langen  hellgestirnten  Nächte 
Mit  ungestillter  Sehnsucht  durchgeicacht  Schi,  Dem.  51,  1121, 
die  UnsterblichJceit  tvein'  ich  froh  von  der  Liebe  durch  KL, 
mit  ihm  die  Gassen  durchzuziehen  Geliert.  Unsicherheit  in 
bezug  auf  die  Verwendung  von  fester  und  unfester  Zus.  zeigt 
sich  auch  sonst.  Daher  steht  fälschlich  ein  vom  Verbum  ab- 
hängiger statt  eines  von  der  Partikel  abhängigen  Akkusativs 
an  folgenden  Stellen :  wie  ich  mir  aber  die  Fabel  gebildet,  und 
welchen  Sinn  ich  ihr  unterlegt  Goe.  (ähnlich  öfter),  mein  Herz 
suchte  sich  eine  Philosophie,  und  die  Phantasie  unterschob  ihre 
Träume  Schi,  (ähnlich  öfter),  daß  ich  Strahleji  tim flechte  dem 
Haupt  Herder,  dieses  Schwert  umgürte  dir 'Schi.,  Tücher  und 
Funden  Reinlich  umivanden  wir  Goe.  Neben  einigen  unfestcE 
Zuss.  mit  durch  steht  eine  andere  Art  des  Akk.,  die  sich  nicht 
als  von  durch  abhängig  fassen  läßt,  sondern  mit  den  §  200 
behandelten  Fällen  auf  gleicher  Linie  steht,  vgl.  diirchJcämpfen 
(durch  Kampf  zur  Geltung  bringen),  -fechten  u.  dergl.  Hierher 
gehören  namentlich  Reflexiva,  vgl.  sich  durcharbeiten,  -betteln^ 
-lügen,  -drängen,  -schlagen,  -finden,  -fragen,  -essen,  wonach  noch 
manche  andere  gelegentlieh  gebildet  werden  können.  Auch 
unter  den  festen  Zuss.  mit  über  gibt  es  solche,  die  einen  Akk, 
neben  sich  haben,  der  neben  dem  einfachen  Worte  unmöglich 
ist,  der  aber  doch  dem  von  der  Präp.  über  abhängigen  Akk. 
nicht  entspricht,  vgl.  übereilen  (etwas  zu  eilig  betreiben  —  einen 
zu  übermäßiger  Eile  antreiben),  -laden,  -nehmen  (einem  zu  viel 
abnehmen  —  einem  zu  viel  zumuten,  meist  reflexiv),  -bürden, 
-frachten,  sich  überarbeiten,  -studieren,  -essen,  -fressen  u.  a. 
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§  205.  Vun  den  unfesten  Zuss.  mit  ab  können  viele  einen 
erst  durch  die  Zus.  möglichen  Akk.  zu  sieb  nehmen,  der  dem 
neben  den  in  §  200  besprochenen  Verbindungen  mit  Angabe 
des  AusgangspuukteM  entspricht.  Es  pflegt  dann  noch  ein 
Dat.  daneben  zu  stehen,  vgl.  einem  etwas  ahhetteln,  -bitten, 
-difKjcn,  -drolitn,  -handeln,  -jagen,  -loclien,  -nötigen,  -schmeicheln, 
-schwatzen,  -trotzen,  -zürnen  {Reue  zürnt  man  dem  Himmel 
nicht  ab  Schi.  3,  153,  3),  -zwacken,  -zwicJcen,  -ztvingeji,  -fragen, 
-lauern,  -gucken,  -lauschen,  -luchsen,  -streiten,  -disputieren,  -fahren 
{den  Fuß),  -laufen,  -knapsen,  -gewöhnen,  sich  etwas  abdarben. 
Ungewöhnlich  ist  daß  man  .  .,  tvenn  die  Partei  des  Krieges 
müde  tcäre,  dieselbe  nicht  vom  Frieden  abrathen  müßte  Moser 
4,  147  (jetzt  ei7tem  abraten),  der  .  .  Jungfrau,  welche  deinen 
Vetter  von  sich  abgedräuet  hat  Fouqu^,  Zaub.  2,  148.  Im 
18.  Jahrb.  gebraucht  man  etwas  abschatten  „einen  Schattenriß 
wovon  nehmen".  Bei  manchen  Verben  kann  nicht  nur  das, 
was  von  einem  Gegenstande  entfernt  wird,  sondern  auch  der 
Gegenstand,  von  dem  etwas  ent lernt  wird,  im  Akk.  stehen, 
von  welchen  beiden  Arten  des  Akk.  zum  Teil  die  eine  auch 
neben  deüi  einfachen  Verbum  möglich  ist,  vgl.  abputzen,  -reiben, 
-scheuern,  -ivaschen,  -spülen,  -bürsten,  -kratzen,  -schaben,  -schälen, 
-schleifen,  -blasen,  -ernten,  -essen,  -fressen,  -brühen,  -sengen, 
-laden,  -seifen.  Ungewöhnlich  ist  ivenn  ein  Ölbaum  abgepflücket 
ist  Lu.  und  lasen  ab  ihre  Weitiberge  Lu.  Anderer  Art  ist  der 
Akk.  neben  einigen  Zuss.,  in  denen  ab  ausdrückt,  daß  eine 
Tätigkeit  bis  zu  dem  erforderlichen  Ende  gebracht  wird,  so 
daß  also  ab  gewissermaßen  zur  Bezeichnung  eines  Zielpunktes 
geworden  ist,  vgl.  absitzen  (eine  Strafe),  -dienen  (seine  Militär- 
zeit), -suchen  (ein  Feld),  -reiten  (die  Front),  -laufen  (die  Straßen), 
-passen  (die  Gelegenheit)  -warten,  sich  abarbeiten. 

Auch  unter  den  Zuss.  mit  aus  sind  solche,  die  den  in 
§  200  besprochenen  Verbindungen  mit  Bezeichnung  des  Aus- 
gangspunktes entsprechen,  vgl.  ausatmen,  -bluten  (sein  Leben), 
■schwitzen,  -brausen  (üble  Laune),  -seufzen,  -schluchzen, -schmachten 
{Willst  du  dein  Leben  im  tiefsten  rneiner  Thürme  vollends  aus- 
schmachtcn  Schi.  2, 137,  22),  -weinen,  -schlafen  (Rausch),  -strömen, 
-schreien,  -klingeln,  -schellen,  -posaunen,  -trommeln,  -kegeln, 
-gucken  (sich  die  Augen  aus  dem  Kopfe),  -fallen  (sich  einen 
Zahn),  -graben,  -stöbern,  -spionieren,  -kundschaften,  -spähen, 
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•wirken,  -Jcramen,  -riegeln,  -schließen.  Hieran  sind  wohl  auch 
anzuschließen  auslachen  (eigentlich  „durch  Lachen  hinaus- 
treiben"), -pfeifen,  -zischen  u.  a.  Bei  manchen  Verben  kann 
sowohl  das  aus  einem  Gegenstande  beseitigte,  als  der  Gegen- 
stand aus  dem  etwas  beseitigt  wird,  im  Akk.  stehen,  wobei 
die  eine  Art  die  gleiche  sein  kann  wie  die  vom  einfachen  Verb, 
abhängige,  vgl.  austrinken  (Wein  —  Glas),  -saufen,  -schlürfen, 
-essen  (Suppe  —  Schüssel),  -fressen,  -lecken,  -saugen  (Blut  — 
Land),  -zehren  (Mark  —  Leib),  -schöpfen  (Wasser  —  Brunnen), 
-gießen,  -schütten,  -laden  (Korn  —  Wagen),  -nehmen  (Eier  — 
Nest),  -braten  (Fett  —  Fleisch),  -kochen,  -bürsten  (Staub  —  Rock), 
-kämmen,  -klopfen,  -ivaschen  (Schmutz  —  Kleider),  -dreschen, 
-treten  (Saft  —  Beeren),  -schneiden  (Aste  —  Baum,  Stück  Lein- 
wand —  Hemd),  -schreiben  (Satz  —  Buch),  -kaufen  (Waren- 
vorrat—  Laden),  -/ioZew  (Gedanken — jemanden),  -fragen  (kann 
wie  erfragen  konstruiert  werden  =  „etwas  durch  Fragen  aus 
jemanden  herausholen",  „den  Aufenthalt  jemandes  erfragen"). 
Nur'  der  Gegenstand  aus  dem  etwas  beseitigt  wird,  steht  im 
Akk.  neben  ausrauben,  -räuchern.  Auch  wo  aus  in  Zuss.  den 
Sinn  „bis  zu  Ende"  angenommen  hat,  also  ähnlich  wie  ab  zur 
Bezeichnung  eines  Zielpunktes  geworden  ist,  kann  ein  Akk. 
hinzutreten,  wie  er  neben  dem  einfachen  Worte  unmöglich  ist, 
vgl.  ausdenken,  -sinnen,  -grübeln,  -klügeln,  -künsteln,  -kriechen 
(alle  Winkel),  -laufen  {der  Kreis,  den  die  Menschheit  aus- 
zulaufen hat  Goe.),  -suchen  {ich  suchte  den  ganzen  Wald  aus 
Wi.),  -halten  (zu  iotrans.  halten  zu  stellen),  -stehen;  -gießen 
(Fugen  mit  Zement),  -legen  (Kästchen  mit  Elfenbein),  -schlagen 
(einen  Wagen  mit  Samt),  -hängen  {so  will  ich  ihnen  das  ganze 
Zimmer  mit  solchen  Zeichnungen  aushängen  E.  Schlegel  [D. 
Schaub.  4,  287]),  -setzen  {er  will  mir  alle  Stuben  mit  Bildern 
von  seiner  Hand  aussetzen  ib.  4,  332).  Einige  Verba,  die  jetzt 
nur  intransitiv  gebraucht  werden,  erscheinen  früher  auch 
transitiv.  Vgl.  ausdauern:  du  .  .  kannst  die  Kälte  ausdauern 
Wi.,  Luc.  1,  135,  die  Natur  vermocht'  es  nicht  länger  aus- 
zudauern  Wi.  8,  70,  ein  peinlicher  Zustand  .  .,  den  er  nicht 
sehr  lange  ausdauern  könnte  ib.  26,  95,  mancherlei  Zustände 
auszudauern  Herder  13, 27,  jedes  Klima  der  Erde  auszudauern 
13, 151,  Eine  Noth  nach  der  andern  ivurde  ausgedauert  H.  Jacobi, 
Merk.  76,  IV,  256,  der  Bürger  .  .,  der  Bitter  . .  Verschwuren  sich 
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uns  auszudauern  Goe.,  Faust  4817,  daß  sie  alle  Strapatztn  . 
ausdauern  Jconnte  Schi.  7,  89,  28,  seine  Verbindungen  dauerten 
jedwedes  SchicJcsal  aus  ib.  182, 18,  doch  du  wirst  sie  (die  Geburt) 
nicht  ausdauern  A.W,  Schlegel,  Span.  Th.  1,  81,  ein  Lehen  .  . 
ausdauern  Rtickert  3,  110,  ich  will  doch  sehen  oh  ich  es  nicht 
ausdauern  Kann  Holtei,  40  Jahre  2,93. 4 ;  ausharren :  ausharrend 
den  Feind  und  die  Fcldschlacht  Voß,  II.  12,  247,  Also  wollten 
die  Troer  den  Math  und  die  Kraft  der  Achaier  Nimmer  vordem 
ausharren  mit  Ahivehr  ib.  13, 106,  demungeachtet  ermüdete  seine 
hartnäckige  Geduld  nicht  durch  die  pünJctlichste  Erfüllung  ihrer 
Wünsche  sie  auszuharren  Musäus,  Volksm.  2,  30,  Fürst  Wlado7nir 
.  .  vermeinte  durch  Treue  und  BesiändigJccit  den  harten  Sinn  des 
Fräuleins  auszuharren  ib.  3,  47,  Er  hatte  um  seinetwillen  länger 
als  gewöhnlich  verzogen,  um  ihn  auszuharren  ib.  4,  118;  aus- 
währen: den  deinen  (Lebenslauf)  auszuwähren  Haller;  aus- 
warten :  ich  werde  meine  Lohrede  nicht  auswarten  Geliert,  ohne 
das  Ende  des  Festes  auszutvarten  "Wi.,  his  ich  mein  müdes 
Lehen  ruhig  auswarten  könnte  Goe.,  daß  ich  eine  gewisse  Ver- 
änderung .  .  ganz  hequem  hier  in  Jena  ausivarten  kann  Schi, 
lir.  3, 17,  selten  einer  ivartet's  aus,  his  er  tvieder  kommt  Hebel, 
warte  aus,  was  Gott  tun  ivill  W.  Alexis.  Von  Reflexiven  ge- 
hören hierher  sich  ausarbeiten,  -laufen,  -tveinen,  -zürnen ;  -geben, 
•schreiben,  -leben  (modernes  Schlagwort)  u.  a. 

§  206.  Viele  Zuss.  mit  an  können  einen  beim  einfachen 
Verb,  nicht  möglichen,  eigentlich  von  an  abhängigen  Akk.  zu 
sich  nehmen,  vorausgesetzt,  daß  es  sich  um  die  Richtung  auf 
ein  Ziel  handelt,  vgl.  angehen,  -fahren,  -kommen,  -laufen,  -treten, 
-rennen,  -sprengen,  -wandeln,  -fallen,  -fliegen,  -rühren,  -atmen, 
'blasen,  -hauchen,  -wehen,  -schnauben,  -rauchen,  -stinken,  -speien, 
'Spucken,  -geifern,  -gähnen,  -grinsen,  -lachen,  -lächeln,  -schmunzeln, 
'reden,  -sprechen,  -schreien,  -singen,  -brummen,  -bellen,  -blöken, 
'brüllen,  -beten,  -betteln,  -flehen,  -blicken,  -gucken,  -starren, 
'Staunen,  -gaffen,  -glotzen,  -äugeln,  -blinzeln,  -scheinen,  -strahlen, 
-glühen,  -blitzen,  -donnern,  -spritzen,  -wedeln,  -klagen,  -fechten, 
•streben,  -zweifeln,  -ividern,  -grollen  {Spitzbube!  grollte  ihn 
Ludwig  an  E.  T.  A.  Hoffmann  4, 153),  -zürnen  {zürnt  sie  dumpfig 
an  Schi.),  -spannen  {den  Wagen  neben  die  Pferde);  auch  ati- 
gehören  v^^rd  noch  im  16.  Jahrh.  (häufig  bei  Lu.)  wie  im  Mbd. 
mit   dem   Akk.  verbunden   (s.  DWb.),   später   mit   dem    Dativ, 
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wie  noch  einige  andere,  vgl.  §  263.  Vereinzelt  ist  anJdopfen 
mit  Akk.  statt  mit  an\  Und  schon  klopfen  die  verklärten  Lieben 
Paradieses  Pforten  .  .  an  Goe.  Znss.  mit  transitiven  Verben 
können  die  gleiche  Art  des  Akk.  neben  sich  haben  wie  dag 
einfache  Wort,  vgl.  ansehen,  anrufen.  Zu  diesen  gehört  ur- 
sprünglich auch  anfragen,  wie  noch  jetzt  oberd.,  vgl.  Freilich 
kennt  ihn  Herr  von  Nieß  nicht  oder  ivill  es  nicht,  so  seltsam 
fragt  er  ihn  an  J.  Paul,  Katzenb.  45,  man  hat  dich  doch  nicht 
angefragt,  was  für  Vieh  du  erwartest  Pest.,  daher  fragen  wir 
Euch  .  .  förmlich  an  G.  Keller  6,  50,  ich  wußte  wohl,  daß  man 
dich  nur  anzufragen  braucht,  utn  gleich  etivas  Gescheites  zu 
hören  ib.  7,  13;  dafür  jetzt  allgemein  Schriftdeutsch  bei  einem 
anfragen]  anderer  Art  ist  der  reflexive  Akk.  in  österr.  sich 
anfragen  =  „sich  erkundigen",  vgl.  möge  er  kommen  und  sich 
anfragen,  wo  er  den  mündlichen  Bescheid  erhalten  werde  Grillp. 
19,  95.  Über  doppelten  Akk.  s.  §  207.  Bei  einigen  Zuss.  ist 
der  Akk.  viel  mehr  mit  den  in  §  200  besprochenen  Fällen  auf 
gleiche  Linie  zu  stellen,  vgl.  einen  anzaubern  (fest  zaubern), 
etwas  anflicken,  einem  etwas  anerziehen,  sich  einen  Bausch  an^ 
trinken  u.  dergl.,  sich  anbauen,  -kaufen,  -saugen,  -schmeicheln. 
In  diese  Gruppe  wäre  auch  einem  etwas  angeivöhnen  zu  stellen, 
doch  ist  es  erst,  wohl  nicht  ohne  Einfluß  von  abgewöhnen, 
umgebildet  aus  einen  an  oder  zu  etwas  angewöhnen,  wobei 
also  das  Obj.  das  gleiche  ist  wie  bei  einfachem  geivöhnen,  vgl. 
den  Geist  an  den  Himmel  angewöhnen  Wi.,  woran  die  Bouse  ihre 
Wangen  angewöhnen  mußte  J.  Paul,  Loge  285,  ivelcher  . .  ihn  zu 
einer  wohlanständigen  Aufführung  angeivöhnen  sollte  Rabener, 
Sat.  1, 169,  ohne  sie  dazu  anzugewöhnen  ib.  4,  99,  mich  zu  dieser 
Unterwürfigkeit  anzugewöhnen  Wi.  II,  2,463, 37,  welche  die  Jugend 
angewöhnt,  mit  unzulänglichen  Begriffen  zufrieden  zu  sein  Le., 
so  ivürde  er  dich  unvermerkt  angewöhnen  seine  Liebe  zu  dulden 
Wi.  40,  70,  Hab'  ich  ihr  zärtliches  Ohr  a^igetvöhnt  die  freien  Er^ 
klärungen  meiner  Liebe  zu  dulden?  ib.  75;  auch  mit  doßS&tz: 
Ich  will  ihn  .  .  angewöhnen,  daß  er  seinen  Kopf  mit  Begriffen 
..  anfülle  Heloise  5,147.  Anschuldigen  regiert  den  gleichen 
Akk.  wie  beschuldigen,  doch  erscheint  daneben  auch  einem  etwas 
anschuldigen,  vgl.  die  der  Schwester  angeschuldigte  Schandtat 
H.  Kleist,  dem  mir  angeschuldigten  Verbrechen  E.  T.  A.  Hofl["manii 
10,  18,  die  ihm  angeschtildigteti  Mordthaten  ib.  144. 
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Im  Mhd.  haben  einige  Zu88.  mit  auf  einen  von  der  Partikel 
abhängigen  Akk.  neben  sich,  vgl.  als  dich  üf  erbet  (dir  durch 
Erbschaft  zufällt)  J.  Titurel,  erst  uf  gelogen  (ihm  ist  etwas  vor- 
gelogen) Wolfram.  Jetzt  wird  nur  der  Dat.  verwendet,  doch 
erscheint  aufhelfen  im  18.  Jahrh.  auch  mit  Akk.,  wofür  das 
DWb,  je  einen  Beleg  aus  Moser  und  Le.  anführt,  vgl.  noch 
wenn  jemand  eine  in  Verfall  geraihene  ehrliche  Familie  ivieder 
aufhülfe  Andrews  313.  Von  den  Zuss.  mit  ein  können  einige 
einen  von  der  Partikel  abhängigen  Akk.  zu  sich  nehmen: 
eingehen  (ein  Bündnis,  einen  Vertrag),  einschlagen  (einen 
Weg),  einlaufen  (einem  das  Haus);  früher  auch  einwilligen, 
vgl.  wenn  ich  alles  eimvilligte  Clarissa  1,  227,  Allenfalls  will 
ich  den  Punkt  einwilligen  Iffland,  Aussteuer  65,  dazu  die  Belege 
aus  Kant  im  DWb.  Auch  neben  einlegen  in  technischem  Sinne 
kommt  zuweilen  ein  von  ein  abhängiger  Akk.  vor,  vgl.  dessen 
Decl'e  mit  einer  unendlichen  Menge  von  Karfunkeln  als  ebenso 
viel  Sternbildern  eingelegt  war  Wi.  Eine  ähnliche  Verschiebung 
liegt  vor,  wenn  zu  einspannen  der  Wagen  als  Objekt  gesetzt 
wird  (vgl.  Stephanie,  Werber  144,  Bekanntschaften  68);  zu 
einschenken  das  Gefäß,  vgl.  Ein  großer  Becher  ivird  .  .  So  oft 
geleert  U7id  wieder  eingeschenkt  (^  vollgeschenkt)  Wi.,  Am.  8,  21, 
Und  schenkt  .  .  Von  perlendem  Vin  de  Brie  ein  mächtiges  Paß- 
glas sich  ein  ib.  9,  17;  zu  einschneiden  der  Gegenstand,  in  den 
etwas  getan  wird,  vgl.  die  Meisterin  schnitt  die  Suppe  ein 
Hebel  256,2.  Dagegen  zu  den  in  §200  besprochenen  Fällen 
zu  stellen  ist  der  Akk.  neben  einrennen  (offene  Türen),  ein- 
singen (in  Schlaf),  -lullen,  -schläfern,  ebenso  der  reflexive  Akk. 
neben  einarbeiten,  -leben,  -lesen,  -schmeicheln,  -kaufen,  -träumen 
(Äntotiie  .  .  ging  zu  Bette,  und  träumte  sich  enellich  ein 
A.  Wall,  Erz.  19,  7).  Unter  den  Zuss.  mit  vor  nimmt  vorsehen 
einen  reflexiven  Akk,  zu  sich,  der  als  von  vor  abhängig  ge- 
dacht werden  kann.  Vereinzelt  ist:  sich  durch  ihre  Talente 
vorzustreben  Musäus,  Volksm.  1,  202.  Gelegentlich  kann  auch 
ein  Akk.  nach  Analogie  der  in  §  200  besprochenen  Fälle  vor- 
kommen, vgl.  das  .  .  hat  dir  deine  Eifersucht  nur  vorgeblendct 
E.T.A.  Hoffmann  2,242. 

§  207.  Da  neben  manchen  Verben  verschiedene  Arten  des 
Objektes  möglich  waren,  so  ergab  es  sich  leicht,  daß  zu  einigen 
mehrere    Objektsakkusati ve    nebeneinander    gestellt     werden 
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konnten.  Auf  der  andern  Seite  hat  sich  dagegen  wieder  eine 
Tendenz  zur  Differenzierung  geltend  gemacht,  wobei  am 
häufigsten  der  eine  Akk.  (der  der  Person)  mit  dem  Dat.  ver- 
tauscht ist.  Immerfort  erhalten  hat  sich  der  doppelte  Akk. 
bei  lehren,  wenn  auch  nicht  unangefochten,  vgl.  §  260.  Bei 
der  Umsetzung  in  das  Passivum  kann  im  Mhd.  die  PersoE 
oder  die  Sache  zum  Subj.  gemacht  und  der  andere  Akk.  da- 
neben beibehalten  werden,  vgl.  er  was  diu  buoch  geleret  — 
sage  uns  tvie  der  name  dich  geleret  si.  Beide  Arten  kommen 
auch  im  Nhd.  vor:  wie  er  es  in  seiner  Jugend  war  gelehret 
worden  —  die  Sprache  Jcann  den  ersten  Menschen  scyn  gelehret 
ivorden  Le.  Doch  wird  die  eine  wie  die  andre  jetzt  gemieden; 
eine  Nachwirkung  der  ersteren  liegt  vor  in  dem  adjektivischen 
gelehrt  und  dem  Subst.  Gelehrter.  Auch  neben  hosten  stehen 
noch  zwei  Akkusative,  von  denen  allerdings  der  der  Sache 
nicht  mehr  recht  als  Objekt  empfunden  wird  (vgl.  §  211)  und 
der  der  Person  häufig  durch  den  Dat.  ersetzt  wird;  ein 
Passivum  wird  dazu  nicht  gebildet.  Zu  heißen  kann  außer 
dem  Akk.  der  Person  ein  Pron.  im  Akk.  treten,  das  die  Stelle 
eines  Infinitivs  vertritt,  vgl.  das  habe  ich  dich  nicht  geheißen. 
Einige  andere  Verba,  die  im  Mhd.  noch  mit  doppeltem  Akk. 
verbunden  wurden,  haben  frühzeitig  statt  des  einen  einen  Dat 
angenommen:  hehlen  (vgl.  das  urverwandte  lat.  ce?are),  schon 
im  Mhd.  auch  mit  Dat.  der  Person,  jetzt  gewöhnlich  ohne  ab- 
hängigen Kasus;  verhehlen,  verschtveigen ,  beide  gleichfalls 
schon  im  Mhd.  auch  mit  einem  Dat.;  untergegangen  ist  das 
synonyme  mhd.  verdagen.  In  jüngerer  Zeit  haben  sich  wieder 
einige  Verbindungen  mit  doppeltem  Akk.  herausgebildet.  Neben 
hören  kann  als  Obj.  ein  Geräusch  stehen  oder  der  Gegenstand, 
der  das  Geräusch  hervorbringt ;  zuweilen  werden  beide  'Arten 
nebeneinander  gesetzt,  vgl.  hört  mich  ein  Wort  B.  Waldis  2, 
4,  30,  daß  man  mich  nicht  ein  Wort  ivill  hören  Ayrer  920,  26, 
Höret  mich  noch  ein  Wort  Engl.  Kom.  176,  20,  hören  Sie  mich 
nur  ein  Wort  Wi.  II,  1,  168,  4,  iind  bitte,  daß  ihr  mich  nur  vier 
Worte  anhören  tvollt  Goe.  44,  179,  16;  etwas  anders  der  Herr 
überhört  die  Kinder  ein  ausivendig  gelerntes  artiges  Gedicht 
Goe.  25, 1 196,  9,  Er  überhört  Dich  Deinen  Katechismus  Kotzebue 
10,  134;  ähnlicher  Art  ist  mann  versteht  Sie  Icein  wort  Frau 
Rat  242,  4.    Die  beiden  ungewöhnlichen  Akkusative,  die  nebe» 
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ßeheti  vorkommen,  finden  sieh  vereinigt:  dies  fleh'  ich  dich 
H.  Kleist  3,  86,  1090.  In  einer  Anzahl  von  Fällen  ist  doppelter 
Akk.  Zwischenstufe  zwischen  älterem  Akk.  und  Gen,  und 
jüngerem  Dat,  und  Akk.,  vgl.  §§  272— 275.  Nur  äußerlieh 
ähnlich  ist  die  öfters  vorkommende  Verhindung  von  Gefahr 
laufen  mit  einem  Akk.,  vgl.  /c/t  nwß  das  letztere  Gefahr  laufen 
Le.  10,  71,  9,  daß  er  ,  .  lieber  das  äußerste  Gefahr  läuft  Schi.  6, 
69,  18,  doch  wollte  sie  lieber  die  Ungnade  ihres  Herrn  Gefahr 
laufen  ib.  7,  197,  28,  eine  Zusammenrottung  der  Nazion  Gefalir 
zu  laufen  ib.  327,  25,  iveil  ich  . .  eine  Entdeclcung  . .  unmöglich 
Gefahr  laufn  Jcann  Schi.  Br.  1,  105.  Hier  ist  Gefahr  und 
laufen  gewissermaßen  zu  einem  Verbum  verschmolzen  und  wie 
wagen  konstruiert;  in  Schillers  Werken  ist  übrigens  diese 
Konstruktion  später  beseitigt.  Eine  entsprechende  Auffassung 
gilt  für  die  folgenden  Fälle:  der  Icam  vnd  wolt  peicht  hören 
in  II.  Sachs,  Fab.  3,  185,  147,  wenn  man  vornehmen  Leiden  . . 
einen  erleidlichcn  Ehren-Becher  bescJieid  thut  Chr.  Weise,  Erzn.l5, 
einen  Gemafil  verlieren  heißt  zehcn  Cicisbeo  Profit  machen 
Schi.  3,  10,  4.  Noch  eine  eigene  Art  von  doppeltem  Akk. 
gestattet  sich  Le.  1,  123  Dir,  Mägdchen,  biet  ichs  (das  Feld) 
hundert  Küsse  {=  für  h.  K.).  wohl  nach  Analogie  der  Kon- 
struktion von  Jcosten. 

Im  Mhd.  können  mit  an  zusammengesetzte  Transitiva  zu- 
gleich einen  vom  Verbum  und  einen  von  der  Partikel  ab- 
hängigen Akk.  neben  sich  haben,  vgl.  da^  selbe  viur  icarf  si 
in  an  Wirnt,  trost  truoc  in  an  ir  minne  und  einen  lieben  ivän 
Gottfried,  iva^  mcere  tribet  ir  mich  an  id..  Tristan  14575.  Im  Nhd. 
ist  im  allgemeinen  der  von  an  abhängige  Akk.  durch  den  Dat. 
ersetzt.  Doch  finden  sich  einige  Nachwirkungen  der  mhd. 
Konstruktion.  Häufig  ist  im  Mhd.  ich  nime  mich  ein  dinc  an. 
Im  Nhd.  ist  der  von  an  abhängige  Akk.  beibehalten,  dagegen 
der  eigentlich  von  nehmen  abhängige  durch  den  Gen.  ersetzt. 
Die  Umbildung  beginnt  schon  im  13.  Jahrh.  Statt  des  Gen. 
wird  auch  Anknüpfung  mit  um  verwendet,  wofür  im  DWb.  1. 
416,  11  viele  Belege  angeführt  werden;  diese  Konstruktion 
setzt  sich  aber  auch  noch  später  fort,  vgl.  mein  Herr,  um  den 
ich  mich  annehme  Hafner.  Furchtsame  75,  um  seine  Schwester 
will  ich  mich  annehmeyi  G.  Murrkopf  77,  Es  nehnen  sich  Leute 
um  uns  an  Iffland,  Vormund  6,  jetzt  allgemein  oberd.    Neben 
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anlegen  ist  jetzt  der  von  legen  abhängige  Akk.  bewahrt  und 
der  von  an  abhängige  durch  den  Dat.  oder  die  Präp.  an  ersetzt. 
Aber  in  der  älteren  Sprache  ist  es  auch  üblich,  den  von 
an  abhängigen  Akk.  beizubehalten,  neben  dem  dann  der 
andere  nicht  mehr  möglich  ist,  vgl.  der  sol  mit  weissen 
Kleidern  angelegt  werden  Lu.,  Apoc.  3,  5,  etliche  in  leidkleidern 
angelegte  diener  Ayrer,  ich  hatte  mich  besser  angelegt  Opitz, 
Wie  war  er  angeleget  ?  Mit  Purjmr  .  .  Gryphius,  Nicht  anders 
leget  sich  die  Blumengöttin  an  Als  meine  Magdalis  Günther, 
Adalhert  legt  sich  aus  und  an  Goe.;  weitere  Belege  (nicht  be- 
sonders ausgeschieden)  im  DWb.  1,  395,  1.  Entsprechend  ver- 
hält es  sich  mit  antun,  vgl.  bringet  das  beste  Kleid  hervor  vnd 
thut  in  an  Lu,,  Luk.  15,  22,  v?id  es  ward  ihr  gegeben  sich  an- 
suthun  mit  reiner  vnd  schöner  seiden  Offeub.  19,  8.  meint, 
wann  man  in  neu  anthat,  es  wer  sonntag  Fischart;  weiteres 
im  DWb.  1,  499,  2 ;  das  Part,  angetan  in  oder  mit  etwas  auch 
noch  in  neuerer  Sprache.  Neben  einem  ein  Kleid  anziehen 
sagt  man  noch  einen,  sich  anziehen,  früher  auch  mit  präpo- 
sitioneller  Bestimmung,  vgl.  daß  er  angezogen  würde  mit  den, 
Kleidern  Lu. 

Anm.  1.  Neben  belehren  steht  nur  die  Person  im  Akk.,  während  die 
Sache  im  Gen.  steht  oder  mit  Präpp.  augeknüpft  Mird.  Vereinzelt  setzt 
Le.  die  Sache  in  den  Akk.:  worüber  der  Augenschein  das  Nähere  belehret 
(DWb),  Frau  Gottsched  (D.  Schaub.  3,  491)  Person  und  Sache:  mich  etwas 
zu  belehren. 

Anm.  2.  Ein  vereinzelter  nhd.  Beleg  für  doppelten  Akk.  neben  Zus. 
mit  an  ist:  er  .  .  hat  mich  derhalben  den  Kampf  angeboten  Engl.  Kom.  25,6. 
Anm.  3.  Vereinzelt  ist  ein  doppelter  Akk.  bei  Goe.  Br.  1,  124,  11: 
mich  Miniatur  zu  mahlen. 

§  208.  Eigenartig  gestaltet  hat  sich  eine  besondere  Art 
des  doppelten  Akk.  Wir  haben  gesehen,  daß  neben  machen 
sowohl  ein  Akk.  des  äußeren  Objektes  als  ein  Akk.  des 
Resultats  möglich  ist.  Würden  beide  Akkusative  zugleich 
zu  dem  Verb,  gesetzt  werden,  so  ließe  sich  das  Verhältnis  der 
beiden  nach  Analogie  des  Verhältnisses  von  Subj.  und  Präd. 
denken.  Eine  solche  Auffassung  des  Verhältnisses  zweier 
Akkusative  mit  einer  Art  Gliederungsverschiebung  hat  sich 
schon  in  der  idg.  Grundsprache  geltend  gemacht,  wofür  das 
Griech.  und  das  Lat.  reichliche  Belege  bieten.  Im  Deutschen 
ist  die  Verwendung  des  prädikativen  Akk.  stark  eingeschränkt. 
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Allgemein  erbalten  hat  er  sich  nel)en  heißen  und  nennen,  v^l. 
rr  hieß  {nan?ite)  ihn  einen  Verräter.  Der  Analogie  dieser 
Verba  folgen  gelegentlieb  aiieh  sehelten  und  schimiifen.  Nicht 
allgemein  üblich  ist  dabei  das  unbestimmte  Tronomen  was  in 
prädikativer  Verwendung,  vgl.  was  hat  er  dich  g'heissen, 
n'grohen  Schroll?  Hensler,  Großv.  80,  daß  sie  das  ist,  was  sie 
kein  Mensch  nennt  Thom.  Jones  3,  344,  das  zu  seyn,  tvas  ich 
sie  nenne  Le.  17,  BOG,  26.  Sonst  ist  der  substantivische  prädi- 
kative Akk.  frühzeitig  unüblieh  geworden  und  bei  einigen 
Verben  treten  statt  desselben  präpositioneile  Bestimmungen  ein, 
weiterhin  auch  Verbindungen  mit  als.  Schon  im  Got.  steht 
neben  izei  Jiiudan  sik  silban  idujip  (der  sich  selbst  zum  König 
macht)  das  wahrscheinlich  mehr  dem  got.  Sprachgefühl  ent- 
sprechende ei  tauidedeina  ina  du  piudann.  Im  Mhd.  ist  der 
prädikative  Akk.  eines  Subst.  im  allgemeinen  auf  wenige 
formelhafte  Verbindungen  eingeschränkt,  vgl.  einen  ritter 
machen,  die  Icünegin  er  maget  lie^  Wolfram;  sonst  kommt  er 
noch  hie  und  da  vereinzelt  vor,  z.  B.  he  wolde  si  maken  sin 
wif  Veldeke,  ja  mohte  man  in  seihen  einen  guoten  swertdegen 
vinden  Kudrun,  da^  man  sie  erkennet  da^  beste  ivip  Glieis. 
Im  Nhd.,  schon  bei  Lu.,  wird  er  wieder  etwas  häufiger,  aber 
wohl  nicht  ohne  Einfluß  des  Griech.  und  Lat.  und  meist  als 
poetische  Kühnheit  empfunden.  Bei  Umsetzung  ins  Pass.  tritt 
natürlich  statt  des  Akk.  der  Nom.  ein.  Belege:  mach  mich 
icren  zuchtmaisier  Steinhöwel,  Aesop  42,  Daniel  König  zu 
machen  Lu.,  1.  Chron.  13,  38,  ich  halte  diele  gemacht  vieler 
Völker  Vater  1.  Mos.  17,  5,  Du  machest  mich  ein  Haupt  vnter 
den  Heiden  Ps.  18,  44,  wir  haben  die  Lüge  vnsre  Zuflucht  vnd 
Heuchelei  vnsern  Schirm  gemacht  Jes.  28, 15,  das  du  ein  Mctisch 
bist  vnd  machest  dich  selbs  einen  Gott  Joh.  10,  33,  Mein  Hertze 
.  .  macht  mir  einen  Tag  ein  gantzes  langes  Jahr  Op.  ^  22,  20, 
Die  Venus  machte  sie  den  Spiegel  aller  Jugend  Op.  K.  2,  17, 
Wird  sie  zum  Opfer  mehr  als  eine  Braut  mich  machen  Le., 
Hannibal  3,  236,  82,  Was  ich  an  Leuten  und  Gütern  Beute 
gemacht  habe  Zabuesnig,  Elsb.  57,  Mache  nicht  schnell  jemand 
Deinen  Freund  Claudius  4,  6,  macht  dies  Mitleid  Mode  Tieck 
20,  16,  des  Glaubens,  der  uns  Brüder  macht  Lenau  2,  261,  1422. 
mit  Pron.  statt  eines  Subst.:  zu  icerden,  tvas  du  sie  seit  sechzig 
Jahren  so  gerne  machen  ivolltest  Wi.,  Paudora  II,  11,  Und  gicht 
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für  Amors  Pfeil  und  Bogen  Ihm  seinen  vollen  Beutel  Pfand 
Le.  1,  4,  Ich  wil  euch  nicht  waisen  lassen  La.,  Job.  14,  18,  der 
dich  küng  über  vns  gesazt  hat  Buch  der  Beisp.  179,  36,  ich  hah 
dich  eitlen  Gott  gesetzt  über  Pharao  Lu.,  2.  Mos.  7, 1,  dazu  ick 
gesetzt  hin  ein  prediger  vnd  apostel  I.Tim.  2,7,  daß  er  ist 
verordnet  von  Gott  ein  Richter  der  Lebendigen  und  der  Toten 
Op.  10,  42,  So  nahm  ich  Waffen,  ließ  mich  Ritter  weihen. 
Tieck  1,  333;  Ich  acht'  ihn  heilig  und  das  höchste  Gut  Goe., 
Tasso  1325,  daß  er  den  Ruhm  die  höchste  Würde  achtet  Tieck, 
Gen,  155,  31,  Noch  Mutter,  Weib,  noch  Königin  geachtet 
A.  W.  Schlegel,  Rieh.  III,  IV,  1,  GedanJcen,  die  der  Mensch  die 
höchsten  achtet  Uhland  1,  83,  44,  Baß  man  der  Teile  Winden 
und  Biegen  Schier  ein  genähtes  Wedeln  denke  A.  Grün  4,  290> 
Bawcht  sich  ein  halben  edelmon  H.  Sachs,  Fab.  265,  9,  weil  er 
sich  selbst  im  Herzen  einen  Betrüger  findet  Schi.,  Dem.  161,  18^ 
da  ich  dich  allzeit  eine  rechtschaffene  und  gehorsame  Tochter 
gefunden  Ayrenhoff  3,  209,  sie  zum  Erstenmale  meine  Gegnerin 
zu,  finden  Holtei,  40  Jahre  5,  209,  weil  meine  Hand  .  .  wog 
prüfend  seinen  Wert  Und  durch  und  durch  ihn  echtes  Gold 
befand  Halm,  König  und  Bauer  III,  1,  hastu  mich  je  deinen 
Feind  erfunden  Lu.,  l.Kön.  21,20,  Schon  fühl  ich  mich  ein 
abgestorbnes  Glied  Goe.,  Na.  To.  2619,  wo  ich  einen  Gott  mich 
fühlte  Schi.  3,  453,  16,  Noch  fühl  ich  mich  denselben,  der  ick 
tvar  Schi.,  Wa.  To.  1812,  ich  .  .  fühlte  mich  die  Glücklichste 
meines  Geschlechts  Hensler,  Judenmädchen  25,  Beim  heutigen. 
Nebel'wetter  fühlten  sie  sich  ganz  die  Herren  vom  Berge 
Holtei  10,  181,  er  fühlte  sich  den  Liebling  der  Bevölkerung 
ib.  11,  334,  Beim  Scheiden  derselben  Nacht  fühlte  sich  ein  armes 
Köhlerweib  .  .  die  Glücklichste  aller  Sterblichen  Grillp.  13,  220,, 
Fritz  Nettenmair  fühlte  sich  einen  Engel  0.  Ludwig  1,  260, 
daß  ich  dich  des  Mörders  Hehler  glaube  Stolberg  13,  122,  er 
glaubte  sich  den  unglücklichsten  Menschen  Schi.  1,  110,  3,  Jeden 
glaubte  ich  meinen  Richter  Schi.  Br.  1,  408,  Ein  Märchen  glavht^ 
ich's  H.  Kleist  3,  23,  40,  tms  die  Freundin  müssen  tvir  sie 
glauben  id.,  Penth.  102,  der  sich  selbst  allgewaltig,  sich 
selbst  Gott  des  Volkes  glaubt  E.  T.  A.  HoiTmann  4,115,  Nicht 
ohne  Grund  glaubte  sie  sich  die  Ursache  seiner  Trauer  Arnim 
1,  146,  sie  glaubte  es  .  .  ihre  Schuldigkeit  ib.  152,  Untencegs 
glaubte  er  es  seine  Schuldigkeit  ib.  289,  Er  ist  der  Mann  nichts 
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den  wir  sonst  Ihn  glaubten  Grillp.  ü,  70,  ich  hätte  es  Sünde 
gehalten  Craiu^r,  Toggenbnrg  35,  ivas  hältst  du  ihn  Claudius  1,  93. 
der  sich  nicht  den  besten  hielte  Goe.  0,  96,  2,  wenn  haben  wir 
dich  einen  Gast  gesehen  Lu.,  Matth.  25,  38,  ihn  tvenigstens  hier 
Original  zu  sehen  Le.  10,  410,  23,  wovon  sich  Leoparde  bereits 
die  höchste  Gebieterin  sieht  Wi.,  Am.  4,  9,  So  lange  Coligni  sich 
nicht  den  Ersten  im  Staatsrathe  sieht  Grauer,  PfyflFer  60,  das 
Mädchen,  das  .  .  sich  schon  die  Gattin  ihres  Liebhabers  träumte 
Gemraingeu,  Hausv.  10,  den  du  den  Mörder  deiner  Ehre  uähnst 
Tieck  1,  77,  Sie  ivähnen  mich  Wittwe  Holtei  17,  91,  Was  du 
Emiifmdung  tvähnst,  ist  nur  Gedanke  Grillp.  8,  214,  Von  Kor- 
moran den  Liebling  sich  zu  wissen  Wi.,  Idr.  3,  7,  5,  daß  sie 
sich  eine  reiche  Eran  iviißte  Holtei  10,  258;  der  Czar,  deß  Sohn 
ich  mich  bekenne  Sehi.,  Dem.  6,  62,  der  verschlossene  Sinn 
brandmarkt  .  .  ihre  Weisheit  Wahnsinn,  ihre  Entzückung 
Raserei  Tieck,  Lov.  1,  143,  Er  ivard  mit  höchster  pracht  feld- 
oherstcr  erklärt  Gryphins,  T.  169,  532,  ihn  pralend  Sohn  zu 
grüßen  Scbi.  1,  220,  11,  Mein  Vater  .  .  grüßte  sie  Brüder 
und  Kinder  ib.  2,  77,  8,  3Iänner,  die  wir  Fürsten  grüßten 
J.  Ch.  Blum  (N.  L.)  135,  29,  53,  So  will  ich  ich  ihn  Amphi- 
tryon  begrüßen  H.  Kleist  1,  304,  2206  u.  Anm.,  Eure  Dame 
./Tochter"  zu  begrüßen  Müllner,  Schuld  917,  Dieser  lästerte 
mich  den  verworfensten  Krieger  Achaia's  Voß,  II.  17,  26,  der 
sich  dreist  einen  Greis  von  sechszig  lügen  könnte  Haken, 
Erz.  118,  5,  der  Falsche  lügt  sich  deinen  guten  Geist.  —  Du 
lügst  dich  meinen  guten  Geist  Chamisso  438,  158,  die  Thränen 
rujf  ich  Zeugen  an  Dp.  57,21,  Er  rühmt  sich  des  Anton  Ge- 
fährthen,  Cäsars  Erben  Lohenst.,  Cleop.  4005,  Freilich  rühmt 
er  sich  .  .  Gottes  höchsten  Priester  Bürger  114,  6,  Des  edlen 
Ibergs  Tochter  rühm  ich  mich  Scbi.,  Teil  240,  dieses  Pferds 
Besitzer  rühme  ich  micli  Platen  2,  483,  der  Ehrenmann,  den 
du  ihn  immer  rühmst  Mörike  6,248,  ich  preis'  auch  d(is  ein 
Glück  Geil)el  19 ,  daß  du  Sie  deine  Gattin  sagst  H.  Kleist  2, 
224,  27,  die  dein  Kind  du  sagst  ib.  295,  8,  weil  du  mich 
Herzog  spottest  Scbi.  3,  154,  14,  jedes  Zeugnis  straft  mich 
einen  Sclitirken  A.W.  Schlegel,  Rieh.  III,  V,  3,  weil  sie  die 
Platten  .  .  7iicht  sahen,  tauften  sie  es  Wunder  W.  Alexis, 
Ruhe  5,  311,  ivo  ich  mich  unterschreibe  deinen  glücklichen 
Freund  Schiller  Schi.  Br.  1,  264. 

17* 
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Wo  Substantiva  für  sich  oline  Attribut  oder  Artikel  als 
prädikative  Akkusative  gesetzt  sind,  üähern  sie  sich  ebenso 
wie  entsprechende  Prädikate  der  Natur  eines  Adjektivums, 
vgl.  §  93.  Besonders  deutlich  ist  dies  bei  dem  allgemein  üb- 
lichen einen,  sich  Meister  von  etwas  machen  (s.  ebenda);  man 
kann  auch  sagen  einen  Meister  lassen,  sich  Meister  fühlen. 
Ahnlich  wird  auch  sich  Mutter  fühlen  zu  beurteilen  sein. 

Oft  ist  der  Akk.  nicht  vom  Nom.  zu  unterscheiden.  Zu- 
weilen tritt  auch  ein  deutlicher  Nom.  anstatt  des  Akk.  ein. 
Neben  heißen  und  nennen,  danach  auch  neben  taufen  stehen 
Namen  in  flexionsloser  Form,  doch  ein  beigefügtes  Pron.  oder 
der  Art.  normalerweise  im  Akk.,  doch  vgl.  Ich  hieß  ihn,  mein 
Montan;  er  mich,  mein  Herz,  mein  Lehen  Geliert  (DWb.). 
Auch  sonst  kommt  der  Nom.  neben  heißen  vor  als  wörtliche 
Anführung  der  Anrede;  so  schon  got:  ha  miJc  hditid  frduja, 
frduja  ?  Luk.  6,  46,  mhd. :  sin  name  heidensch  was  so  her  da^ 
man  in  hie^  der  läruc  Wolfram,  Parz.,  nhd.:  was  heißt  ir  mich 
aber  herr,  herr  Lu.,  Luk.  6,  46.  So  wird  immer  der  Nom, 
gesetzt,  wenn  kein  Art.  oder  Pron.  beigefügt  ist,  vgl.  z.  B. 
von  allen,  die  dich  Herr  und  Bruder  sonst  genennet  Op.,  nennt 
mich  eitler  gnädiger  Herr  J.  Paul  (DWb.).  Wolfram  sagt  auch 
den  man  da  hie^  der  ritter  rot  Parz.,  wo  wir  sagen  würden 
den  roten  Bitter.  Sonstige  Belege  für  den  Nom.:  (er)  machet 
jn  Herr  vom  gantzen  Landt  Heymonsk.  174,  vnd  machete  jhn 
Herr  darüber  ib.  187,  der  alte  Scheinklug  .  .  spielt  überall  Herr 
im  Hause  Quistorp  (D.  Schaub.  5,  252).  Am  begreiflichir^ten 
wird  der  Nom.  neben  einem  Reflexivum,  vgl.  Bald  fühlt  er 
sich  der  Glücklichste  M.  Müller,  Schaaf-Schur  216,  38,  Fühlt, 
was  er  ist,  und  fühlt  sich  bald  ein  Mann  Goe.,  Ta.  1,  2,  301, 
daß  ich  mich  Sosias  jetzo,  der  geschlagne,  fühle  H.  Kleist  1,  213, 
Ich  fühlte  mich  ein  ganz  andrer  Mensch  Holtei  10,  266,  da 
fühlst  du  dich  ein  Held,  ein  Gott,  ein  Mann  Grillp.  7,  32,  er 
fühlte  sich  der  Mann  Frangois,  Recken  burger  in  91,  Ich  träumte 
mich  ein  Gott,  von  ihr  geliebt  zu  seyn  Hensler,  Gall.-Gemäide  79, 
bist  du  der  Mann,  der  du  dich  rühmst  Goe.,  Ta.  2,  3,  Sonst 
hört'  ich  gern  von  Schlachten  Und  wünschte  mich  ein  Hrld 
Tieck,  Gen.  164,  36. 

Wie  neben  werden  die  Präp.  zu  angewendet  werden  kann 
{zum  Manne  neben  ein  Mann  werden),  so  neben  entsprechenden 
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Transitiven  wie  machen,  wählen,  ernennen,  einsetzen.  Außer- 
dem wird  ztc  jetzt  noch  gebraucht,  wo  es  sich  um  die  Zu- 
weiminp;  zu  einer  Gruppe  handelt,  z.  B.  ich  zähle,  rechne  daa 
nicht  zu  seinen  Fehlern.  Dagegen  wird  für,  das  eigentlich 
eine  Stellvertretung  ausdrückt,  verwendet,  wo  es  sich  um  das 
Gftwahrwerden.  Annehmen  oder  Behaupten  von  etwas  schon 
Bestehendem  handelt,  so  neben  halten,  ansehen,  {er)achtin, 
schätzen.  Im  Mhd.  konnte  auch  in  diesem  Falle  noch  ze  ge- 
braucht werden,  vgl.  dem  zel  si  (die  Erzählung)  zc  keinem 
hnoche  „der  sehe  sie  nicht  als  Buch  an"  Wolfram,  Parz.  115,25. 
Daneben  als,  so  neben  ansehen,  betrachten,  anerkennen,  aus- 
iveisen,  enveiscn,  sich  zeigen,  erzeigen.  Neben  erklären  steht 
für.  wenn  es  die  Anerkennung  einer  bestehenden  Tatsache 
anadrückt,  dagegen  zu,  wenn  etwas  erst  durch  die  Erklärung 
wozu  gemacht  werden  soll.  Auffallend  ist  daher  erklären  ihn 
zu  dem  ersten  der  Sterblichen  Schi.  3,  579,  2;  anderseits  tnich 
darin  für  seinen  Erben  zu  ernennen  Ayrenhoff.  Lustsp.  44. 
Neben  vielen  Verben  ist  kein  solcher  Ersatz  für  den  prädi- 
kativen Akk.  üblich  geworden,  w^as  wohl  ein  Hauptgrund  ist, 
daß  derselbe  immer  wieder  gelegentlich  versucht  worden   ist. 

Anm.  Ein  Noiu.  statt  eines  prädikativen  Akk.  steht  anch  üfters 
iiobeu  einem  Akk.  mit  Inf.,  vgl.  Lassen  Sie  den  Grafen  dieser  Gesandte 
sein  Le.,  Emilia  1,6,  so  laßt  mich  euer  Diener  seyn  Wi.  II,  3,  371 ,  2'), 
Lassen  Sie  mich  ihr  Rathgeber  seyn  Lambrecht,  Überrasehangen  21,  Laß 
deinen  Argicohn  nicht  mein  Eichter  sein  Stolberg  13,  13S,  laßt  mich  der 
Ring  nur  sein  Fouqn6,  Zaub.  1,209,  ich  sah  mich,  .sehr  bald  der  Liebling 
(dler  toerden  Holtei,  40  Jahre  2,  3.H7. 

§  209.  Wie  Substantiva  wurden  auch  Adjektiva  neben 
einem  Akk.  schon  in  der  idg.  Grundsprache  prädikativ  ge- 
braucht. Auch  das  Adj.  stand  dabei  ursprünglich  im  Akk., 
wie  noch  häufig  im  Mhd.  (s.  §  78).  Allmählich  ist  dafür  die 
flexionslose  Form  eingetreten,  die  im  Nhd.  allein  herrscht.  Die 
prädikative  Verwendung  des  Adj.  hat  sieh  viel  besser  be- 
hauptet als  die  des  Subst.  Allgemein  ist  sie  geblieben  neben 
machen,  wofür  die  ältere  Sprache  tun  verwendete,  vgl.  da^ 
lant  si  im  täten  undertdn  Nib.,  ferner  neben  haben  {lieb,  feil, 
übrig  haben  u.  a.,  es  gut  haben),  erhalten  (frisch,  gesund),  lassen, 
soweit  dasselbe  =  „in  einem  bestehenden  Zustande  belassen" 
ist,  vgl.  übrig,  unbesetzt,  ungeschoren  lassen;   neben  sehen,  so- 
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weit  es  sich  auf  direkte  sinnliehe  Wahrnehmung  bezieht;  neben 
finden,  vgl.  ich  ßnde  ihn  sehr  verändert,  das  abscheulich;  neben 
sie]/,  glauben,  vgl.  er  glaubt  sich  verraten  \  sich  fühlen,  sich 
zeigen  (inutig,  geschicM);  sich  stellen  {taub,  hranlc).  Sonst  ist 
der  Gebrauch  in  der  gewöhnlichen  Sprache  auf  bestimmte  Ver- 
bindungen beschränkt,  wobei  zum  Teil  Zusammenschreibung: 
des  Adj.  mit  dem  Verbum  infolge  des  traditionellen  Charakters 
üblich  geworden  ist.  Der  Akk.  wird  dabei  zum  Teil  erst 
durch  die  Verbindung  möglich,  während  das  Verbum  ohne 
das  Adj.  intransitiv  ist  oder  eine  andere  Art  von  Akk.  regiert. 
Vgl.  frei  geben,  halten,  lassen,  sprechen,  sich  frei  losen;  los 
binden,  bitten,  brechen,  bringen,  eisen  (vulgär),  haben  (vulgär 
viel  loshaben),  kaufen,  lassen,  lösen,  reißen,  sagen  (sich),  schießen, 
schlagen  (vulgär  eine  Ware),  schnallen,  schneiden,  sprechen, 
trennen  u.a.;  naß  spritzen,  schwitzen;  trocJcen  wohnen;  voll 
füllen,  gießen,  schenken,  schreiben,  spritzen,  den  Mund  voll 
nehmen,  einem  die  Ohren  voll  schreien;  leer  trinken,  essen;  lieb 
gewinnen,  behalten;  trocken,  bloß,  klar,  fest  legen;  kalt,  warm, 
bloß,  frei,  hoch,  fest,  gleich  stellen;  gefangen,  matt,  fest  setzen; 
gefangen,  fest  nehmen;  frei,  feil,  frisch,  offen,  steif,  rein,  fest, 
sauber,  bereit  halten;  tot,  breit,  windelweich,  braim  und  blau, 
kurz  und  klein  schlagen;  tot  schießen,  stechen;  kahl  fressen, 
scheren;  kurz  scheren,  schneiden;  glatt  streichen,  kämmen; 
gar  kochen,  sieden,  backen,  braten;  hart,  weich  sieden;  rein, 
weiß  ivaschen;  weiß  brennen,  rot,  gelb  färben,  anstreichen,  be- 
malen; schön  färben;  klein  schneiden,  kauen;  groß  ziehen;  die 
Stirne  kraus  ziehen;  tot,  krank,  grün  und  blau  ärgern;  feil 
bieten,  halten,  tragen;  günstig  stimmen;  krumm,  übel  nehmen; 
hoch,  gering  achten,  schätzen,  anschlagen,  verrechnen;  selig, 
glücklich  preisen;  verloren  geben;  tot  glauben,  sagen;  satt,  klein, 
fertig  kriegen;  gut  schreiben;  tvach  rufen;  krumm  schließen; 
einen  glücklich,  frei  von  etwas  wissen;  gut  heißen;  es  nicht 
wahr  haben  tvollen  (ungewöhnlich  dagegen :  die  .  .  die  Ent- 
schließungen nicht  ivalir  haben  wollen  Gutzkow,  ß.  6, 355). 
Mit  reflexivem  Dativ:  sich  die  Füße  wund  laufen,  reiben,  den 
Bauch  voll  schlagen,  die  Finger  lahm  schreiben,  die  Augen  rot 
weinen.  Mit  reflexivem  Akk.:  sich  satt  essen,  trinken,  weinen, 
sehen,  tanzen;  sich  voll  trinken,  saufen,  fressen;  sich  krank,  tot 
lachen;  sich  heiser  singen,  schreien;  sich  müde  arbeiten,  laufen, 
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isehen;  sich  krumm  und  lahm,  sich  den  Hintern  wund  sitzen. 
Außerdem  sind  aber  Doch  viele  andere  Verbindungen  gebildet 
worden,  die  dem  jetzigen  Sprachgefühl  mehr  oder  weniger 
gewagt  scheinen,  vgl.  Du  hlic/cst  die  liuhc  meines  Lehens  tot 
H,  Kleist,  Penth.,  leer  gehrannt  ist  die  Stätte  Schi.,  Glocke, 
der  Niersteiner  .  .  brachte  mich  gleich  fertig  Gutzkow,  R.  G,  195, 
du  könntest  dich  wohl  gar  ivahnsinnig  daran  denken  Schi. 
3, 82, 26,  hatte  auch  ohen  im  Hause  ein  leidendes  Kind  seine 
.Entschlüsse  reif  gedacJit  Immermann,  Münchhaupen  2,  255,  8, 
jDh  tvolltest  mich  hier  fest  erzählen  Storm  4,213,  Wie  schade, 
daß  heim  Ritterspiel  Der  gute  Herr  einst  taub  sich  fiel  A.  Grün 
■4, 126,  wo  die  Verwesung  Leichname  morsch  frisst  Schi.  3,  81, 14, 
Wenn  ich  an  Lust  mich  heiß  und  mild'  genossen,  Leuau  2,  524, 
775,  er  hatte  an  Beiden  den  .  .  Seelen-Umriß  innigst  werth- 
getvonncn  J.  Paul,  Fleg.  59,  die  Kirchthurmfahne  —  zumal  von 
der  Ahendsonne  rothgeglüht  J.  Paul,  Komet  40,  des  Senators 
fett  gegraster  Mastochse  Storm  7,  284,  nun  härmt'  ich  die  leichten 
Glieder  matt  und  krank,  die  vollen  Wangen  hager  Bürger, 
halh  todt  gehungert  Felsenburg  431,10,  Ein  Hahn  ..  kräht  den 
Morgen  wach  Rückert  3,  66,  Und  küssest  mich  mit  deinem 
roten  Munde  Vom  Schlummer  wach  Hölty  95, 11,  So  künstlich 
ihr  Gesicht  .  .  Sich  dreißig  Jahre  jünger  log  Wi.,  Idr.  5,  63,  3, 
an  diesen  Knochen  nagt  sie  selbst  sich  krank  H.  Kleist,  Guisk., 
pfeift  andre  Schläfer  tvach  Schi.  1,245,21,  ein  Gehrauch,  den 
die  Gesetze  heilig  prägen  Schi.,  die  Leute  räumten  .  .  die  ganze 
Stuhe  mit  den  Sachen  voll  Stifter  3, 129,  Ich  muß  mich  leichter 
reiten  ums  Herz  herum  Schi.  3, 388, 16,  rennt  euch  alt  und 
schwach  Le.  1,  91,  die  ich  nicht  müde  rang,  und  die  mich  lahm 
gerungen  Le.  1,  261, 162,  Am  Kloster  schenkten  tvir  uns  arm 
Uhland  278,9,  wachgeschimmert  vom  Mai  Hölty  56,11,  das 
schmeichelt  Äug'  und  Herz  so  froh  Bürger  148,  3^,  indem  er 
sie  ..  fast  hlödsinnig  schmeichelte  Heine  5,59,  Mit  der  Ein- 
falt, mit  der  Liehe  Schmeichelt  er  die  Seele  tvach  D.  Httlshoff 
1,  241,  die  ihren  Vater  arm  geschrieben  haben  Le.  1, 300, 30, 
sich  reich  zu  schreiben  Lichtenberg  (DWb.),  das  Gefühl  .  ., 
worin  wir  uns  einst  so  selig  schwärmten  Klinger,  Spieler  4,  5, 
Fiesko  hat  sich  schläfrig  geschwelgt  Schi.  3,  136,  9,  wir 
•schwuren  Bolingbroke  uns  unterthan  A.  W.  Schlegel,  Rieh.  H, 
5.1.  sän  den  Pontus  voll  Leichen   Schi.  1.  121,45    Wir  setzten 
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unbesorgt  den  Äugen  des  Centauren  Uns  .  .  am  Gegenufer  lloß 
Wi.,   Idr.  2, 22, 4,   Der  Zauhertaumel  setzt  den  ganzen  Harem 
frei  Wi.,  Ob.  5,48,    iveym  gleich  alle  Verschlagenheit  an  ihnen 
sich  müde  gesonnen   Schi.  9, 380, 14,    sorgt  und  schiviizt  euch 
alt  und  schwach  Le.  (DWb.),  spielen  sie  mich  arm  Frau  Gott-» 
SL'hed  (D.  Sebaub.  3, 172),  sie  spielte  .  .  den  frohen  Schlummer 
wach  Hölty  7, 17,    und  spielt  ihr  mit  dem  Flügelein  die  rothe 
Wange  kühl  ib.  27,   er  sprach  sie  wieder  gut  Unempfindliche 
(D.  Schaub,  6,407),    (er)   sprach  .  .  den   eifrigen  Puistma  zu- 
frieden Nicolai,  Notba.  3,  20,  warum  Jcein  Unglaube  mich  wach 
stören  konnte   H.  Jacobi  1,  11,    Sie  tönen  mir  .  .  das  Bildniß 
wach   Hölty  101, 5,    Jeder  deiner   Strahlenblicke   trinkt  deines 
Lebens  karges  Lämpchen  ärmer  Schi.  1, 296,  54,  ich  verlange 
ihn  hier  angestellt  Iffland,   Höben  37,    durch  Gottes  Wort  .  . 
halten  sie  (die  Sterne)  jhre  Ordnung,  vnd  wachen  sich  nicht 
müde    Lu.,   Sirach  43,  11,    Ich    sollte    in   seinem   Dienst   mich 
hypochondrisch  wachen   Wi.,   Am.    1,  3,  6,    Laß  uns   .  .   unsre 
kummervollen  Herzen  leer  weinen  Wi.  II,  3, 115, 19,  Ich  .  .  Will 
mein  trauriges  Herz  mir  leichter  weinen  Hölty  33,  22,    weinte 
sich  die  Wangen   bleich  und  hager  id.  5, 3, 69,    wollt  ihr  die 
Fürstin  euch  gewogen   Grillp.  8, 137,   Wünscht  deine  Freund- 
schaft dem  die  Drucker-Fresse  leer  Rost,  Vorsp.  839,  Geist  tvird 
Verschiedenes  schreiben  das  ich  geschickt  ivünschc   Goe.  Br.  13, 
238, 1,  ivelche  bald  abgedruckt  wünschte  ib.  21, 141, 16,  Riemer 
.  .  wünscht  auch  seine  Freunde   Ihnen    immer  empfohlen   ib. 
410,22,  einige  Kleinigkeiten  .  .,  die  ich  in  dem  nächsten  Hefte 
abgedruckt    wünschte    Sehi.  Br.  1,  206,    daß   ich    den    Carlos 
von  ihm  gelesen  iviinschte  ib.  375,  die  andern  wünscht  er  vom 
Gesetz  gebunden  Grillp.  9, 100,   euer  schwarzgewürgtes  Gesicht 
Schi.  2, 162, 12,  Ich  nahm  etliche  Junge  aus,  und  zog  sie  zahm 
Robinson  109,  (sie)  zürnt  ihn  weiser  Kl.  0.  1, 103,  15;  der  Herr 
von  Voltaire  achtet  sich  verbunden  Le.  5, 148,  20,  D';r  Schönste 
ward  von   ihr  nicht  schön  genug  geachtet    Wi.,   Idr.  1,  22,  3, 
Abwesend  ist  kein  Freund  zu  achten  Goe.  4,  56, 1,   einen  Zug, 
den  man   so  gefährlich  achtete  Goe.  8,253,24,   tveil  du  es  der 
Mühe  nicht  ivert  achtest  Schi.  3,  573,  24,   ivir  .  .  achten  einen 
freyen  muth'gen  Tod  Anständiger  als  ein  entehrtes  Leben  id. 
Wa.  T.    3860,     Ich    achte    mich    Ihnen    von    Herzen    obligiert 
Iffland,  Figaro  87,    daß  du  ..  das  Verdienst  des  Dichters  auch 
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nur  im  mindesten  geschmälert  achtest  E,  T.  A.  Hoffniann  3, 24, 
warum  ich  den  Sahellus  weit  weniger  strafbar  annehme  Le. 
11,2(36,2,  der  .  .  alle  diese  Tiegeln  heilig  in  acht  genommen  he- 
findet  E.  Schlegel  31,  15,  da  er  ihn  aufgenommen  bemerkt 
Iffland,  Mann  v.  Wort  117,  Sie  krank  zu  besorgen  (besorgen, 
daß  Sie  krank  sind)  Le.  17,388,18,  Muß  ich  sie  gestorben 
denken  Uhland  403,  26,  Man  dächte  schier  all'  irdische  Speise 
verpönt  A.  Grün,  4, 278,  Nach  Wochen  dacht  ich  möglich  erst 
die  Flacht  Grillp.  8,  54,  ivas  du  mir  nützlich  dankst  Goe.  32, 
113,17,  wozu  sie  sich  geboren  empfinden  Wi.,  Ob.  9,27,  dere7i 
wir  die  Menschheit  in  ihnen  fähig  erblicken  Le.  9, 187,  30,  so- 
bald wir  andere  damit  bedrohet  oder  betroffen  erblicken  ib.  10, 
106, 19,  daß  wir  das  ganze  Heer  .  .  gerade  so  tief  unter  ihm 
erblicken  Schi.  6,  329, 17,  bey  dem  erkenne  ich  mich  gar  bald 
irre  Le.  9,2^8,17,  so  ivie  er  es  seiner  Absicht  am  gemäßesten 
erkennet  ib.  11,230,28,  der  nur  die  Tugend  schön  und  gut  er- 
kennt Wi.,  Mus.  38,  ihr  Wesen,  das  er  bisher  so  still  und  sitt- 
sam erkannt  hatte  Gutzkow,  R.  5, 235,  Ein  Jüngling,  der  ein 
liebensivürdiges  Mädchen  sähe,  mid  es  auf  einmal  für  sich  ge- 
boren fühlte  Kl.  Sehr.  6,  35,  er  fühlte  den  Conflict  .  .  nur  allzu 
lästig  Goe.  2.  Abtg.  3,161,2,  weil  ich  die  Ausführung  .  .  un- 
möglich fühle  Goe.  Br.  1,  90, 12,  so  wahr  fühlte  ich  es  ib.  105,  20, 
Fühlte  nichts,  als  ihren  Anschlag  gelungen?  Nichts  als  ihre 
Beize  geschmeichelt  Schi.  3,  450,  7,  verloren  zu  fühlen,  ivas  sie 
besessen  zu  haben,  nie  vergessen  konnte  ib.  7,325.17,  die  .  . 
das  hohe  Wort  in  sich  selbst  tvahr  fühlen  Pest.  11,  68,  ich 
fühle  deinen  Wunsch  natürlich  und  wahr  Arnim  10,  31,  Strafe, 
die  sie  verdient  füldt  0.  Ludwig  1,  263,  als  sie  fort  wollte, 
fühlte  sie  ihre  Füße  von  zitternden  Armen  aufgehcdten  Storm 
7, 132,  Wenn  also  die  Intendance  des  Theaters  die  vielen  Vor- 
theile  nicht  zu  theuer  erkauft  fürchtet  Schi.  3,  526,  29.  Aus 
diesem  Phlius  .  .  muß  Ister  den  Sophokles  gebürtig  geglaubt 
haben  Le.  8, 302, 17,  tieil  .  .  wir  nicht  möglich  glauben,  was 
nie  gescheiten  10,161,23,  sie  sind  so  alt  Glicht,  als  mayi  sie 
glaubt  11,  37,  19,  Warum  soll  ich  ihn  aber  niederträchtig 
glauben  Wi.  40,  71,  nun  glaube  ich  aber  nöthig  zu  sagen 
La  Roche,  Sternheim  151, 17,  er  glaubt  es  für  den  Platz  gerecht 
Goe.  2,192,17,  der  ineine  Wunde  tötlich  glaubt  12,50,18,  ivir 
glauben  sie  unthätig   30,19,8,    als  wenn   er's  fast  unmöglich 
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glaubte,  daß  da  nur  zwei  Thürpfosten  sein  sollten  Goe.  51, 11,  8, 
die  sich  warm  vor  andern  glauben  id.,  Tasso  1224,  was  ich  am 
nohtwendigsten  glaube  Goe.  Br.  1,  26, 19,  daß  du  ihre  Liebe  zu 
mir  so  mittelmäsig  glaubest  ib.  106,  24,  was  Sie  der  Sache  vor- 
theilhaft  glauben  ib.  17, 53,  6,  was  ich  dir  interessant  glaube 
ib.  28,227,17,  eine  Wendung  .  .,  die  Jcein  Mensch  möglich  ge- 
glaubt hätte  Bühl,  Teil  73,  Ich  hätte  den  Greif  nie  reich  ge- 
glaubt Ififlaod,  Figaro  86,  Bis  er  die  Meisterschaft  dem  Meister 
glaubte  entrungen  Rückert  3, 197,  ivenn  er  die  untern  Klassen 
.  .  reif  glaubte  Heine  6, 239,  Mein  Bruder  .  .  glaubt  mich  aufs 
Land  abgereist  Schtieking  1, 108,  Glauben  Sie  auch  das  mit 
Absicht  geschehen  2, 136,  ich  habe  dein  Gemüth  zärtlicher  und 
empfindlicher  gehalten  Clarissa  1,  225  u.  ähnlich  öfter,  daß  ich 
ihn  viel  zu  scharfsichtig  halte  Le.  5,  29,  28,  Herr  Wieland  hielt 
sich  beleidigt  8, 1 5,  24,  Ich  halte  es  daher  auch  Jcaum  der  Mühe 
wert  11,  26,  6,  daß  .  .  jemand  es  auch  nur  der  Mühe  wert 
gehalten  hätte  34, 3  u.  ö.,  was  er  zu  seiner  Absicht  dienlich 
hielt  64,  2,  die  sich  von  ihr  überzeugt  hielten  154,  28,  So  hielt 
ich  das  Vergnügen  .  .  Mit  meinem  Herzblut  zu  theuer  nicht 
bezahlt  Wi.,  Idr.  2,17,6,  Mit  diesem  Beistand  hielt  ich  mich 
sichrer  als  ein  Kind  ib.  22, 1,  als  man  mich  schon  so  vornehm 
hielt  Goe.  2, 237, 329,  daß  man  ihn  oft  auf  seine  Schwester 
eifersüchtig  halten  sollte  12,  80,  3,  Unschätzbar  hielt  ich  Albrecht 
Dürers  Portrait  35, 217,  5,  die  wir  ebenso  unveränderlich  hielten 
id.,  Wilh.  Meisters  L.  1, 17,  Utisittlich  wie  du  bist,  hältst  du  dich 
gut  id.,  Tasso  2,3,  Ob  alle  deine  Diener  diese  That  So  unbedeutend 
halten  ib.  2,  4,  wo  du  es  schicklich  und  artig  hältst  Goe.  Br. 
8,  87, 19,  ob  Sie  eine  solche  Bekanntmachung  .  .  nützlich  halten 
ib.  13,  264, 10,  Jedermann  hält  die  Absonderung  der  Hypothese 
vom  Facto  sehr  schwer  ib.  325,  9,  dessen  der  Mensch  sich  fähig 
halten  darf  ib.  15,  4,  19,  Auch  halte  ich  die  gegentvärtige 
Mecension  deswegen  verwerflich  ib.  20,  272,  9,  Denn  nie  hielt 
ich's  der  Mühe  wert  Schi.  12,234,594,  3Ian  hält  dich  einver- 
standen Iffland,  Valberg  59,  ich  halt  Euch  krank  Tieck,  Gen. 
189, 10,  Sie  hofft  ich  nach  der  Trübe  doppelt  schön  Goe.  1,  4,  22, 
davon  hoff'  ich  die  Herren  so  bewältigt  Grillp.  8,55,  Br  hatte 
alles  .  .  durch  sie  ersetzt  gehoß\  Gutzkow  5, 61,  Ich  freue  mich, 
sie  mir  verwandt  zu  hören  Goe.,  Na.  To.  I,  1, 131,  Äie  tverden 
mich  eigensinnig,  hitzig,  ungeduldig  hören  müssen  Schi.  1,  25, 15, 
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ich  höre  Orleans  bedroht  id.,  Jungfrau  533,  da  .  .  er  Allen  im 
Häuschen  todtenstill  hörte  J.  Paul,  Komet  39,  Zeitlehens  hört'  ich 
nicht  bescheidner  einen  Feind  herausgefordert  A.  W.  Schlegel, 
Heb.  IV ',  V,  3,53,  der  sich  mit  Beifall  überschüttet  hört 
Holtei  11,88,  meines  Herzens,  welches  du  nicht  unedel  kennest 
Wi.  40,  38,  da  ich  ihn  .  .  sonst  immer  kalt  und  strenge  kannte 
Holtei  1(3,  99,  der  Sinn,  den  du  so  fest  gemeint  Tieek,  Gen, 
177,  7,  er  meinte  schon  alles  gelungen  Avnim  2,  175,  er  meint 
den  Brief  iwrloren  10,40,  meint  ihr  zu  arm  des  Herrgotts 
Schrein  A.  Grün  4,  110,  doch  meint  zu  karg  ihr  die  Natur 
ib.  121,  die  Mutter  merkt  sich  verrathen  Le.  9,  224,  7,  Er  mißt 
nach  eignem  Maß  sich  bald  zu  klein  Und  leider  oft  zu  groß 
Goe.,  Tasso  1240,  wenn  er  mein  Bleiben  förderlich  ermißt 
Grillp.  9,112,  da  ich  ihn  ehemals  meiner  Freundschaft  iverth 
geschätzt  habe  Le.  1,  331, 10,  Was  ihr  abscheulich  schätzet  Le., 
Henzi  2,  61,  Eine  solche  SoW  ich  nicht  mein  eigen  sehn  ?  Bürger 
132,311,  und  seh'  es  möglich  Goe.  Br.  5,282,5,  eine  Zufrieden- 
heit .  .,  deren  er  seine  schöne  Hälfte  schon  früher  verlustig 
gesehen  Holtei  10, 264,  so  spühre  ich  mich  von  allem  geliebet 
Heloise  5,  218,  ich  s}nihrete  mich  .  .  dergestalt  verändert  5,  232, 
nun  träumt  sie  den  Geliebten  weit  in  die  See  hinaus  verschlagen 
Mörike  4,  6Q,  sie  träumen  scheint's  Serthana  unbezwinglich 
Halm,  Begum  III,  2,  Vermeint  Ihr  mich  zu  jung  tmd  schwach 
Uhland  264,  24,  weil  er  denselben  jetzt  nach  Hause  heimgekehrt 
vermuten  durfte  Sehiicking  1, 154,  iveil  ich  ihn  schon  iinterwegs 
vermuthe  Schi.  Br.  7,  255,  V/cnn  er  mich  im  Frankenlager 
lebend  noch  vernimmt  Schi.,  Juugfrau  2105,  daß  er  sein 
Publikum  gar  zu  einfältig  voraussetzt  Schi.  2,  383, 17,  hat  man 
dadurch  den  Schöpfer  mächtiger  vorstellen  ivollen  Schi.  1,  77, 13, 
du  ivähnst  mich  verloren?  Goe.  8,  229,  28,  ivir  wollen  uns  so 
glücklich  ivähnen  Babo,  Otto  76,  ivir  u'ähnen  es  auf  eivig  db- 
gi  zogen  Schi.  6,  348,  31,  Wer  als  sie  Wird  sich  von  Carlos  an- 
gebetet ivähnen?  Schi.,  Carlos  2305,  wähni^  ich  sie  gefunden 
r bland  240,63,  Einer  von  Beiden,  die  sie  sich  gehörig  wähnte 
Hultei  11,249,  er  tveiß  es  (das  Feuerrohr)  geladen  Le.  3,376,4, 
ob  er  schon  seinen  Mitgenossen  gefangen  ivußte  12,  221, 13,  So 
war  er  größer  nicht  als  wir  die  Strafe  wissen  id.,  Henzi  II,  24'^, 
sie  tvußte  es  sterbend  0.  Ludwig  1, 270,  ich  wußte  sie  so  er- 
zogen Gutzkow,  Zaub.  6, 127;   zu  welchem  er  sich  leidenschaft- 
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lieh  hingesogen   äußert   Goe.  6,  373,    sich  .  .  durch  glaubhafte 
Atteste  zum  Handwerk  gehörig  auszuweisen  E.  T.  A.  Hoffmano 
2.  224,  ihn  treulos  zu  behaupten  Schi.,  Carlos  4658,  du  bekennest 
dich  oft  ziveifelhaft  Meißner,  Sk.  1,  34,   die  Zung  ist  schuldlos, 
die  ihn  tot  berichtet  A.  W.  Schlegel,  Hch.  IV2,  I,  1,  97,  die  Us- 
beckerinnen  werden  groß,  wohlgebildet  und  angenehm  beschrieben 
Herder  13,224,    bey  seiner  Leidenschaft,  die  Ihr  mir  so  über- 
mäßig  beschreibt  Falsche  Entdeckungen  60,  der  erste  Blick  be- 
wies den  Flitter  für  die  Dame,  Sie  für  den  Bitter  gemacht  Wi,, 
Am.  ^,  2,5,   um  ihn  .  .  wenigstens  vogelfrey  erklären  zu  dürfen 
Le.  12,  430,  2,  aller  Ehrenstellen  unfähig  und  aller  seiner  Gitter 
verlustig  erklärt  zu  werden  Wi.,  Luc.  4, 31,   man  würde  mich 
zu  diesem  Geschaffte  untauglich  erklären  ib.  277,  den  Gott  .  ., 
von   dem  sie  sich   ergriffen   erklärt  Gutzkow,  R.  6, 148,    Was 
hilft's,  daß  ich  jetzt  schuldlos  mich  erzähle  H.  Kleist  1,  431,  39, 
daß  "Fromme  .  .  ihn  eitel  gehöhnt   Platen  2,355,   Ein  flüchtig 
Wort  .  .  Schien  mir  sein  Werk  vollendet  anzukünden  Goe.,  Tasso 
I,  2, 255,  Daß  du  schmeichelnd  ihm  verkündest  Einen  Weltteil 
unterthan  Lenau  1,99,15,    dich   rühmest  du   entsprossen  vom 
breitausströmenden  Herrscher  Voß,  IL  21, 196,   schon  sagt  man 
ihn  eingeschlossen   Goe.  35, 68, 10,    Sie   sagen  ihn  so  froh,  so 
gut  A.  Grün  4,  215,   eine  Bergkette,  die  .  .  ihtien  sehr  unsicher 
geschildert  worden  war  Vulpius,  Hin.  2,  80,    bei  der  Hoffnung 
.  .  Schwör  ich  mich  rein  an  diesem  Frevel  A.  W.  Schlegel,  Heb. 
VI  3,  111,3,  wie  ich  es  höchst  wahrscheinlich  zeigen  kann  Le.  5, 
44,  20,  Man  zeigte  ihnen  auf  einmal,  so  zu  reden,  alles  erschöpft 
ib.  270,  6,  wie  der  Verfasser  sehr  wahrscheinlich  zeiget  8.187,9, 
den  Martial  von   dem  Verderbnisse   seiner  Zeit  so   wenig  als 
möglich  angesteckt  zu  zeigen  11,  266,  25,  ivenn  aber  dies  Forschen 
mir  manches  unmöglich  gezeigt  hätte  .  .   und  manches  schwer 
gezeigt  hätte   Herder  2,  347.    Etwas  anders  geartet  sind  Kon- 
struktionen  nach  griech.  oder  fracz.  Vorbild  wie  diese:    man 
habe  die  Knöchel  so  schön   Wi.,  Am.i,  2,147   (geändert  15,4), 
die  .  .  wenigstens  die  Beine  schön  hat  id..  Merk.  5,  97  (=  sehr 
schöne  Beine  vorzuweisen  hat  7,44),  Ich  geh  in  die  Commoedie. 
Wir  haben  sie  recht  schön  hier  Goe.  Br.  1,  3, 10.    An  unpersön- 
liche   passive   Konstruktion    schließen    sich    an:    Ich    will   an 
Julianen  nicht  mehr  gedacht  wissen  Le.  1,346,3,  so  findet  man 
doch  eines  Alten   erwähnet   8,301,21,    die  uns  nicht  eher  gC' 
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holfen   gUmhen,   bis  nicht  alle  die  aus  dem  Lande  f/fjagt  sind 
Gutzkow,  Zaiil).  6,  147. 

Wie  vor  Substantiven  iiönnen  für  und  als  auch  vor  Ad- 
jektiva  treten  neben  den  gleichen  Verben.  Wenn  das  Adj.  eine 
Bestimmung  neben  sieb  bat,  macbt  die  Voranstellung  von  /»/• 
die  Konstruktion  schwerfällig.  Daher  wird  öfters  für  zwischen 
die  Bestimmung  und  das  Adj.  eingeschoben,  was  aber  auch 
manchmal  befiemdlieh  wirkt,  vgl.  der  .  .  es  seinem  Amte  für 
unanständig  hält  Le.  8,  28,  23,  der  es  seiner  Würde  für  unan- 
ständig erklärt  hatte  ib.  265,22,  die  Gesetze  .  .,  die  ich  euerm 
gemeinen  Wesen  für  die  zuträglichsten  hielt  Wi.,  Lue.  4, 340. 
Ungewöhnlich  ist  für  neben  finden:  in  dem  nehmlichen  .  . 
Jahre  fand  man  auf  der  Kirchenversammlung  zu  Rouen  für 
nöihig,  die  Schlüsse  der  Kirche  zu  tviederholen  Le.  11,89,21, 
Wenn  es  der  Himmel  für  nöthig  und  nützlich  finden  sollte 
Lichtenberg  18,  33,  tvas  Sic  .  .  für  allzu  paradox,  geivagt  und 
nnzulänglich  finden  Goe.  Br.  17,  273,  22,  so  findet  man  die  für 
die  tollsten  ib.  20,  233,  3,  tvird  er  für  nöthig  finden  Schi.  3, 
132, 15.  Doch  sagt  man  allgemein  ich  finde  es  nicht  für  gut 
in  dem  Sinne  „ich  halte  es  nicht  für  augemessen  es  zu  tun". 
Ungewöhnlich  ist  auch  die  Konstruktion  mit  für,  geradeso  wie 
fiie  es  ohne  für  sein  würde,  in  folgendem  Satze  diese  .  .  Glut 
der  Liebe  —  die  ich  Thörin  für  ewig  flammend  träumte  Eber), 
Männerfrevel  84. 

§  210.  In  §  38  haben  wir  gesehen,  daß  Adverbia  sieh 
nualog  wie  nominale  Prädikate  verbalten  können.  Auch  zum 
Objektsakk.  können  sie  in  ein  prädikatives  Verhältnis  treten, 
vgl.  mhd.  lä^  dir  eine  ivitze  bi  (beobachte  in  einem  Dinge  ein 
verständiges  Benehmen)  Wolfram,  nhd. :  die  Wachsamkeit  des 
Adels  machte  diese  Vorsicht  umsonst  Schi.  7,  103,  15,  So  Jiab' 
ich  Sie  getcollt  id.,  Carlos  5297,  ich  ivünschte  diesen  Augen- 
blick im  Innersten  meines  Herzens  vorüber  Tieek,  Lov.  1,  8, 
weil  er  es  der  Würde  eines  Königs  zuwider  glaubte  Le.  10, 
76,  28,  auf  Korsika,  tvo  er  ihn  damals  noch  glaubte  Steffens, 
Nov.  5,  39,  als  dir  Bär  seinen  Feind  wegsähe  Robinson  405, 
Sieh  mich  zurück  Grillp.  8,  114,  Wir  vermutheien  dich  nicht 
ivieder  Quistorp  (D.  Schaub.  4,  493),  ^vtil  ich  ihn  schon  unter- 
wegs vermuthe  Schi.  Br.  7,  255,  auf  das  Schloß  ..,  wo  er  Ottilwn 
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weiß  Holtet  10,  159.  wo  sie  die  beiden  ScJrwanauermnen  wüßte 
G.  Keller  5,  264. 

Das  Gleiche  gilt  von  präpositionellen  BestimmiingeD,  wo- 
rüber in  §  310  gehandelt  wird. 

§  211.  Die  Gewiehtsbestimmung  neben  wiegen  ist  ur- 
sprünglich Objektsakk.;  denn  das  wiegt  drei  Pfund  bedeutet 
eigentlich  „das  setzt  drei  Pfund  in  Bewegung".  Aber  dem 
jetzigen  Sprachgefühl  erscheint  drei  Pfund  nicht  mehr  als 
Objekt,  sondern  es  wird  analog  aufgefaßt  wie  in  drei  Pfund 
schwer.  Entsprechend  verhält  es  sich  mit  der  Preisbestimmung 
neben  gelten  (Grundbedeutung  „zahlen"),  nach  dessen  Muster 
sich  auch  hosten  richtet.  Auch  die  in  §  29  besprochenen 
Konstruktionen  wie  der  Mann  mißt  sechs  Fuß,  die  Stadt  zählt 
dreitausend  Einwohner  werden  ähnlich  aufgefaßt.  In  allen 
diesen  Fällen  ist  keine  Umsetzung  ins  Passivum  möglich. 

Anm.  Ein  ähnlicher  Akk.  wie  ceben  gelten  und  kosten  steht  zu* 
weilen  neben  stehen,  vgl.  Macht  es  mehr  Unkosten,  so  ivill  ich  sie  gern 
stehen  Gleiui  (Le.  19, 131,  3),  da  soll  die  Obrigkeit  .  .  die  Kosten  von  jeder 
Thorheit  stehen  Moser  3,  84.    Allgemein  ist  seinen  Mann  stehen. 

§  212.  Einige  Verba  können  als  Objekt  normalerweise 
nur  einen  Satz  zu  sich  nehmen  oder  ein  satzvertretendes  Pro- 
nomen oder  substantiviertes  Adjektivum.  So  denken,  vgl.  tvas 
denkst  du?,  das  hätte  ich  nicht  gedacht,  ich  denke  nur  Gutes 
von  ihm.  Ahnlich  verhält  es  sich  mit  sinnen,  meinen  in  dem 
Sinne  „eine  Ansicht  haben"  (vgl.  ivas  meinst  du  dazu,  dagegen 
dich  habe  ich  nicht  gemeint),  glauben,  sagen.  Neben  dürfen, 
können,  mögen,  müssen,  sollen  kann  ein  pronominales  Obj.  die 
Stelle  des  Inf.  vertreten. 

§  213.  Vielfach  haben  Übergänge  zwischen  transitiver 
und  intransitiver  Gebrauchsweise  stattgefunden.  Über  die 
Fälle,  in  denen  dabei  zugleich  das  Subjektsverhältnis  ver- 
tauscht ist,  haben  wir  schon  §  27  gehandelt.  liier  haben  wir 
noch  die  Fälle  zu  behandeln,  in  denen  das  Verhältnis  des 
Verbums  zum  Subj.  das  gleiche  bleibt. 

Die  transitiven  Verba  bedürfen  nicht  unter  allen  Um- 
ständen  eine  Ergänzung  durch  den  Objektsakk.  Dieselben 
können  so  allgemein  genommen  werden,  daß  dazu  jedes  be- 
liebige Objekt   gedacht  werden   kann,  oder  es  kann  das  Obj.. 
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leicht  aus  der  Situation  hinzugedacht  werden.  Vgl.  allgemeine 
Öätze  wie  wer  wagt,  gewinnt,  wer  nicht  hören  will,  muß  fühlen, 
geben  ist  seliger  denn  nehmen,  die  mit  'Tränen  säen,  werden 
mit  Freuden  ernten.  So  werden  Verba,  die  eine  lieschäftigung 
bezeichnen,  häufig  ohne  Obj.  gesetzt,  wenn  es  nur  darauf  an- 
kommt, die  Art  der  Beschäftigung  anzugeben,  z.  B.  nähtn, 
stricken,  spinnen,  wehen,  schreiben,  lesen,  zeichnen,  malen, 
reden,  sprechen  (im  Gegensatz  zu  sagen),  essen,  trinken,  saugen. 
Noch  manche  andere  Verba  werden  häufig  ohne  Obj.  ver- 
wendet, z.  B.  wirken,  reizen,  {vcr)locken,  erquicken,  erfrischen, 
kühlen,  befriedigen,  beruhigen,  und  es  wird  namentlich  da* 
Part.  Präs.  von  vielen  absolut  gebraucht,  worüber  in  §  321 
gehandelt  werden  wird.  Manche  andere  Verba  können  ciü 
Obj.  nicht  gut  entbehren.  Zu  manchem  pflegt,  wenn  das  Obj. 
nicht  genau  bezeichnet  werden  kann,  das  unbestimmte  etwas 
gesetzt  zu  werden.  Ein  solches  etwas  setzen  wir  zu  kosten; 
im  18.  Jahrb.  aber  war  es  unter  französischem  Einfluß  üblich 
geworden,  kosten  ohne  eine  solche  Ergänzung  zu  brauchen, 
vgl.  Es  kostet  ihr,  den  Wunsch  sich  zu  gestehn  Wi. ,  Marl- 
boroughs  liuhm,  was  kümmerte  er  uns,  außer  daß  er  uns  kostete..? 
Herder  23,  33,  es  kostet  mich,  aber  es  hat  mir  noch  nicht  ge- 
schadet Goe.  Br.  23,  382,  24,  es  kostete  mir  oft.  Euch  diesen 
Eindruck  zu  verbergen  Schi.  Br.  4,  450,  nur  der  erste  Schritt 
kostet  Iffland,  Mann  v.  Wort  169,  es  ist  nur  der  erste  Schritt, 
der  kostet  ib.,  aber  es  kostet  id.,  Reise  u.  Stadt;  weitere  Beleg» 
im  DWb.  5,  1870  da.  Ahnliche  Fälle,  in  denen  wir  eine  Hin- 
zufügung von  etwas  erwarten  würden,  sind  die  folgenden :  weil 
sie  allen  harten  Steinen  damit  abgewinnen  könnten  Le.  10, 
319,  35,   wo  .  .  jeder  .  .  für  seine  Ferson  sich  abbricht  Heins© 

4,  244,  raubt  euch  des  Kerkers  Schmach  von  eurem  Schönheits- 
glanze?  Schi.  12,  423,  566,  sie  wird  von  ihrer  blendenden  Kraft 
ablegen  Schi.  10,  333,  25,  Voß  .  .  fand  an  seiner  Luise  aus- 
zusetzen Goe.  35,  22,  20,  für  Liehhabereyen  übrig  zu  behalten 
Sehi,  10,  290,  23,  die  auf  kein  grimmes  uüittn  Des  rauhen 
eyfers  giebt  Gryphius,  T.  184,  54,  da  sonst  wir  Teuf  sehen  keiner 
Nation   an   Kunst  vnd  Geschickligkeit  bevor  geben   Op.,   Gtd. 

5.  5,  er  gab  auf  ihre  Ermahnungen  Hebel  454,  7,  was  ihm 
weder  giebt  noch  nimmt  Schi.  10,  359,  2,  dein  Herr  hält  auf 
dich  Iflfland,  Manu  v.  Wort  9,  Tch  erwarte  .  .  über  den  ferneren 
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Gang   dieses  Unternehmens  zu  hören   Schi.  Br.  7,  192,   wie  wir 
zulegen  Schi.  2,  26,  12,  dem  Stücke  zu  nehmen  und  es  in  einen 
engen   Raum  zu  pressest    Schi.  Br.  5,438,   der  Schönheit  von 
ihrer  Freyheit  zu  rauben   Schi.  10,  337,  6,  Vielleicht  hat  Voigt 
dabey  zu  sagen    Schi.  Br.  5,  165,    hierdurch  vergibt  er  jenen 
hohen  Vorzügen  gar  sehr  Goe.,   daß  ich  der  Wahrheit  vergeben 
habe  Schi.,   wirst  du  über  diese  Balken  und  Steine  vermögen? 
Goe.  13',  55,  21.     Manche   Verba   können   statt   des   Akk.   mit 
einer  Modifikation  des  Sinnes  eine  präpositioneile  Bestimmung 
zu   sich  nehmen,   vgl.  nagen  an,  zehren  an   (so  jetzt  gewöhn- 
licher als  mit  Akk.);  klopfen  an;  schlagen  an,  auf,  in;  stoßen 
an,   auf,   gegen;    treffen   auf;    rühren  an;    ziehen  an   {einem 
Seile) ;     entsprechend    reißen ,    zerren ,    rütteln    an.      Fliehen 
wird   mit  Akk.   oder  mit  vor  konstruiert,  letzteres,  wenn  das, 
wovor   man   flieht,   als  verfolgend  gedacht  wird.     Sehen  kann 
ohne  Obj.  mit  Präpp.  wie  auf,  aus,  in,  nach  verbunden  werden; 
hören  mit   auf.     So   hat   sich  denn  auch  bei  manchen  Verben 
ein  noch  entschiedenerer  Übergang  von  transitiver  zu  intransi- 
tiver  Konstruktionsweise    vollzogen.     So    schon    bei   gewinnen 
und   verlieren   in   bezug   auf  Spiel  oder  Kampf  gebraucht  und 
in    Wendungen    wie    er   gewinnt    bei   näherem    Umgang.     Bei 
leiden,  indem  die  Vorstellung  des  Unangenehmen  in  den  Vorder- 
grund tritt,  vgl.  er  leidet  an  Gicht,  unter  seiner  Frau.    Schon 
im  Mhd.   wird   häufig  da3  Pferd  als  Obj.  fortgelassen  und,  in- 
dem das  Bewußtsein  dafür  schwindet,  werden  die  betreffenden 
Verba  als  intrans.  empfunden,  so  sprengen  (vom  Reiter);  rennen, 
ursprünglich  gleichfalls  nur  vom  Reiter  gebraucht,  jetzt  syno- 
nym  mit   laufen  geworden;   halten ,   soweit  es  vom  Reiter  ge- 
braucht wird,   während  in  Fällen  wie  das  Eis,  das  Zeug  hält 
wohl  an  andere  Ergänzungen  zu  denken  ist,   wie  auch  in  den 
Zuss.  anhalten,   aushalten,  vorhalten.     Auch   bei  setzen  {über 
einen  Graben,   eitlen  Fluß)   ist   wohl   eigentlich   das  Pferd  zu 
ergänzen.     Bei  kehren,   umkehren,  zurückkehren,   einkehren  ist 
vielleicht  ursprünglich  Wagen  als  Obj.  zu  ergänzen.    Auf  ähn- 
liche Weise  wird  intransitives  ziehen  entstanden  sein.    Dringen 
hat   bis  in  ziemlich  neue  Zeit  den  Sinn  und  die  Konstruktion 
von   drängen;  es   ist  intr.  geworden,   indem  nur  an  die  dabei 
aufgewendete  Kraftanstrengung,  nicht  mehr  an  die  davon  be- 
troffenen  Gegenstände   gedacht  ist.     Schwelgen  bedeutet   ur- 
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tiprlinglich  „verschlucken"  und  ist  dann  zuuäcbpt  auf  reichlichen 
Genuß  von  Speisen  und  Getränken  bezogen.  Bei  eintreffen  ist 
eigentlich  der  Zielpunkt  zu  ergänzen.  Nachgehen  wurde  früher 
noch  mit  einem  Obj.  verbunden,  ähnlich  wie  zugehen.  Desgl. 
nachlassen,  vgl.  noch  den  Zügel  nach  ihrem  Guihefinden  an- 
zuziehen oder  nachzulassen  Wi.,  er  läßt  sich  alles  nach  Goe. 
Bei  Nachstellen  war  ursprünglich  eine  Falle,  ein  Netz  zum 
Fangen  von  Vögeln  oder  Wild  zu  ergänzen.  Schlagen  in  den 
Zuss.  ausschlagen ,  eins(Magen,  hinschlagen,  umschlagen,  sowie 
in  Wendungen  nach  dem  Vater,  aus  der  Art  schlagen  wird 
intr.  geworden  sein,  indem  nur  die  Vorstellung  einer  Bewegung 
übriggeblieben  ist.  Ähnlich  ist  aus  transitiven  reißen  ent- 
wickelt intr.  reißen  =  „sich  gewaltsam  bewegen*',  vgl.  da 
rissen  die  drei  Helden  ins  Lager  der  Fhilister  Lu.,  ein  grimmiger 
Wolf,  der  in  den  Schafstall  reißt  Op.,  die  Fluten  reißen  über 
Goe.;  während  diese  Verwendung  von  einfachem  reißen  ver- 
altet ist,  hat  sie  sich  erhalten  in  aus-,  einreißen.  Eine  ähn- 
liche Entwicklung  liegt  in  an-,  aus-,  ein-,  durch-,  hervorbrechen 
vor,  während  bei  aufbrechen  eigentlich  ein  Begriff  wie  das 
Lager,  die  Zelte  zu  ergänzen  ist.  Auch  tvischen  wird  intr. 
für  eine  schnelle  Bewegung  gebraucht,  namentlich  allgemein 
in  entwischen.  Urteilen  ist  ursprünglich  trans. ;  so  erseheint 
es  noch  nhd.  wie  beurteilen:  des  Himel  gestalt  könnet  ihr 
vrteilen,  könnet  jr  denn  nicht  auch  die  Zeichen  dieser  zeit  vr- 
teilen?  Lu.,  Matth.  16,  3,  da  er  .  .  die  andern  .  .  nach  sich 
Selbsten  urtheilte  Andrews  223;  wie  verurteilen:  Gott  urtheilt 
mich  jetzt  V.Weber,  Sagen  121;  noch  anderer  Art  sind:  daß 
.  .  gantz  Ava  ein  schlechtes  hertz  und  geringe  tapfferkeit  in 
dem  Chaumigrem  urtheiUie  Banii^e  148,  38,  daß  ich  hieraus 
einen  hohen  Bruder  urtheile  ib.  156, 25.  Bei  treten  läßt  sieh  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden,  ob  die  transitive  oder  die  intransi- 
tive Verwendung  das  Ursprüngliche  ist,  da  beides  in  die  älteste 
Zeit  zurückreicht.  Schmälen,  das  doch  ursprünglich  „ver- 
kleinern" bedeutet,  erscheint  nur  selten  mit  Olijekt  (vgl.  außer 
dem  DWb.  ich  sollte  sie  schmälen  Bretzner,  Liebhaber  38, 
ivürden  Sie  mich  darum  schmälen  ib.  92,  bei  Uhland  wohl  nur 
infolge  theoretischer  Erwägung).  Sonst  wird  es  seit  dem 
17.  Jahrb.  mit  auf  konstruiert.  Auch  schmähen  erscheint 
absolut   gebraucht   schon    bei  Lu.     Seit   dem  18.  Jahrh.  öfters 
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mit  auf  (s.  DWb.),  mit  über:  über  das  ganze  Geschlecht  zu 
schmähen  Wi.  40,  77.  Entsprechend  verhält  es  sich  mit  lästern, 
das  im  Mhd.  nur  transitiv  ist;  auch  dieses  erscheint  mit  auf 
oder  ühe}\  vgl.  außer  dem  DWb.  die  . .  auf  mich  gelästert  haben 
Thom.  Jones  4c,  11,  lästre  nicht  auf  mein  Mädchen  ib.  5,  277. 
Zuweilen  erscheint  zubringen  ohne  eine  Zeitangabe  als  Objekt, 
vgl.  ich  habe,  seit  Anfang  des  Jahres,  meist  mit  dem  Studio 
der  Farbenlehre  zugebracht  Goe.  Br.  13,  79,  28,  ich  brachte  tnü 
Beten,  Singen  .  .  bis  in  mein  fünfzehntes  Jahr  zu  Gutzkow, 
ß.  4,  303.  Neben  fürlieb  {vorlieb)  nehmen  steht  früher,  wie 
•zu  erwarten,  ein  Objektsakk.,  vgl.  ich  nehme  für  eine  große 
Belehrung  eine  Meine  Beschämung  gern  vorlieb  Le.  10, 131,  sowie 
die  im  DWb.  aus  Logau,  Butschky,  Wi.,  Voß,  Kosegarten  an- 
geführten Stellen;  doch  erscheint  daneben  schon  bei  Logau 
die  jetzige  Konstruktion  mit  der  Präp.  mit. 

§  214.  Seltener  sind  Intransitiva  transitiv  geworden.  Nebeu 
reiten  kann  das  Tier,  auf  dem  man  reitet,  im  Akk.  stehen, 
welche  Konstruktion  schon  bei  Notker  belegt  ist,  während  im 
Anord.  der  Dat.  steht.  Analog  sind  die  erst  jungen  Verbindungen 
Schlitten,  Schlittschuh,  Karussel  fahren  u.  dergl.  Anders  zu 
beurteilen  ist  trans.  fahren  vom  Lenker  eines  Wagens,  eines 
Schiffes  gebraucht  (schon  bei  Lu.),  wofür  früher  und  noch  jetzt 
mundartlich  führen  gebraucht  wird.  Wie  Schlittschuh  fahren 
sagt  man  auch  Schlittschuh  laufen,  ähnlich  Spießruten  laufen, 
dagegen  mit  innerem  Obj.  Sturm  laufen;  in  Gefahr  laufen  ist 
Gefahr  wohl  auch  als  inneres  Obj.  zu  fassen,  die  Wendung 
steht  aber  wohl  unter  französischem  Einfluß;  jetzt  veraltet  ist 
Beifügung  des  Artikels  oder  eines  Pronomens,  vgl.  wolltest 
du  .  .  die  Gefahr  laufen  und  eitiem  freien  Volke  Fessp.ln 
schmieden?  Wi.,  man  müßte  also  diese  Gefahr  laufen  Schi. 
(DWb.).  Neben  graben  steht  zuweilen  der  Gegenstand,  nach 
dem  man  gräbt  {Gold,  Silber,  Wurzeln),  als  Objekt,  so  schon 
bei  Otfrid.  Transitives  langen  (vgl.  nach  solchem  Gebet  trat 
sie  zu  der  Saide  oben  am  Bette  und  langte  das  Schwert,  das 
daran  hing  Lu.)  ist  wohl  ausgegangen  von  Verbindungen  mit 
Kichtungsbezeichnungen,  neben  denen  der  Akk.  unter  die  in 
§  200  besprochene  freie  Art  gehört.  Ahnlich  ist  der  all- 
gemein übliche  transitive  Gebrauch  von  reichen  entstanden; 
ungewöhnlich  ist  reichen  =  erreichen :  er  reicht  sie  Jcaum  Goe.j 
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Nausikaa  13.  Werheyi  wurde  sebon  im  Mhd.  häufig  transitiv 
gebraucht  in  dem  allgemeinen  Sinne  „sieb  um  etwas  bemühen", 
..etwas  besorgen",  vgl.  noch  ich  will  nicht  essen  bis  ich  zuvor 
meine  Sache  geworben  habe  Lu.,  werbt  eure  Botschaft  Uhland; 
geblieben  ist  der  Akk.  in  dem  Sinne  von  anwerben]  dagegen 
eine  vereinzelte  Kühnheit  ist  es,  wenn  Goe.  sagt  sie  will  zart 
geworben  sein  oder  A.  W.  Schlegel  (Was  ihr  wollt  1, 4)  Ich 
iverhcn,  statt  von  ihm  geworben  sein.  Das  ursprünglich  und 
auch  jetzt  gewöhnlich  intransitive  betteln  wird  schon  im  Mhd. 
auch  transitiv  gebraucht,  vgl.  nhd.  das  er  bettelte  das  almosen 
von  denen,  die  in  den  Tempel  giengen  Lu.,  Apostelg.  3,  2,  hätte 
das  Brot  für  den  Thiiren  gebettelt  wie  Lazarus  Schuppius,  der 
Reiche  bettelt  einen  Blick  Goe.,  Faust  9274,  vgl.  noch  DWb.  2. 
Das  gewöhnlieh  intransitive  pochen  erscheint  mit  einer  doppelten 
Art  von  Akk.:  1)  bergmännisch  ist  Erz piochen,  Goe.  sagt  Steine 
pochen;  2)  in  der  älteren  Sprache  kann  eine  Person,  gegen 
die  man  trotzig,  gewaltsam  auftritt,  im  Akk.  stehen,  vgl.  die 
unierthanen  pochen  Stücke  in  Esther,  Sie  pocht  den  frechen  Tod 
Gryphius,  T.  235,  20,  So  pocht  man  ivelt  und  tod  ib.  242,  187, 
man  muß  das  UngelücJce  Besänften  mit  Gedult,  das  tnan  nicht 
pochen  Jcann  Lohenst.,  Cleop.  1,  217,  Und  ivurde  mir  der  Hals 
gebrochen,  So  soll  dich  auch  mein  Aoß  tioch  pochen  Günther, 
weitere  Belege  im  DWb.  Schimpfen  wird  nach  dem  Muster 
von  schelten  nicht  selten  transitiv  gebraucht,  vgl.  schimpfe  doch 
nicht  selbst  den  MügstQn  Einfall  (früher  auf  den)  Le.  1,317,20. 
ich  schimpfe  meinen  Vater  318,  27,  weiteres  im  DWb.;  auch 
jetzt  ist  der  transitive  Gebrauch  landschaftlich  weit  verbreitet; 
im  17.  und  18.  Jahrb.  wurde  transitives  schimpfen  =  „entehren"' 
wie  unser  jetziges  beschimpfen  gebraucht,  s.  DWb.,  z.  B.  einer 
zweyten  Beschuldigung,  welche  einen  Römer  .  .  fast  noch  mehr 
schimpfet  Le.  5,  293,  7,  dieß  Bündniß  schimpfte  mich  id.,  Henzi 
2,  104;  Le.  gebraucht  schimpfen  auch  einmal  mit  Gen.,  wie  er 
im  Mhd.  üblich  ist:  eine  solche  Erniedrigung  schimpft  seiner 
Einsicht  5,  267,  6.  Transitives  mäkeln  wird  im  DWb.  aus  Le., 
Herder,  Goe.,  Niebuhr  belegt,  vgl.  noch  die  ganze  Welt  zu 
mäkeln  oder  zu  schelten  Langbein  1,  300.  Nörgeln  wird  von 
Heine  öfters  transitiv  gebraucht:  ivodurch  er  mich  seltsam 
nergelt  2,  99,  ähnlich  2,  483.  6,  25.  7,  492.  Über  zürnen  vgl. 
§  257.    Einfaches  flüstern  mit  einer  Mitteilung  als  Objekt  wird 
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im  DWb.  aus  Stolberg  und  Schiller  belegt,  vgl.  noch  man 
fldstert  das  Liehesverständniß  mit  der  Gräßnn  immer  lauter 
Eberl,  Eipeldauer  5.  Fabeln  wird  zuweilen  transitiv  im  Sinne 
von  erfinden  gebraucht,  vgl.  wie  der  Teufel,  den  sie  fabeln  Goe., 
die  Mondscheine  sind  hier  wie  man  sich  sie  denkt  oder  fabelt 
id.,  fär  die  Zeit  der  römischen  Könige  ist  eben  die  Chronologie 
durchaus  ersonnen  und  gefabelt  Niebuhr,  die  gefabelte  Göttin 
Geßner,  das  gefabelte  Schivert  Rinalds  Platen,  Neben  willigen 
in  etwas  (schon  bei  Lu.)  findet  sich  transitiver  Gebrauch,  vgl. 
außer  den  wenigen  Belegen  bei  Sa.  um  Ruhe  zu  haben,  willigt 
man,  was  man  nie  willigen  würde  Herder  23,  426.  Huldigen 
wird  in  der  älteren  Sprache  mit  reflexivem  Akk.  verbunden; 
damit  hat  aber  der  von  Schi,  an  folgender  Stelle  gewagte  Akk. 
nichts  zu  schaffen:  das  was  du  mir  huldigtest  2,  139,  11,  wozu 
im  DWb.  noch  eine  ähnliche  Stelle  aus  Körner  angeführt  wird. 

Anm.  Mundartlich  (südwestd.)  ist  der  Akk.  neben  sein  statt  des 
prädikativen  Nom.  Einige  Belege  aus  Elis.  Charl.  und  Jeremias  Gotthelf 
im  DWb.  10,  277  g. 

§  215.  In  manchen  Fällen  haben  wohl  Zuss.  auf  das  ein- 
fache Verbum  zurückgewirkt,  das  sonst  intransitiv  war  oder 
nur  mit  einer  bestimmt  begrenzten  Art  von  Akk.  verbunden 
werden  konnte.  Klopstock  liebt  es,  einfache  Wörter  statt  der 
Zuss.  zu  gebrauchen,  wobei  zum  Teil  griech.  und  lat.  Vorbilder 
mitwirken.  Seinem  Beispiel  sind  andere  Dichter  gefolgt.  Vgl. 
Sing,  unsterbliche  Seele,  der  sündigen  Menschen  Erlösung 
Kl.  M.  1,  1,  Singe  den  Zorn,  o  Göttin,  des  Peleiaden  Achilleus 
Voß,  II.  1, 1,  Singt  den  ewigen  Sohn  durch  ein  göttliches  Leben 
Kl.  M.  1,  23,  den  Helden  sing,  der  lange  die  Welt  berg  auf 
berg  ab  durchsog  Wi.,  Am.  1,  1,  Wartet,  ich  singe  die  Könige 
bald,  die  Großen  der  Erde,  Wenn  ich  ihr  Handwerk  einst 
besser  begreife  wie  jetzt.  Doch  Bettinen  sing'  ich  indeß  Goe. 
Weitere  Belege  im  DWb.;  Ihr  argivöhnt  diese  hohen  Lords 
A.W.Schlegel,  Hch.  VP,  111,2,  Urenkel  denkend  KL,  Denkt 
Kinder  und  Enkel  Goe.,  weitere  Beispiele  im  DWb.,  am  ^leisten 
ja  lastet  der  Kummer  Meine  SeeV  Voß,  II.  3,  97,  Vonviirf  der 
mich  lastet  ib.  242,  Gram  schon  lastet  das  Herz  7nir  ib.  412, 
Die  Qual,  die  jetzt  Dich  lastet  Stolberg  15,  19,  Traure  mein 
verlohrnes  Glück  Goe.  12,  403,  8,  Weinet  mich  nicht,  iveinet 
über    euch  selber   Kl.,    Nun  weint'   er  sein  Vaterland  wieder 
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Kl.  U. '  13,  219  (=  Nun  trauert'  er  wieder  die  Ileitnatli),  iveinte 
di.H  Sohns  SchicJcsal  Voß,  ich  ivill  dich  weinen  H.  Kleist,  Käteh. 
S.  35, 18.  Klagen  wird  schon  im  Mhd.  wie  heldagen  koustruiert, 
HO  auch  weiter  im  Nhd.,  vgl.  Immen  sie  jn  zu  Hagen  vnd  zu 
trösten  La.,  Hioh  2, 11,  vnd  werden  ihn  Magen,  icie  man  klaget 
(in  einiges  Kind  Sacharja  12, 10,  Hector  ist's  den  klagen  wir 
Op.,  ihr  .  .  Idaget  euren  Mann  Fleming,  der  Jclagte  seinen 
Freund,  der  seinen  Vetter  sehr  Werder ;  wenn  aber  ein  solcher 
Akk.  bei  neueren  Dichtern  häufig  ist,  so  ist  dabei  doch  wohl 
Klopstocks  Anregung  wirksam,  vgl.  z.  B.  Jetzo  Idagt  er  ihn 
trostlos  Kl.  M.  2,  124,  Half  los  Idaget  ein  Greis  Kinder  und 
Enkel  umsonst  Goe.;  viele  ältere  und  jüngere  Belege  im  DWb. 
Auch  wehklagen  erscheint  mit  Akk.,  im  DWb.  aus  Lu.,  Herder 
und  Voß  belegt.  Wie  einfaches  klugen  gebraucht  A.  W.  Schlegel 
jammern:  des  Königs  Krankheit  jammer'  ich  Rieh.  111,11,2. 

Eine  ähnliche  Erscheinung  ist  aber  auch  der  gewöhnlichen 
Sprache  nicht  fremd.  Für  schweigen  mit  Akk.  =  verschweigen 
werden  im  DWb.  9,  Sp.  242ß  f.  viele  Belege  ans  dem  16.  und 
17.  Jahrh.  angeführt,  aus  dem  18  Jahrh.  nur  eins  aus  Wi  {Noch 
einen  Grund  .  .  darf  ich  nicht  schweigen)  und  eins  aus  Schi. 
(Warum  schweigst  du  mir  das  kostbarste),  beide  übrigens  in 
poetischen  Texten.  Der  Umgangssprache  angehörig  ist  streiten 
=  bestreiten,  vgl.  Ich^tvill  das  eben  nicht  streiten  Frau  Gottsched 
(D.  Sehaub.  2,  272),  Das  streite  ich  gar  nicht  ib.  4,  100,  Bas 
wird  niemand  streiten  ib.  115,  das  ivill  ich  nicht  streiten  Claudius 
3,  58,  das  ist  nicht  zu  streiten  Schi.  11,  363,  3.  Desgleichen 
zweifeln  =  beziveifeln,  welches  Sa.  aus  Lu.,  Wi.,  A.  W.  Schlegel 
belegt;  verbreitet  ist  das  Part,  ungezweifelt,  s.  Sa.,  vgl.  noch 
ganz  ungez  weif  elter  Dinge  Le.  12,  435,  35.  Volkstümlich  ist 
klagen  mit  einem  körperlichen' oder  geistigen  Übel  als  Objekt, 
vgl.  sie  klagte  Seitenschmertzen  Rost,  Vorsp.  117,  bis  er  . .  Kopf- 
iveh  and  Uebligkeiten  klagte  Schi.  1,  112,  2,  als  er  Müdigkeit 
klagte  Vulpius,  Rin.  3,  6,  s.  auch  DWb.  5,  Sp.  919,:/;  allgemein 
mit  Dat.  einem  sein  Leid,  seine  Armut  klagen.  Forschen,  das 
jetzt  nur  intransitiv  gebraucht  wird,  belegt  das  DWb.  mit 
einem  Akk.  des  Ergebnisses  aus  Megeuberg,  Lu.,  KL,  Goe.  und 
Stolberg,  z.  B.  da  forschet  er  vonjnen  die  stunde  Lu.,  Joh.  4,  52, 
er  forschet  alles  Kl.  M.  17,  155,  Daß  ich  die  tiefe  Kenntnis  der 
Natur  Mit  Müh  geforscht  Goe.;  mit  Akk.  der  Person  oder  des 
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Gegenstandes,  an  den  sich  das  Forschen  wendet,  aus  anhd.  Texten, 
besonders  Lu.  und  aus  Lenz,  z.  B.  der  aber  die  Herren  forschet,  der 
weiß  was  des  Geistes  Sinn  sei  Lu.,  Rom.  8,  27,  andre  forschen 
ist  zu  wichtig  Logau,  ich  wollte  die  Heldin  forschen  Lenz,  vgl. 
auch :  er  .  .  forscht  ihn  mit  BlicJcen  Eberl,  Eipeldauer  38. 

Anm.  Mehr  vereinzelt  trauen  =  vertrauen:  vgl.  Wer  allen  alles 
traut,  dem  kann  man  wenig  trauen  Le.  1,  12;  lügen  =  erlügen:  die  Ver- 
legenheit spür  ich  ihm  an,  Die  leise  Furcht,  man  zweifl'  an  seinem  Stand, 
Und  dies  ist  mir  ein  Pfand,  daß  er  ihn  lügt  Schi,  loa,  251,  120. 

§  216.  Eine  erst  spät  aufgekommene  Art  des  freien  Akk. 
ist  der  sogenannte  Accusativus  absolutus.  Er  entwickelt  sieh 
erst  im  18.  Jahrb.,  gewiß  unter  französischem  Einfluß.  Zweierlei 
Arten  sind  zu  unterscheiden:  Entweder  steht  der  Akk.  in 
Verbindung  mit  einem  passiven  Partizipium,  seltener  einem 
sonstigen  Adj.,  oder  in  Verbindung  mit  einer  präpositionellen 
Bestimmung.  Von  der  ersteren  Art  kann  man  wohl  annehmen, 
daß  sie  auf  deutschem  Boden  vorbereitet  ist  durch  den  in 
§  327  besprochenen  Gebrauch  des  Partizipiums.  Soweit  die 
Konstruktion  sich  allgemeiner  verbreitet  hat,  bezeichnet  sie 
einen  zur  Zeit  andauernden  Zustand  des  Subjekts,  und  der 
Akk.  gibt  einen  körperlichen  oder  geistigen  Teil  des  Subjekts 
oder  einen  eng  mit  demselben  verbundenen  Gegenstand  an. 
Neben  mancher  kühneren  Verwendung,  wie  sie  namentlich  bei 
Dichtern  vorkommt,  steht  solche,  die  auch  in  alltäglicher  Rede 
üblich  ist.  Ich  gebe  zunächst  eine  Anzahl  Belege  für  den 
Akk.  mit  Part.:  Töne,  Leyer,  von  der  Grazie,  Ben  leichten 
Tritt  an  der  Hand  der  Kunst  geführt  Kl.  0.  1,  204,  74,  ein 
alter  Mann,  geheuget  von  Gram,  angebissen  den  Arm  von 
wütendem  Hunger  Schi.  2, 180, 1,  Louise  kommt  surücJc,  eitlen 
Mantel  umgeivorfen  3,  442,  1,  Der  Anmut  Gürtel  umgewunden, 
Wird  sie  zum  Kind  id.,  Künstler  62,  der  Marquis  fährt  .  .  fort 
die  Erzählung  . .  an  die  Prinzessin  von  Eholi  gerichtet  id.,  Carlos 
nach  575,  demun geachtet  treiben  die  letzteren  die  Schaafe  auf 
die  Wiesen,  Ihre  eigenen  nicht  geschont  Schi.  Br.  1,  118,  der 
sein  hellbraunes  Pferd,  den  Zügel  angezogen,  so  lustig  her- 
tänzeln läßt  E.  T.  A.  Hoffmann  2.  26,  Umringt  von  tausend 
Barken  .  .,  schien  er,  sein  fürstlich  kühnes  Haupt  erhoben,  zh 
gebieten  ib.  126,  indem  er  .  .,  dem  Bodoeri  den  Rücken  ge- 
wendet, hinausschaute  129,  Marianna  .  .  versprach,  alle  Furcht 
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beiseite  gesetzt,  dem  zärtlichen  Oheim  .  .  zu  folgen  i,  78,  der, 
den  Rücken  ihnen  zugewendet,  auf  einem  Felsstücke  .  .  saß 
11,  52,  einer  . .  Stille  . .,  während  welcher  der  Mönch,  die  Iländ^ 
in  die  weiten  Äermel  gesteckt,  das  Haupt  auf  die  Brust  ge- 
sunken unbeweglich  da  saß  Grillp.  13,  199,  ilinen  den  Bücken 
eugekehrt  theilte  er  Befehle  aus  W.  Alexip,  Cab.  2, 172,  auf  der 
Hecke  stand  der  Kalecuter,  seine  rothen  Lappen  von  der  Sonne 
heschienen,  seine  Augen  funkelnd  vor  Angst  id.,  Ruhe  5.  242, 
die  Hände  vors  Auge  gedeckt  Mörike  5,  105,  7nir  beide  Hände 
hingegeben,  stand  sie  vor  mir  Storm  8,  159,  Julie  war  abseits 
in  den  Winkel  getreten,  und  der  Gesellschaft  den  Bücken  zu- 
gewendet, war  es,  als  tvollte  sie  .  .  einige  Thräncn  verbergen 
E.  T.  A.  Hoffmann  8,175  (auffallend,  weil  die  Beziehung  des 
Acc.  absolutus  auf  das  Subjekt  des  Nebensatzes  geht).  In 
allen  diesen  Fällen  könnte  man  statt  des  passiven  ein  aktives 
attributives  Partizipium  einsetzen.  Belege  für  sonstiges  Adj. 
in  Verbindung  mit  einem  Part.:  (die  Jungfrau)  ruhte  mit  un- 
aussprechlicher Begung,  Heiß  die  Wang'  und  bethränt,  an  der 
Wange  des  staunenden  Greises  Voß,  Luise  66,  Er  schließt  die 
Augen  .  .  Gestreckt  die  Zunge  und  den  Schnabel  offen  D.  Hiils- 
hoff  1, 107;  für  sieh  stehend:  Dort  her  senkt  sich  ein  strahlender 
Weg,  wie  von  Zwillingsquellen,  Hell  die  Wogen  Kl.  M.  2,  270, 
Sie  führet,  hoch  den  Flügel,  Begeisterung  her  Kl.  0.  1,  23,  13, 
Sie  mm  ließ  er  daselbst  .  .  Nackt  die  schimmernden  Brüste 
Voß,  II.  11,  100,  alle  Hände  voll,  wollen  Sie  noch  immer  mehr 
greifen  H.  Jaeobi  1,208,  wie  flog  sie  ihm  entgegen,  so  voll  das 
treue  Herz  M.  Beer,  Struensee  I,  5,  das  eigne  Auge  naß,  eilt' 
ich  himvcg  Halm,  Griseldis  III,  2,  verwundert  starrt  ihr  Krieger, 
bleich  die  Wangen  G.  Freytag  3,  269.  Ganz  üblich  sind  Ver- 
bindungen mit  voll  und  einer  davon  abhängigen  Bestimmung, 
E.  B.  Voll  die  Brust  von  süßen  Liedern  Naht  er  schon  dem 
frohen  Ziele  Uhland  1,  203,  3,  die  Augen  voller  Tränen. 
So  kommt  zuweilen  auch  ein  Part.  Präs.  vor:  schwellend  sein 
Herz  von  alle  dem  Heile  .  .  hält'  er  es  gern  in  traulichem 
Gespräche  entlastet  Fouqu^,  Zaub.  1,  207,  Das  Auge  strahlend 
von  dem  Himnielslicht,  Verkündet'  er,  was  ihm  eröffnet  war 
Uhland  1,  300,  71,  eine  .  .  Dame  von  etwa  fünfzig  Jahren, 
einfach  .  .  gekleidet  in  (in  graues  Gewand,  um  Kopf  und 
Schultern  einen  schwarzen  Spitzenschlei  er  hangend  Holtei  12,  75. 
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Statt  des  Adj.  steht  ein  Adv.:  fiel'  er  .  .  den  Kopf  zuerst  m 
einen  Wasserkühel  Wi.,  Wasserkufe  (227),  der  tolle  Wüstling 
stürzte  sich  nun  den  Kopf  vor,  in  sinnlose  Schulden  Halm 
4,83;  mit  vereinzelter  Kühnheit  ein  Subst:  und  sprang,  Flug 
die  Mähne,  dahin  Kl.  0.  2,  4,  18. 

Belege  für  Akk.  mit  präpositioneller  Bestimmung:  den 
tapfern  Dromo  an  seiner  Seite,  wer  sollte  sich  fürchten?  Le. 
3,  455,  7,  Scaramouche  .  .,  den  Harlequin  als  Stallmeister,  und 
verschiedene  Spiizhuhen  in  Liverey  hinter  sich  6,  364,  5,  Eine 
-andere,  majestätischer  in  ihrer  Form,  blendender  von  Colorit, 
blühende  Svada  auf  ihren  Lippen,  und  in  ihrer  Stimme  das 
ganze  liebliche  Spiel  bezaubernder  Töne,  eine  wahre  Muse 
9,  320,  27,  So  straff  den  Zügel  in  der  Hand,  kann  man  wohl 
eine  Chronik  zusammenklauben  13,  20,  30,  eine  Gruppe  der 
schönsten  Gestalten,  den  Pokal  in  der  Hand  id.,  Laok.  13,  Die 
Jmigfrauen,  die,  Gluth  in  allen  Adern,  sich  nicht  sehr  sträubten 
Heinse  4,  206,  einen  kritischen  Freund  an  der  Seite  kommt 
man  .  .  schneller  vom  Fleck  Goe.  Br.  13,  365,  8,  auf  seiner 
Flanke  das  Feuer  des  Geschützes,  von  vorne  den  fürchterlichen 
Andrang  der  Schweden,  trennte  sich  das  nie  überwundene  Heer 
Schi.  8, 192,6,  Da  kommt  sie  selbst!  —  Den  Christus  in  der  Hand, 
Die  Hoffahrt  und  die  Weltlust  in  dem  Herzen  12,405,143, 
Die,  eine  Gloriole  von  Orionen  ums  Angesicht  .  ,  über  Sternen 
geht  id.,  Künstler  54,  das  Seil  . .  dann  kam  er,  es  in  Händen, 
damit  iviedcr  J.  Paul,  Komet  340,  Das  Volk,  solchen  Herrscher 
an  der  Spitze,  fühlte  sich  Tieck  24,  462,  tvenn  ihm  einmal  .  , 
tief  unten  in  der  Einsamkeit,  vom  Himmel  und  aller  W^elt  ab-' 
geschieden,  nur  die  Lampe  bei  ihm,  und  kein  Ton  als  sein 
Hammer  zu  erhorchen,  der  . .  Berggeist  erschiene  id.,  Nov.  5, 11, 
All'  erflehn,  Verlangen  in  der  Brust,  Liebe  A.  W.  Schlegel  1,  38, 
daß  wir,  immer  jenes  Prinzip  im  Auge,  an  uns  selbst . .  bildende 
Hand  legen  .  .  tvürden  E.  T.  A.  Hofl'manu  1,  111,  daß,  Blut  an 
Händen,  Ein  Korse  sits  auf  Frankreichs  Königsstuhle  Kückert 
1,22,  Niemals  landet  dort  ein  Dampfschiff  Mit  neugierigen 
Philistern,  Tabakspfeifen  in  den  Mäidern  Heine  2,  400,  weil  ich 
Piobertson's  Sprechmaschine  im  Gedächtniß,  kein  Vertrauen  dazu 
hatte  Holtei  12,  269,  könnte  ich  jetzt  .  .,  weit  hititer  mir  der 
Krone  Glanz  und  Pracht,  nach  Haimburg  hin  Grillp.  6,  22, 
Eine  Schrift  in  seinen  Hänücu,  Fleht  er  um  Gericht  dich  an 
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7,  162,  bedeckt  mit  ihr  (der  Krone)  als  einem  Helm,  Den  Scepter 
ah-  ein  Schwert  in  seiner  Hand,  Schläft  er  . .  ein  0,  113,  sprach 
Stephan,  die  Äugen  zu  Boden  W.  Alexis,  Gab.  3,  159,  Dann 
kehrte  sie  zurück,  in  ihren  schönen  Zügen  die  Spuren  schmerz- 
lichster Erregung  Sehilcking  1,  77,  stumm,  das  Auge  auf  ihre 
Gäste,  ging  Elke  Storni  7,  202,  die  unruhigen  Augen  nach  der 
Kranken,  verbringe  sie  dort  die  Nacht  8,  158,  die  Besetzung 
der  Hollen  tvar,  eins  der  ersten  Hoftheater  Deutsddands  im 
Auge,  höchst  mangelhaft  Holtei,  40  Jabre  5,  376,  in  meinem 
kleinen  Dachzimmer  .  .,  den  Blick  aufs  Egerthal  und  das  Erz- 
gebirge, entstand  ein  Gesang  um  den  andern  A.  Meißner,  Leben 
1,  148,  die  beiden  letzten  Stellen  auffallend,  weil  kein  Subst. 
vorhanden  ist,  an  das  sieh  der  Aee.  absolutus  ansehließen  könnte. 
Aus  anderm  Grunde  ungewöhnlich  ist  Da  naht,  den  Mond  allein 
zum  stillen  Zeugen,  Der  Griechen  Flotte  Schi.  6,  358, 343,  weil 
zum  Zeugen  keine  örtliche  Bestimmung  ist.  Sehr  gewöhnlich 
sind  Wendungen  wie  Hand  in  Hand,  Kopf  an  Kopf,  Wand 
an  Wand,  Schritt  vor  Schritt,  Hals  über  Kopf.  Verbindung 
von  Part,  und  präpositioneller  Bestimmung:  den  Kopf  gesenkt, 
die  Hände  auf  dem  Bücken,  gieng  er  daher  Wi.,  Mus.  7  (14), 
Gottfried  auf  der  Bank  in  voller  Rüstung,  seine  Lanze  an  den 
Baum  gelehnt,  den  Helm  auf  dem  Tisch  Goe.  39,  7,  14,  den 
Kopf  gesenckt,  den  Schwanz  zivischen  den  Beinen  .  .  trappeln 
sie  herbey  ib.  122,  6,  die  Lorgnette  am  Auge,  und  das  Gesicht 
halb  über  die  Schulter  gewandt,  konnte  man  glauben,  daß  tr 
nach  dem  Gegenstande  suche  W.  Alexis,  Ruhe  1.  54  (auffallend, 
weil  die  Beziehung  des  Acc.  abs.  auf  das  Subj.  des  Neben- 
satzes geht).  Verbindung  von  Adj.  und  präpositioneller  Be- 
stimmung: Weiß  ihr  Gewand,  und  Vergißmeinnicht  am  bebenden 
Busen,  Saß  sie  Voß  72,  9. 

Anm.  1.  Vgl.  Audresen,  „Über  absolute  Participialconstruction  •'> 
Herrigs  Arch.  16,  "2. 

Anm.  2.  Ar  manchen  der  angeführten  Stellen  ist  der  Akk.  als 
solcher  nicht  bestimmt  charakterisiert,  so  daß  man  das  betreffende  Wort 
an  sich  anch  für  den  Nom.  nehmen  könnte.  Wirklich  kommen  einige 
deutliche  Nominative  vor:  an  jeder  Seite  ein  Gendarm,  Erreichtest  endlich 
du  die  Grenze  Heine  1,  älO,  Der  IVur/"  geuorfoi,  fliegt  der  Stein  —  und 
trifft  Grillp.  8,211.  Wechsel  zwischen  Akk.  und  Nom.:  We7iti  ich  juoi 
einst  wiede^-kehrte ,  den  Busen  mit  den  schönsten  Gefühlen  angefüllt,  mein 
Geist  genährt  mit  den  Erfahrungen  der  Voncelt  Tieck,  Lov.  1,  26. 
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§  217.  In  literarischen  Quellen  ist  man  über  die  Umganga- 
sprache auch  dadurch  hinausgegangen,  daß  der  Akk.  mit  dem 
Part,  nicht  einen  noch  bestehenden  Zustand,  sondern  etwas 
Abgetanes  bezeichnen  kann,  vgl.  diß  gesagt,  ließ  die  . .  Königin 
ihre  äugen  auf  den  nachricJäer  schiessen  Banise  144,  34,  den 
Prunk  ihrer  Zeit  abgelegt,  Geist  vor  dem  Geiste  stehen  sie  da 
Herder  23,  212,  Milutin,  eiti  SJdave,  kaum  vernommen  Diese 
Hede,  nimmt  zwölf  Krieger  su  sich  25,  447,  Kaum  das  Blatt 
gelesen,  legt  der  Jüngling  Auf  sein  allerschnellstes  Roß  den 
Sattel  25,  451,  Abgeleget  die  Glieder,  Ausgezogen  den  Körper- 
hau, Ward  ich  Schatte  27,  83,  Abgeleget  das  Thier,  schtveb'  ich 
ein  Halbgott  ib.,  Don  Rodrigo,  Abgelegt  die  Waffenrüstung, 
Kleidet  sich  28,  424,  abgelegt  die  Waffen  Schwör  ich  .  .  den 
Degen  Nie  zu  zucken  ib.  464,  Wohlgeordnet  seine  Völker,  Die  zu 
Fuß  und  die  zu  Roße,  Zog  der  Cid  jetzt  aus  Valencia  ib.  517, 
Ausgesprochen  diese  Worte,  Schtvang  er  mühsam  sich  vom 
Eckstein  ib.  533,  Dies  gehöret,  sprang  Rodrigo  ib.  534,  Dies 
gesehn,  erschraken  alle  ib.  540,  ausgesprochen  diese  Worte 
Schwand  die  himmlische  Erscheinung  ib.  548,  Das  geschehen, 
faßte  er  den  .  .  Entschluß  ßode,  Mont.  1,  208,  Dies  geschehen, 
und  nachdem  er  sich  versichert  hatte  .  .,  fing  er  an  ib.  3,  293, 
dieses  geredet,  Schwand  er  im  Fluge  himveg  Voß,  II.  2,  27, 
dieses  gesagt  id.  oft,  Kaum  die  Augen  ausgerieben,  Langeweilt  ihr 
schon  Goe.,  Faust  9585,  dieß  geschehen,  und  aus  dem  Taumel 
uns  wieder  gefaßt  und  in  Ordnung,  fing  er  an  Heinse  4,  45, 
Sein  schmutzig  Schurzfell  abgelegt.  Einen  säubern  Feierwamms 
er  trägt  Goe.  16, 123,3,  Dies  gesagt,  eilte  er  auch  in  das  Schloß 
Vulpius,  Rin.  3,  25,  fliehen  nicht  .  .,  Weggeworfen  feigen  Muths 
die  Waffen,  Meine  Geister  Schi.  1,  279,  7  (später  geändert), 
wenn  Menschen  aus  allen  Kraisen  .  .,  abgeworfen  jede  Fessel 
der  Künstelei  und  der  Mode,  herausgerissen  aus  jedem  Drange 
des  Schicksals  .  .  ihrer  selbst  .  .  vergessen  3,  524,  13,  Dieses 
Geschäft  berichtigt,  eilen  alle  Statthalter  nach  ihren  Provinzen 
7,  237,  31,  die  Koppel  der  Pferde  .  .  einige  Wochen  darauf  .  . 
verkauft,  kehrte  er  .  .  zurück  H.  Kleist  3,  146,  10,  dies  vor  den 
Augen  alles  Volkes  abgemacht,  erhebt  sie  sich  236,  12,  dies  ab- 
gemacht, gab  der  General  .  .  Befehl  253,  31,  er  .  .  harrte,  die 
Hände  vom  Tisch  genommen,  .  .  des  Augenblicks  371,  4,  Des 
Volkes  Nani'   und  Wohnsitz    ausgesprochen,    Ergeht  ein  Jubel 
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id.,  Pentb.  2,  11(3,  2055,  daf;  verhängnisvolle  Futteral  abgelegt, 
machte  min  der  Mngnetiseur  . .  einige  Kunststücke  E.T.  A.  Hoff- 
mann  2, 14,  Dies  gethan,  fühlte  ich  eine  Buhe  3,  215,  Dies 
alles  gesprochen,  fährte  mich  Cardillac  in  das  geheime  Gewölbe 
ib.,  Diese  drohenden  Worte  gesprochen,  entfernte  sie  sich 
15, 357,  Gehört  des  Volkes  laut  erhob'ne  Klage,  Gefiel  es, 
einen  Landtag  auszuschreiben  Chamisso  329,  10,  Gesprochen 
dies  Wort,  geht  sie  zum  Felsen  hin  ImmermanD,  Trist.  10,511, 
dies  gesagt,  entläßt  er  ihn  Platen  2,  524,  dies  ausgerufen,  nahm 
ich  einen  Ansatz  Holtet  12,  69,  dies  gesagt,  machte  sie  sich 
Bahn  12,  230,  dieses  Band  gelöset,  verschwand  jede  liüchsicht 
id.,  40  Jahre  1,61,  diesen  Brief  mit  dem  ersten  verglichen, 
muß  sich  jedem  Unbefangenen  der  Gedanke  aufdrängen  5,  97, 
diesen  Entschluß  einmal  gefaßt,  was  lag  näher  6,383,  Der 
Alte  lag  am  Boden,  tvild  verzerrt,  Gesprungen  die  Verbände 
seiner  Adern,  In  schivarzen  Güssen  strömend  hin  sein  Blut 
Grillp.  5,  170,  Den  Schiedspruch  kaum  gethan,  war  er  ver- 
schwunden 8,  160,  Und  so  nun,  ineine  Freundespflicht  erfüllt, 
—  Er  ivar  mein  Freund,  ich  wenigstens  der  seine  —  EmpfehV 
ich  dieses  Land  in  Gottes  Schutz  9,  128,  dies  gesagt,  bog  er 
so  schnell,  als  die  Hinfälligkeit  seines  gebrechlichen  Körpers 
es  erlaubte,  in  ein  Seitengässchen  Halm  4,  138,  Diese  Ein- 
richtung vollbracht,  konnte  man  etwas  freier  athmen  Sybel, 
Revolutiouszeitalter  1,  53,  dies  erreicht,  sollte  die  siegreiche 
Flotte  selbst  den  Gesandten  nach  Konstantinopel  führen  ib. 
2,  29,  einmal  das  Land  besetzt,  konnte  es  unmöglich  mit  allen 
belgischen  Parteien  auf  gleich  gutem  Fuße  bleiben  ib.  44  (ähn- 
lich öfter). 

An  in.  Nom.  statt  des  Akk.  (s.  Anm.  zu  §216):  der  Feind  hinavs- 
geschlagen  ans  der  Stadt,  Kehrt  Ordnung  und  das  Recht  zurück  Grillp. 
9,91).  Zuweilen  ohne  Kasus:  Kaum  gesagt,  da  enteilte  ..  der  Knabe 
Voß,  Luise  J,  185,  Kaum  gesagt,  da  entflog  zu  dem  binsigen  Sumpfe 
der  Knabe  ib.  210,  Kaum  ausgesprochen,  kommt  der  Fürstin  Kämmrer 
Grillp.  S,  221. 

§  218.  Etwas  anderer  Art.  den  in  §  273  besprochenen 
Fällen  näherstehend,  einem  Bedingungssatze  entsprechend,  sind 
die  folgenden  Partizipialkonstruktionen:  Dieses  überlegt,  hatte 
der  Graf  Cayliis  .  .  recht  Le.  9,  146,  10,  Dieses  auf  die  vierte 
Sccne   des  dritten  Akts  angewendet,   wird  man  finden    189,  7, 
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den  Punkt  des  Alters  .  .  hey  Seite  gesetzt :  was  für  Grund  hat 
man  11,  37,  21,  Hiergegen  nun  unser  Manuscript  gehalten,  so 
ist  es  von  dem  nehmlichen  Formate  424,  30,  diese  Berechnung 
genau  angestellt,  gieht  es  fast  keinen  Krieg  Herder  23, 30, 
Alles  wohl  erivogen  und  die  nöthige  Fiüchsicht  auf  das  von 
Cotta  /zugesetzte  Geld  genommen,  hielt  ich  es  doch  fürs  beste 
Schi.  Br.  6,  55,  das  Ding  überlegt,  er  hat  Recht  Iffland,  Haus- 
frieden 41,  Ntir  etwas  in  der  Noth  gethan,  so  ist's  schon  etwas 
J.Paul,  Siebenkäs  62,  geringe  Mittel  angetvandt,  hätte  Euch 
Eure  starke  Natur  in  kurzer  Zeit  wieder  auf  die  Beine  ge- 
holfen E,  T.  A.  Hoffmann  4,  25,  Mtine  Grundsätze  auf  Ihr  Ver- 
liältniß  angewendet,  hehaupte  ich  Bauernfeld  3,  219. 

Anm.  Auch  ohne  eiueu  Objektsakk.  erscheint  ein  Part,  die  Stelle 
eines  Bedingungssatzes  vertretend:  Zwey  Stunden  noch  verweilt,  und  sie 
sind  in  Verhaft  genommen  Meißner,  Sk.  3,  40,  Sieh,  Hugo,  noch  fünf  Jahre 
so  fortgelebt,  und  ich  bin  fertig,  dann  noch  ein  fünf  Jahre  in  die  Bäder 
gereist  und  die  Posse  hat  ein  Ende  O.  Freytag  2,  230. 


Oenitiv. 

§  219.  Für  den  Gen.  läßt  sicli  ebensowenig  wie  für  den 
Akk.  eine  Grundbedeutung  aufstellen.  Er  unterscheidet  sich 
von  den  übrigen  Kasus  zunächst  dadurch,  daß  er  auch  von 
einem  Substantivum  (substantivischen  Pronomen)  abhängen 
kann.  Dies  ist  sogar  immer  mehr  seine  Hauptfunktion  ge« 
worden,  während  die  Abhängigkeit  von  einem  Adjektivum 
und  noch  mehr  die  von  einem  Verbum  alimählich  bedeutend 
eingeschränkt  worden  ist. 

Genitiv  neben  Substantiven. 

§  220.  Der  Gen.  neben  Substantiven  hat  eine  Konkurrenz 
in  dem  ersten  Gliede  nominaler  Zu?s.,  das  übrigens  zum  großen 
Teil  aus  dem  Gen.  erwachsen  ist.  Weniger  erheblich  ist  die 
Konkurrenz  von  Adjektiven  wie  königlich,  preußisch,  beträchtlich 
dagegen  die  der  Possessivpronomina.  Nicht  jedes  Verhältnis 
eines  Substantivums  zu  einem  anderen  kann  durch  den  Gen. 
ausgedrückt  werden.  Sein  Gebiet  ist  enger  begrenzt  als  das 
des  ersten  Gliedes  einer  Zus.  Im  allgemeinen  sind  die  Grenzen 
mit  der  Zeit  noch  etwas  enger  geworden.     Um  diese  Grenzen 
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festzustellen,  ist  es  nötig,  die  verschiedenen  Verwendungsweisen 
in  Gruppen  zu  ordnen,  wie  dies  auch  in  den  Schulgranimatiken 
üblich  ist.  Freilich  ist  es  schwierig,  alle  Möglichkeiten  zu 
erschöpfen  und  jedem  Einzelfalle  seine  bestimmte  Stelle  an- 
zuweisen. Auch  lassen  sich,  wie  man  auch  ordnen  mag,  manche 
Fälle  mehreren  von  den  angesetzten  Gruppen  einordnen. 

§  221.  Sehen  wir  zunächst  von  dem  später  zu  behandelnden 
Gen.  partitivus  ab,  so  können  wir  es  als  die  ausgedehnteste 
Funktion  des  Gen.  betrachten,  daß  er  neben  Verhältniswörtern 
den  Gegenstand  angibt,  zu  dem  das  Verhältnis  stattfindet.  So 
neben  Verwandtschaftsbezeichnungen  wie  Vater,  Midier,  Sohn, 
Tochter,  Bruder,  Schwester  usw.,  desgleichen  neben  Herr,  Diener, 
Braut,  Geliebte,  Vormund,  Pate,  Gevatter,  Freund,  Feind,  Gegner, 
König,  Fürst  usw.,  Bürgermeister,  Bürger,  Schüler,  Bote,  Ge- 
sandter, Held  {des  Bomans,  des  Tages),  Professor  {der  Philo- 
sophie), Teil,  Anfang,  Ende,  Mitte,  Spitze,  Lohn  {der  guten  Tut). 
Ursache,  Zweck,  Folge,  Familie,  Geschlecht;  vgl.  auch  bildliche 
Verwendungen  wie  Herd  der  Empörung,  Same  der  Zwietracht, 
Strahl  der  Hoffnung.  Die  aus  Adjektiven  abgeleiteten  Eigen- 
schaftsbezeichnungen werden  mit  dem  Gen.  des  Gegenstandes 
verbunden,  an  dem  die  Eigenschaft  haftet,  so  also  Größe,  Höhe, 
Breite  usw.,  Kleinheit,  Freiheit,  Beinhiit,  Lauterkeit,  Dankbar- 
keit usw.,  ebenso  die  aus  Substantiven  abgeleiteten  wie  Freund- 
schaft, Feindschaft,  Christentum;  desgleichen  andere  Zustands- 
bezeichnungen :  Freude,  Schmers,  Kummer,  Tugend,  Laster, 
Eigensinn,  Zorn,  Laune,  Not,  Gefahr,  Bedrängnis,  Hunger, 
Durst,  Adel;  derartige  Genitive  können  zur  Charakterisierung 
verwendet  werden,  vgl.  Geduld  eines  Lammes  (wie  sie  ein 
Lamm  zu  haben  pflegt),  AusseJcen  eines  Strolches,  Ruf  eines 
Ehrenmannes.  Eine  Person  oder  Sache,  durch  die  etwas  hervor- 
gebracht ist,  steht  neben  dem  Hervorgebrachten  im  Gen.,  so 
neben  Werk,  Gemälde,  Gedicht,  Brief,  Buch,  Wort,  Rede,  Vor- 
trag, Licht  {der  Sonne,  der  Lampe),  Schein  {des  Mondes), 
Schatten,  Spur  {des  Hirsches),  Frucht,  Friede  {Gottes),  Bande 
[des  Blutes),  Freude  {des  Wiedersehens),  Tränen  {der  Freude), 
Mut  {der  V  er  zwei  flutig). 

§  222.    Hierher  gehört  auch  der  Gen.  neben  Nomina  agentis 
und  actionis.     Neben  den  letzteren  kann  der  Gen.  des  Gegen- 
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Standes  steheo,  der  zu  dem  zugehörigen  Verbum  das  Subjekt 
bilden  würde,  der  sogenannte  Gen.  subjeetivus.  Nur  ein  solcher 
ist  möglieh  neben  Ableitungen  aus  intrans.  Verben,  die  keiner 
Ergänzung  bedürfen,  z.  B.  neben  Fahrt,  Eeise,  Gang,  Lauf, 
Tritt,  Tagung,  Ahdanhung,  auch  neben  substantivierten  Infini- 
tiven wie  Lehen,  Verderben,  Auftreten.  Dagegen  neben  den 
Nomina  actionis,  die  zu  trans.  Verben  gehören,  ist  auch  ein 
Gen,  des  Gegenstandes  möglich,  der  neben  dem  Verbum  im 
Akk.  stehen  würde,  der  sogenannte  Gen.  objectivus.  Beide 
Arten  des  Gen.  sind  z.  B.  üblich  neben  Regierung  (des 
Königs  —  des  Landes),  Führung,  Leitung,  Begleitung,  Fer- 
richtung,  Besorgung,  Empfehlung,  Beobachtung,  Schute,  Verrat, 
Verlust,  Verbot,  Lob,  Pflege,  Taufe,  Angabe.  Neben  den 
meisten  ist  nur  der  Gen.  objectivus  recht  üblich,  vgl.  z.  B. 
die  Befreiung  des  Landes,  die  Belagerung  der  Stadt,  Aus- 
beutung der  Arbeiter,  Befragung  des  Orakels,  Erhörung 
des  Gebets,  das  Auflegen  der  Hände,  Betreten  des  Rasens, 
Bruch  des  Vertrags,  Baub  der  Helena,  Gebrauch  der  Hände, 
Verkauf  des  Hauses,  Annahme  der  Bedingungen,  Übernahme 
der  Regierung,  Aufgabe  des  Geschäfts.  Anderseits  gibt  es 
Wörter,  neben  deoen  der  Geo.  subjeetivus  das  allein  Übliche 
oder  wenigstens  das  Üblichere  ist.  So  sagt  man  der  Rat  des 
Freundes,  aber  der  Rat  sum  Frieden,  wobei  freilich  in  Betracht 
kommt,  daß  auch  das  Verb,  raten  mit  zu  verbunden  werden 
kann.  Neben  Furcht  war  früher  der  Gen.  objectivus  nicht 
selten,  vgl.  die  Furcht  Gottes  Lu.,  Furcht  der  Bein  Gryphius, 
aus  Furcht  eines  geschwinden  Überfalls  Hofmanns w.,  durch  die 
Furcht  einer  schimpflich  abschläglichen  Antwort  Le.,  aus  Furcht 
einer  unangenehmen  Berührung  Goe.  Br.  19, 264, 15,  mit  dunkeler 
Furcht  des  Ertvachens  Voß,  Luise  S.  72,  Furcht  einer  kommen' 
den  Ewigkeit  Schi.  1,  76,  31,  nicht  ohne  Furcht  eines  unglück" 
liehen  Ausgangs  Schi.  Br.  6,  237,  aus  Furcht  der  Strafe  J.  Paul, 
Hesp.  382,  3,  aus  Furcht  der  Einwirkung  Arnim  2,  244,  dazu 
die  Belege  im  DWb.  Sp.  688ca;  jetzt  wird  Anknüpfung  mit 
vor  verwendet  in  Anschluß  an  sich  fürchten.  Neben  Liebe  war 
der  Gen.  objectivus  früher  gewöhnlich,  vgl.  durch  ir  sunes 
liebe  si  teilte  röte^  golt  Nib.,  Ich  kenne  euch,  daß  jhr  nicht 
Gottes  liebe  in  euch  habt  Lu.,  Joh.  5,  42,  wer  Christi  Lieb  im 
Herzen  hält  P.  Gerhard,  der  Liebe  des  Vaterlandes  Le.  17, 158,  25, 
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eine  iihermüßiye  Liebe  dieses  Dichters  und  dieser  Kunst  Herder 
18,52,  ans  des  Guten  Liebe  Goe.  6,  121,3.  124,9,  Liebe  der 
Verfassung  und  Liebe'  für  seine  3Iiibürycr  J.  Paul,  Hesp.  406 
(8.  DWb.  Sp.  918e);  auch  das  Poss.-Prou.  in  entsprecheDdem 
Sinne:  so  jr  mein  gebot  haltet,  so  bleibet  jr  in  meiner  liebe, 
gleich  wie  ich  meines  Vaters  gebot  halte  vnd  bleibe  in  seiner 
liebe  Lu.,  Job.  15, 10,  So  laß  mich  keine  Schmach  und  Pein  Von 
deiner  Liebe  scheiden  Geliert  (s.  ib.) ;  jetzt  ist  Liebe  zu  daa 
Übliche.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  Ueiß^  vgl.  den  Haß  der 
Schmeichelei  Hagedorn,  der  Haß  des  Königthums  Goe.  33,  88, 16, 
Haß  der  Tyrannei  Schi.,  Haß  des  Lasters  Schi.  8,  315,  12,  Ich 
stritt  aus  Haß  der  Städte  und  nicht  um  euren  Dank  Uhland 
(s.  DWb.);  jetzt  Haß  gegen.  Im  Anschluß  an  trans.  hoffen 
findet  sich  neben  Hoffnung  der  Gen.:  in  der  hoftnung  des 
etvigen  lebens  Lu.,  Tit.  1,2,  das  Mädchen  .  .,  mit  deren  Hoffnung 
er  gern  mir  zu  bezahlen  schiene  Le.,  in  der  Hoffnung  eines 
so  baldigen  Wiedersehens  Goe.  Br.  21,  330,  24,  die  Hoffnung 
eines  dauerhaften  und  allgemein  beglückenden  Friedens  Schi.  8, 
363,  19,  die  Hoffnung  so  vieler  Throne  id.,  Carlos''  105, 
Hoffnung  der  Beute  Schi.,  ohne  Hoffnung  des  Gehorsams 
J.  Paul,  Hesp.  522  (s.  DWb.);  jetzt  ist  auf  das  Gewöhnliche 
wie  neben  hoffen.  Ungewöhnlich  erscheinen  uns  jetzt  auch 
auß  grosser  begierdt  seiner  erlösung  Amadis  364,  wegen  seiner 
erkäntniß  Banise  213,  30,  von  ihrer  Heirath  Heloise  6,  37,  einer 
.  .  Abbitte  meiner  Überraschung  La  Roche,  Sternh.  162,  14, 
diese  Einbildung  des  großen  Weltgebüudes  Herder  13,  13,  aus 
Argwohn  des  Betruges  Goe.  40, 49, 25,  eines  Vaters  blut'gen 
Mord  Schi.,  Jungfr.  1836.  Wo  neben  einem  Nomen  actionis 
subjektiver  und  objektiver  Gen.  gleich  üblich  sind,  pflegt  der 
letztere  immer  nachgestellt  zu  werden.  Befremdlich  ist  daher 
ihr  Tod,  ihr  Verlust  Goe.  36,  309,  3,  mein  Schmerz  über  meines 
Vaters  Verlust  (daß  ich  meinen  Vater  verloren  hatte)  Tieck, 
Lov.  1,  126.  Manche  Nomina  actionis  sehließen  sich  an  reflexive 
Verwendung  des  zugehörigen  Verbums  au.  Bei  diesen  fällt 
natürlich  Gen.  subjectivus  und  objectivus  in  eins  zusammen, 
vgl.  die  Drehung  der  Erde  um  ihre  Achse,  die  Windungen  des 
Weges,  Begung  des  Gewissens. 

Neben  den  Nomina  agentis  ist  natürlich  nur  der  Gen.  ob- 
jectivus  möglich,    vgl.  z.B.   der  Störer  meiner  Buhe.     Wenn 
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NomiDa  agentis,  die  zu  trans.  Verben  gehören,  ihren  ursprüng- 
lichen Charakter  ändern,  wenn  sie  z.  B.  zu  Berufsbezeichnungen 
werden,  wie  Jäger,  Schneider,  Schreiber,  können  sie  keinen  Gen. 
objectivus  mehr  zu  sieh  nehmen,  aber  eventuell  eine  andere 
Art  des  Gen.,  vgl.  z.  B.  der  Schneider  meines  Bruders.  Auch 
manche  Ableitungen  aus  intr.  Verben  können  einen  Gen.  regieren, 
der  aber  nicht  mit  dem  Gen.  objectivus  auf  eine  Linie  zu 
stellen  ist,  sondern  mit  dem  Gen.  neben  sonstigen  Verhältnis- 
wörtern, vgl.  z.  B.  der  Anhänger  dieser  SeMe.  Ähnlich  ver- 
halten sich  Vorgänger,  Nachfolger,  Helfer,  Vorsteher,  Vorsitzender. 
Als  Nomen  agentis  wurde  früher  zuweilen  auch  Dith  behandelt, 
vgl.  ein  Dieb  fremder  Gärten  Herder  27,  218. 

Anm.  1.  Ungehöriger  Weise  gestatten  sich  manche  Schriftsteller 
neben  einem  Nomen  actionis  einen  Gen.,  der  nicht  einem  Akk.  neben 
dem  zugehörigen  Verbum  entspricht,  sondern  einem  andern  Kasus  oder 
einer  präpositionellen  Fügung.  Vgl.  einem  Dat.  entsprechend:  zm  Bti- 
wohnung  des  Zweikampfs  H.  Kleist  3,  407,  3,  die  Btin-ohnwug  eines  Wtibes 
Heine  6,  394,  Zuvorkommen  seiner  kleinsten  Wünsche  Meißner,  Sk.  4,  IGO, 
die  Nachfolge  Christi  als  Titel  des  Werkes  von  Thomas  a  Kempis  all- 
gemein bekannt  geworden.  Danach  die  Nachfolge  der  Lehre  Christi 
Jung-Stilliug,  Hoffnung  anf  die  Nachfolge  des  kinderlosen  Königs  Schlosser 
(DWb.),  die  schimpfliche  Begegnung  meiner  Freundin  Andre,  Schule  der 
Väter  109,  Entsagung  ungeprüfter  Autorität  Herder  23,  94,  Entsagung 
der  sogenannten  Licblingspassionen  Schröder,  Ring  32,  die  Entsagung 
Amaliens  Tieck,  Lov.  1,  242,  mich  von  nachforschung  meiner  Princessin 
abhalten  Banise  35,36,  die  Nachforschung  der  Wahrheit  Le.  13,  24,  3,  es 
stieg  .  .  der  Schönen  Gunst  bei  unserm  Weiscnpaar  Wi. ,  Mus.  25  (40), 
ein  solches  Nachhängen  der  Leidenschaft  Hermes,  Sophlens  R.  10,486  (der 
Leidenschaft  könnte  allerdings  auch  Dat.  sein),  der  Beystand  der  Bettler 
Heloise  5,40;  einem  Gen.  entsprechend:  dAe  Erinnerung  dessen,  was  ich 
in  der  Welt  gesehen  habe  Gil  Blas  4,  49,  die  .  .  Erinnerungen  des  Ver- 
gangenen Heloise  4,94.  259,  die  Erinnerung  meiner  Goe.  2,23,6,  an 
der  Erinnerung  meiner  ib.  114,20,  die  Erinnerung  deines  ersten  Werk's 
Stolberg  13,  105,  die  Erinnerung  meines  ehemaligen  Lebens  Tieck,  Lov. 
2,  337,  der  Erinnerung  ihrer  ib.  127,  in  .  .  glühender  Erinnerung  dess', 
was  jüngst  für  mich  geschehn  H.  Kleist  2,  237,  20,  ettvas  Entsetzliches  .  ., 
dessen  Erinnerung  E.  T.  A.  Hoffmann  1, 126,  Gestalten  ...  deren  wehmütige 
Erinnerung  Mörike  5,  83,  die  Rückerinnerung  der  ganzen  Scene  Vulpius, 
Rin.  3,83,  Beraubung  der  menschlichen  Gesellschaft  Le.,  Laok.  171,32, 
einen  Charakter,  dessen  Beraubung  Wi.  11,3,325,25,  durch  Beraubung 
seines  süßen  Inhalts  Meißner,  Sk.  5,  227,  die  bloße  Entsetzung  seiner 
Ehrenstellen  Le.  10,  19,  31,  i7i  Ermangelung  meiner  H.  Kleist  3,  329,  24; 
einer  präpositionellen  Fügung  entsprechend:  wegen  des  Andenkens  meiner 
vorigen  Glückseeligkeit  Gil  Blas  3,  351,  eiti  Andenken  meiner  theuren  Aeltern 
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La  Roche,  Steruli.  IH»,  22,  zum  Andenken  meiner  Goe.  Br.  27,  :i29,  9,  Oellertn 
Andenken  bedarf  keines  eitlen  Geräusches;  das  Andenken  der  andern  Gue. 
u.  so  öfter,  das  A7ide)iken  des  Guten  das  er  gethan  hat  Kllnger  (DWb.), 
auch  mit  Poss.-Pron.  statt  des  Gen.:  zu  meine^n  Andenken  Goe.  Br.  12, 
879,22,  dem  Nachsiymeyi  dessen  Klioger  S,  131,  aus  Absicht  dieser  Ver- 
bindung Hafner,  Furchtsame  7,  in  Absicht  meiner  H.  Jacobi,  Merk.  77, 
II,  223,  IM  Absicht  seiner  ib.  III,  2.31,  in  Rücksicht  seiner  Oeinse  4,  173, 
in  Rücksicht  meiner  und  der  Menschen  denken  Klinger  8,  74,  sorgen  der 
narunge  Lii.,  Luc.  21,  34,  Sorg  des  Viehs  Schuppius,  die  Sorge  des  Palastes 
Goe.,  Ta.  3204,  aus  sorge  des  di7igs  Lu.,  Jos.  22,  24  (Besorgnis  vor  dem 
Dinge),  die  Sorge  möglichen  Verlustes  Goe.  (DWb.),  die  stärkste  Abneigung 
der  Liebe  Miller,  Siegwart  475,  der  Umgang  des  andern  Geschlechts  IL  Jacobi, 
Merk.  7C,  II,  41,  aus  Sehnsucht  meiner  Stolberg  13,  Ißl,  die  Nachricht  dn- 
Überschwemmung  Goe.  24,  335,  7,  für  die  baldige  Nachricht  deiner  Ankunft 
Goe.  Br.  20,  102,  1,  die  Nachricht  eines  vierwöchentlichen  WaffenstillstancU 
und  eines  unausbleiblichen  Friedens  ib.  12,352,2,  genaue  Nachrichten  ihren 
Vermögens  Bretzner,  Eheprokurator  G,  Dinge,  deren  Nachricht  niemanden 
afficirt  U.  Kleist  5,  252,  19,  der  . .  liebe  des  Zarangs  .  .,  nach  deren  erlösung 
sie  täglich  seuffzete  Baniso  122,  27,  strebe  nach  Befreiung  jener  Pein  Stolberg 
15,20,  Ecket  aller  Sj)eiscn  Herder  18,253,  Abscheu  der  falschen  Staats- 
kunst Herder  18,270,  in  Mißverhältniß  der  untern  ..  Theile  (zu  den) 
Goe.  35,  211,  2,  mit  völliger  Zuversicht  des  Bey falls  Le.  6,  151,  22.  Durch 
deu  früher  bei  vorbei  üblichen  Akk.  (s  §  196)  lassen  sich  rechtfertigen 
mit  Vorbeigehung  der  Akademie  Wi.  8,  127,  im  Vorbeiziehen  der  Burg 
Schikaneder  1,  C8. 

Aura.  2.  Mit  dem  Gen.  objectivus  verwandt  ist  auch  der  Gen.  neben 
manchen  Wörtern,  die  nicht  eigentlich  unter  die  Noffiina  actionia  zu  rechnen 
sind:  i»  der  Vergessenheit  seiner  H.Kleist  3,  27H,  15,  in  Vergessenheit 
Constanzens  ib.  365,  28,  in  Vergessenheit  alles  Kummers  E.  T.  A.  Hoffmanu 
2, 126,  Vergeßlichkeit  der  ersten  Anfangsgründe  Le.  5,  123, 14,  Unwissenheit 
der  Sache,  oder  der  Sjn-ache  Hermes,  Soph.  11.  1,484,  das  Geheitnniß, 
dessen  Univissenheit  Le.  6,  317,  8,  die  Unwissenheit  unseres  zukünftigen 
Zustanden  ib.  424,  14,  die  Unwissenheit  der  Grundsprache  7,  45,  32,  t/i»r 
Unwissenheit  allcj}  dessen  Wi.  7,40,  die  völlige  Unwisseiiheit  ihrer  Nahmen 
und  Personen  Schi.  6,  312,  12,  aus  Umvissenheit  der  damit  verknüpften 
Gefahren  9,  31,  30,  alle  sein  Überdruß  der  Welt  und  der  menschlichen 
Gesellschaft  Miller,  Siegwart  Si>5. 

Aum.  3.  Nicht  selten  im  18.  Jahrh.  ist  ein  Gen.  neben  Sieger,  vgl. 
der  Sieger  Asiens  Lichtwer;  weitere  Belege  im  DWb.  10,  Sp.  916,  dazu 
Sieger  der  Cohorien  H.Kleist  2,449.  Für  uns  ist  das  befremdlich,  da 
Besieger  zur  Verfügung  steht.  Anderer  Art  ist  der  Sieger  der  schönsten 
•Siege  Wi. ,  Luc.  2,  253 ;  damit  wäre  am  nächsten  der  Akk.  des  Inhalt«  in 
Fällen  wie  einen  schweren  Kampf  kämpfen  zu  vergleichen. 

Aum.  4.  Unkorrekt  ist  es,  einen  Gen.  von  dem  ersten  Gliede  einer 
Zus.  abhiiugig  zu  machen,  vgl.  Fassungskraft  des  Schönen  und  Edeln 
Herder  23,153,  encartungsvoll  des  Ausgangs  Wi.  8,63,  von  der  Nach- 
nhmungsbegierde  des  Unerreichbaren  Goe.  32,  160,  10. 

Paul,  Deutsche  Grammatik,  Bd.  3.  jg 
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§  223.  Der  Geu.  possessivus  im  eigentlichen  Sinne  steht 
neben  Wörtern,  die  an  sich  nicht  ergänzuugsbedUrftig  sind^ 
vgl.  das  Haus  meines  Nachbars,  das  Geld  des  Kaufmanns, 
Gewöhnlich  gebraucht  man  diese  Bezeichnung  in  weiterem 
Sinne,  so  von  dem  Gen.  neben  Körperteilen  {die  Hand  meines 
Freundes),  neben  geistigem  Zubehör  zu  lebenden  Wesen  {die 
Seele,  der  Verstand,  das  Gemüt  dieses  Mannes,  bildlich  die 
Seele  des  Unternehmens),  überhaupt  neben  Teilen  eines  Gegen- 
standes {die  Blüten,  Früchte  des  Baumes,  das  Dach,  der  Keller 
des  Hauses).  Der  Gen.  drückt  dann  überhaupt  eine  Zugehörig- 
keit aus,  vgl.  die  Tiere  des  Waldes,  die'  Engel  des  Himmels, 
die  Blumen  der  Wiese,  die  Häuser  der  Stadt,  die  Kirche  des 
Orts,  die  Städte  des  Landes,  im  März  vorigen  Jahres,  am 
ersten  des  Monats,  Müllers  Bertha  (d.  h.  seine  Frau,  Geliebte^ 
Tochter  oder  Magd). 

Nicht  sehr  häufig  ist  ein  Gen.,  der  eine  Eigenschaft  des 
regierenden  Subst.  bezeichnet,  vgl.  Cornelius  der  hatihtmann^ 
ein  frumer  vnd  gottfürchtiger  Mann  vnä  gutes  gerüchts  Lu., 
Äpostelg.  10,  22,  mit  großen  perlen  eines  unschätzbaren  iverthes 
Banise  133,  28,  aus  einem  herzen  sehr  fester  Materie  Möller j, 
Waltron  94,  eine  stattliche  Frau  stolzen  Betragens  Goe.  33,, 
3,  15,  es  ivar  ein  sehr  schöner,  wohlgebildeter  junger  Mann 
festen  Blicks  und,  ruhigen  Betragens  39,  28,  ein  alter  Husaren-' 
offizier,  mittler  Größe,  grauen  Bartes  und  Haares  und  funkelndes 
Auges  156,  6,  Gewächse  .  .  gesund  und  guten  Geschmackes  id., 
R.  Fuchs  6,  170,  zu  einer  Erklärung;  des  Inhalts,  wenn  auch 
nicht  ganz  der  Worte  Meißner,  Sk.  4, 130,  in  diesen  Ländern  so 
ungleichen  Wetters  Stifter  2,  245.  Hierher  gehört  das  allgemein 
übliche  namens,  auch  Droschke  erster  Klasse  u.  dergl. 

Eine  besondere  Art  des  Gen.  pflegt  man  als  expletivus 
zu  bezeichnen;  sie  gibt  eine  Spezialisierung  des  regierenden 
Wortes,  z.  B.  die  Tugend  der  Bescheidenheit,  das  Luster  der 
Trunksucht,  die  Plage  des  Durstes,  die  Qual  der  Langeiveile^ 
der  Segen  eines  langen  Friedens,  die  Pflicht  der  Dankbarkeit, 
die  Strafe  der  Verbannung,  der  Beiname  des  Großen,  die  Bürde 
des  Alters,  die  Pest  der  Ketzerei. 

Zur  Bezeichnung  des  vollkommensten  in  seiner  Art  ver- 
wendet man  die  Verbindung  eines  Wortes  mit  seinem  eigenen 
Gen.,  vgl.  das  Buch  der  Bücher,  das  Lied  der  Lieder,  die  Nacht 
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der  Nächte  (Selii.,  Klage  der  Ceres),  Frau  der  Frauen  (Plateii 
2,  137).  St»l)on  Konrad  v.  Würzbnrg-  nennt  die  Maria  mn(jet 
aller  mägedc  Goldne  Schmiede  255. 

§  224.  Gegenüber  dein  Mhd.  ist  der  Gebrauch  des  Gen. 
neben  Substantiven  etwas  eingeschränkt.  So  konnte  er  früher 
den  Stoff  bezeichnen,  aus  dem  etwas  bereitet  ist,,  vgl.  ein 
scharlaches  mäntelin,  ein  hrünne  rotes  goldes.  Auch  Goe.  wagt 
noch  den  Schlafrocl:  echt  ostindischen  Stoffs  Herrn,  u.  Dor. 
Andere,  jetzt  nicht  mehr  mögliche  Verwendungsweisen  sind 
z.  B.  ein  klöse  niuives  hüives  (eine  neuerbaute  Klause),  der  eren 
hagel  (Hagel,  der  die  Ehre  vernichtet). 

§  225.  Die  bisher  besprochenen  Arten  des  Gen.  hängen 
immer  von  Substantiven  ab,  von  einem  Pron.  nur,  wenn  dazu 
ein  Subst.  zu  ergänzen  ist,  vgl.  sein  Sohn  und  der  seines 
Bruders,  seine  Kinder  und  eins  seiner  Schwester,  meine  Bücher 
und  Jceins  meines  Freundes.  Das  Pron.  der  bleibt  früher 
meistens  weg,  vgl.  §  124.  Über  eine  synonyme  Ausdrucksform 
vgl.  §240. 

§  226.  Zwei  Genitive  verschiedener  Art  neben  demselben 
Worte  werden  im  allgemeinen  vermieden.  Unanstößig  sind 
allerdings  Schülers  Geschichte  des  Dreißigjährigen  Krieges, 
Goethes  Gesang  der  Geister  über  den  Wassern,  indem  ein  Titel 
oder  eine  Überschrift  als  eine  Einheit  gefaßt  wird.  Sonst 
finden  sich  zuweilen  ein  Gen.  subjectivus  und  ein  Gen.  ob- 
jectivus,  von  denen  der  erstere  dem  regierenden  Worte  voran- 
geht, der  letztere  folgt,  vgl.  Samueles  minne  siner  viende 
Mystiker,  der  Bürger  Erinnerung  der  erzeigten  Gunst  Stol- 
berg 15,  244,  Katzenhergers  halte  Handhabung  seiner  J.  Paul, 
Katzenberger  178,  Armgarts  Begleitung  des  Vaters  nach  Eng- 
land Gutzkow,  Zaub.  13, 68,  nach  Piter's  Entführung  der  Gertrud 
Leg  ib.  14,  62,  Paula^s  beruhigendes  Streicheln  der  Stirn,  der 
Wangen  imd  der  Hände  ib.  17,  128.  Etwas  häufiger  ist  Ver- 
wendung des  Possessivunis  an  Stelle  des  subjektiven  Genitiv* 
mit  nachfolgendem  Gen.  olyectivus:  seine  Weisheit  und  Liebe 
alles  Schönen  und  Guten  Wi.,  Luc.  4,  305,  seine  Demonstrations- 
liebe des  Unbegreiflichen  Herder  23, 470,  Ihre  Beschreibung 
alles  was  Sie  umgiebt  Goe.  Br.  2,  288,  17,  Ihre  Ansicht  ver- 
schiedener Dinge  ib.  15,  60,  1,  eure  liebevolle  Aufnahme  meiner 
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Schi.  Br.  1,  449,  meinen  unersetzlichen  Verlust  meines  Wilhelm 
Hensler,  Räuber  26,  ihre  Furcht  eines  ewigen  Abschieds  J.  Paul, 
Heap.  527,  Dein  Hohn  der  Christenheit  Tieck  1,  319,  ihre  Ver- 
ehrung seiner  id.,  Lov.  2,  107,  meiner  innigsten  Verehrung  ihrer 
H.  Kleist  5,  361,  14,  seine  Geringschätzung  Lucindens  Gutzkow, 
Zaub.  16,51,  tvegen  seines  Schutzes  waMensischer  SeJctirer  ib. 
17,23.  Vereinzelt  ist  umgekehrte  Stellung:  mein  Auftrag  des 
Hofes  (der  mir  vom  Hof  erteilte  Auftrag)  Hermes,  Soph.  R.  5, 33. 
Verwandt  sind  die  folgenden  Fälle:  mhd.  in  vröude  sines 
humens,  mit  iuwer  unschuldecheit  aller  tötlichen  sünden  Bert- 
hold, nbd.  Einer  ist  des  andern  Muster  Aufgeweckter  Thätigheit 
Goe.  131,  32 j  174;  sein  Gedächtnis  ihrer  H.  Kleist. 3,  280,  13. 
Anderer  Art  sind  ihre  Güte  des  Herzens  Streicher  53,  26,  dessen 
feste  Buhe  des  Geistes  La  Roche,  Sternh.  246,  28 ;  hier  nähern 
sich  Güte  des  Herzens  und  Buhe  des  Geistes  der  Natur 
von  Zuss. 

§  227.  Von  den  Bezeichnungen  der  Herkunft  auf  -er, 
mhd.  -cere  konnte  der  Gen.  Plur.  noch  ohne  Art.  (vgl.  §  158) 
dem  regierenden  Subst.  vorantreten.  Hierbei  war  der  Gen. 
nicht  als  solcher  durch  die  Form  charakterisiert.  Dadurch  ist 
eine  Umdeutung  veranlaßt.  Wir  fühlen  jetzt  in  Magdeburger 
Sauerkraut,  Hamburger  Bauchfleisch,  Wiener  Schnitzel,  Branden- 
burger Tor,  Harzer  Käse,  Schwarzwälder  Uhr  den  ersten  Be- 
standteil als  ein  Adj.  Zum  völligen  Übertritt  fehlt  allerdings 
die  adjektivische  Flexion,  deren  Fehlen  noch  jetzt  auf  den 
Ursprung  weist. 

Im  Mhd.  wird  der  alte  Gen.  PI.  hande  in  der  Bedeutung 
„Art"  mit  einem  Zahlwort  oder  einem  quantitativen  Adj. 
einem  regierenden  Subst.  vorangestellt,  also  z.  B.  drier  hande, 
maneger  hande,  aller  hande.  In  der  jetzigen  Sprache  ist  davon 
nur  allerhand  übrig  geblieben,  das  nun  aber  auch  nicht  mehr 
als  Gen.,  sondern  als  ein  flexionsloses  Adj.  empfunden  wird. 
Auch  für  sich  stehend  wie  ein  Subst.  wird  es  gebraucht,  vgl. 
er  weiß  allerhand.  Anhd.  ist  auch  noch  mancherhand ,  das 
von  Tieck  und  Rückert  wieder  aufgenommen  ist.  Mit  hande 
ist  mhd.  leie  synonym,  das  sich  im  Nhd.  noch  im  gleichen 
Umfang  erhalten  hat,  vgl.  einerlei,  dreierlei,  allerlei,  mancherlei, 
keinerlei,  wozu  in  der  neueren  Sprache  auch  vielerlei  ge- 
treten   ist.     Auch   diese   Verbindungen   werden    vom    Sprach- 
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p'fUhl  als  flexionslose  Adjektiva  gefaßt.  Nicht  allgemein 
nblieh  mit  bestimmtem  Artikel:  die  mancherlei  und  aus- 
schweifenden Wollüste  Claudius  1,52,  das  mancherlei  frische 
Grün  Goe.,  die  mancherlei  Folierschrauben  Helii.,  von  dem 
mancherlei  Gefühle  der  menschlichen  Seele  Kant  (ÜWb.).  Nach- 
gt'stellt  in  Verbindung  mit  einem  echten  Adj.:  eine  theatralische 
Zeitung,  so  manclierliy  und  bunt  Le.  9,  395,  13.  Auch  prädi- 
kativ, vgl.  die  Bekleidung  oder  Bedeckung  des  Hauptes  ist 
mancherlei  Winckelraann ,  ihre  Gestalt  ist  mancherlei  Klioger, 
ivie  mancherlei  seine  Wege  sind  Goe.,  nun  aber  sind  die  Asso- 
ziationen äußerst  'willkürlich,  unendlich  zufällig  und  mancherlei 
Schi. ;  allgemein  ist  das  ist  einerlei  in  dem  Sinne  „gleichgültig". 
Vereinzelt  flektiert  eine  allgemeine,  ewig  eincrleye  idealische 
Gestalt  Heinse  4,  263;  mit  Substantivierung:  gegen  den  Vorwurf 
des  immer  Einerleyen  Le.  11,  476,  32;  zuweilen  adverbial  tvie 
vnser  vater  Abraham  mancherlei  versucht  ist  Lu.,  Judith  8, 19, 
welcherlei  drittens  seine  Anmerkungen  schlecht  sind  Le..  sie 
erklärte  einerley  mit  Woldemar  H.  Jacobi,  Wold.  1,270,  ivo 
alles  einerlei  aussieht  Goe.  Verbreitet  ist  substantivischer 
Gebrauch:  er  iveiß  Allerlei,  das  etvige  Einerlei,  das  bunte 
Mancherlei,  Leipziger  Allerlei. 

§  228.  Eine  besondere  Stellung  nimmt  der  Gen.  partitivua 
ein,  schon  dadurch,  daß  er  nicht  mit  einem  Poss.-Pron.  ver- 
tauscht werden  kann.  Wir  haben  zwei  nicht  unwesentlich 
verschiedene  Arten  zu  unterscheiden.  Bei  der  einen  steht  eine 
nach  Umfang  and  Qualität  bezeichnete  Menge  im  Gen.  Dabei 
ist  das  regierende  Wort  eine  Kardinalzahl  (zwei  meiner  Freunde), 
ein  Adj.,  das  eine  unbestimmte  Anzahl  bezeichnet  (einige,  et- 
liche, mehrere,  viele,  wenige  unserer  Nachbarn),  ein  Pron.  indef. 
(jeder,  jeglicher,  keiner  der  Männer),  eine  Ordinalzahl  {der 
dritte  der  Bäuber),  ein  Komparativ  oder  Superlativ  {der  ältere 
der  Brüder,  der  letzte  der  Mohikaner).  In  allen  diesen  Fällen 
kann  der  Gen.  mit  Ankntipfung  durch  von  oder  \mter  vertauscht 
werden.  Besondere  Gebrauchsweisen  sind  noch  zu  bemerken 
sie  sind  ihrer  drei,  wo  ihrer  auch  entbehrt  werden  könnte. 
Ferner  eurej-  viere  =  „viere  so  wie  ihr"  vermögen  das  nicht; 
vgl.  schon  mhd.  ja  mugen  mich  din  ztcelfe  mit  strite  nimmer 
best  an  Nib. 
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Aüiu.  1.  Im  Ahd.  wird  gilih  ala  Pron.  =  Jeglicher"  mit  voran- 
gestelltem Geu.  gebraucht.  Ein  Rest  davon  ist  männiglich  aus  ahd. 
mmmo  gilih. 

Anm.  2.  Vereinzelt  ist  ein  partitiver  Geu.  nach  niemand  wie  sonst 
nach  keiner:  A'ietnand  der  Helmstädter  Akademievencandten  Goe.  35, 
320,  26.  Ungewöhnliche  Fügung:  Ein  Anblick  ist's  der  traurigsten  Lonau 
1,  138,  52  statt  des  normalen  es  ist  einer  der  traurigsten  Anblicke. 

Anm.  3.  Ungehörig  wird  der  Gen.  partitivns  verwendet,  wo  die 
Quantität  des  Gen.  und  des  regierenden  Wortes  sich  decken,  vgl.  Alle 
drei  seiner  Bundesgenossen  Gutzkow,  E.  8,  "206,  fast  alle  der  xeoldhahenden 
Bürger  Tieck  20,  418. 

Anm.  4.  Eine  eigentümliche  Umstellung  hat  sich  bei  dem  von 
Kardinalzahlen  abhängigen  Gen.  herausgebildet:  statt  zwei  ganzer  Tage 
sagt  man  ganzer  zwei  Tage.  Literarische  Belege:  vnd  baivet  ganzer 
hundert  jar  Lu.  über  das  1.  Buch  Mose,  ganzer  drei  Wochen  lang  Zesen, 
Rosamund  147,  ganzer  sechs  meilen  um  Leipzig  hdrüm  ib.  208,  sie  tviegt 
ganzer  fünf  Loth  Le.  1,  394,  9,  ganzer  88  Kapitel  (Obj.)  5,  19,  16,  ganzer 
drey  beysanmien  habe  ich  die  Ehre  ihm  ..  vorzuführen  11,36,31,  in 
allem  fehlen  .  .  ganzer  sieben  Stück  ib.  338,  10,  um  ganzer  sechse  reicher 
ib.  18,  da  ich  gaiizer  8  Tage  zu  Hause  blieb  Goe.  Br.  12,  04,  25,  um  ganzer 
zehen  Tage  näher  Schi.  Br.  1,238,  s.  auch  DWb.  unter  ga7iz  Sp.  1297,  9  ca. 

§  229.  Bei  einer  andern  Art  des  Geu.  partitivns  ist  das 
regierende  Wort  eine  Maßbestimmung,  das  Wort  im  weitesten 
Sinne  genommen.  Daneben  kann  der  Gen,  auch  ein  bestimmtes 
Quantum  bezeichnen,  vgl.  drei  Morgen  seines  Landgutes,  sehn 
Zentner  des  von  ihm  geernteten  Getreides,  eine  Anzahl  dieser 
Leute,  die  Hälfte  meines  Vermögens.  Diese  Axt  des  Gen.  steht 
der  von  mir  im  vorigen  Paragraphen  besprocheneu  nahe.  Sie 
hat  sieh  auch  wie  diese  immer  behauptet  und  kann  mit  Au- 
knüplung  durch  von  wechseln. 

Weiter  ab  steht  eine  andere  Art,  wobei  der  Gen.  bloß  die 
Qualität  bezeichnet.  Stoffbezeichnungen  stehen  dabei  im  Sg., 
Individualbezeichnungen  im  PL  Diese  Art  des  Gen.  war  im 
Mhd.  sehr  verbreitet,  vgl.  ein  fuoder  guotes  wtnes  Walther, 
ein  hoinves  fuoder  Reinbot  1310,  ein  j'htmt  vleisches,  ein  marc 
Silbers,  ein  stüclce  hrotes,  ein  trunc  wa^^ers.  Diese  Verwendung 
reicht  auch  noch  in  das  Nhd.  hinüber,  wenn  sie  auch  immer 
seltener  und  auf  den  höheren  Stil  beschränkt  wird,  vgl.  ein 
Stüch  Acliers  Lu.,  1.  Mos.  33,  19,  sehen  Pfund  Silbers  H.  Sachs, 
den  besten  Becher  Weins  Goe.  1, 163,  34.  In  der  gewöhnlichen 
Sprache  aber  hat  sich  eine  Umbildung  vollzogen.  Diese  geht 
aus    von    den    Fällen,    in    denen    der  Gen.   nicht   deutlich    als 
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Solcher  charakterisiert  ist.  Soweit  er  nicht  von  einem  Adj. 
begleitet  ist,  ist  dies  der  Fall  bei  allen  Femininen  im  Sg., 
vgl.  ein  Löffel  Suppe,  ein  Ff'utui  Gerste.  liier  empfinden  wir 
den  ursprünglichen  Gen.  als  bloße  Qnalitätsbezeichuung  ohne 
Kasusdifferenziening  oder  alfl  mit  dem  ursprünglich  regierenden 
Worte  in  Kongruenz  stehend.  Dem  Gen.  PI.  fehlt  bei  sämt- 
lichen Substantiven  ein  charakteristisches  Kennzeichen,  vgl. 
eine  Menge  Fische,  ein  Pfund  Äpfel,  ein  Haufe  Menschen, 
eine  Schur  Frauen,  ein  Schock  Eier.  Wir  empfinden  daher 
die  betreffenden  Formen  als  Plurale,  aber  nicht  als  einen  be- 
sonderen Kasus.  Als  koogrnent  können  diese  Geuitivformen 
empfunden  werden  mit  dem  Nom..  Akk.,  Gen.  des  ursprünglich 
regierenden  Wortes,  die  der  Feminina  im  Sg.,  die  schwachen 
Formen  aller  Geschlechter  im  PL  auch  mit  dem  Dat.  Dagegen 
geraten  die  starken  Formen  des  Gen.  PI.  mit  einem  voraus- 
gehenden Dat.  in  Diskrepanz.  Diese  wird  zum  Teil  geduldet. 
Unanstößig  ist  z.  B.  einem  Paar  Schuhe.  Doch  gerät  das 
Sprachgefühl  dabei  in  Schwanken  und  zur  Herstellung  der 
Kongruenz  vertauscht  man  zuweilen  den  ursprünglichen  Gen. 
mit  dem  Dat.,  vgl.  von  einem  Trupp  Pferden  Tieck.  Quix.  4,  362, 
in  einer  Menge  Schränken  Gutz£:ow,  R.  3,  209.  Als  korrekt 
kann  diese  Konstruktiousweise  nicht  betrachtet  werden.  Aber 
auch  der  Beibehaltung  der  älteren  Form  widerstrebt  oft  das 
jetzige  Sprachgefühl,  z.  B.  in  Fällen  wie  hey  einer  Menge  Leser 
Le.  4,  338,  2,  mit  einer  großen  Anzahl  Weiber  und  Kinder 
Goe.  51,  197,  8,  mit  dreißigtausend  Gulden  Einkünfte  Schröder, 
Pting  77.  Man  meidet  lieber  beide  Arten.  Zum  Teil  läßt  sich 
durch  Anknüpfung  mit  von  ausweichen.  Man  ist  aber  in  der 
Umbildung  der  ursprünglichen  Konstruktion  noch  weiter  ge- 
gangen. Goe.  sagt  zu  ein  halb  Duzend  Zimmern  12,  365,  3, 
wo  also  ein  halb  Duzend  als  flexionsloses  Attribut  behandelt 
ist.  Dies  ist  etwas  Vereinzeltes.  Der  allgemeinen  Sprache 
angehörig  ist  eine  entsprechende  Umbildung  bei  Paar.  Wo 
Paar  im  eigentlichen  Sinne  gebraucht  wird,  behält  es  seine 
substantivische  Natur,  und  der  Dat.  daneben  ist  wie  in  den 
oben  angeführten  Fällen  eine  gelegentliche  Ausweichung,  vgl. 
mit  einem  Paar  andern  Vulpius,  Kin.  1,  16.  Dagegen  wo  ein 
paar  eine  unbestimmte  geringe  Zahl  bezeichnet,  ist  es  zu  einem 
flexionslosen     Attribut     geworden,     weshalb     sich     auch    die 


296  IV,  5.    Gebrauch  der  KasQS  ubliqni. 

Schreibiiüg  mit  Minuskel  eingebürgert  hat,  vgl.  Hirt  .  .  mit  ein 
paar  Ziegen  Herder  (DWb.),  su  ein  pacir  Raihsherren  Müllerj 
Briefw,  1,23,  auf  ein  paar  Bündeln  Stroh  Goe,  (DWb.)  und 
so  jetzt  allgemein ;  uiigewöbnlicb  ist  daber  tcegen  ein  Paar 
Worte  Bode,  Schandi  1,  115,  nach  ein  Paar  Sommer  Mu8äU8> 
Völkern.  5,  52.  Noch  mehr  adjektivische  Natur  erhält  paar 
durch  Vorsetzung  des  bestimmten  Art.:  die  paar  Menschen, 
Goe.  wagt  sogar  unter  ein  paaren  (DWb.). 

Die  vom  Femininum  und  vom  PI.  ausgegangene  Entwick- 
lung bat  sich  denn  auch  auf  den  Sg,  des  Älask.  und  Ntr> 
erstreckt.  Für  den  Gen.  ist  die  flexionslose  Form  eingetreten: 
ein  Stück  Brot,  eine  Metse  Hafer,  ein  Pfand  Fleisch,  ein 
Schuß  Pulver,  ein  Viertel  Pfund. 

In  Verbindung  mit  einem  Adj.  erhält  sich  der  Gen.  besser. 
Man  kann  noch  sagen  eine  Flasche  guten  Rheiniveins,  viele 
Tropfen  edlen  Blutes,  eine  Menge  getroclmeter  Früchte,  eine 
Anzahl  törichter  Menschen]  doch  daneben  ein  Faß  altes  Bier, 
einen  Becher  guten  Wein  und  so  tiberall,  wo  beide  Wörter  ak 
kongruent  gefaßt  werden  können. 

Mit  dem  Gen.  partitivus  auf  gleicher  Linie  steht  der  Gen, 
neben  Art,  vgl.  eine  Art  einer  öffentlichen  Belohnimg  Le.  4, 
404,  17,  eine  neue  Art  Zanks  Le.,  eine  reckt  gute  Art  Volks 
Goe.  (DWb.).  Auch  dieser  Gen.  wird  in  entsprechender  Weise 
umgedeutet  und  umgebildet  und  durch  Anknüpfung  mit  von 
ersetzt.  Durch  diesen  Ersatz  ist  es  wieder  möglich,  einen 
offenbaren  Widerspruch  im  Kasus  zu  vermeiden,  wie  er  z.  B. 
vorliegt  in  hey  einer  Art  Leute  Le.  4,  405,  13 ;  unnötig  wird 
dadurch  auch  die  Vertauschung  des  Gen.  mit  dem  Dat.  wie 
sie  sich  Heinse  4,144  gestattet:  von  einer  neuen  Art  Olym^ 
pi sehen  Spielen. 

§  230.  Dieselbe  Art  des  partitiven  Gen.,  wie  die  im  vorigen 
Paragraphen  besprochene,  trat  zu  dem  substantivierten  Nom.-Akk. 
Sg.  einiger  ein  Quantitätsverhältnis  bezeichnender  Adjektiva: 
mhd.  vil  (got.  filu),  wozu  die  adjektivisch  verwendeten  Formen 
schon  im  Urgerm.  untergegangen  waren;  uenec  zu  dem  Adj, 
wenec,  eigentlich  „beweinenswert",  „klein",  als  substantiviertes 
Ntr.  also  eine  geringe  Quantität  bezeichnend;  synonym  damit 
lützel,  zu  dem  Adj.  lützel  „klein";  genuoc  zu  dem  noch  im  Mhd, 
bestehenden  Adj.  genuoc,  dazu  die  Komparative  mi  oder  merCi 


Genitivus  partitivus.  297 

minner,  wonebeii  adjektivisches  minner  „kleioer",  „geringer"*. 
Es  heißt  daher  im  Mhd.  vil  {wenec,  lützel,  genuoc,  nie,  ininner) 
brötcs,  Hute,  vröuden.  Von  dem  ursprlinglieben  Standpunkte 
hat  sich  aber  die  Sprache  alhnählich  immer  weiter  entfernt. 
Allerdings  lebt  die  alte  Konstruktion  auch  noch  im  Nhd.  weiter 
fort,  wenn  auch  immer  seltener  werdend,  vii-1.  viel  Volks  Lu., 
viel  aushuidischer  Weiher  id,,  1.  Kön.  11, 1  und  ähnlich  bei  ihm 
noch  ganz  gewöhnlich,  viel  Glücks  Le.,  Nath.  V,  4;  Wi.  4,  228, 
Ob.  3, 14  u.  öfter,  so  viel  Werks  Wi.,  Ob.  3,  68,  je  mehr  Kinder, 
je  7nehr  Glücks  Lu.  (DWb.),  mehr  Dampfs  Simplic.  532,  mehr 
solcher  Fürsten  Goe.  8,  115,  10,  des  Uehels  mehr  Schi.  5^\ 
140,71;  viel  Redens  Le.  4,255,23,  viel  Strafens,  Äuspeitschens, 
Gefangenseizens,  Landcverweisens  und  Henkens  Thom.  Jones 
1,109,  viel  Fragens  und  Schickens  Tmmermann  5,21,  ivenig 
Nachdenkens  Schi.  Br.  2,  203,  wobei  es  allerdings  fraglich  ist, 
ob  die  Infinitive  noch  deutlich  als  Genitive  empfunden  worden 
sind,  vgl.  §  232.  Geläufiger  ist  noch  der  Gen.  mit  bestimmtem 
Art.,  vgl.  der  Seligkeit  so  viel  Schi.  5",  212,  1305,  da  er  .  . 
ziemlich  viel  des  starken  Weitis  genossen  hatte  Tieck  20,  334. 
Doch  schon  im  Mhd.  beginnt  eine  Verschiebung,  die  zunächst 
durch  das  Bedürfnis  veranlaßt  wird,  außer  dem  Nom.  und  Akk. 
auch  einen  Gen.  und  Dat.  zur  Verfügung  zu  haben.  Wo  der 
Gen.  erfordert  wird,  stellt  sich  äußerlich  keine  Veränderung  ein, 
vgl.  da^  ist  vil  koufliute  site\  doch  wird  es  die  Folge  gehabt 
haben,  daß  der  Gen.  nun  nicht  mehr  als  von  vil  {wenec  usw.) 
abhängig  empfunden  wird,  sondern  von  dem  Worte,  von  dem 
die  Verbindung  mit  vil  abhängen  sollte.  Wo  der  Dat.  erfordert 
wird,  bleibt  zuweilen  die  Form  auch  unverändert,  vgl.  mere 
slner  vriunde  tele  man  e^  kunt,  eine  Konstruktion,  die  zuweilen 
sogar  noch  im  ]Shd.  vorkommt,  vgl.  mit  vil  guter  houm  vnd 
frücht  Buch  der  Beisp.  125,  7,  mit  vil  siner  diencr  Steinhöwel, 
Apoll.  lOi,  19,  mit  viel  vnrats  H.  Sachs,  Fastn.  17,  250,  ivtr 
7nir  volgt,  entgeht  viel  vngemachs  ib.  280,  von  vil  vngemachs 
ib.  19,  323,  in  vil  goldes  Eyb  1,  35,  28,  mit  viel  Aufhebens 
Iff land,  Vormund  60,  tnit  ivenig  hares  Eyb  1,  43,  20,  in  ivenig 
Lands  Haller.  Das  Gewöhnliche  ist  aber  schon  im  Mhd.,  daß 
der  Gen.  mit  dem  Dat.  vertauscht  wird,  vgl.  zuo  vil  liufe?i. 
Damit  ist  ein  entschiedener  Ansatz  gemacht,  die  Quantitäts- 
bestimmung zu  einem  attributiven,  zunächst  flexionslosen  Adj. 
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umzubilden.  Da  auch  die  meisten  andern  Fälle  entsprechend 
aufgefaßt  werden  konnten,  ergab  sieh  die  weitere  Folge,  daß 
auch  statt  des  Gen.  Sg.  der  Maskulina  und  Neutra  die  flexions- 
lose Form  eintrat,  also  viel,  tvenig  Geld.  Die  Flexionslosigkeit 
von  viel  hat  sich  noch  lange  erhalten,  vgl.  viel  Jahrhunderte 
Kl.  M.  4,960,  auf  viel  Seiten  Le.  1,304,26.27,  mit  tvie  viel 
Thoren  ib.  318,  4,  viel  schlimme  Eigenschaften  ib.  328,  12,  Viel 
Tritons  —  Viel  Faunen  Wi.,  Idr.  1,  22, 1.  2,  an  so  viel  blühenden 
Stellen  Herder  1,  513,  mit  so  viel  Hindernissen  ib.  13,  190, 
so  viel  fehlgeschlagenen  Versuchen  Goe.  12,  45, 17,  Mit  wenig 
Witz  und  viel  Behagen  id.,  Faust  2162,  zu  soviel  Teufeln 
Schi.  3,  46,  23.  Doch  kommt  Flexion  auch  schon  frühzeitig 
vor,  vgl.  viler  hertzen  Judas  Nazarei  2,  mit  vielen  Worten 
Fischart,  Eulensp.  170.  Jetzt  wird  die  Flexionslosigkeit  nur 
noch  neben  dem  Nom.-Akk.  Sg.  beibehalten,  doch  vgl.  vielen 
Bank.,  vieles  Lesen;  nach  dem  bestimmten  Art.  ist  schwache 
Flexion  notwendig:  das  viele  Geld.  Flexionslos  bleibt  auch 
selbständiges  viel  als  Nom.  oder  Akk.,  vgl.  er  hat  viel  vedoren; 
doch  kommt  auch  vieles  vor,  jedoch  in  der  Regel  nur,  wenn 
es  =  „viele  verschiedene  Dinge"  ist,  so  daß  sich  also  vieles 
und  viel  unterscheiden  wie  lat.  multa  und  multum.  In  der 
älteren  Sprache  steht  auch  selbständiges  viel,  wo  wir  jetzt 
viele  setzen  müssen,  mit  dem  PI.  des  Präd.,  vgl.  Viel  suchten 
mir  hey zuspringen  Gryphius,  T.  161,  341,  Viel  fielen  hin  ib. 
197,  387  u.  so  öfter,  viel  tragen  auch  Wunden  Kl.  M.  4,  976, 
von  ihren  Söhnen  sind  viel  ib.  625.  Bei  wenig  ist  die  Ent- 
wicklung nicht  ganz  so  weit  gegangen.  Neben  dem  Sg.  hat 
sich  die  Flexionslosigkeit  erhalten,  auch  im  Dat.  nach  Präpp., 
vgl.  {mit)  ivenig  Geld,  Glück,  Geduld,  doch  kann  man  auch 
sagen  weniges  Geld,  mit  wenigem  Gelde,  mit  zu  weniger  Sorgfalt 
Goe.  Br.  19,  77,  17.  Neben  dem  PI.  dagegen  sind  jetzt  die 
flektierten  Formen  durchgedrungen,  woneben  sich  die  flexions- 
losen bis  in  das  19.  Jahrh.  gehalten  haben :  wenig  Könige 
Kl.  0.  1,  7,9,  wenig  Philosophen  ib.  13,  in  wenig  einzeln  Fallen 
Le.,  Laok.  4  (177,  7),  vor  wenig  Stunden  Wi.,  Idr.  3,  70,  1,  auf 
tvenig  Blättern  Goe.  Br.  13,  32,  1,  wenig  Versuche  ib.  17,  von 
■wenig  Augenblicken  Schi,,  Kab.  u.  L.  II,  6,  vor  tvenig  Monaten 
H.  Kleist  3,  373,  6,  in  wenig  Minuten  E.  T.  A.  Hoflfmann  1, 106, 
vor  wenig  3Iinuten  ib.  8,  83,  an  wenig  Trümmern  Uhland  226,  8^ 
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mit  wenig  Edellnechten  ib.  280,  5,  vor  wenig  Tagen  Gutzkow, 
Zaub.  5,112.  Nach  dem  bestimmten  Art.  steht  natürlich  die 
schwache  Form:  das  wenige  Geld,  die  ivenigen  Leute;  vgl.  auch 
die  wenige  didaJ: tische  Reflexion  Goe.  Br.  27,  157,  20,  die  ivenige 
Übereinstimmung  Schi.  9,  47,  5,  wo  wir  jetzt  geringe  vorziehen 
würden;  aiiffaHond:  die  ivenig  guten  Le,  9,217,  14.  Auch  ein 
wenig  ist,  trotzdem  der  substantivische  Charakter  durch  d<^n 
beigefügten  Art.  deutlicher  ausgeprägt  war,  zu  einem  unver- 
änderlichen Attribut  umgedeutet,  also  {mit)  ein  wenig  Brot, 
Geduld.  Der  Komp.  nuhr  ist  auf  der  Stufe  des  flexionslosen 
Attr.  stehen  geblieben,  auch  neben  dem  PI.,  vgl.  meJir  Worte, 
mit  mehr  Worteti.  Doch  Ansätze  zur  Flexion  sind  auch  ge- 
macht, vgl.  Tiherius  .  .  samt  mehren  seines  gleichen  Op.,  bei 
eivei  und  mehren  Flammen  Lohenst.,  bald  kommen  ihrer  mehre 
dran  Goe.,  Wunden  hol  ich  mir  mehre  und  weitere  J.  Paul 
(DWb.),  da  er  nicht  mehre  (mehr  Söhne)  hat  A.W.Schlegel, 
Heb.  VI  3  11,6.  Häufig  ist  früher  mehrenieils  =  „größerenteils" 
und  (ein)  mehres  =  „Weiteres"  (s.  DWb.).  Einen  anderen 
Ersatz  für  das  flexionslose  mehr  bildete  eine  Zeitlang  der  ad- 
jektivisch flektierte  erweiterte  Komp.  mehrer-,  der  ursprünglich 
die  Bedeutung  „größer"  hatte  (vgl.  mit  der  mehrern  oder  miyidern 
Leichtigkeit  Wi.),  dann  aber  in  Anschluß  an  mehr  in  Verbindung 
mit  Pluralen  auf  die  Zahl  bezogen  ist,  vgl.  besser  und  mehrer 
gute  bisset  Simplic,  mehrere  und  bessere  Kenntnisse  Le.,  je 
mehrere  und  vorzüglichere  Menschen  Goe.,  die  mehrern  Fälle 
Schi.  (s.  DWb.);  jetzt  ist  mehrere  auf  die  Bedeutung  „mehr 
als  einer",  „einige"  beschränkt.  Der  Komp.  minder  hat  die 
gleiche  Entwicklung  gehabt  wie  wenig,  vgl.  sie  würden  minder 
Zank  und  Gäste  nach  sich  ziehn  Canitz,  wenn  .  .  die  Lerche 
minder  Kunst  verrieth  Geliert,  mit  minder  Ungeduld  Wi.  Es 
ist  aber  im  18.  Jahrb.  in  dieser  Verwendung  unüblich  geworden 
und  durch  iveniger  ersetzt.  Dies  wird  wie  der  Positiv  unflektiert 
gebraucht,  gewöhnlich  sogar  im  PI.,  also  nicht  bloß  {mit)  weniger 
Geld,  sondern  auch  weniger  Leute,  mit  iveniger  Leuten.  Doch 
kommt  neben  dem  PI.  auch  Flexion  vor,  vgl.  wenigere  Sitten- 
sprüehe  Le.  11,  223,1.  265,1,  mit  wenigem  und  kleinern  Wunden 
Le.;  nicht  sehr  üblich  mit  bestimmtem  Art.:  unter  jenen  und 
diesen  sind  die  zerstörendtn  Leidenschaften  die  wenigem  Herder; 
oder  mit   Poss.-Pron.:    von   Ihrem   wenigem   Einjluß   Goe.  Br. 
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13,58,5;  in   diesen  Fällen  war   die   schwache  Flexion  unver- 
meidlich. 

Nicht  in  gleichem  Maße  ist  die  ursprüngliche  Konstruktion 
und  Auffassung  von  genug  modifiziert.  Verbindung  mit  deut- 
lichem Gen.  ist  noch  im  18.  Jahrh.  ziemlich  üblich,  vgl.  Glücks 
genug  Le.  5,326,6,  Unglücks  genug  Gottsched  (D.Schaub.  2,96), 
Goe.  22,  96,  4,  Stoffs  genug  Wi.  II,  3,  9,  6,  Behänntnisses  genug 
Le.  5,  180, 19,  das  ist  doch  wohl  Einwurfs  gegen  meine  Deutung 
genug  ib.  10,  337,  12,  wonach  sogar  zuweilen  das  Gen.-s  an 
Feminina  angehängt  wird,  vgl.  Apothel'S  genug  Logau,  Kurs- 
weils  genug  Gryphius,  Anttvorts  genug  Le.  (DWb.,  Sp.  3491f  ^). 
Gewöhnlieh  wird  allerdings  der  Gen.  durch  den  Nom.-Akk. 
ersetzt,  aber  mau  kann  eine  Verbindung  wie  Geld  genug  nicht 
von  einer  Präp.  abhängig  machen.  Auch  steht  die  gewöhnliche 
Nachstellung  der  AutYassuug  von  genug  als  Adj.  entgegen.  Eine 
eigentümliche  Verwendung  von  gemig  mit  Gen.  liegt  vor  in 
er  ist  Manns  genug,  d.  h.  „er  hat  in  genügendem  Maße  die 
Eigenschaften  eines  Mannes"  (schon  bei  Lu.).  Ahnliches  ist 
im  18.  Jahrh.  nicht  selten,  vgl.  Freundes  genug  Le.  1,  350,  11, 
Frauenzimmers  genug  ib.  390,  26,  Dichters  genug  5,  275.  34, 
Nachahmers  genug  ib.  5,  302,  24,  Schelms  genug  Wi.  II,  1,  63, 23, 
Mädchens  genug  Bretzner,  Eäuschgen  373,18,  Haken,  Erz.  94,15. 
Jetzt  würde  man  eher  sagen  Frauenzimmer  genug  usw.,  wobei 
das  Subst.  sich  adjektivischer  Natur  nähert  (vgl.  §  93)  und 
genug  als  Adv.  gefaßt  wird. 

Noch  früher  sind  die  substantivischen  eigentlichen  Zahl- 
wörter zwanzig,  dreißig  usw.,  hundert,  tausend  attributiv  ge- 
worden, worüber  das  Nähere  schon  II  §  142  bemerkt  ist. 

Anm.  1.  Im  Mhd.  wird  synonym  mit  (ein)  icivec  auch  (ein)  kleine 
gebraucht.  Mit  dem  Gen.  einer  Maßbestimmung  w  ird  auch  das  Ntr.  anderer 
Adjektiva  substantiviert,  vgl.  z.  B.  hdres  tjrö^,  eines  eies  wert.  Einiges 
dergleichen  reicht  noch  in  die  nhd.  Zeit,  vgl.  nicht  eines  Fußes  breit  Lu., 
Apostelg.  7,  5,  nit  eines  Schuhes  breit  BerlicLingeu,  eines  Haares  breit 
Tschudi,  nicht  eines  Daumens  breit  Wi.  (Sa),  Dem  nach  thät  er  einer 
Erbsen  groß  .  .  in  ein  Glas  Simplic.  Sehr.  K.  3,  187,  14,  durch  doppeltes 
Leinen  Mag  etwa  einer  Erbse  groß  Von  ihrem  steigenden  Busen  scheinen 
Wi.  4,  2 IS,  Daß  kaum,  noch  einer  Linse  groß  Davon  zu  sehen  war  Wi.  (Sa.). 

Anm.  2.  Eigentümlich  gebraucht  W.  Alexis  einfaches  Mannes  wie 
Manns  genug:  daß  Sie  dabei  ebenso  Mannes  bleiben  Gab.  3, 143,  Er  fühlte 
sich  Mannes  zu  diesem  Abschied  ib.  23S. 
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§  231.  Diese  Art  des  Gen.  partitivus  wird  irn  Mhd.  aueb 
Ton  dem  Fragepron.  wa^,  dem  verallgemeinernden  Kelativuni 
swas;  und  von  den  entsprechenden  Indefiniten  dewa^,  iht,  niht 
abhängig  gemacht. 

Beispiele  für  wa^  oder  siva^  sind:  wa^  Wunders  in  der 
werlte  vert,  wa^  dren  an  im  wüehsc,  swa^  im  ietner  künde  ge- 
schehen größer  ere,  wa^  mannes  er  wcere;  mit  substantiviertem 
Adj.:  swa^  iemcn  guotes  geschiht.  Bemcrkensvrert  ist,  daß 
hierbei  der  Gen,  von  dem  regierenden  Pron.  durch  andere 
Wörter  getrennt  werden  kann.  In  der  jetzigen  Sprache  setzen 
wir  statt  dieses  Genitivs,  wo  auf  eine  gleichartige  Quantität 
hingewiesen  werden  soll,  die  Präpp.  von  oder  an\  dagegen  wo 
eine  Ausscheidung  nach  der  Qualität  zu  machen  ist,  hat  sich 
die  Verbindung  ivas  für  ein  entwickelt.  Die  mhd,  Konstruktion 
reicht  aber  noch  in  das  Nhd.  hinüber  und  hat  mannigfache 
Wandlungen  durchgemacht,  bevor  sich  der  gegenwärtige  Zu- 
stand festgesetzt  hat.  Ohne  Modifikation  findet  sich  die  ältere 
Konstruktion  noch  im  Anhd.,  auch  noch  länger  in  altertümelndem 
Stil,  vgl.  ist  dir  ivas  vnfals  zu  gestanden?  H.  Sachs,  Fastn. 
32,  189,  Was  haben  denn  die  Juden  Vortheils  Lu.,  was  für- 
netnens  .  .  ivaß  ividersiandts  Amadis  381.  2,  was  wirdt  euch 
das  niitzens  bringen  ib.  286,  Was  ivesens  machen  doch  die 
llaiden  Weckherlin  1,  110,  1,  was  Liechts  Parn.  boic.  1,  151, 
Nichts  von  dem  was  der  Franke  des  Guten  verhieß,  und  des 
Edlen  KLO.  2,106,1,  was  Leides  ihm  geschah  Wi.  12,218, 
Was  zärtlicher  Schönen!  id.,  Am.  ^  14, 17  (=  zärtliche  Mädchen 
Am.  1),  Allein,  tvas  JRaths  id..  Merk.  75, 1,  8,  ivas  thaten  Ihnen 
diese  armen  Frauenzimmer  leides  Schi.  3, 563,  14,  Was  der 
■schönen  Siegeszeichen  Warf  das  Glück  in  seinen  Schooß  Uhland 
198,  5,  Was  ivollt  ihr  Lohns  für  eure  Knechtheit  haben  Rückert 
1,  14,  Was  sich  in  jener  Wundernacht  des  iveitern  zugetragen 
Heine  2,  492.  Dabei  kann  was,  wie  sonst  (vgl.  §  138),  von  einer 
Präp.  abhängig  gemacht  werden,  die  den  Dat.  regiert:  in  was 
stantes  die  waren  Buch  der  Beisp.  165,  15,  von  was  landes 
bist  du?  Steinhöwel,  Aesop.  44.  In  andern  Fällen  kann  der 
Kasus  des  neben  ivas  stehenden  Substautivums  zwar  als  Gen. 
gefaßt  werden,  aber  ebensogut  als  Nom.  oder  Akk.,  also  in 
Übereinstiumiuug  mit  was,  vgl.  Was  schwermuth  greifft  ihn  an  '^ 
Gryphius,  T.  331,  95,  %vas  Schaden  mirs  brächte  Robinson  152, 
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ivas  Formalien  Gil  Blas  1, 18,  was  3Iätcl  er  gehrauclien  müssen 
ib.  3,  224,  ivas  Menschen  gehören  bu  der  Aufführung  Frau  Rat 
268,13,  ivas  Wunder,  daß  Le.  12,230,7.  236,1  (auch  sonst 
häufig),  was  davon  Bede  ivird  Schi.  3,  71, 10,  Was  wir  Beute 
machen  Hensier,  Räuber  5,  ivas  Arbeit  unser  Held  gemaclit 
Uhland  255,48,  was  noch  irgend  Heilsames  fernerhin  wirksam 
seyn  könnte  Goe.  Br.  28,  145, 13,  vjas  Geheimes  hast  du  mir 
denn  vertraut!  W.Alexis,  Gab.  4,44,  was  war  mir  denn  Großes 
begegnet  Spielhagen  9,  423,  was  er  Süßestes  ersonnen  Uhland 
1,  204, 12.  Die  Verbindung  von  was  mit  substantiviertem  Adj. 
ist  auch  jetzt  noch  allgemein  üblich;  dabei  wird  letzteres  nicht 
mehr  als  Gen.  empfunden.  Auch  die  als  Genitive  nicht  deutlich 
charakterisierten  Substautiva  sind  mit  der  Zeit  zu  Nominativen 
oder  Akkusativen  umgedeutet,  und  nach  ihrem  Muster  werden 
dann  unzweifelhafte  Nominative  oder  Akkusative  verwendet, 
vgl.  Was  Uebel  und  Gewalt  uns  auch  wird  angetJian  Op.  K, 
298,  8,  Was  Unfall  ihn  betrifft  ib.  314,  113,  was  treffliche 
Beuten  .  .  er  ihm  damit  machte  Simplic.  353,  Was  BatU 
Gryphius,  Horr.  14,  was  wahn  ist  dies  id.,  L.  281,  256,  was 
rasend  toller  tatid  ib.  356,  157,  Was  imiere  Gaben  Mag  nicht 
ein  solcher  Stutzer  haben  Licbtwer,  Was  Silber  flimmen  mag 
und  Gold  mag  flammen  Rückert  3, 153;  was  grossen  schmertzen 
Amadis  219.  Sogar  mit  unbestimmtem  Art.:  Was  ein  Manhaft 
gemiith  Jul.  v.  Braunseh w.  375,  was  ein  nötiges  leben  wäre 
auf  der  weit  Chr.  Weise,  Klügste  Leute  340,  was  ein  Ochse 
ist  denn  das  da  Lenz,  Freunde  machen  den  Philosophen  1,  4, 
ivas  ein  weiter  Flat^  Mörike,  Ged.  24,  was  ein  Nebel  ib.  25, 
Was  das  ein  Auftritt  war  Schi.  3,  51, 1.  Auf  diese  Weise  ist 
was  im  Verhältnis  zu  dem  Subst.  attributiv  geworden.  Ein 
solches  was  kann  auch  von  einer  Piäp.  abhängig  gemacht 
werden.  Verbreitet  ist  auf  was  Art,  vgl.  noch  auf  was  Weise 
Thomasius  32,4,  Herder  17,15,  auf  was  Art  und  Weise 
A.W.Schlegel,  Span.  Theat.  1,251,  ferner  in  was  Elend  ..hast 
du  dich  .  .  gesiürtzet  Gryphius,  Horr.  53,  in  ivas  schlimmem 
Zustand  Robinson  184,  durch  was  thörichte  Gedanken  Canitz  33. 
Noch  häufiger  steht  ivas  nach  Präpositionen,  die  sonst  den 
Dativ  regieren,  vereinzelt  schon  im  Mhd. :  ine  wei^  nach  wa^ 
unmuo^e  Gottfried,  Trist.  18,  218,  mit  iva^  namen  bistu  getoufei 
Heraclius  786;  häufig  im  Nhd.:  in  was  stand  vnd  noth  Amadis 
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^i39,  aus  ivas  vrsachen  Jiil.  v.  Brauusebw.  250.  259,  in  was 
Bekümmernis  Werder,  Rol.  13,9,  mit  was  Eechte  ib.  18,115, 
mit  was  grossem  Schmertsen  Simplie.  298,  aus  was  Ursache 
ib.  423,  von  was  Gattung,  durch  ums  Weisheit,  mit  was  masse, 
mit  was  Blutvergiessen  und  Verderben  Scbottel  S.  735,  mit  was 
Begier  P.  Gerhard  18,3,  mit  was  gemüth  und  hertz  Grypbius, 
T.  159,  270,  mit  was  tust  ib.  161,  340.  mit  was  sorgen  .  .  mit 
was  Icummer  Banise  66,  13,  in  was  ansehen  ib.  296,  mit  was 
Bescheidenheit  Canitz  60,  in  ivaß  ängsten  Elis.  Charl.  79,  an. 
tvas  Orte  es  sey  Kobinson  36,  von  was  Farben  Sie  wollen 
Goe.  Br.  1, 166, 10,  hei  was  Anlaß  Pest.  2, 123.  Nocb  deutlicher 
ist  attributives  Verhältnis,  wenn  neben  einem  Gen.  auch  das 
Fragepronomen  in  den  Gen.  tritt.  Allgemein  üblich  ist  wes 
Standes  {und  Geschlechts),  wes  Geistes  Kind;  mit  nachlässiger 
Konstruktion  sagt  Schi.  10,114,3  iveß  Standes  und  Würden; 
andere  Fälle:  loeß  Volcks  er  sey  Simplie.  336,  wes  Landts 
Schöpf  201,  wes  Volkes  bist  du?  Voß,  Od.i  1,  171.  14, 187,  weß 
Mannes  Frevel  Stolberg  13,  108,  iveß  Bluts  du  bist  ib.  126, 
Wes  Namens  ?  Wes  Geschlechts  ?  A.  W.  Schlegel,  Was  ihr  wollt 
V,  1,  Wes  Landes  bist  du  H.  Kleist,  Ghonorez  1593.  Dem- 
gegenüber wird  neben  einem  solchen  Gen.  auch  tvas  verwendet, 
und  dies  scheint  die  ältere  Konstruktion,  vgl.  was  geschlechts 
vnd  tvas  natur  es  war  Buch  der  Beisp.  29,  34,  Was  gemüts 
jetsund  ein  jeder  sey  H.  Sachs,  Fastn.  7, 15,  Was  gnad  sol  ich 
mich  vnterivinden  ib.  460,  bey  allen  VölcJcern,  sie  seyn  gleich 
tvas  Religion  sie  wollen  Simplie.  267,  was  Geschlechts  ich  gewesen 
Simplie.  Sehr.  B.  16, 15,  tvas  Standes  Simplicius  sey  Simplie.  388, 
ivas  Standes  du  bist  Reuter,  Schelm.  71,  wozu  die  Belege 
im  DWb.  10,  Sp.  710  c  zu  vergleichen  sind.  Eigentümlich  ist 
ein  anhd.  waser,  vgl.  aus  waser  Macht  thustu  das  Lu., 
Mark.  11,28,  Waser  Stands  eins  sey  Rebhuhn,  Sas.  IV,  288, 
tvaser  straft'  jhr  zuerhandt  tvirdt  tverden  ib.  397,  aus  ivaser 
3facht  fragen  Sie  Hermes,  Soph.  R.  5,7.  Girbert  gibt  an: 
„waser,  waserley,  dafür  gebraucht  wird  tvas  für" ;  Schottel : 
„Waser  und  Waserley  nicht  gar  oft  gebraucht".  Ist  -er  aus 
dem  Gen.  der  entstanden V  Dazu  stimmt  freilich  tvaser  Stands 
nicht.  Unser  jetziges  tvas  für  ist  ausgegangen  von  Kon- 
struktionen wie  tvas  hast  du  für  einen  Vater?  =  ,.was  hast 
du   au  Stelle   eines  Vaters?"'     Hierbei  sind  also  was  und  für 
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zunächst    voneinander    getrennt.      Besonders    deutlich    ist    der 
urgprtingliche  Sinn   bei   umgekehrter  Stellung,   wie   sie  früher 
auch    möglieh   war,   vgl.  es   sey  für  hrancklieit ,  was  es  wöll 
H.  Sachs,  FastD.  16, 193.    Häufiger  ist  solche  Stellung,  wo  statt 
tvas  welch  gebraucht  wird,  vgl.  man  gehe  mir  für  ein  Zimmer, 
welches  man  will   Hink.  Teufel  106,    Ihr  möget  dasu  für  Ur- 
sachen haben,  tvelchc  ihr  wollt  ib.  238,   es  mag  meine  Antwort 
für  eine  Folge  haben,  welche  sie  will  Clarissa  1,  169,  ich  mag 
für  Vorstellung efi  machen,  welche  ich  ivill  Eva  König  (Le.  20, 
294, 12),    Sie  mögen  auch  für  einen  Weg  .  .  nehmen,  welchen 
Sie  wollen   Le.  18,  12,  24.     Ursprünglich  steht  also  das  Subst. 
im  x\kk.  von   für  abhängig.     Mit   dem  Akk.   ist  vielfach   die 
Nom.-Form  gleich.     So  ergab  sich  allmählich  eine  Umdeutung 
des  Verhältnisses.     Nach   der  Analogie   von   was  ist  das  fik 
ein  Kind,  für  eine  Sache  sagte  man  auch  mit  deutlichem  Nom. 
ivas  ist  das  für  ein  Mann  und  was  sind  das  für  Sachen,  wo- 
bei der  PI.  der  Kopula  zeigt,  daß  Sachen  als  Nom.  gefaßt  ist. 
Einen   weiteren   Schritt   zeigt    dann    die   daneben  auftretende 
Stellung   was  für  Sachen  sind  das,  wobei   was  für  zu  einer 
Einheit  verschmolzen  und  als  Attribut  zu  Sachen  aufgefaßt  ist. 
Endlich  konnte  dann  das  mit  was  für  (ein)  verbundene  Subst. 
von   einer  Präp.  abhängig   gemacht   und   sogar   in   den  Dativ 
gesetzt  werden,  vgl.  mit  was  für  Leuten,  mit  tvas  für  einer  Stirn. 
Einfacher  ist  die  Entwicklung  von  etwas,  sowie  von  ein- 
fachem indefiniten  tvas  verlaufen.    Ein  davon  abhängiger  Gen. 
kommt    noch    öfters    im   Anhd.   vor,    vgl.  etwas  ansehcns   Ln., 
etivas    trosts    Lu. ,    etwas    hirnes    Forer,    ^u   etwas  vnwillens 
Fisehart,  mit  etwas  volhs  id.  (s.  DWb.,  avo  noch  weitere  Belege). 
Die  Fälle,  in   denen   der  Gen.   nicht   deutlich   charakterisiert 
war,  haben  wieder  die  Veranlassung  gegeben,   statt  des  Gen. 
die   flexionslose  Form   einzuführen.     Verbindungen   wie   etwas 
Gold  können  dann  auch  von  Präpp.  abhängig  gemacht  werden 
(vgl.  §  138).    Der  Gen.  des  substantivierten  Adjektivums  (etewa^ 
guotes)   mußte   zum   Nom. -Akk.   umgedeutet  werden.     Danach 
hat   sich   auch    das  Verhältnis   der   beiden  Wörter  zueinander 
verschoben,   so   daß  man  nun  auch  mit,  su  etwas  Gutem  sagt. 
Ungewöhnlich   geworden   sind   Konstruktionen   wie    nach  tvas 
news  Fischart,    Eul.  1872,   isu  etwas  guts   Simplic.  Sehr.  K.  3, 
191,  32,  SU  was  rechtes  Chr.  Weise,  Cath.  186, 35,  gu  noch  etwas 
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viedrigera  Robinson  271,  von  was  Wichtigers  Eva  Koni j;  (Le.  20, 
43,  33),  zu  was  Besscrs  id.  (ib.  70,  4),  nach  was  rechts  Goe. 
Br.  20,  340,  23.  Am  zähesteo  erhalten  eich  bo  Verbindungen 
mit  anders,  das  dabei  doch  wohl  nicht  als  Adv.  gefaßt  werden 
darf,  vgl.  nach  etwas  anders  Simplie.  409,  jsti  etwas  anders 
Simplic.  Sehr.  B.  3,  68,  30,  mit  etwas  anders  Chr.  Weise, 
Erzn.  153,  Eva  König  (Le.  20,  85,  23),  zu  irgendetwas  anders 
Hermes,  Soph.  R.  1,  71,  von  was  anders  Goe.  8,  40,  1, 
Br.  1,26,  18.  143,11. 

Während  mhd.  iht  und  niht  mit  abhängigem  Gen.  ganz 
gewöhnlieh  sind,  sogar  niht  mannes  =  „kein  Mann",  wird  nhd. 
nichts  schon  im  16.  Jahrh.  nur  noch  selten  mit  dem  Gen.  eines 
Subst.  verbunden,  vgl.  nichts  glucks  Lu.  (DWb.).  Nur  die 
Verbindung  mit  einem  substantivierten  Adj.  hat  sich  erhalten, 
wiederum  mit  Umdeutung  des  Verhältnisses,  daher  zu  nichts 
Gutem.  Nur  nichts  anders  erhält  sich  noch  lange  nach  Präpp., 
wobei  vielleicht  doch  Umdeutung  zum  Adv.  eingetreten  ist, 
vgl.  in  nichts  anders  Le.  (DWb.),  mit  nichts  anders  Thoni. 
Jones  1,  109.  2,  26,  Kotzebue  20,  150,  von  nichts  anders 
Gryphius,  L.  486,  Chr.  Weise,  Mas.  42,  Felsenburg  438,  21, 
Thom.  Jones  2,  361,  zu  nichts  anders  Simplic.  Sehr.  K.  3,  238,  12, 
Gil  Blas  1,53,  Gottsched  (D.  Schaub.  2,  97),  Heloise  4,  40, 
Mendelssohn  (Le.  19,  72,  12),  Hermes,  Soph.  R.  1,  659,  Musäus, 
Volksm.  5,  80.  Selbst  ohne  Präp.  erscheint  nichts  anders  zu- 
weilen als  Dat.,  vgl.  Ich  gehe  es  nichts  anders,  als  der  Boßheit 
und  Eyfer  Schuld  Reuter,  Schlamp.  128,  freylich  .  .  habt  ihr 
dieses  euer  Unglück  nichts  anders  als  einer  so  unfür  sieht  igen 
Visite  hryzumessen  Gil  Blas  4, 228.  Ein  merkwürdiger  Wechsel: 
Sie  kan7i  von  nichts  anders  handeln?  Und  gleichwohl  handelt 
sie  von  etwas  anderm  Le.  10,  266,  8.  Selten  sind  andere  Fälle: 
eu  nichts  unerbahres  Gryphius,  L.  489,  mit  nichts  mehrers 
Lohenst,  Arm.  71*.  zu  nichts  mehreres  Clarissa  2,  103. 

Anm.  1.  Selten  ist  schon  im  Mhd.  der  partitive  Gen.  nach  da^.  vgl. 
dfi^  st  alle  lobes  von  xciben  sagent  Gottfried,  Trist.  {>291.  da;  iemcn  guoter 
rede  tuot  Stricker,  Karl  2.}. 

Anm.  1".  Im  Mhd.  können  auch  die  den  oben  behandelten  neutralen 
entsprechenden  männlichen  Pronomina  einen  Gen.  partitivus  regieren  und 
Ewar  einen  pluralischen,  vgl.  wer  herren  zuo  dem  tage  kam;  etesic'en  ir 
mdye   Gottfried,  Trist.  759,   kome  lernen   armer   Hute  her   id.;   ich  habt 
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niemen  mäge  in  Nibelutige  laut.  Besonders  häafig  ist  der  Gen.  PI.  eines 
substantivierten  Adj.:  wer  hat  mich  guoter  her  gelesen?;  swer  giioter  des 
gert;  da^  ich  iemen  guoter  ane  sehe;  niemen  guoter.  Für  Fortleben  dieser 
Konstruktion  führt  das  DWb.  jemand  fremder  aus  dem  Simplic.  (nach 
Weigand)  an  und  niemand  schtvacher  aus  Steinhöwel;  dazu  vgl.  ohne 
jemand  Fremder  Fest.  2,  5.  Vereinzelt  ist  wer  der  Sterblichen  Stolberg 
13,  218. 

§  232.  Eine  Umdeutung  des  Verhältnisses  des  Gen.  parti- 
tivus  zu  dem  regierenden  Worte,  namentlich  zu  Wörtern  wie 
viel  und  zu  den  Pronomina,  auch  zu  nicht,  hat  auch  so  statt- 
gefunden, daß  die  Gen. -Formen  nicht  durch  die  Form  des 
Nom.-Akk.  ersetzt,  sondern  beibehalten,  aber  nicht  mehr  als 
Gen.,  sondern  als  Nom.  oder  Akk,  aufgefaßt  sind.  So  ist  in 
volkstümlicher  Rede  Dings  zum  Nom.-Akk.,  auch  Dat.  ge- 
worden, schon  seit  dem  16.  Jahrb.,  s.  DWb.  unter  Dings,  z.  B. 
du  niust  das  Dings  nicht  mehr  mishraitchen  Schuppius,  dxr 
Weinbau  und  das  Dings  alles  Lenz ;  in  allgemeinem  Gebrauch 
ist  jetzt  namentlich  Dings  oder  Dingsda  für  einen  Namen, 
den  mau  nicht  nennen  kann  oder  mag.  Auf  dieselbe  Weise 
ist  das  verächtlich  gebrauchte  Zeugs  zu  erklären;  vereinzelt 
ist  mit  Volks  Kiinger,  Otto  54,  4.  So  ist  auch  nhd.  nichts 
eine  Gen. -Form,  die  an  die  Stelle  des  mhd.  niht  getreten  ist, 
das  noch  in  zunichte  und  mit  angefügter  Negationspartikel 
in  tnit  nichten  fortlebt,  auch  in  bairisch  nixen.  Spätnhd.  ist 
die  Verstärkung  nichtesnicht  häufig,  eigentlich  =  ,.uichts  von 
nicht".  Indem  man  darin  nicht  als  Negationspartikel  faßte,, 
mußte  man  zu  einem  Nom.-Akk.  nichts  gelangen.  Doch  werden 
auf  die  Ausbreitung  der  Form  nichts  noch  andere  Momente 
mitgewirkt  haben.  Dieses  steht  auch  in  KausalbeziehuDg  zu 
der  häufigen  Vertauschuog  des  älteren  Gen.  mit  dem  Akk. 
Eine  Nachwirkung  des  älteren  Verhältnisses  kann  man  auch 
darin  sehen,  daß  nichts  noch  öfters  als  Gen.  gebraucht  wird, 
vgl.  ivelcher  sich  nichts  iveniger  als  dieser  tveigerung  versehen 
Banise  303, 27,  s.  auch  §  244.  Häufig,  schon  seit  dem  16.  Jahrb., 
wird  der  Gen.  eines  substantivierten  Infinitivs  wie  ein  Nom. 
oder  Akk.  behandelt,  vgl.  daß  man  .  .  irgend  ein  Anhaltens 
hätte  Goe.  Br.  11,  202,  9,  das  Anschlagens  wollte  kein  Ende 
nehmen  Reuter,  Schelm.  24,  ivozu  das  Äufhrausens  Schikaneder 
2,  144,  ohne  Aufhaltens  Gutzkow,  R.  5,  351,  von  dessen  Weis- 
heit  sie   solches   Aufhebens   machen    Holtei   13,  55,    ivas    der 
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Fremhde  vor  Weaenn  und  Auf  Schneidens  .  .  machte  Reuter, 
Schelm.  117,  es  ist  mir  kein  Aushaltens  mehr  Maier,  Box- 
Ijerg  39,  mir  ist  heinah  selbst  Icein  Aushaltens  mehr  id., 
Fust  18,  tveiches  ich  ihm  .  .  izu  sagen  noch  zur  Zeit  hedencJcens 
trüge  Simpl.  Sehr.  K.  4,  127,  9,  für  mich  ist  kein  Bleibens 
(Toe.  11.  192,  14,  daß  kein  Bleibens  mehr  ivar  30,  198,  20,  ich 
kannte  kein  Bleibens  mehr  Gutzkow,  K.  2, 130,  der  Herr  Amt- 
mann sollte  ein  Einsehens  haben  Iffland,  Jäger  III,  2,  tcas 
macht  ihr  nun  so  lange  Federlesens  Langbein  1,  291,  über  die 
unschiddige  Sache  stellt  er  ein  Fragens  und  Examinierens  an 
Bretzner,  Liebhaber  29,  iintenvegens  erzehleten  ivir  einander 
unser  Herkommens  Reuter,  Schelm.  14,  da  es  an  ein  kauffens 
gieng  Simpl.  Sehr.  K.  3, 188,7,  die  Mamsell  hat  schon  ein  Laufens 
ein  Befehlens  verführt  Goe.  11,  177,  10,  dessen  ich  groß  miß- 
fallens  trage  Amadis  341  (ähnlich  oft),  von  diesem  Vorfall 
Redens  zu  machen  W.  Alexis,  Gab.  2,  108,  ohne  schnaubens  und 
Bartwischens  Simpl.  Sehr.  K.  3,  189,  29,  da  gilts  umschauens 
Maier,  Boxberg  9,  ein  solch  gethuns  Elis.  Charl.  25  (ähnlich 
oft),  dass  ich  .  .  gantz  kein  tratvrens  noch  reiv  trage  Amadis  203, 
hier  ist  nicht  lange  Wartens  Banise  129,  36,  hat  sie  nicht 
Wartens  gelernt  Bretzner,  Räuschgen  359,  1,  dass  dort  für  mich 
kein  Wohnens  und  Bleibens  ist  Goe.  Br.  10,  16,  13.  Eine  große 
Zahl  von  Belegen  gibt  das  DWb.  unter  kein  Sp.  484  b.  Be- 
sonders häutig  sind  ein  Aufhebens,  Fiühmens,  Wesens  machen. 
Viel  seltener  sind  Fälle,  in  denen  auch  ein  Attribut  daneben 
im  Gen.  steht,  s.  DWb.,  z.  B.  Denk,  daß  da  keins  abschlagens 
sei  H.  Sachs,  hier  gilt  es  keines  Einschläferns  und  Träumens 
Herder  27,281,  tvie  lange  meines  Bleibens  hier  seymvird  Goe. 
Br.  25,  59,  6,  tvo  der  Mann  hinkommt,  da  ist  ihres  Bleibens 
Musäus,Volksm.5, 111.  Auch  von  andern  Wörtern  kommen  solche 
Gen. -Formen  vor:  r.  f.  g.  wollen  meins  Schreibens  kein  ungemackes 
tragen  Lukas  Cranach  (DWb.),  das  Getreibs,  das  du  .  .  mit  dem 
Schicarzkittel  .  .  hast  L.  Wagner,  das  ist  euer  Getreibs  Klinger 
(DWb.).  Allgemein  ist  einem,  sich  ein  Leids  antun,  vgl.  diese 
Leute  thaten  uns  iveder  leides,  noch  flohen  sie  vor  uns  Wi.^ 
Luc.  4,  225,  die  dir  kein  Leides  zufügte  Herder  23,  280,  denen 
man  nicht  einmal  leides  thun  ivollte  Schi.  7,  324,  10,  ich  will 
nicht  hoffen,  daß  er  ihm  ein  Leides  angethan  hat  Kotzebue  29,  74, 
nie  ja  Leides  that  ich  Dir  Fouqn^  2,  104,  daß  dieser  nie  mehr 
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einem   Singvogel  Leides  zufügen  ivolle   Holtet  14,  35,   die  mir 
Leids  gethan  Storm  7,  276. 

Anm.  1.  Vgl.  A.  Kuntzemüller,  „Zur  Geschichte  des  substantivierten 
Infinitivs  im  Neuhochdeutschen",  ZfdWf.  4,  S.  öSff. ,  wo  noch  weiteres 
Material  aus  der  älteren  Zeit  mitgeteilt  wird. 

Anm.  2.  Vereinzelt  ist  mein  Hauptmann  bekommt  einen  Hieb's 
(Ranseh)  Lenz,  Lustsp.  299;  anders  zu  erklären  ist  wohl  südwestd.  auf 
Borgs,  das  im  DWb.  aus  Schi,  nnd  Hebel  nachgewiesen  wird.  Dies  beruht 
wohl  auf  Kontamination  von  auf  Borg  n.  Borgs,  vgl.  mhd.  borges  (Lexer). 

§  233.  Ein  Gen.  partitivus  findet  sieh  schon  seit  ahd.  Zeit 
neben  interrogativem  oder  verallgemeinerndem  relativen  Adv., 
vgl.  so  uuär  so  er  lantes  giangi  Otfrid  4,  8,  6,  sivä  ich  landes 
hin  Crone  3129,  swar  ich  landes  Jcere  Hausen  (M.  F.  52,  31). 
Im  Nhd.  ist  noch  allgemein  üblich  woher  des  Landes,  des  Wegs. 
Goe.  (Faust  8758)  wagt  auch  Wo  sie  immer  irgend  auch  Des 
Weges  sich  begegnen.  Modern  ist  ein  Gen.  von  den  Demon- 
strativen hier  und  dort  abhängig :  hier  Lands  Grillp.  5,  178 ; 
6,48;  9,86,  Blumauer,  Arndt  (DWb.);  hierorts  Stifter  1,74, 
dortlands  Seheifel,  Ekkehard  4.  Eine  merkwürdige  Kontami- 
nation: hier  zu  Landes  Eberl,  Limonadehütte  43. 

§  234.  Schon  seit  ahd.  Zeit  hat  sieh  vielfach  ein  gram- 
matisch von  einem  Subst.  abhängiger  Gen.  verselDständigt,  ist 
zu  einem  besonderen  Satzgliede  geworden,  infolge  wovon  denn 
auch  die  Stellung  eine  freiere  wird.  In  der  Regel  kann  man 
einen  solchen  Gen.  als  psychologisches  Subjekt  des  Satzes 
betrachten.  Im  Mhd.  ist  diese  Konstruktionsweise  sehr  ver- 
breitet. Sie  wird  in  vielen  Fällen  angewendet,  wo  wir  jetzt 
statt  des  Gen.  eine  präpositionelle  Bestimmung  einsetzen 
würden.  Beispiele:  des  (davon)  hat  er  ere,  schände,  frumen, 
des  ir  habet  gedingen  (worauf  ihr  Hoffnung  habt)  des  (wozu) 
ich  guoten  willen  hän,  des  (in  bezug  darauf)  sit  äne  sorge,  si 
wurden  des  (darüber)  se  rate,  des  wirdet  buo§  (dagegen  wird 
Abhilfe),    des  enist  dehein  rät  (dagegen  läßt  sich  nichts  tun). 

Im  Nhd.  erhalten  sich  noch  manche  Reste  der  älteren 
Konstruktion,  und  es  werden  danach  auch  neue  Kombinationen 
gebildet.  Daneben  aber  stellt  sich,  wie  schon  angedeutet,  der 
Ersatz  durch  präpositioneile  Fügungen,  zuweilen  auch  durch 
einen  Dat.  Endlich  wird  in  vielen  Fällen  infolge  des  Zu- 
sammenfalis  von  mhd.  s  und  j  der  Gen.  des  Neutrums  einii^-er 
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Pronomina  und  der  Adjektiva  znm  Nom.  oder  Akk.  nmgedentet, 
was  dann  die  weitere  Folge  hat.  daß  auch  ein  deutlicher  Nom. 
oder  Akk.  eintritt. 

Jj  235.  Die  Gliederungsversehiebung  beim  Gen.  partitivü« 
hat  sieh  ziemlich  gut  erhalten.  Für  die  in  §  228  besprochene 
Art  vgl.:  tinser  waren  viere,  viele,  ivenige,  es  sind  deren  drei, 
seine  Häuser,  deren  er  vier  besitzt,  aller  guten  Dinge  sind  drei ; 
guier  gesellen  in  der  not  gehn  vier  und  zweinzig  auf  ein  tot 
H.  Sachs,  gewöhnlich  aber  umgebildet  Freunde  (aln  Nom.  ge- 
faßt) in  der  Not  gehn  vierimdzivunzig  auf  ein  Lot;  Dieser 
Ffliehtcn  nennet  der  Verfasser  .  .  sieben  Le.  5,  154,33,  Der 
Beispiele  von  dergleichen  Lüchen  sind  unzählige  Le.  11,  83,  22. 
Beispiele  mit  deutlichem  Gen.  neben  substantivischen  Quantitäts- 
bezeichnungen :  so  ist  des  Wassers  die  Menge  unter  detn  Himmel 
Lu.,  wo  des  (Geldes)  einer  die  menig  hat  Hütten,  Dieses  hat 
Hin-  und  Herschreibens  die  Menge  gemacht  Le.  18,  160,  12,  und 
ivärens  der  Schiveine  die  Menge  Goe.,  des  schon  bearbeiteten 
Stoffs  liegt  eine  große  Masse  bereit  Goe.  Br.  13,  225,  23,  Ist 
nicht  ein  Häuflein  nur  der  Fremden?  Grillp.  5,  36,  des  Volks 
Israel  war  nur  die  keifte  da  Lu ,  2.  Sara.  19,  40,  Des  Ruhms, 
den  eurer  Männer  blufge  Klinge  Erfechten  wird,  sollt  ihr  die 
Hälfte  haben  RUckert  1,  17,  Ich  soll  eures  Schmerzes  keinen 
Thcil  haben  Grauer,  Toggenburg  66,  Die  Flätze  .  .  hatten  .  . 
ihres  Zaubers  einen  Theil  verloren  Rückert  11,  262,  Ach  schenkte 
mir  der  Ritter  traut  Nur  seines  Haars  ein  Löcklein  Uhland  175.34, 
Kostcf  ich  des  Stromes  einen  Tropfen  Hölty  92,  9,  könnf  ich 
meines  Blutes  nur  zehn  Tropfen  Dir  in  die  heißen  .  .  Adern 
gießen  Immermann  16,  388,  ivärs  auch  nur  des  Lichts  ein 
Strahl  Lenau  2,  518,  634,  der  du  hast  Lebens  in  deinem  Arm 
ein  Füllhorn  Goe.  Br.  2,  82,  23,  tvo  der  Äsf  ein  unendlicher 
Abfall  .  .  moderte  Voß,  Luise  1,  259,  line  Rose  in  der  sandigten 
Wüste  entzückt  uns  mehr,  als  deren  ein  ganzer  Hain  in  den 
Hesperischen  Gärten  Schi.  2,  359,  15,  Da  aber  der  materiellen 
Kräfte  so  sehr  verschiedene  Gattungen  sind  Schi.  1,  78,  28,  Es 
sind  aber  der  vorstellenden  Organe  oder  der  Sinne  ziceierlei 
Hauptklassen  ib.  79,  22.  Daneben  hat  sich  von  den  Fällen 
aus,  in  denen  der  Gen.  nicht  als  solcher  charakterisiert  ist, 
eine  Umbildung  vollzogen,  vgl.  Einzelne  Stücke  sind  die  Menge 
.  .    in  alle  andern  Sprachen  übersetzt  worden  Le.  11,  294.  24. 
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Geld  liat  er  die  Menge;  hierbei  ist  also  statt  des  Gen.  ein 
Nom.  oder  Akk,  eingetreten,  wozu  die  Menge  in  prädikativem 
Verhältnis  steht.  Auch  neben  den  substantivierten  Adjektiven 
(s.  §  230)  findet  sich  Gliederungsverschiebung,  vgl.  ivie  ist 
(neuere  Ausgg.  sind)  meiner  Feinde  so  viel  Lu.,  Viel  sind  der 
Zaubereyen  der  Kunst;  und  wenig  der  Tage  des  Lenzes  Kl.  0. 
2,  5,  12,  der  Vögel  gieht  es  Jäer  zu  Lande  nicht  viel  Goe.  31, 
169,  5,  Der  Arbeit  muß  dabey  viel  seyn  Iffland,  Frauenstand  64, 
Bas  Geld  .  .  Leider  ist  dessen  zu  Paris  immer  viel  am  Marlde 
Heine  5,  85,  immer  7nuß  der  Kraft  So  viel  ihm  übrig  bleiben 
Hebbel,  Genov.  IV,  6,  Daß  .  .  der  Ausbeute  wohl  noch  mehr 
werden  dürfte  Le.  11,  336,33,  Sie  ist  gerade  Wunders  um  so 
viel  mehr  12,  442,  17,  tim  des  Baumes  mehr  zu  geivinnen  Goe. 
36,  79,  8,  Der  Schmerzen  wären  minder  19,  6,  2,  ivas  .  .  des 
Lebens  weniger  macht  H.  Jacobi,  Merk.  76,  IV,  251  es  war  dein 
noch  nicht  genug  E.  T.  A.  Hoffmann  4,221,  dess  erfährst  Du 
nichts  Stolberg  15,  54.  Das  Gewöhnliche  aber  ist  wieder  Um- 
deutuug  und  Umbildung,  vgl.  Getreide  ist  viel  {wenig,  genug 
etc.)  angeJcommen,  Geld  hat  er  viel.  Goe.  sagt  Der  Worte  sind 
genug  gewechselt;  würde  der  Art.  gestrichen,  so  würde  man 
Worte  als  Nom,  fassen.  Vgl.  auch  nachdem  sie  den  Scherz 
genug  hatten  Goe.  35,  169,  14,  sie  hat  das  Bauernleben  genug 
Iffland,  Leichter  Sinn  4,  Allgemein  üblich  ist  des  Guten  zu 
viel  tun,  aber  zuweilen  wird  dieser  Gen.  durch  den  Dat.  er- 
setzt: mann  han  auch  dem  guten  zu  viel  thun  Frau  Rat  219,17, 
Sie  tranken  auf  alte  Freundschaft,  und  thaten  dem  Guten 
zuviel  Grauer,  Toggenburg  92.  Eine  Verseibständigung  des 
von  einem  Fragepron.  abhängigen  Gen.  liegt  vor  neben  wollen: 
was  wollet  jhr  seiner  Amadis  88,  Was  ivolt  jr  seyn?  ib.  235 
u.  0.,  Was  wollen  Sie  meiner  Wi.  13,  67,  was  willst  du  mein 
Wi.,  Ob.  2,  39.  Eine  große  Rolle  spielt  die  Gliederuugs Ver- 
schiebung bei  mhd.  niht,  vgl.  des  enist  niht  =  „davon  ist 
nichts"  =  „das  ist  nicht",  ih  ensihe  sin  niht  =  „ich  sehe 
nichts  von  ihm"  =  „ich  sehe  ihn  nicht". 

§  236.  Für  Gliederungsverschiebung  hei  anderen  Arten 
des  Gen.  und  für  die  Umdeutung  desselben  zum  Nom.  oder 
Akk.  sowie  den  Ersatz  durch  deutlichen  Nom.  oder  Akk.  gebe 
ich  hier  eine  Anzahl  von  Belegen  nach  den  Wörtern  geordner, 
von   denen   der  Gen.   abhängig   ist.     Bote:   Ich  mag  so  herber 
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Post  nicht  erster  Bothe  sein  LohonRt.,  Cleop.  2153.  Bürge: 
dessen  ich  dir  Bürge  seyn  will  Gil  Blas  4,  97.  Erbe:  der 
dieses  Schildes  dich  zum  Erben  hat  gemacht  Werder,  Rol.  18, 
136.  Kind:  Ich  bin  der  Sachen  ein  Kind  Chr.  Weise,  Mach. 
39,  25.  Lehrer:  deß  soll  dein  Wehe  mir  ein  Lehrer  sein  Stol- 
berg 15,  24.  Vertrauter:  Dieser  Empfindungen  ward  Pirsch 
der  Vertraute  Hermes,  Soph.  R.  1,532.  Zeuge:  Deß  zum  Zeugen 
umarme  ich  sie  Iffland.  Leichter  Sinn  134,  Eurer  Tugend  und 
Bitderkeit  sind  mir  nicht  Stunden,  sondern  Jahre  Zeugen 
V.  Weber,  Sagen  119,  des  zu  Zeugen  seid  ihr  hier  versammelt 
Grillp.  6,  31,  ein  Zeuge  sein  zu  müssen  einer  solchen  Rückkehr 
P.  Ueyse  7, 142,  dcßivar  ich  Augenzeuge  Gieseke,  Jungfrauen  118, 
Herr  (adjektivischer  Natur  genähert,  s.  §93):  konnten  seiner 
gliichivohl  drei  Nachtiv ächter  nicht  Herr  tverden  Kl.,  wenn  ich 
sein  nicht  Herr  werden  kann  Goe.,  ich  war  des  ganzen  Stücks 
so  ziemlich  Herr  getvorden  Goe.  (DWb.).  —  Mit  Ersatz  durch 
den  Akk.:  ich  ivürd  sie  alle  Herr  Goe.  (DWb.),  das  wir  nicht 
Herr  tverden  können  Goe.  Br.  19,  323,  5,  er  wird  sie  schon  Herr 
tverden  27,  75,  2,  —  bair.  ist  einem  Herr  werden,  vgl.  auch 
keines  tvard  dem  andern  Herr  G.  Freytag  3,  198.  Meister 
(desgl.):  So  macht  euch  wenigstens  zuvor  des  Ringes  Meister 
Wi..  Ob.  3,  30,  der  Zufall,  dessen  ivir  nicht  Meister  sind  Goe., 
ein  Gefühl,  des  ich  nicht  Meister  bin  Schi.,  wohl  mag  er  seiner 
selbst  nicht  Kleister  bleiben  Schi.  —  Dat.  statt  des  Gen.:  tüie 
sie  Allen  Meister  geworden  tvären  J.  Gotthelf,  Uli  Kn.  55, 
keines  tvird  dem  andern  Meister  ib.  70. 

Abrede:  der  vergleichung  mit  dein  kind  und  der  sauw  bin 
ich  auch  nit  in  abred  Kirchhof,  Wendunm.  (DWb.)  —  ich  kan 
es  nicht  in  abrede  sein  Simplic.  (DWb.),  doch  kann  er  es  nicht 
überall  in  Abrede  seyn  Le.  11,  131,  26,  t-vollte  man  auch  dieses 
in  Abrede  seyn  12,  162,  17  —  Ich  tvill  meine  vormaligen  Ge- 
danken nicht  in  Abrede  seyn  Thom.  Jones  4,  156,  In  Ansehung 
der  Stärke  und  Schnelligkeit  tvird  niemand  .  .  diese  Assertion 
in  Abrede  seyn  Le.,  Laok.  239,  8,  da  tvir  dieß  niciit  in  Abrede 
waren  Wi.,  Luc.  4,  154.  Acht:  das  adel  und  landschuft  des 
Spiels  ein  acht  betten  Lu.  (DWb.),  tmser  Freund  .  .  hatte  dessen 
nicht  Acht  Inimermann  7,  78,  schoti  des  Samenkornes  hat  er 
acht  Grillp.  8,  200,  daß  die  gnädige  Beschützerin  seiner  Zwischen- 
reden  so  wenig  Acht  geimbt  hatte  Gutzkow,  R.  5,  482,   wann 
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man  nicJit  Obacht  der  Kirchen  und  Schulen  hätte  Seliuppius 
(DWb.),  habt  ihrer  Obacht  Zabuesnig,  Elsb.  92,  laß  deine  ohren 
acht  und  war  nemen  meines  geschreies  Lu.  (DWb.),  der  nehme 
des  Geläutes  Acht  Uhland  315,  63,  —  Wer  es  mir  hatte  acht 
haben  ivollen!  Anzengruber  2,  120  u.  ü.  (Eine  seltsame  Kon- 
tamiDation:  Euch  .  .  Bitt'  ich,  in  Zukunft  Euren  Anzug  mehr 
Und  meiner  Würde  mehr  in  acht  zu  nehmen  Grillp.  6,  61.) 
Anfang:  ein  Ort,  das  alles  meines  Jammers,  EU nds  und  eignen 
Unlusts  ein  Anfang  tvar  Simpl.  Sehr.  K.  3,  204,  5.  Arg:  sie 
hatte  des  Icein  Arg  Anzengruber  5.  225  —  sie  hatte  es  nicht 
arg  noch  acht  ib.  1,  200.  Ausbmid:  Der  aller  List  ein  Auß^ 
hund  ist  Fischart  (HaufFen)  1,  233,  120.  Aushunft:  ich  will  euch 
deß  schon  weitere  Auskunft  geben  Gieseke,  Jungfrauen  78. 
Auslage:  so  viel  wollte  ich  für  den  Papst  und  sein  ganzes 
Collegium  nicht  mehr  in  Auslage  sein  Seume.  Spaziergang  2, 80 
(viel  muß  an  Stelle  eines  älteren  Gen.  getreten  sein,  den  ich 
allerdings  nicht  nachweisen  kann).  Begehr:  bring  mir  ivas  ich 
hob  beger  H.  Sachs,  Fastn.  37,  252.  Beispiel:  Deß  tvill  ich  Euch 
ein  Beispiel  geben  Wi.  4,  130.  Bericht:  ich  aber  tvil  euch  des 
ein  guten  bericht  geben  Wickram  (DWb.)  —  doch  eins  muß  ich 
noch  tun  bericht  Rollenhagen  I,  2,  XXV,  1.  Bescheid :  Weil  du 
dann  nun  zu  dieser  zeit  Meines  zustands  hast  genug  bescheid 
Spangenberg  (DWb.)  —  ein  Hundsfott  der  mirs  nicht  auch 
Bescheid  thut  .  .  ich  wils  Bescheid  thun  .  .  ich  würde  es  *w« 
möglich  können  Bescheid  thun  Reuter,  Schelm.  15,  vgl.  dazu 
DWb.  1  Sp.  1553,  8.  Besitz:  Besitz  bu  nehmen  dieser  seit  ge- 
raumer Zeit  Verlassenen  Burg  Goe.  12,  300,  8.  Beiveis:  nemet 
des  ein  beiveis  Henisch,  damit  ihr  des  Betveis  und  Zeugniß 
habt  Musäus,  Volksm.  3,  224,  ich  traf  auf  meiner  Reise  .  .  Wohl 
mehr  als  einmal  des  Beweise  Halm,  König  und  Bauer  I,  8. 
Bürgschaft:  des  zur  Bürgschaft  und  Beglaubigung  Halm, 
Fechter  1, 92.  Dank :  Habt  freundlich  dank  der  lieb  und  treue 
Rebhuhn,  Sus.  I,  59,  habe  Dank  der  guten  Zeitung  Le.,  Dem 
Herrn  ich  des  will  mein  lebtagen  Um  sein  gerechiigkeit  dank 
sagen  Melissus  —  Was  für  Danck  soll  ich  es  doch  dem  Himmel 
wissen  Gil  Blas  4,  207,  Ich  hab's  dem  tollen  Sturme  Dank 
Uhland  128,  2,  Einer  Planke  half  er's  Dank  ib.  223,  30,  Dank 
sey  es  den  Göttern  Kotzebue  3,  178,  Dank  sei  es  den  Feinden 
Tieck,  Quix.  4,  269  —  .Das-   war   mein  erster  Dienst,   den  sie 
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mir  Dmih  zu  wissen  schien  üeloise  6,  251,  wer  wird  ihm  diese 
kleine  Üppigheit  nicht  vielmehr  Dank  wissen  ?  Le.  (DWb.),  Den 
Pandurenanfall  .  .  weiß  ich  Ihnen  garnicht  Dank  Iffland, 
Lonau  125.  Das  wird  der  redliche  alte  Mann  mir  Datik  wissen 
id.,  Dienstpflicht  60,  der  Ihnen  das  nicht  Dank  weiß  id..  Manu 
V.  Wort  164,  Der  . .  ihm  seine  Müh  und  Arbeit  wenig  Dank 
wußte  Musäna,  Volksm.  2,  8.  Dauer:  Meines  Lehens  ist  .  .  keine 
Dauer  mehr  und  kein  Wert  0.  Ludwig  1,  306.  Denkmal:  laß  mir 
deiner  schmerizen  nicht  falsches  denkmal  zu  Gryphiiis,  T.  272, 30. 
Ehre:  Sie  haben  euer  kaine  ehr  Fischart,  Flohatz^  2599,  deßen 
gebühret  ihm  die  Ehre  Herder  18,  106.  Eid:  Des  schwere  ich 
dir  einen  Eyd  Jul.  v.  Braunschw.  226.  —  Das  sey  jhnen  ein 
Eydt  geschworen  id.  341,  Das  ivolte  ich  jr  ein  Eidt  schweren 
id.  405.  Ende :  seines  königreichs  wird  kein  Ende  sein  Lu., 
Ijuk.  1,  33,  tvoin  nun  hei  Anschauung  dieses  Kunstiverkes  der 
Bemerkimgen  kein  Ende  sein  würde  Goe.  32,  25,  6,  nun  ist  der 
Narrheit  ein  Ende  30,  276,  16,  bis  das  ein  ende  ward  alle  des 
geschlechts  Lu.,  4.  Mos.  32,  13,  des  Dings  soll  ein  Ende  werden 
Zabuesnig,  Elsb.  45,  der  meines  Jammers  bald  ein  Ende  machen 
muß  Gil  Blas  2,  37,  Friedrich  .  .  wollte  des  Bravorufens  kein 
Ende  machen  Goe.,  damit  wir  des  Wesens  ein  Ende  machen 
Goe.  (DWb.),  7iun  ivill  ich  des  Briefs  ein  Ende  machen  Schi.  1, 
60,  7,  wolle  ich  nun  der  Histori  ein  Ende  sehen  Simplic.  508, 
damit  ich  meines  Jammers  ein  End  sehen  möchte  Simplic. 
Sehr.  K.  4,  94,  22,  dann  sah'  ich  der  Verivirrung  ein  Ende 
H.  Jacobi  1,60,  die  alten  Leute  finden  des  Ermahnens  kein 
Ende  Iffland,  Lonau  217,  als  oh  er  seines  Geldes  kein  Ende 
lüüßte  Le.  17,  321,  4  —  Daß  es  ein  Ende  werde  Goe.  25', 
108,20  —  Ersatz  des  Gen.  durch  den  Dat.:  ich  sehe  meinem 
Processe  unter  keinen  vier  Monaten  ein  Ende  Le.  (DWb.), 
Damit  dem  Dinge  ein  Ende  ivird  IflFland,  Vermächtnis  120, 
Lassen  sie  uns  einmal  diesen  Possen  ein  Ende  machen  Landes, 
Zänker  46.  Enisühnung:  daß  aller  meiner  Sünden  Im  Vater- 
land ich  ivürd'  Entsühnung  finden  Z.  Werner,  24.  Febr.  646. 
Erwähnung:  einer  Sache  Erivähnung  tun  allgemein,  ivenn  .  . 
des  Bercngarius  .  .  Erwähnung  geschah  Le.  11.  64, 11  (u.  sonst), 
deren  in  dem  Hackertschen  Testamente  Encähnung  geschieht 
Goe.  Br.  20,  370,  8,  des  Hofes  geschieht  nur  Ehrenerivähnuny 
Seume,  Spaziergang  2,  25.    Exempel:  des  haben  icir  ein  exempel 
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Gailer  (DWb.),  Des  man  zu  eim  Exempel  hat  Den  grossen 
Fvijsen  Goliath  Waldis  1,  59,  44,  Dessen  honte  ich  aus  meiner 
eignen  Erfahrung  verschiedene  Exempel  anführen  Robinson  250 
—  das  ivil  ich  ein  Exempel  gehen  H.  Sachs,  Fasta.  1,  196. 
Gewalt:  der  des  todes  gewalt  hatte  Lu.,  Ebreer  2,  14  —  warum 
hat  er^s  nicht  mehr  Gewalt,  einen  länger  festzuhalten  ?  Fr.  Müller, 
Geaoveva  I,  6,  sie  hahen's  Geivalt  ib.  III,  6  —  verleugnen,  was 
man  nicht  kann,  nicht  Gewalt  hat  ib.  II,  2.  Gewinn:  deß 
werdet  ihr  nicht  sonderlich  Gewinn  haben  Contessa  5,  6,  er  .  . 
hat  des  Iceinen  Gewinn  Tieck,  Nov.  6,  123  —  sie  habens  kein' 
Gewinn  Lu.  Grenze :  ich  sah  meinem  überschwenglichem  Elend 
keine  Grenzen  Chamisso  514,  29  (Dat.  statt  älteren  Gen.?). 
Hehl:  die  Laster,  die  ihrer  gar  nicht  Hehl  haben  Kant,  ich 
habe  meiner  Beue  keinen  Hehl  Gotter,  ich  habe  des  keinen 
Hehl  H.  Jacobi,  Wold.,  Viele  .  .  hatten  ihrer  Schadenfreude  kein 
Hehl  Tieck  20,  357,  tvenn  ich  dessen  kein  Hehl  habe  Holtei  — 
hab  ichs  sonst  aber  keinen  Hehl  Gleim,  die  es  kein  Hehl  hatten 
Kl.,  und  80  jetzt  allgemein  —  ich  tverde  unsere  Freundschaft 
nie  Hehl  haben  Niebuhr  (s.  DWb.);  mhd.  besteht  auch  die 
Konstruktion  mich  hat  hcele  eines  dinges,  die  sich  umgebildet 
im  Anhd.  fortsetzt:  Jr  wesen  hat  sie  kein  heel  vndrhümenjre 
sündx  Lu.,  Jes.  3,9,  für  einem  frembden  thu  nicht,  das  dich 
heel  hat  Sir.  8,21.  Lob:  daß  alle  vmstender  jhm  dessen  zeug- 
nuß  vnd  lob  gaben  Amadis  388.  Lohn:  deß  hat  er  wirklich 
schlechten  Lohn  Goe.,  Faust  5596.  Macht:  nicht  darumb  das 
wir  des  nicht  macht  haben  Lu.,  2.  Thess.  3,  9,  jr  habt  sein 
macht  H.  Sachs,  Fastn.  32,  313,  der  hat  sein  gute  macht  Reb- 
huhn, Cana  IV,  nach  124  —  ich  habe  es  alles  macht  Lu., 
1.  Cor.  6,  12,  du  hasts  gar  gute  macht  Ayrer,  An  den  Spötter  17, 
Sie  haben  es.  gute  Macht  Reuter,  Schlamp.  39,  du  hast  es  gute 
Macht  Günther,  wir  haben  dieses  gute  Macht  Chr.  Weise, 
Mach.  73,  8  (vgl.  noch  DWb.  6,  Sp.  1400,  4  b)  —  das  habe  ich 
gute  Macht  Chr.  Weise,  Cath.  184,  11.  Mangel:  wo  ich  euer 
Mangel  hatte  Lu.,  1.  Cor.  16,  17.  Maß:  Bisher  hatte  sie  ihrer 
Freundschaft  für  Woldemar  weder  Maaß  noch  Ende  geivußt 
H.  Jacobi,  Merk.  77,  III,  234.  Meldung:  hie  thut  er  allein 
meidung  des  brots  Fischart,  deren  diese  gegenwertige  history 
oft  nieldung  thun  ivird  Amadis,  Lazarum  .  .,  dessen  in  dem 
Evangelio  Meldung  beschicht   Schuppius,    diejenigen,  deren  in 
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dieser  Geschichte  schon  Meldung  geschehen  ist  Thom.  Jones  2, 
343,  daß  .  .  Herr  WinJcelmann  .  .  zwoer  alten  Urnen  von 
Marmor  in  Jiom  Meldung  gethan  Klotz  (Le.  11,  ß,  17),  daß 
des  alten  Streits  heim  ersten  Wiedersehen  mit  Jceinan  Worte 
Meldung  geschah  Sebi.,  Jungfrau  III,  2  (DWb.).  Merkmal: 
dess  hann  ich  Dir  ein  sichres  Merkmual  gehen  Stol- 
berg 15,215.  Mitleiden:  liolandt  und  der  Bischoff  Tulpin, 
liatten  dessen  ein  groß  mitleiden  Heymonsk.  168.  Name:  Sie 
werden  aber  keins  von  heyden  Nahmen  hahen  uollen  (sich 
zu  keinem  bekennen)  Clarissa  1,  435.  Not:  deß  hatte  es 
keine  Noth  Auerbach,  Dorfg.  N.  F.  305  —  in  es  ist  Not  ist  es 
ursprünglich  Gen.,  der  zum  Nom.  umgedeutet  ist,  entsprechend 
eins  ist  Not ;  danach  erscheint  auch  deutlicher  Nom. :  was  ihm 
not  war  Lu.,  das  eine,  was  Not  ist  Goe.;  auch  Not  haben  = 
„nötig  haben''  erffirdert  ursprünglich  den  Gen.;  mit  einem  als 
solchem  nicht  erkannten  es  erseheint  es  noch  im  18.  Jahrh. : 
Bein  Boß  war  alt  und  hasi's  nicht  not  Herder,  wollten  Sie 
nicht  ein  bißchen  ruhen?  Sie  haben' s  Noth  Goe.  11,  136,19;  es 
ist  vonnötcn  bedeutet  eigentlich  „es  ist  infolge  einer  Notwendig- 
keit", doch  erscheint  statt  des  Nom.  auch  der  Gen.,  vgl.  Von 
nöhten  war  auch  nicht  hier  einer  grossen  Bitt  Werder,  Hol. 
20,  79 ;  dazu  hat  man  nach  Analogie  von  er  hat  Not  auch  er 
hat  vonnöten  gebildet,  das  teils  mit  dem  Gen.  verbanden  wird, 
yg\.  Psgche  hatte  der  Buhe  vonnöten  Wi.,  Ihr  habt  jetzt  meiner 
u- fiter  nicht  vonnöten  Schi.,  Teil;  teils  mit  dem  Akk.,  vgl. 
JDanae  hat  einen  Aufseher  über  ihre  Gärten  vonnöten  Wi.,  die 
Bauren  hatten  sein  schönes  Holz  zum  Baun  vonnöten  Schi. 
Pfand:  des  gib  ich  euch  mein  treu  zu  phandt  Ayrer  (DWb.). 
ein,  Pfand  sei  es  mir  eurer  aufrichtigen  Leibe  Grauer,  Toggen- 
burg 67,  Was  giebst  mir  deß  zum  Unterpfand?  Wi.,  Merk.  78, 
I,  205  (=  Was  giebst  du  mir  zum  Unterpßfand  12,  108).  Probe: 
Wir  tvollen  dessen  auch  noch  mehrere  Proben  geben  Grauer, 
Pfyflfer  118.  Bache:  desselben  Baach  nach  seinem  willen  zu- 
nemmcn  Amadis  97.  Bat:  denn  jrer  plage  ist  kein  rat  (es 
gibt  keine  Abhilfe  für  ihre  Plage)  Lu.,  Micha  1,  9,  der  lester- 
lügen  ivird  ivohl  rath  Rolleuhagen,  der  Lügen  wird  wohl  Bath 
Gryphius,  er  wüßte  des  wohl  Bat  Grillp.  9, 126,  da  stand  min 
dns  gute  Holders-Fräle  und  icußte  ihres  Leibes  keinen  Bat 
0.  Ludwig  2,  236   —   statt  des  Gen.  wird   auch   der  Dat.  ge- 
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braucht;  allgemein  in  seinem  Leibe  keinen  Rat  wissen.  Rede: 
oh  jhr  seit  meiner  zu  red  worn  Ayrer,  als  er  menschlicher 
UndanJcbarlceit  zu  Red  ward  Zinkgref,  wozu  noch  weitere  Be- 
lege im  DWb.  8,  Sp.  454,  5  a  —  so  hatte  man  es  auch  in  der 
Umgegend  Rede  Anzengruber  1,  10,  ivo  sie  es  Rede  gehabt  hat 
ib.  3,  87  —  Darum  .  .  hatte  der  Bauer  den  Streit  nimmer 
Rede  ib.  1,  120.  Reue:  Vnd  trag  des  noch  Jcain  rew  Hütten. 
Scheu :  trag  des  Zeichens  (des  Feldzeichens)  keine  Scheu 
Ringwaldt,  du  tödtest  Gott,  und.  trägst  der  Sünden  gleich- 
wol  Scheu  Fleming  (DWb.)  —  sie  hais  keine  scheu  Elisabeth - 
Charl.  103.  Schuld:  du  hast  dessen  schuld  Fleming  (DWb.), 
des  trägst  du  die  Schuld  Grillp.  5,61.  8,70.  9,204,  deß  trug 
die  Güte  der  Weinlese  Schuld  Scheffel,  Ekkehard  71,  ob  er  .  . 
dessen,  was  man  ihm~ .  .  zur  Last  legte,  schuld  gewesen  ist 
Le.  4,  396,  20,  du  bist  deines  Unglücks  Schuld  Stolberg  12, 124, 
Wemi  ihr  nicht  dessen  Schuld  seyd  Grauer,  Toggenburg  96  — 
ihm  allein  habe  ich  es  Schuld  gegeben  Le.  (DWb.),  du  hast  es 
gleichfalls  keine  Schuld  Musäus,  Volksm.  2,  69,  ivenn  er  seiner 
Frauen  dieses  Schuld  giebt  Detharding  (D.  Schaub.  2,  417)  — 
das  hast  du  nur  Schuld  Frau  Gottsched  (D.  Schaub.  5,  138), 
Hippel  (DWb.),  es  tvar  oben  über  jn  geschrieben,  was  man  jm 
schuld  gab  Lu.,  daß  ich  ihnen  seine  Entführung  Schuld  gab 
Wi.  30,  84,  du  giebst  mir  einen  Fehler  Schuld  Heloise  1,  221, 
alle  Lasten  . .  wurden  ihm  Schuld  gegeben  Schi.  (DWb.),  indeß 
jene  sich  das  Gegenteil  Schuld  geben  J.  Paul,  Fleg.  245,  das 
ist  alles  das  Marianl  schuld  Lenz,  Soldaten  I,  5,  s.  auch  DWb., 
Sp.  1885,  6a.  Siegel:  wer  des  sieget  vnd  brieve  hette  Lu.  (DWb.). 
Sorge:  gedenk  das  Got  ir  sorg  hah  Lu.,  dann  eur  ich  sorg  hob 
alle  zeit  Rebhun ,  aher  eurer  Söhn  . .  habt  ihr  gar  ivenig  sorg 
Schuppius  (DWb.).  Spott:  des  hatten  die  Kriegsleute  ..  ihren 
Spott  Musäus,  Volksm.  2,  229  —  die  andern  aber  hatten' s  ihren 
Spott -Lu.,  Apostelg.  2, 13,  Einige  hatten' s  ihren  Spott  damit 
Musäus,  Volksm.  5, 171  (wo  durch  es  und  damit  eigentlich  das- 
selbe doppelt  ausgedrückt  ist).  Sprache:  Umgangssprache,  die 
von  allem  was  sie  nicht  Sprache  haben  will,  Umgang  nimmt 
Anzengruber  5,18.  Spur:  Und  kehr  ich  wieder  in  die  heim' sehe 
Hütte,  Ist  deines  Baseins  jede  Spur  verweht  Grillp.  8, 113. 
Stand :  daß  Sie  . .  es  . .  am  besten  im  Stande  icären  Le.  17, 
162,10,    Ich   bins   nicht  im  Stand  Miller,  Siegw.  693,    Er  ist 
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alles  im  Stande  Goe.  17,  275, 15,  sobald  ich  es  im  Stande  hin 
Klinger  8,114,  keins  von  beiden  war  ich  imstande  Mörike  6,78 
—  bis  ich  das  im  Stande  bin  Le.  10,131,  das  ist  aber  von 
Ihnen  keiner  im  Stande  Moser  4,11,  das  ist  er  im  Stande 
Iffland,  Leichter  Sinn  110,  Er  wußte,  was  sie  im  Stande  waren 
Gutzkow,  R.  5,  411.  Streit:  das,  ivas  sie  mit  einander  im  Streit 
seyen  Pest.  2, 335.  Umgang :  die  ivahre  Liebe  kamt  des  Herzens 
nicht  Umgang  haben  Heloise  3,  83  —  wenn  sie  es  Umgang 
haben  können  Tliom.  Jones  2,  35.  Ursache :  ob  sie  zwar  dessen 
keine  Ursache  ivuste  Banise  130,  28,  des  hatte  er  aber  auch 
Ursache  Bürger  (Sehi.  6,833,1),  daß  sie  dessen  keine  Ursach 
hätten  Storm  4, 263  —  Gott  hat  es  wohl  Ursache  Chr.  Weise, 
Erzn.  124,  ich  hätte  es  auch  nicht  Ursache  Clarissa  1,  337,  Er 
hat's  Ursache  F.  Weiße,  Op.  2, 108,  Ihr  habt  es  wol  Ursache 
Wi.  II,  1,  99,  6,  du  hattest  es  auch  Ursach  Miller,  Siegw.  449, 
Mags  auch  ivohl  keiner  so  sehr  Ursache  haben  id.,  Briefw.  1,  276, 
Sie  häben's  Ursach  Goe.  39,  58, 1 ,  Huber  ist  mit  seiner  Stelle 
sehr  zufrieden,  und  hat  es  Ursache  Körner  an  Schi.  1,  134, 
Ich  habe  es  wohl  Ursache,  über  manches  nachsudenlcen  Iffland, 
Reise  n.  d.  Stadt  155,  Habi's  nicht  Ursach  Fouque  2,  120  — 
Was  hätte  ich  das  Ursache  Le.  3,  283,6,  das  hat  auch  ein  jeder 
Ursache  Thom.  Jones  2, 306,  das  hatten  sie  . .  weniger  Ursache 
Anzengruber  3,211.  Verdacht:  Sie  haben  ..  mich  irgend  eines 
Vorhabens  in  gegründeten  Verdacht  Goe.  Br.  23,  260, 14.  Ver- 
geltung :  deß  zum  Vergelt  Voß,  11.  17,  207,  So  ist  ja  des  Wohl- 
thuns  keine  Vergeltung  id..  Od.  22,  319.  Verminderung:  Möge 
ich  hierauf  Ihres  Wohlwollens  keine  Verminderung  spüren 
Goe.  Br.  26,  159,8.  Verstand:  Leute  die  dessen  Verstand  hatten 
H  T.  A.  Hoffmann  3,37.  Vorteil:  Es  hafs  kein  Mensch  mehr 
Vortheil  Claudius  4,60.  Wille:  Man  sagt,  daß  sie  es  tvillcns 
ist  Geliert,  Fab.  1,  7. 66  —  vielleicht  wilst  du  ihm  diß  nicht 
zu  willen  seyn  Chr.  Weiße,  Klügste  Leute  301,  wenn  man  .  . 
dieß  willens  gewesen  wäre  Thom.  Jones  2,  350,  Ihro  gestrenge 
Gnaden  können  das  nimmermehr  willens  seyn  ib.  359,  was  ich 
schon  so  lange  willens  war  Sturz,  Erz.  3,21,  was  Sie  itzt 
Willens  sind  Sehröder,  Ring  94.  Wort:  des  geb  ich  euch  mein 
Wort  Grillp.  6,  30.  84,  wiewohl  sie  deß  nicht  Wort  haben  wollte 
Mathesius  (Sa.)  —  leichter  .  .,  als  es  die  Kunstricliter  Wort 
haben  ivollen   Le.  9,  255,  8.   nnd  so  jetzt  allgemein  —  Sachen, 
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die  . .  niemand  Wort  haben  lüill  Goe.  Br.  2,  162,  9,  Obgleich  der 
Großherzog  seine  Großmuth  nicht  Wort  haben  wollte  Mörike 
(Sa.).  Zahl:  des  übrigen  volckes  .  .  war  keine  zahl  (es  konnte 
nicht  gezählt  werden)  Banise  143,  1.  Zeichen:  daß  sie  jhrer 
Furcht  kein  Zeichen  von  sich  gab  Werder,  Eol.  16,  9,  seiner 
göttlichen  Zufriedenheit  soll  Dir  ein  Zeichen  tv erden  H.  Kleist 
1,  310,  deß  zum  Zeichen  bringt  mir  ihre  goldene  Halskette 
Immermann  14,  120.  Zeit:  Wir  haben  nicht  Sattelhenkens  Zeit, 
und  langer  unnöthiger  Discurse  Goe.  8,  144,  9,  daß  der  Abhülfe 
hohe  Zeit  ist  Rüekert  11,  560  —  in  dem  allgemein  üblichen 
es  ist  Zeit  ist  es  aus  dem  Gen.  znm  Nom.  umgedeutet.  Zeugnis: 
des  m,us  ich  jhr  seugnis  geben  Jul.  v.  ßraunschw.  279,  dessen 
Gott  und  mein  Geivissen  Zeugniß  giebt  Felsenburg  199,  13, 
deß  kann  ich  Zeugniß  geben  Wi.,  Hann  223,  des  Hengstes 
loderndes  Auge  .  .  gab  Zeugniß  dessen,  so  sein  Herr  gesprochen 
Fouque,  Zaab.  1,  78,  dessen  sei  Zeugnis  das  Leben  so  vieler 
Menschen  J.  Gotthelf,  Sehr.  7,  236.  Ziel:  Der  Tyranney,  der 
Härte  wird  kein  Ziel  Schi.  12,  405,  145,  dieses  Dranges  ist 
kein  Ziel  zu  seh^n    id.,  Teil  536. 

Hierher  gehört  auch  das  jetzt  als  ein  Wort  angesehene 
ivahrnehmcn  (ahd.  ivara,  mhd.  ivar  =  „Beachtung",  „Beob- 
achtung"). Es  wird  ursprünglich  mit  Gen.  verbunden,  der, 
wenigstens  im  höheren  Stil,  bis  in  die  neueste  Zeit  fortdauert, 
vgl.  z.  B.  nimm  meines  Lebens  wahr  Geliert,  tvir  wollen  unsrer 
eigenen  Angelegenheiten  ivahrnehmen  Wi.,  der  Leidenden,  deren 
ja  doch  Zeus  Wahrnimmt  Voß,  tvelche  .  .  des  Leichnams  wahr- 
nehmen sollte  Goe.,  daß  .  .  sie  doch  erst  mir  der  Wünsche 
nehme,  der  alten,  wahr  Rüekert,  w'O  .  .  er  Seines  magischen 
Flügelpferdes  wahrnimmt  Platen,  des  schlafenden  Gastes  nahm 
er  nicht  wahr  SchejBFel,  zugleich  hatte  er  meiner  wahrgenommen 
Storm  (DWb.),  so  würde  er  seines  Vortheils  wahrnehmen 
Schi.  10,  165,  30.  Doch  kommt  daneben  der  Akk.  schon  seit 
dem  15.  Jahrh.  vor  und  ist  allmählich  immer  häufiger  geworden, 
s.  DWb.  Ferner  gehört  hierher  mich  nimmt  Wunder.  Mhd. 
ist  des  nimet  (daneben  hat)  mich  wunder  „darüber  ergreift 
mich  Verwunderung".  Indem  im  Nhd.  der  Gen.  durch  den 
Nom.  ersetzt  ist,  ist  eine  an  sich  unverständliche  Konstruktions- 
weise entstanden. 
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§  237.  Der  Parallelismus  des  von  eioem  Sobst.  abhängigen 
Gen.  mit  dem  attributiven  Adj.  hat  bewirkt,  daß  der  Gen. 
auch  wie  ein  Adj.  prädikativ  gebraucht  worden  ist.  Diese 
Ivoustruktionsweise  hat  das  Germ,  mit  andern  idg.  Sprachen 
gemein,  so  daß  sie  also  vielleicht  in  die  idg.  Grundsprache 
zurückreicht.  Alt,  aber  allmählich  zurück  weichend,  ist  der 
prädikative  Gebrauch  des  possessiven  Gen.,  vgl.  got.  frdujins 
ist  duh  airjia  (des  Herrn  ist  die  Erde),  ahd.  thei^  allai;  sines 
fater  imas,  mhd.  sit  sie  des  gotcsJmses  sint,  nhd.  gehet  dem 
Kaiser  was  des  Kaisers  ist  und  Gotle  tvas  Gottes  ist  Lu., 
wir  leben  oder  wir  sterben  so  sind  wir  des  Herrn  Lu.,  in  dem, 
das  meines  Vaters  ist  Lue.  2,  49,  Meine  Lehre  ist  nicht  mein, 
sondern  dcß  der  mich  gesandt  hat  Lu.,  Genug,  wenn  die  Er- 
findimg  des  Dichters  ist;  der  Vortrag  sey  des  ungeJcünstelten 
Geschichtschrtibers,  so  tvie  der  Sinn  des  Weltweisen  Le.  1, 
195,  13,  das  (Gesieht),  welches  sie  nun  erhliclcen,  ist  der 
Königin  10,  69,  6,  das  Haus  da  drüben  ist  wohl  der  Dame 
Goe.  11,  129,  27,  die  Bache,  die  mich  verfolgt,  ist  nicht  des 
irdischen  Pächters  22,  11,  24,  Warum  vergönnt  man  nicht 
einem  teutschen  Mädchen,  eines  teutschen  3Iannes  zu  seyn 
Babo,  Otto  69,  Auch  du  wirst  des  Pfalsgrafen  nicht  ib.  74, 
Des  Ritters  ist  der  Woffensaal,  Des  Fürsten  der  Pergamenten- 
bund, Des  Pfaffen  ist  Brevier  und  Pokal,  Des  freien  Bauern 
der  freie  Grund  A.  Grün  4,  105,  die  Stimme  .  .  Schien  des 
Matmes  Grillp.  7,  162,  Vermengung  des  was  Menscheti  ist  und 
Gottes  9,  113,  Ich  bin  meines  Herrn  9,  115,  die  Götter  tcollens 
.  .  und  ihrer  ist  die  Macht  Halm,  Fechter  I,  90,  die  Zukunft 
ist  der  Götter  ib.,  V,  138,  daß  sie  eines  andern  ist  Hebbel, 
Genov.  II,  1.  Hierher  gehören  auch  die  noch  allgemein  üb- 
lichen Wendungen  des  Teufels  {Henkers),  des  Todes  sein,  doch 
befremdlich  erscheint  schon  der  Teufel,  dessen  bald  du  bist 
A.  Grün  4,  134. 

Verbreitet  ist  jetzt  ein  Gen.,  der  eine  Eigenschaft,  be- 
sonders einen  inneren  Zustand  ausdrückt.  Allgemein  üblich 
sind  gutes  Mutes,  guter  Laune,  guter  Dinge,  der  Meinung, 
der  Ansicht,  des  Glaubens,  der  Überzeugung ,  Willens,  guter 
Hoffnung  sein,  anderen  Sinnes  tverden,  ähnlicher  Art,  gleichen 
Geschlechts,  Standes  sein.  Anderes  ist  jetzt  veraltet  oder  wird 
nur  gelegentlich  gewagt,  vgl.  z.  B.  ahd.  deiner o  githanko  so  ist 
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Hier  selbo  franko  Otfrid,  mhd.  ir  roc  was  grüener  varwe 
Hartmann,  Erec  321,  ir  slt  höher  mcere  Walther  85,6,  wie 
spceher  worte  du  nu  bist  Ulrich,  Tristan  2057,  nhd.  selig 
sind,  die  reines  hertsen  sind  Lu.,  Matth.  5,  8,  Do  wird  er 
eylends  Sinns  und  Raths,  .  .  Sich  .  .  nachzumachen  Werder, 
Roland  17,  30,  Also  wurden  wir  Sinnes  Robinson  17,  ich 
wäre  Sinnes,  ihn  umzubringen  ib.  290,  und  ward  augenbliclcs 
Sinnes,  sich  der  .  .  Geheimnisse  zu  bemächtigen  Musäus,  Volksm. 
1,  225,  er  .  .  wurde  Sinnes,  .  .  eine  Wallfahrt  zum  heiligen 
Grabe  zu  thun  ib.  4,  198,  ältere  Belege  für  (des)  Sinnes 
werden  im  DWb.  1112  i,  die  dieser  Ministre  Vorhabens  ist  .. 
zic  veräussern  Gil  Blas  3,  117,  Mons.  van  Leuven  .  .  war  Vor- 
habens Felsenburg  98,  21,  indem  ich  nur  gewisse  Leute  mit 
dahin  zu  nehmen  Vorhabens  sey  ib.  350,  13,  Mein  Onkel  ist 
Vorhabens  Bode,  Klinkers  R.  1,  236,  weiter  .  .,  als  es  m.eines 
Vorhabens  ist  id.,  Mont.  3,  315,  daß  Herr  Cosie  eine  zweyte 
Ausgabe  zu  liefern  Vorhabens  gewesen  ist  Le.  4,  138,  14,  die 
eines  Geistes  mit  Ihnen  sind  Klinger  8,  261,  durchgängig  ist 
diese  Klasse  von  Menschen  eines  sehr  lebhaften  Geistes  Goe. 
31,  363,  8,  Einfältiger  Sitte  bist  du,  und  weise,  Bist  ernstes, 
tieferes  Geistes  Kl.  0.  1,  222,  65,  Geistlich  seit  ihr  und  heiliger 
Sitte  Goe.,  R.  Fuchs  6,  160,  er  bleibt  starren  Blickes  und  ohne 
Bewegung  Müllner,  Schuld  IV,  5,  so  kleines  Muths  zu  sein 
Wi.,  Idr.  5,8,  Er  aber  ward  vnmuts  Lu.,  Marc.  10,  22,  Un- 
muth's  sei'n  dir  die  Götter  Voß,  IL  24, 134,  Endlich  wurde  er 
Raths,  ohne  .  .  Aufsehen  sich  ihrer  zu  entledigen  Musäus  2,  281, 
Ich  würd  hierinn  sehr  seines  Geschmacks  seyn  Le.  9,  295,  9, 
Allein  und  schweres  Alters  ivie  ich  bin  Stolberg  13,  265,  gleicher 
Zahl  sind  ja  die  Stitnmen  15,  233,  Sind  alle  dort  so  bang. 
Wie  du,  und  also  mädchenhafter  Scheu?  Grillp.  9,  143,  sy  ist 
aines  außenvölien  hübschen,  lautern  anplicks  vnd  guter  tugent- 
haftiger  sitten  Eyb  2,  141,  33,  Ich  bin  nicht  Ihres  Systems 
Klinger  8,  170,  Ihr  wart  sonst  immer  so  geschwinder  Zunge 
Schi.,  Maria  2159.  Etwas  anderer  Art  sind:  iveil  es  bey  der 
Heilzunft  Herkommens  ist  Musäus,  Volksm.  3,  247,  es  ist 
Herkommens  Kotzebtte  12,  97,  ich  soll  ihres  Gleichen  und 
ihres  Geschlechts  erscheinen  Schi.  15^,  293,  29,  Elisabeth  ist 
meines  Stammes,  meines  Geschlechts  und  Rangs  Schi.,  statt  zu, 
thun,  was  unseres  Thuns  ist   Wi.,  Merk.  5,  2,  Es  ist  ohnehin 


Prädikativer  (renitiv.  321 

meines  Tliuns  nick  (siel),  hier  im  Zinuncr  zu  sitzen  Stephanie, 
Neugierde  54,  was  niemals  meines  Thuns  gewesen  ist  Tieck, 
Pliant.  2,  08.  Das  ist  iveder  meines  Metiers  noch  meiner  Zeituwf 
W.  Alexis,  Ruhe  3,  267,  dann  muß  mann  den  ganzen  Tag  der 
Gesellschaft  sein  Goe.  32,  109,  1;  viele  weitere  Belage  im 
DWb.  10,281,  19.  Allgemein  üblich  ist  das  ist  nicht  meines 
Amtes,  was  deines  Amtes  ist.  Schnttel  führt  als  Beispiele  an : 
El-  ist  Teutsches  Geschlechts,  Er  ist  grosses  Leibes  aber  Ideines 
Gemütes,  Er  ist  beliebter  Sitten,  Sie  war  anmiithiger  Gebärde. 
Mit  (lieser  Art  des  Gen.  konkurriert  die  Konstruktion  mit  von, 
schon  mild.:  die  drie  liincge  wären  ..  von  vil  hohem  eilen 
Nib.  8,  2.  Aber  unserm  jetzigen  Sprachgefühl  widerspricht  die 
Anwendung  von  von  statt  des  Gen.  an  folgenden  Stellen:  von 
anderer  Meinung  zu  seyn  Kl.  Br.  238,  Ich  bin  von  der  Meinung 
des  Sylla  Bode,  Moni  1,  200.  Ungewöhnlich  sind  auch  daß 
es  wirJclich  von  Vergnügen  ist,  zuzuhören  Bode,  Klinckers  R. 
2,  291,  Philo  .  .  war  .  .  moinetn  Vater  .  .  von  der  größten  Bei- 
hülfe Goe.  22,  310,  20. 

§  238.  Die  Funktion  des  Gen.  ah  Präd.  hat  weiterhin 
dazu  gefuhrt,  daß  er  auch  prädikativ  neben  einem  Objekts- 
akk.  verwendet  worden  ist,  wenn  auch  nicht  in  so  ausgedehntem 
Maße,  vgl.  minne  ttcot  den  man  niht  arges  muoies  Minnesinger, 
(die  Meinung  des)  Buonarotti,  welcher  die  Hetrurische  Kunst 
Aegyptischen  Ursprungs  macht  Le.  10,  284,  22,  Macht  das  .  . 
Sie  nicht  besseren  Muihes  Iffland,  Frauenstand  163,  mich  habt 
ihr  froh  und  guter  Dinge  gemacht  id.,  V^ermiiehtnis  22,  die 
Kälte  des  Ministers  hat  Sie  übler  Laune  gemacld  Kotzebue  6,  54, 
ulles  soll  nur  abzielen,  den  furchtbaren  Unbekannten  guier 
Laune  zu  machen  Tieck  20, 309,  Dich  anderer  Ansicht  zu 
machen  Schüeking  2,  190,  tveil  ich  es  meines  Amtes  hielt 
E.  T.  A.  Hoffmann  10,  127 ,  ivas  bisher  so  großen  Werthcs  ge- 
achtet tvurde  Goe.  II,  3,  147,  2,  Man  achtet  ihn  aufrichi'gen, 
heil' gen  Sinnes  A.  W.  Schlegel,  Hch.  IV  2  I,  202,  Hier  hetf  den 
Holand  man  des  Todes  müssen  schätzen  Werder,  Rol.  24, 11, 
Ich  hätte  euch  .  .  Adelichen  Herkommens  geschätzt  Felsenburg 
56,  32,  Sie  schätzten  ihn  mit  dem  jungen  Frediger  ungefähr 
gleiches  Alters  Musäus,  Grandison  1,45,  die  er  erkande  der 
scelden  und  der  güete  Hartmann,  Arm.  Hch.  1380,  der  größere 
und  kleinere  Abdruck  seien  wirklich  als  Eines  Ursprungs  an- 
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suerlcennen  Goe.  36,  200,  9,  wenn  er  den  .  .  gutes  wandeis,  ein- 
fältigs  lehens  vnd  getrüws  rates  weist  Buch  der  Beisp.  38,  28, 
den  edelen  marcgräven  unmuotes  man  dö  sack  Nib.  252, 3, 
daß  er  sie  jtsund  mus  eines  andern  sehn  Werder,  Rol.  23,  65, 
gar  ellentriches  miiotes  hescliouiven  sich  der  werde  lie^  Konrad, 
Troj.  6504,  damals  fand  ich  ihn  einfachen  und  schlichten 
Sinnes  Halm  4,  129,  ivelches  Geschlechtes  diese  Männer  sich 
rühmen  Voß,  Od.^,  4,  138,  Stell  mich  gantz  eines  heyligen 
lehens  H.  Sachs,  Fab.  282,  247. 

§  239.  Aus  der  Funktion  des  Gen.  als  Präd.  ist  wohl 
auch  die  als  prädikatives  Attribut  entstanden.  Allgemein 
ebenso  wie  als  Präd.  werden  in  dieser  Weise  verwendet  die 
in  §  237  angeführten  Wörter  und  Wortgruppen  gutes  Mutes 
etc.,  ferner  gehört  hierher  stehenden,  trocknen  Fvßes,  leichten, 
schtveren  Herzens,  ivillens.  Belege  für  sonstigen  Gebrauch: 
Und  noch  verhengtes  Zaums  mit  Brigliadoro  jagt  Werder, 
Rol.  12,  6,  wenn  er  .  .  hinsinkendes  Arms  .  .  arbeitet  Kl.  M.^ 
2,377,  Leises  Trittes  vorühergehn  Kl.  0.  1,  81,  32,  Leiseres 
Lautes  tönte  die  Saite  ib.  88,  5,  Leichteren  Schwunges  fliegt  er 
hin  ib.  173,  1,  da  kämest  du,  Freude,  Volles  Maßes  auf  uns 
herah  ib.  84,  29,  er  ivandelt  . .  Sicheres  Wegs  zur  Unsterblich' 
Jceit  ib.  87,  36,  Es  erscholl  freudiges  Klangs  Bragas  Lied 
ib.  198,  23,  feurigeres  Blicks  ergießet  sich  ihr  Auge  ib.  200,  17, 
Sie  sprang  Sonst  rasches  Leichtsinns  über  Graben  2,  24,  3, 
Tön'  andres  Tones  ib.  35,  21,  Da  saß  .  .  die  schöne  Priesttrin 
sträubenden  Haars  ib.  42,  12,  als  stund  es  goldnen  Gusses  da 
ib.  50,  64,  er  lockt  holden  Duftes  sie  an  Herder  27,  72,  nald  . . 
frohen  Trittes  die  Gesundheit  sich  Bürger  15.1,4,  Ach,  heißre& 
Feuers  liebt  ich  ein  sterblich  Weib  Hölty  38,  5,  Stilles  Trittes,. 
0  Voß,  'Wandelt  indeß  dein  Freund  id.  41,  9,  der  mächtiges  An- 
sehens Argos^  Völker  beherrscht  Voß,  II.  1,  78,  ivenn  Schaaren 
der  Bienen  daherziehn,  dichtes  Gewimmels  2,  87,  Stürmenden 
Schwungs  entflog  sie  den  Felsenhöhn  2,  167,  den  Königsstah, 
den  ererbeten  ewiger  Dauer  2,  186,  Gleich  dem  Bock  erscheinet 
er  mir,  dickwolliges  Vließes  3,  197,  (er)  setzte  sich  freudiges 
Trotzes  11,  81,  den  Bossen,  Welche,  geflügelten  Hufs  .  .  standen 
14,  430,  Jeglicher  drohte  den  Rossen  Mächtiges  Bufs  23,  372, 
Bäume  des  Waldes  Hauten  sie  emsiger  Eil  22,  119,  Einen 
Tag,  der  froh  erglänzend,  bunten  Schmucks  der  Nacht  entsteigt. 
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Goe.  3,  67,  0,  Lär's  andre  sorgen  gleichen  Fleißes  andre  schon 
12,  301,  33,  zeigt  es  sich  In  hagrer  Größe,  hohlen,  hlutig-trübcn 
Blicks  15',  184,8080,  Des  Morgens  ging  Lucidor  festen  Ent- 
schlusses hinab  24,  137,  13,  ein  Hatis  von  alter,  ernster  Bau- 
art, doch  tvohlerhalten  und  reinlichen  Ansehens  24,  221,  9,  der 
unabhängigen  Geistes  bisher  auf  einen  Zustand  losging  32, 
191,  8,  die  schönste  Arbeit,  die  noch  jemals  dieser  Art  in  Rom 
gesehen  worden  43,  157,  3,  die  .  .  verdrehten  Halses  nach  der 
Liebsien  späht  Goe.,  Faust  1758,  Sollt  ich  nicht  sehnsüchtigster 
Gewalt  Ins  Leben  zithn  die  einzigste  Gestalt  ib.  7438,  Blitz- 
artig,  schwarzen  Flugs  umgebet  den  Uexensohn  ib.  7786,  Sie 
iverfen  sich,  anmutigster  Gebärde  ib.  8140,  Um  Niederungen 
schwebet,  gifl'gcn  Brodens,  Blaudunst'ger  Streifen  angeschwollene 
Pest  id..  Na,  To.  1985,  langsamen  Todes  verschwinden  ib.  1990, 
Dich  .  .  gebognen  Knies  um  Bettung  anzuflehen  ib.  2332,  sollt 
ich  .  .  emporgehobenes  BlicJces  umherschauen  Stolberg  13,  188, 
Und  auf  diesen  trauernden  Planeten  Sanften  Mitleids  niederblickst 
Schi.  1,  359,  83,  Hoorne  .  .  zog  sich  .  .  zurück,  des  Vorsatzes, 
weder  Kaisern  noch  Königen  mehr  zu  dienen  7,208,31,  tvo 
er  .  .  am  Ufer  ein  Lager  schlug,  des  Vorsatzes,  sich  hier  von 
Antwerpen  aus  zu  verstärken  7,  208,  7,  ermüdet  verließ  der 
beleidigte  Künstler  den  Hof,  des  Vorsatzes,  den  Monarchen 
.  .  mit  einem  Verdieyiste  bekannt  zu  machen  9,  55,  18,  ivie 
schwebenden  Schritts  sich  die  Paare  drehen  11,  41,  1,  Schnellen 
Blicks  erkennt  sie  ihn  11,  346,  235,  er  zückte  sein  .  .  Schicerdt, 
Sinnes  der  Amme  das  Haupt  zu  spalten  Musäus,  Volksm.  2,  276, 
ich  .  .  kam  .  .  freudiger  Seele  und  gesunden  Körpers  .  .  zurück 
Tieck  28,  49,  Ich  eilte  nach  Hause  des  festen  Entschlusses 
Arnim  2,  118,  Auf  den  Schattenkelchen  glühen  Milden  Taues 
Diamanten  Brentano,  Rosenkranz  301,  gehobner  Waffe  schritt 
er  heran  Fouque,  Zaub.  1,  22,  erloschnen  Auges,  matter  Kralle 
Schaut  er  im  Schwindel  um  ib.  270,  Der  Fürst  Muza  trat 
adlichen  Ansiandcs  und  in  ritterlich  mohrisclier  Pracht  glänzend 
in  den  Garten  ib.  140,  ein  fremder  Mann  in  Sklaventracht, 
von  jugendlichem  Ansehen,  blitzenden,  schwarzen  Auges,  und 
höchst  anmuthigcn  Lächelns  ib.  151,  Derweile  hatte  das  hohe 
Frauenbild  ..  gescholten,  linden  Wortes,  aber  tief  eindringenden 
Sinnes  ib.  3,  189,  Erschwungnen  Schwertes  kehrt  Isold'  Zum 
Schützling  sich  Immermann,  Trist.  8,  605,  Als  Rudello  schwanken 
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Ganges  Ehen  das  Gesiad  betreten  Uhland  1,  203,  63,  Phantasie 
sich  halben  Leibs  zum  Himmel  hob  Rückert  3,  54,  Da  blicld 
er  nachdenJd Icher  Geberde  11,  397,  Die  Sonne  grüßte  ver^ 
drossenen  Blicks  Heiue  1,  75,  verschämten  Gemütes  verberge 
ich  stets  meine  Wunde  2,  485,  daß  ich  nicht  allzukär glichen 
Wortes  ihn  bespreche  5,  241,  es  spielen,  leisen  Lebens,  die 
Strahlen  lieblich  auf  dem  tiefen  See  Lenau  2,  147,  Jetzt ..  warf 
er  raschen  Sprunges  sich  hinein  Grillp.  5,  62,  Der  Mund,  so 
süße,  spricht  herber  Art  6,  52,  raschen  Schiffes  strebt  die 
muntre  Hansa  6,  95,  wir  fanden  ihn  am  Strand,  Trostlosen 
Jammers,  suchend  seinen  Freund  7,  94,  Und  offner  Arme  rief 
ich  9,  111,  So  feinen  Ohres  hob  ich  nie  gelauscht  D.  Hlilslioff 
2,  106,  Weil  jetzt  so  raschen  Umschwungs  sich  die  Welt  bewegt 
Halm,  König  und  Bauer  I,  8,  Mit  bebendem  Herzen  und  tief- 
heklommenen  Athems  verweilte  er  Gutzkow,  Zaub.  13,  122,  Un- 
behannter  Herkunft  stehen  uns  seine  Schicksale  vor  Augen 
id.,  R.  6,  208,  daß  der  unter  dem  Namen  Ackermann  bei  ihm 
in  Dienste  getretene  Oekonom  seines  wahren  Namens  Rode- 
wald heißt  ib.  9,  274,  daß  wir  selbst  heiler  Haut  an  unserem 
Ziele  stehen  Sehücking  1,5,  Heftigeren  Gemüthes,  als  heut- 
zutage, machte  mich  jene  Cigarre  so  grimmig  A.  Meißner, 
Leben  2,  24. 

§  240.  Pleonastiseli  hat  sieh  neben  dem  von  einem  Subst. 
abhängigen  Gen.  das  Pron,  possessivum  eingestellt.  Ein  ver- 
einzeltes Beispiel  findet  sieh  schon  in  einem  Liede  Wolframs: 
der  helden  minne  ir  klage  (die  Klage  der  heimliehen  Liebe). 
Seit  dem  15.  Jahrh,  wird  dieser  Pleonasmus  allmählich  häufiger; 
einige  ältere  mundartliche  Belege  bei  Behaghel,  „Der  Gebrauch 
der  Zeitformen"  S.  50.  Im  17.  und  18.  Jahrh.  ist  er  auch  im 
edlen  Stil  gebräuchlich,  allmählich  aber  auf  Nachahmung 
volkstümlicher  Rede  beschränkt,  vgl,  der  volseuffer  jhren 
Götzen  Op.  149,  200  (Prosa),  Der  leichten  Welt  ihr  Gutsein 
oder  Pochen  Fleming  239,  6,  2,  des  Lepidus  sein  Theil  Loheust , 
Cleop.  750,  der  Sternen  ihr  Licht  ib.  1801,  der  Klügsten  ihrer 
Seite  Chr.  Weise,  Klügste  Leute  08,  des  Vice-Ptoy  seine  Ge- 
mahlin id.,  Mas.  112,  des  armen  menschen  sein  todt  Elis.  Charl. 
5,  5,  daß  ein  Mensch  auf  des  andern  seine  Reden  reime 
E.  Schlegel  23,  6,  ihres  Sohnes  seine  Aufräumereien  id.,  (ü. 
Schaub.  4,  314),    jemanden   .  .   dessen    seine   Worte    (ib.  359), 
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dieser  galanten  Scha/J'ner  ihr  Vollmächtiger  Gil  Blas  3,  124 
(ii.  ä.  0.),  der  Braut  ihr  Name  Geliert  4,  337,  erzürnter  Schonen 
ihre  Hache  id.,  P'ab.  2,  26,  lü,  nach  der  Männer  ihren  Klagen 
ib.  3,9, 18,  meines  Herrn  sein  Vieh  ib.  18,  11,  Jllamsell  Juliatien 
ihr  Geschmack  (1751,  geändert  in  Mamsell  Julianens  Geschmack) 
Le.  1,292,22,  ich  hin  der  Alten  ihre  gehorsamste  Dienerin 
3,352,32,  der  Alten  ihre  Denkungsar t  7,449,17,  heider  ihre 
Talente  8,  286,  21,  anderer  ihre  Heldenlieder  11,  262,  13,  hinter 
lieichens  seine  Streiche  Le.  Br.  134,  jenes  seine  Geschichte  der 
Moldau   Herder  4,  403,   gegen  der  Gräfm  ihre  Barhen   Moser 

3,  19,  meiner  Frauen  ihre  hezahlten  Schulden  3,  23,  dieses 
Hcrodes  seinen  Kopf  Wi.  II,  2,  315,  4,  des  Invaliden  Görgel  sein 
Neujahrs  wünsch  Claudius  3,  20  (und  so  oft),  des  Herrn  Stadt- 
pflegers seine  Fräule  Tochter  —  der  Fräulen  ihre  Taufnahmen 
Stephanie,  Werber  98,  des  Lord  Brazen  seine  Geheimnisse 
ib.  145,  des  Teufels  sein  Gepäck  Goe.  8,  153,  10,  des  Teufels 
sein  Angesicht  Schi.,  Wa.  L.  738,  an  des  Illo  seinem  Stuhl 
id.,  Piec.  2729,  der  dummen  Kerle  ihre  Gulden  Iffland,  Ver- 
mächtnis 106,  des  Monsieur  Blanchard  sein  LuftscJiiff  id., 
Frauenstand  5,  des  Wassertnanns  sein  Töchterlein  Mörike, 
Ged.  185,  Des  Zauherers  sein  Mägdlein  ib.  188;  weitere  Be- 
lege im  DWb.  10,  Sp.  361,  10  a.  Häufig  ist  diese  Konstruktion 
auch  mit  Ergänzung  eines  Subst.,  wo  jetzt  in  der  gebildeten 
Sprache  der,  des  etc.  angewendet  wird,  vgl.  kein  geringerer 
Hcldenmuth,  als  Carls  des  Großen  seiner  Gottsched,  Sprachk. 
Vorr.,  dieses  Schloß  tväre  Lord  Eduards  seinem  gleich  Heloise 

4,  239,  daß  seine  Werke  sehr  nahe  an  des  Moliere  seine  kämen 
E.  Schlegel  57,  34,  Virgils  Beschreibung  ist  also  sehr  richtig, 
da  des  Herrn  Duschs  seine  sehr  ahgeschmackt  ist  Le.  8,  99,  1, 
nicht  hlos  .  .  gegen  die  schöne  Litteratiir  der  Alten,  sondern 
sogar  fast  gegen  aller  neuern  polierten  Völker  ihre  10,  189,  7, 
der  Neuern  ihre  13,  97,  90,  Bty  solchen  Eroherungen  kömmt 
(wie  bey  der  Hanniballen  und  Cäsarn  ihren)  Wi.,  Am.'  2,133 
(=  wie  hei  der  Hannihalcn  und  Cäsarn  14,  18),  weil  die 
Flecken  .  .  mein  Auge  wenigstens  so  sehr  beleidigen,  als  des 
strengsten  Kunsttadlers  seine  id.,  Idr.  (1768)  S.  10,  In  ivessen 
Haus?  —  In  meines  Herren  seines  Wi.  II,  3,  195,  24,  dessen 
Macht  mit  des  Kaysers  seiner  verglichen  iverden  konnte  Herder 
4,  236,  seine  Aussprache    war  so   wie  des  Demosthenes  seine 
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Lichtenberg  110,  28,  da  ihr  zukünftiger  Verlust  gegen  dieser 
ihren  doch  nur  äußerst  Jclein  seyn  kann  fleinse  4,  337,  einen 
..  Plan  ..,  der  mir  hesser  scheint  als  Weissens  seiner  Goe. 
Br.  1,  12 i,  7,  Im  Gitterstuhle,  dessen  Thüre  mit  der  Sakristei 
ihrer  fast  einen  rechten  Winkel  machte  J.  Paul,  Hesperns  79, 
es  hingen  aus  meinem  Maul  philosophische  Schlußketten,  tvie 
aus  eines  Taschenspielers  seinem  Bänder  ib.  82,  Es  gehe  kein 
.  .  heiligeres  Ding  als  eine  Braut,  besonders  eines  Freundes 
seine  ib,  91,  so  wie  .  .  diese  Erzählung  mit  Ottomar's  seiner  . . 
dieselbe  Basis  hat  E.  T.  A.  Hoffmann  3,152,  Wenn  nicht  die 
des  französischen  Gesandten,  doch  der  Schauspielerin  ihre 
W.  Alexis,  Ruhe  2,  181;  weitere  Belege  im  DWb.  10, 
Sp.  363,  10  b. 

§  241.  Anderen  Ursprungs  ist  der  Ersatz  des  Gen.  durch 
den  Dat.  mit  Possessiv-Pron.  Er  beruht  auf  einer  Gliederungs- 
versehiebung.  Der  Dat.  stand  ursprünglich  in  keiner  direkten 
Beziehung  zum  Possessivpron.,  sondern  war  von  einem  Verbum 
abhängig.  Der  Übergang  läßt  sich  veranschaulichen  an  einem 
SatzS  wie  er  hat  dem  Bürgermeister  sein  Haus  angezündet. 
Hiev  könnte  man  dem  Bürgermeister  noch  von  hat  angezündet 
abhängig  machen,  ebenso  aber  mit  sein  verbinden.  Wann 
sich  zuerst  die  Auffassung  verschoben  hat,  läßt  sich  nicht 
sicher  feststellen.  Heute  ist  diese  Konstruktion  in  volkstüm- 
licher Rede  der  gewöhnliche  Ersatz  für  den  nicht  mehr  ge- 
bräuchlichen Gen.  neben  Subst.  (In  den  Mundarten,  die  den 
Dat.  verloren  haben,  tritt  dafür  natürlich  der  Akk.  ein.)  In 
die  Literatur  ist  sie  weniger  eingedrungen  als  der  Gen.  mit 
Poss.-Pron.,  weshalb  in  zweifelhaften  Fällen  eher  der  Gen.  als 
der  Dat.  vorauszusetzen  ist.  Einige  sichere  Belege  des  Dat. 
aus  dem  16.  und  17.  Jahrh.  gibt  Behaghel,  „Der  Gebrauch 
der  Zeitformen"  S.  49;  jüngere:  gegen  dem  seine  Weisheit  Le. 
(DWb.),  Wie  ivird  dem  sein  Herz  seyn  Nicolai,  Notha.  2,  26, 
von  meinem  Sohn  seinen  Wercken  Frau  Rat  234,  22,  so  ging 
es  auch  .  .  dem  König  von  Barha  seiner  Braut  Goe.  (DWb.), 
einem  seine  Beiläuferin  Hebel  194,  24,  zu  dem  sein  Sohn 
Raimund  1,  119,  vor  denen  ihrem  Spitz  0.  Ludwig  2,  35. 

§  242.  Ein  anderer  Ersatz  des  Gen.  ist  die  Umschreibung 
mit  von,  die  für  das  partitive  Verhältnis  schon  früh  angewendet, 
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»ich  allmählich  auch  für  die  anderen  Arten  des  Gen.  eingestellt 
hat.  Sie  ist  notwendig  geworden  in  einigen  Fällen,  wo  keine 
charakteristi.sche  Form  des  Gen.  zur  Verfügung  stellt,  vgl.  die 
Belagerung  von  Paris,  eine  Flucht  von  Zitnmcrn,  daa  Elend 
von  Millionen,  der  Tod  von  Personen,  die  mir  teuer  waren, 
Anlage  von  Gärten  (gegen  eines  Gartens),  Ankauf  von  Lehens- 
miiteln,  Ausgabe  von  Briefen.  UnUblich  geworden  ist  auch 
der  Gen.  von  StoflFbezeichnungen  ohne  Attribut;  man  sagt 
daher  Verkauf  von  Speck,  Zufulir  von  Fleisch,  Anfertigung 
von  Tuch,  während  man  Verkauf  guten  Sj)eckes  etc.  sagen 
kano.  Man  ist  aber  auch  darüber  hinausgegangen.  Die 
Literatursprache  steht  dabei  wohl  teils  unter  dem  Einfluß  der 
Volkssprache,  teils  unter  dem  des  Französischen.  Belege: 
Wir  sind  alle  Diener  von  ihrer  Exzellenz  Chr.  Weise,  Mas.  25, 
das  Exemplar  von  dem  Privilegio  ib.  68,  der  Autor  von  der 
Übersetzung  Gil  Blas  3,  205,  das  verliebte  Flehn  von  einem 
Geist  Zacbariä,  Verwandl.  1,  125,  der  Schluß  von  ihrem  Schmerz 
ib.  252,  die  theuren  Trümmer  von  ihrem  Porcellan  ib.  4,  171, 
den  Schimpf  von  meinem  Hause  ib.  5,  53,  den  Namen  von 
einem  Bichter  id.,  Phaet.  850,  das  Lächerliche  von  ihren  Fehlern 
Rabener,  Sat.  1,  0,  ein  Liebhaber  von  der  Jagd  ib.  3,62,  den 
Nutzen  von  meinen  Briefen  ib.  129,  ein  größerer  Feind  von 
den  Friedensstörern  und  Neuern  seiner  Zeit  Bode,  Mont.  2, 30, 
die  Macht  von  meinem  Schutze  Rost,  Vorspiel  482,  die  Krafft 
von  einer  Sprache  ib.  914,  ein  Sklav'  von  flüchtigem  Buhm 
Le.  1,  137,  33,  zum  obersten  Feldherr  von  seinen  Heeren 
3,  401,  26,  die  Majestät  von  ihrer  Schönheit  Wi.,  Am.  ^  1,  182 
(geändert  7,  8),  alle  Schüchternheit  vom  ersten  Jünglingsstande 
id.,  Am.  3,  29,  den  Saum  von  ihrem  Gewände  ib.  30,  unter  den 
Füßen  von  seiner  Juno  ib.  6,  12,  den  Buhm  zu  verdunkeln  von 
tausend  schönen  Thaten  ib.  7,  22,  das  Glück  von  meinem  Leben 
id..  Idr.  1.11,5,  der  Last  von  seinem  Glücke  ib.  3,  36,  6,  Ge- 
bieterin von  dieser  Brust  ib.  37,  5,  der  Ton  von  meinem  Namen 
ib.  93,  5,  das  Innwendige  von  des  Brutus  Gezelt  Wi.  II,  2, 
253,  33,  das  Ziel  von  seinem  besten  Wunsch  Goe.,  Ta.  2956, 
Als  Gegenstand  von  meineyn  tiefsten  Haß  ib.  2351,  der  Schutz 
von  keinem  Fürsten  ib.  2931,  die  Ankunft  von  der  Ziegesarschen 
Familie  Goe.  Br.  20,  79,  4,  die  Schwelle  von  dem  Erehus 
Bürger  312,  8,   der  Grund  von   der  Schönheit  der  Bewegung 
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Schi.  10,  69,  32,  die  Sieger  von  Europa  Seume.  Spaziergacg  2, 137, 
Erhe  ward  ich  von  den  Waffen  des  Achilles  A.  W.  Schlegel, 
Span.  Theat.  1,  184,  der  Gipfel  von  dem  Helikon  Riickert  1,  3, 
die  Einigkeit  von  unserm  Hause  Grillp.  9,  113,  heim  Anbruch 
von  des  Abends  Dunkel  ib.  153. 

Auch  VoranstelluDg  der  BestimmuDg  durch  von  kommt 
vor.  Sie  steht  dann  in  der  Kegel  in  einem  loseren  Verhältnis 
zu  dem  regierenden  Subsi,  so  daß  sie  mit  dem  zu  einem 
selbständigen  Gliede  entwickelten  Gen.  auf  eine  Linie  zu 
stellen  ist,  vgl.  Nun  selten  Sie  doch  hübsch  von  der  Geduld 
die  Früchte  Unempfindliche  (D.  Schaub.  6,  440),  Von  Ihrem 
Herzen  verlange  ich  nicht  Herr  zu  seyn  Rabener,  Sat.  3,  273, 
mehr  als  ein  Stück  .  .,  von  welchem  ihm  jedermann  als  den 
Verfasser  kennt  Le.  10,  5,  5,  Von  diesen  war  ich  Haupt,  und 
kein  Haupt  von  Rebellen  id.,  Henzi  2,  170,  Von  dem  zweyten 
Theile  dieser  Operetten  .  .  liabe  ich  die  Geschichte  bereits  .  . 
erzählet  F.  Weiße,  Op.  Vorrede,  was  von  seinem  Verbrechen  die 
Schuld  beynahe  vernichtet  Wi.,  Am.  ^  1,  88  (geändert  7,  15), 
Vom  ganzen  menschlichen  Leben  Treibt  sie  das  große  Rad  id., 
Am.  3,  21,  bei  jedem  Blitze,  von  dem  der  feurige  Schein  die 
finstern  Schlünde  der  Höhle  vergoldete  ib.  8,  28,  daß  dies 
Märchen  .  .  Von  unserm  ganzen  Geschlecht  ein  feines  Sinnbild 
ist  ib.  9,  8,  beim  raschen  Gewühl  .  .  blieb  sie  nicht  immer  so 
ganz  von  ihren  Sinnen  Meister  ib.  9,  15,  dies  Wunder  .  .,  wo- 
von die  Infantin  .  .  die  tausendfältigen  Reize  beschaut  9,  20, 
von  allen  schönen  Künsten  die  feinste  Kennerin  zu  seyn  ib, 
9,  27,  Vom  Zufall  bleibt  der  Erfolg  doch  immer  ungewiß  ib. 
14,  22,  Von  solchen  Kindern  kann  allein  Die  unverscJiönbare 
Natur  die  Mutter  sein  id.,  Idr.  3,  26,  7,  voyi  dieser  Ap)Ostroph 
Erläutrung  zu  begehren  ib.  3,  38,  2,  ei^i  Palast,  von  dem  das 
Funkeln  kaum  Erträglich  war  ib.  3,  84,  7,  Wofern  hieran  von 
meinem  Glücke  die  Dauer  hängt  ib.  4,  63,  1,  einer  Denkungs- 
art,  die  von  den  Günstlingen  des  lachenden  Geschickes  das 
Vorrecht  ist  id.,  Mus.  17  (27),  Freunde,  von  denen  schon  der 
Anblick  iveiser  macht  ib.  25  (48),  Genug,  von  einem  Faun  den^ 
Weindurst  zu  besiegen  ib.  31  (64),  Er  ist  von  seinen  Wohl- 
thaten  Herr  Nanine  52. 

Anui.  1.  Gänzlich  vermieden  werden  Genitive,  die  als  solche  nicht 
erkennbar  sind,    allerdings  nicht,   vgl.   durch  hinrichhing  300  Edelleuts 
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Hanise  2(JJ,  lö,  unter  begleitung  Heclm  tatmevd  mann  ib.  :J35,  20,  in  Be- 
gleitung vier  Männer  Gil  Blas  1,  235,  der  Trost  tausend  Kinder  ib.  253, 
in  Gegenwart  mehr  als  tausend  Personen  Felsenburg  3j7,  22,  7nit  Millionen 
Einkünfte  Schröder,  Ring  77,  zu  sträcklicher  Befolgung  höchst  dero  Be- 
fehle Goe.  Br.  28,  221,  4.  In  folgendem  Beispiel  ist  vun  einer  kopulativen 
Verbindung  das  erste  Glied  deutlich  hIs  Gen.  charakterisiert:  einer  armen 
Frau  und  fiinf  Kinder  Nicolai,  Notlia.  1,  11)4.  Im  Mhd.  pflegt  die  Flixion 
eint'S  Worte.-!,  das  im  Gen.  stehen  sollte,  wenn  davon  ein  anderer  Gen. 
abhängt,  /ii  iiuterblelben,  vgl.  du  rcenderin  der  w'erlde  val  Reinbot,  Georg 
2T<)4  u.  Anui.  Unter  diese  Regel  lassen  sich  vielleicht  noch  die  iolgeudeu 
Fälle  bringen:  Von  wegen  des  Leuiten  weib  H.  Sachs,  Fastn.  5,  83,  die  st  im 
deines  Bruders  blut  Lu.,  1.  Mos.  5, 10  (Neue  Ausgg.  Bluts),  mit  Ergreifjung 
seines  Pferdes  Mähne  Felseuburg  385,  10.  Doch  findet  sich  vereinzelt 
auch  sonst  Unterbleiben  der  Flexion:  ein  Zerstörung  leiot  unde  land 
II.  Sachs  K.  3,  415,  13,  die  man  zu  erhaltung  Land  vnd  Leut  bedurfflig 
ist  SpecuUim  vitae  humanae  6,  Mit  vberreicJtung  Wein  und  Prot  Fischart, 
■Schiff  '.1^59.  In  diesen  Fällen  könnte  der  Akk.  vorliegen  im  Anschluß  an 
die  zugrunde  liegenden  Verba. 

Anm.  2.  Ersatz  eines  früher  üblichen  Gen.  liegt  auch  vor,  wenn 
Goe.  sagt:  Hoffnung  von  Theilnahme  ^md  Mitarbeit  Br.  13,  34,23,  wo 
wir  jetzt  auf  anwenden  würden. 
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§  243.  Viele  Adjektiva  nehmen  einen  Gen.  zu  sieb,  der 
die  Beziehung  ausdrückt,  in  der  sie  gelten.  Bei  einigen  der- 
selben liegt  vielleicht  ein  idg.  Abi.  zugrunde,  ohne  daß  sich 
dieselben  jetzt  noch  bestimmt  ausscheiden  ließen.  Doch  ist 
die  Verwendung  des  Gen.  immer  mehr  eingeschränkt  worden, 
weniger  im  höheren  Stil  als  in  der  gewöhnlichen  Sprache. 
Vielfach  sind  an  seine  Stelle  präpositiouelle  Bestimmungen 
getreten.  Neben  prädikativem  Adj.,  wo  der  Gen.  ein  selb- 
ständiges Glied  bildete  (vgl.  §  12),  hat  sich  oft  auch  der  Akk. 
eingestellt,  w^as  wieder  durch  den  formellen  Zusammenfall  des 
Gen.  und  Akk.  einiger  Pronomina  und  der  Adjektiva  begünstigt 
worden  ist.  Bei  Voranstellung  ist  der  Gen.  mit  manchen 
Adjektiven  zu  einer  Zusammensetzung  verschmolzen  und  so 
besser  als  sonst  erhalten.  "Wir  stellen  im  Folgenden  die  hier- 
hergehörigen Adjektiva  zusammen,  indem  wir  nach  Möglichkeit 
die  bedeutungsverwandten  zusammen  ordnen,  l^oll:  wie  im 
Mhd.  ist  der  Gen.  noch  allgemein  im  Anhd..  vgl.  sie  si7id  voll 
süßes  Weines  Lu.,  zves  das  Hers  voll  i^t   id.,  später  ist  er  der 
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höheren  Sprache  noch  geläufig,  vgl.  Uerzen  voll  Gefühls  Wi., 
Idr.  3,  40,  3,  des  Gottes  voll  Schi.,  Ibykus,  der  Zweig,  so  jüngst 
voll  Reifes  hing  D.  Hülshoff  1,  134;  gebräuchlich  sind  Zuss. 
wie  anspruchsvoll,  lehensvoll  (neben  solchen  wie  mutvoll). 
Sonst  ist  voll  von  das  Gewöhnliche;  daneben  findet  sieh  nicht 
selten  der  bloße  Dat.,  vgl.  voll  göttlichem  Tief  sinn  Kl.,  voll 
sieynlich  saurem  Wein  Wi.,  voll  schmerzlichen  (sie!)  Gefühl 
F.  Weiße,  Rieh.  1473,  voll  wütendem  Verlangen  Schi.  1,  282,  88 
(getilgt),  voll  Talenten  und  Edelmuth  2,  354,  16,  voll  Talenten 
und  Kopf  3, 49, 18,  voll  Gästen  Schi.  Br.  1,  99,  voll  Zerstreuungen 
und  Geschäften  ib.  2,  145,  mit  einem  Sack  voll  Nüssen 
E.  T.  A.  Hoffmann  1,  260,  ein  Ocean  voll  Finten,  Voll  Stürmen 
nur  lind  hodenlosen  Grüften  Strachwitz  141;  flexionslose  Form: 
Kadenzen  voll  Schreitöne  J.  Paul,  Fleg.  287.  Neben  der  er- 
starrten Form  voller  (vgl.  §  78)  wird  auch  jetzt  deutlich  charak- 
terisierter Gen.  PI.  verwendet,  vgl.  voller  hoshafter  Schnurren 
Le.;  sonst  ist  nicht  bloß  der  charakterlose  Gen.  beibehalten 
{voller  Leute),  sondern  geradezu  die  flexionslose  Form  statt 
des  Gen.  eingeführt  (voller  Duft);  doch  kommt  auch  der 
Dat.  vor,  vgl.  voller  tiefen  Sorgen  Le.,  voller  neuen  und 
schönen  Gedanken  Le.  4,  415,  32;  merkwürdige  Mischung:  voller 
andern  Fehler  Le.  11,  293,  24,  Pharnahuz  ist  .  .  voller  rach- 
süchtigen Anschläge  Le.  3,  401,  31.  Neben  Handvoll,  Mundvoll, 
und  dergl.,  die  als  zusammengesetzte  Substantive  betrachtet 
werden,  kommt  noch  der  Gen.  vor,  vgl.  eine  Handvoll  Wassers 
Schi.  2,  114,  24;  gewöhnlich  steht  eine  charakterlose  Form 
{eine  Handvoll  Leute,  Geld);  ungewöhnlich  ist  ein  deutlich 
charakterisierter  Nom.:  Eine  Mütze  voll  günstiger  Wind  Seume, 
Spaziergang  2,  57.  Reich:  Im  Mhd.  ist  der  Gen.  allgemein 
üblich ,  vgl.  doch  was  er  unnäch  also  rieh  der  gebürte  und  des 
guotes,  so  der  eren  und  des  muotcs  Hartmann,  Arm.  Hch.  44; 
aber  schon  im  16.  Jahrh.  ist  er  selten  und  jetzt  nur  in  Zuss. 
geblieben  wie  segensreich,  inhaltsreich;  ersetzt  wird  der  Gen. 
durch  an,  in  älterer  Sprache  auch  durch  von,  vgl.  Ahram  war 
seer  reich  von  vieh,  silher  vnd  gold  Lu.,  1.  Mos.  13, 2,  vo7i  vollen 
Locken  reich  Hagedorn  (DWb.);  anderer  Art  ist  ein  landschaft- 
licher Akk.  nach  Analogie  des  Akk.  neben  tvert  und  dergl., 
vgl.  Er  ivar  dreißig  tausend  Ducaten  reich  Gil  Blas  1,  216, 
Emc  halbe  Million  ist  sie  reich  Eberl,  Weibertreue  35.    Stark: 
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Tereinzelt  mit  Gen.  er  ist  ungeheurer  Gaben  stark  Fonqu^. 
Zanb.  3,  133.  Schtvnnger :  nrpprlinglich  mit  Gen.,  in  nenerer 
Sprache  nur  poetisch,  vgl.  Gefdd  .  .  schwanger  des  Segens 
Voß  (Sa.);  allgemein  in  Zuss. :  Schicksal-  ungliiclcsschivanger; 
gewöhnlicher  P^rsatz  durch  mit.  Saft:  mit  Gen.:  lebenssatt, 
poetisch  des  Dorfes  und  des  Mädchens  satt  Hölty  (DWb.); 
satt  sein  =  „genug  wovon  haben"  mit  Gen.:  ich  hin  sat  der 
brandopffer  von  widern,  vnd  des  fetten  von  den  gemesten  Lu., 
Jes.  1,  11,  ich  bin  der  anmaßlichen  Ffuscherey  .  .  .so  satt  Goe. 
Br.  21,  46,  2,  Ist  König  Fhilipp  seiner  guten  Laune  Schon 
satt  Schi.,  Carlos  1. 11,  satt  bin  ich  der  Betteleien  Z.  Werner  8,  7; 
allgemein:  icli  bin  es  satt;  danach  auch  mit  deutlichem  Akk.: 
wemi  er  alsdann  das  schöne  Gesicht  satt  tcäre,  so  eine  (Frau) 
wird  man  nimmer  satt  Goe.  12,  9,  4,  ich  bin  meine  alten 
(Lieder)  sait  Goe.  12,  9,  17;  satt  tverden  mit  Geu.:  seine  äugen 
werden  reichthums  nicht  sat  Lu.,  Pred.  Sal.  4,  8  und  ähnlich  so 
öfter;  mit  Umdeutung  zum  Akk.:  alles  ivurd  ich  satt  Le.  1, 
260,  123,  so  ivurd  er's  garnicht  satt,  sich  zu  bekehren  J.  Paul 
(DWb.);  5«/^  haben  (wohl  nach  Analogie  von  genug  haben) 
mit  Gen.:  sie  habn  sein  satt  Rebhuhn,  sie  (die  Seele)  .  .  hat 
des  trutzens  satt  Op.,  er  hatte  des  albernen  Spiels  nun  ziemlich 
sait  Wi.,  auch  habe  ich  aller  Beschreibungen  und  Reflexionen 
für  heute  herzlich  satt  Goe.  (DWb.),  allgemein  ich  habe  es  satt 
und  auch  mit  deutlichem  Akk.,  z.  B.  ich  habe  das  Gerede  recht 
sait  Goe.  (DWb.);  ungewöhnlich  ich  hab  so  satt  am  Lizentieren, 
so  satt  an  aller  Praxis  Goe.,  satt  bekommen,  kriegen  allgemein 
üblich  mit  Akk.;  während  man  allgemein  sagt  sich  an  etwas 
satt  sehen,  hören  etc.,  findet  sich  bei  Grillp.  19,  45  neben  dem 
sich  ein  zweiter  Akk.:  dieses  Lied  konnte  sich  mein  Vater  .. 
nicht  satt  hören.  Unersättlich:  unersättlich  dieses  Jammers 
Herder  23, 372,  unersättlich  des  Krieges  Voß,  II.  7, 117.  Trunken: 
mit  Gen.  poetisch,  vgl.  eigner  Schönheit  trunken  Lenau  2, 49,  3, 
in  Zuss.  wie  siegestrunken  Schi.,  schlafestrunken  Chamisso, 
lebenstrunken  Heine,  glaubenstrunken  Heine  (Sa.).  Überdrüssig: 
er  möcht  dein  überdrüssig  und  dir  gram  werden  Lu.,  Spr.  25,  17, 
des  Lasters  überdrüssig  Schi.,  Kab.  u.  L.  II,  3,  Überdrüssig  bin 
ich  dieser  Sotine  Schi.  —  der  alles  überdrüssig  geivorden  ist 
Le.  8,  224,  24  —  da  ich  diese  Lust  üherdrüßig  wurde  Eobin- 
Bon  120,  man  fieng  an,  das  ivunderliche  Heulen  .  .  überdrüssig 
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2u  werden  Gottsched  (D.  Schaub.  2,  109),  so  daß  man  sie  schoyi 
üherdrüßig  ward  ib.  111,  du  würdest  ihn  überdrüßig  werden 
Rabeoer  1,  102,  luann  Sie  nun  ihr  Geplauder  werden  über- 
drüßig sryn  Le.  1,322,8,  daß  sie  den  Krieg  überdrüssig  ivar 
4,247,6,  man  ward  endlich  diese  allzu  ernsthaften  Schau- 
spiele überdrüssig  4,  474,  14,  die  letztere  Hälfte  bin  ich  sehr 
bald  überdrüssig  geivorden  10,  212,  17,  so  wenig  ich  meinen 
hiesigen  Aufenthalt  .  .  überdrüßig  bin  17,  326,  21,  daß  sein 
Herr  das  Gut  überdrüssig  ist  Iflfland,  Frauenstand,  ist  er 
Frau  und  Kind  nicht  auch  überdrüssig  ib.,  und  ähnlich  sonst. 
—  Selbst  neben  attributivem  überdrüssig  steht  der  Akk.:  der 
junge  Herr,  Des  Alten  Wachsamlceit  und  Mentorblich  Ein  Wenig 
überdrüssig  Wi.,  Ob.  7,  2.  —  Vereinzelt  mit  über:  Zur  selbigen 
zeit  fieng  der  Herr  an  vberdrüssig  zu  iverden  vber  Israel  Lu., 
2.  Könige  10,  32.  Müde:  ich  bin  des  erbarmens  müde  Lu., 
Jer.  15,  6  und  so  oft,  daß  die  Natur  längst  unsrer  müde 
worden  Le.,  ich  bin  deines  Isfandiars  müde  Wi.,  der  König 
und  die  Kaiserinn  Des  langen  Haders  müde  Bürger,  Lenore, 
Müde  sind  ivir  des  Kampfs  Stolberg  14,  200,  Ach,  ich  bin  des 
Treibens  müde  Goe.  1,  98,  5,  ich  bin  des  Lebens  und  des 
Herrschens  müd  Schi.,  Maria  IV,  9 ;  lebensmüde  —  ich  bin  es 
müde  allgemein,  das  jeder  Mensch  .  .  eher  alles  müd  wird 
Goe.  37,  129,  6.  —  Seid  ihr  mich  schon  müde?  —  Euch  nicht 
soiüohl  als  euern  Umgang  Goe.  8,  72,  13,  Und  ivenn  ich  sie 
nun  hätte  und  tväre  sie  gleich  m.üde  12,  8,  28,  die  ich  sehr 
müd  bin  Goe.  Br.  2,  188,  9,  Jene  ivird  man  leicht  müde  Schi.  10, 
255,  6.  Froh:  des  bin  ich  fro  Lu.,  Ps.  60,  8,  des  sollst  du  ja 
froh  sein  L.  Wagner,  Kindermörderin,  Seines  Geistes  bin  ich 
froh  und  voll.  Warum  nicht  auch  frommer  Wundergabe? 
Bürger  (DWb.),  froh  des  noch  erlebten  Tag's  Schi.  12,  89,  549, 
des  schönsten  Anblicks  ivird  mein  Auye  froh  Schi.,  Dann 
nehmen  wir  den  Dank  und  sind  des  froh  Grillp.  9,  140,  all- 
gemein man  wird  seines  Lebens  nicht  froh,  lebensfroh  —  es 
sollen's  andre  auch  werden  froh  Goe.  (DWb.),  im  Herzen  waren 
sie  es  froh  Hebel  450,  15  —  gewöhnlich  mit  über.  Fröhlich: 
selten  mit  Gen.,  vgl.  fröhlich  des  Mahles  Voß,  Luise  3,  524. 
Habhaft:  üblich  seit  dem  17.  Jahrb.  in  der  Verbindung  habhaft 
iverden,  allgemein  mit  Gen.,  doch  häufig  auch  mit  Akk.,  nicht 
bloß  solchem,   der  aus  Gen.  umgedeutet  sein  könnte,   vgl.  daß 


Genitiv  neben  Adjektiven.  33o 

sein  Fürst  sie  nicht  anders  habhaft  zu  ivcrden  getraute  Ilof- 
mannsw.  (I)Wb.),  ich  kunte  es  .  .  nicht  hahhaff'tig  ucrden 
Reuter,  St'iielm.  109,  Bis  ich  einen  andern  habhaft  werden 
kann  Thom.  Jones  1,  311,  daß  sie  die  Nichte  noch  niemals  .  . 
hat  habhaft  werden  können  Bode,  Klinkers,  1^  1,  278,  ivas  er 
von  seines  Oheims  Werken  hubJiafl  iverden  konnte  Wi.  27,  19, 
Was  ich  habhaft  werden  konnte  Hermes,  Sopb.  R.  2,474,  daß 
ich  kein  Brot  habhaft  werden  kann  ib.  5,  341,  wenn  du  sie 
nicht  habhaft  werden  kannst  Miller,  Briefw.  1,  137,  dich  hab- 
haft zu  iverden  Goe.  11,  94,  14,  Man  suchte  gewisse  Wiener 
Trinkgläser  habhaft  zu  iverden  36,  206,  28,  um  Götzen  habhaft 
ßu  werden  40,  103,  25,  die  Beichhardtschen  Briefe  habe  ich 
noch  nicht  ivieder  habhaft  werden  können  Goe.  Br.  17,  145,  10, 
den  Bilder  Stürmern,  die  man  habhaft  geworden  Hcbi.  7,  238,7, 
den  man  sonst  habhaft  werden  konnte  7,  323,  16,  eineri  Schleier 
.  .,  den  er  .  .  habhaft  geworden  15^^,  292,  22,  was  ich  habhaft 
werden  kann  Schi.  Br.  6,  428,  wo  sie  einen  habhaft  werden 
konnte  Musäiis,  Volksm.  2,  260,  wo  oft  das  älteste  Blut  keinen 
bessern  Umgang  habhaft  tvird  J.  Paul,  Hesp.  81,  da  der  Balg- 
treter  die  leise  Exzex>tionshandlung  nicht  durch  seinen  langen 
Gehörknochen  habhaft  werden  konnte  ib.  368.  wo  wir  den 
Narren  und  Bösewicht  habhaft  wrrdvn  könran  Tieck,  Nov.  6, 
180,  was  man  hatte  habhaft  werden  könyien  id.,  Aceorombona 
2,  282,  der  Teufd  tvürde  ihn  noch  .  .  habhaft  iverden 
A.  W.  Schlegel,  lieh.  V,  II,  3,  wo  ich  sie  habhaft  iverden  konnte 
E.  T.  A,  Hoffmann,  3,  213,  alle  Werke  .  .,  die  er  habhaft  werden 
konnte  Stifter  1,  120;  seltsamerweise  mit  Dat.:  allen  Über- 
lieferungen, denen  er  habhaft  werden  konnte  G.Keller  7,60; 
selten  sind  andere  Verbindungen:  ein  Fischer,  indem  er  sein 
Netz  aus  dem  Meere  zog,  blieb  der  größern  Fische,  die  sich 
darin  gefangen  hatten,  zwar  habhaft  Le.,  daß  er  belieben  wolte, 
sich  des  meinigen  habhaft  zu  machen  Simplie.  (s.  I)Wb.).  Teil- 
haft{ig) :  mache  dich  nicht  teilhaftig  fremder  Sünde  Lu.,  1.  Tim. 
5,  22,  doch  alle  seid  ihr  teilhaft  seiner  Schuld  Schi.  —  nur 
selten  mit  Akk.:  ehe  du  sie  für  mir  solt  theilhafftig  werden 
Engl.  Koni.  24,  28,  dadurch  ich  .  .  die  süssen  Früchte  derselben 
theilhafftig  werde  vnd  geniesse  ib.  199,  33  —  im  16.  Jahrb. 
auch  mit  an.  Mächtig:  Der  Schlüssel  bin  ich  mächtig  Schi.. 
Maria  2512,   wie  wurdet  Ihr   der  Burgen   mächtig?  id.,  Teil. 
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allgemein  seiner  Sinne,  keines  Wortes  mächtig  —  wie  ivar't 
Ihr's  mächtig,  Solches  an  Euch  selbst  zu  thun  Mtillner,  Schuld 
1910  —  der  ist  ivol  ein  Wort  hey  jhr  mechtig  =  „der  vermag 
wohl  etwas  bei  ihr  mit  einem  Worte"  Jul.  v.  Braunschw.  381. 
Ohnmächtig:  vereinzelt  mit  Gen.:  des  Sprechens  ohnmächtig 
Heine  4,458.  Gewaltig:  im  16.  Jahrli.  noch  häufig  wie  mhd. 
mit  Gen.,  s.  DWb.  Sp.  5130  ff.,  später  nur  vereinzelt,  y^\.  viel- 
leicht wird  er  sein  selbs  so  viel  gewaltig  Zabuesnig,  Elsb.  39, 
künstlich  belebt  bei  Germanisten,  s.  DWb.  Sp.  5144.  Daneben 
schon  im  16.  Jahrh.  mit  üher,  das  jetzt  allgemein  ist.  Fähig: 
mit  Gen.  noch  üblich  z.  B.  neuer  Eindrücke,  eines  Betruges 
fähig,  während  die  folgenden  Verbindungen  schon  befremdlieh 
wirken:  die  der  Wahrheit  historischer  Umstände  weit  fähiger 
ist  Le.  5,  296,  24,  fähig  alles  Vollkommenen  Heiuse  5,  98.  fähig 
der  Verständigung  Platen  2,  152,  gewöhnlich  mit  zu  —  so  weit 
ichs  fähig  war  Le.  4,  75,  29,  mit  einer  Liehe,  wie  kein  andres 
Herz  es  fähig  ist  Tieek,  Phant.  1,  347  —  Thaten,  die  der 
allertugendhafteste  Mensch  fähig  war  Andrews  244,  was  ein 
besoffener  Mensch  .  .  fähig  ist  Wi.,  Luc.  2,  327,  Wenn  er  das 
fähig  wäre  Wi.  II,  3,  27,  18,  gemeiniglich  sind  solche  Gesellen 
nichts  anders  fähig  ib.  442,  14,  ivas  ich  fähig  bin  ib.  514,  37, 
ivenn  ihr  das  fällig  wärt  Goe.  8,  134,  10,  daß  dieser  Mann 
auch  Sammlung  gelassener  Eindrücke  fähig  sey  37,  356,  22j 
ich  weiß  was  sie  fähig  ist  Schi.  Br.  3,  40,  wenn  du  so  etwas 
fähig  wärest  Iffland,  Höhen  121.  Unfähig:  vereinzelt  mit  Gen. 
ein  seines  Diensts  unfähiger  Mann  Pest.  2,  350.  Kapabel: 
Nicht  ein  Jedweder  sei  es  kapabel  J.  Paul,  Fleg.  250  —  das 
bin  ich  nicht  kapabel  Iffland,  Leichter  Sinn  111,  das  bin  ich 
ohne  Vorbereitung  nicht  capabel  Holtei  13,170.  Empfänglich', 
das  ich  .  .  glucks  minder  dann  sy  empfenglich  sin  soll  Buch 
der  Beisp.  25,  26,  empfänglich  der  Gnade  Gottes  Bode,  Moni 
3,  231,  Ein  Mensch  ist  einiger  dieser  unbekannten  und  bisher 
unerklärten  Wirkungen  empfänglicher,  als  ein  anderer  Nicolai, 
Reise  388,  empfänglich  jedes  Eindrucks  Herder  23.  372,  dem- 
jenigen Ton  .  ,,  dessen  sie  so  sehr  empfänglich  sind  Hermes, 
Soph.  R.  3,  555,  der  Flammen  schnell  empfänglich  Goe.,  Faust 
8576,  seiner  Ergießungen  empfänglicher  Schi.  6,  40,  14,  ihr 
Herz  w'ar  Freuden  nicht  mehr  empfänglich  Musäus,  Volksm.1,27, 
fremder  Eindrücke  und  Gestalten  empfänglich  3,  220,  ihr  Herst 
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tvur  aller  zärtlichen  Empfindungen  empfänglich  4,  38,  ihr  Herz 
ist  keiner  Liehe  empfänglich  4,  255  —  gewöhnlich  mit  für. 
Unempfänglich:  daß  sie  mich  der  iragikomischin  Leidenschaft 
.  .  unempfänglich  gemacht  hat  Wi.  27,  17.  Empfängig:  der 
grossesten  Wärme  und  Kälte  gleich  empfängig  Herder  13, 19,  die 
dieses  Strals  empfängig  sind  23,  10.  Emiifmdlich:  vereinzelt 
mit  Gen.:  Ist  nicht  der  kränkliche  Theil  des  Körpers  der 
Witterung  am  meisten  empfindlich  Herder  17,  108.  Gewahr: 
und  ward  geivar  vntcr  den  Kindern  eines  nerrischen  Jünglings 
Lii.,  Spr.  7, 7,  geivahr  tverdcnd  der  beschränkten  Gegenwart 
Goe.,  meiner  Übereilung  so  bald  gewahr  zu  tverden  Schi.,  nie 
geivahr  des  Geistes  Schi.,  Jetzt  wird  der  hochfahrende  Despot 
seiner  Menschlichkeit  geivahr  Schi.  8,  202,  14,  Da  ward  ich 
meiner  Schiräche  ivohl  geivahr  D.  Hiilshoff  1,  148,  weitere  Be- 
lege im  DWb.  Sp.  4775,  3  —  ehe  sie  es  gewahr  iverden  Lu., 
Hiob  4,  20  —  auch  deutlicher  Akk.  findet  sich  schon  bei  Lu., 
vgl.  vnd  wirst  nicht  gewar  den  Balcken  in  deinem  äuge 
Matth.  7,  3;  seit  dem  17.  Jahrb.  wird  er  häufiger  und  herrscht 
letzt  in  der  gewöhnlichen  Sprache,  s.  DWb.  Sp.  4780  e.  An- 
sichtig: das  im  13.  Jahrh.  auftretende  Wort  erscheint  merk- 
würdiger Weise  im  Mhd.  nur  mit  Akk.  wie  an  sehen;  der 
Akk.  behauptet  sich  auch  weiterhin,  vgl.  Als  er  aber  den 
ersten  Haufen  des  Maccabäi  ansichtig  ward  Lu.,  2.  Macc.  12,  22. 
So  bald  mich  die  Bäuber  ansichtig  wurden  Le.  1, 378,  4,  Sobald 
der  Sclave  den  Bassa  ansichtig  wurde  Wi.  30,  105,  als  er  den 
schönen  Felix  wieder  ansichtig  ivard  Goe.  23,  10(5,  Hu.  ö.,  als 
sie  sie  ansichtig  wurden  Schi.  6,  92,  15,  welcher  den  überlegenen 
Feind  nicht  sobald  ansichtig  tvurde  Musäus,  Volksm.  1,  10,  er 
ivurde  die  Ffarrerin  ansichtig  J.  Paul,  Hesp.  628,  dessen  Titel 
das  Meisterlein  ansichtig  wurde  id.,  Wuz  356,  als  er  die  Amme 
ansichtig  wurde  Tieck,  Phant.  1,347,  wenn  ich  den  Wolf  an- 
sichtig wurde  id.,  Cev.  377, 19,  kaum  tvard  sie  uns  ansichtig 
Rückert  11,301,  Endlich  ivurde  man  das  stattliche  Haus  an- 
sichtig Auerbach,  Dorfg.  360;  doch  hat  sich  seit  Lu.  daneben 
der  Gen.  eingestellt,  vgl.  wenn  er  sein  ansichtig  wird  Lu., 
Hiob  40,28,  als  er  eines  wunderschönen  Sommervogels  atisichfig 
wurde  Wi.,  als  der  Herre  mein  ansichtig  ward  Schi.,  daß  die 
Eltern  oft  in  halben  Tagen  ihrer  nicht  ansichtig  wurden  Tieck, 
Phant.  1,422,   s.  auch  DWb.     Achtsam:  des  schönen   Gefldis 
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achtsam  Voß,  Luise  S.  33,  für  unaclitsam  mit  Gen.  bringt  das 
DWb.  Belege  aus  Tauler,  Harsdörfer,  A.W.Schlegel,  Rüekert. 
Achtlos:  Ihres  entflogenen  Haars  achtlos  Voß,  Luise  S.  54; 
sonst  mit  auf.  Eingedenk:  durchaus  mit  Gen.,  mit  Akk.  wird 
nur  eine  vereinzelte  Stelle  aus  den  Weistümern  im  DWb. 
angeführt.  Beivußt:  mit  Gen.  allgemein  —  sie  tvar  sich  nichts 
Böses  heivußt  Wi.  13,  108,  Sie  mußte  sich  etwas  heivußt  sein 
27,  169,  2um  Mindsten  tuaren  sie  .  .  sich  einen  Überfluß  von 
LiehlichJceit  heivußt  id.,  Idr.  3,  5,  daß  er  sich  selbst  nichts  gutes 
heivußt  sei  Hermes,  Soph.  R.  2,  35,  ivas  sie  sich  noch  von  jenen 
Epochen  bewußt  sind  Goe.  Br.  24,  251,  8,  seyd  ihr  euch  Leute 
heivußt  Klinger,  Otto  90,  25,  ich  bin  Mir  großes  Unrecht  gegen 
Hin  heivußt  Platen  2,183.  Unbewußt:  gewöhnlich  ohne  nähere 
Bestimmung,  selten  mit  Gen.,  vgl.  unbewußt  der  Freuden  Schi., 
einige  andere  Belege  im  DWb.  Gesinnt:  selten  mit  Gen.,  vgl. 
tces  die  leide  gesinnet  gewest  Lu.,  Vorr.  auff  den  prophet  Je^. 

—  ebenso  selten  mit  Akk.,  vgl.  waß  du  gesinnet  bist  Ayrcr 
1,  518,34,  Was  seyd  ihr  gesinnt  Wi.  II,  2,  230,  6,  Laßt  mich 
hören,  ivas  ihr  gesinnet  seyd  ib.  3,  535,  38.  Gesonnen:  ent- 
sprechend, vgl.  ivessen  seyd  ihr  gesonnen  Kramer,  Diet.  —  ich 
war's  vorhin  gesonnen  Wi.,  Ob.  3,  13,  noch  hin.  ichs  nicht  ganz 
gesonnen  Kammermädchen  33  —  Was  das  Kind  gesonnen  ivcr 
Op.  88,  30,  was  er  izo  gesonnen  sey  Sehi.  1,  113,  24,  das  bin 
ich  sehr  gesonnen  52,  375,  4122.  Erfahren:  unglücJcs  wol  er- 
farn  B.  Waldis,  der  gesetze  tre flieh  wol  erfaren  Ayrer,  Sie 
waren  Ungemachs  vnd  Krieges  so  erfahren  Werder,  Rol.  30,  50, 
gleich  erfahren  der  ritterlichen  Werke  Wi.,  Am.  8,  3,  Frau 
Iladwig  war  dessen  minder  erfahren  Scheffel,  Ekkehard  94, 
Der  Künste  die  Ovidius  de  arte  lehrt,  So  unerfahren  Wi.  12,  20; 
noch   weitere   Belege   aus   dem    16.  und   17.  Jahrb.   im   DWb. 

—  jetzt  mit  in.  Verständig:  viele  Belege  mit  Gen.  aus  dem 
16.  und  17.  Jahrh.  im  DWb.,  auch  einige  aus  späterer  Zeit, 
vgl.  noch  ein  der  Sache  Verständiger  Frau  Rat  59,  1,  wer  der 
Sache  besser  verständig  ist  Zabuesnig,  Elsbeth  37  —  jetzt 
verwendet  man  wie  auch  schon  früher,  statt  des  Gen.  ein 
Kompositionsglied  (sachverständig).  Weise:  im  Mhd.  häufig 
mit  Gen.,  vgl.  noch  So  ivill  Ich  solchs  mit  allem  fleys  Mein 
fratven  die  Königin  machen  iveys  Teuerdank  13,  67,  statt  des 
Gen.    mit    abhängigem  Satze:    macht  mich  weiß,    wie  ich  ein 
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wahres,  rechtes  Kamjyfgericht  hallen  solle  Maier,  Fust  78  — 
später  wird  der  Gen.  durch  einen  Akk.  ersetzt,  vgl.  muß  man 
aber  das  die  Leute  weis  machen  (sie  merken  lassen)  Klinger; 
dann  wird  der  Akk.  der  Person  durch  den  Dat.  ersetzt,  so 
noch  jetzt  einem  etwas  weis  machen  mit  dem  Sinne  „ihn  etwas 
Falsches  glauben  machen".  Kundig:  nur  mit  Gen.  Gewärtig: 
mit  Gen.  allgemein  —  3Ian  muß  es  gewärtig  sein  J.  Paul, 
Hesp  322  —  daß  ich  mein  Lehen  nur  von  dir  gewärtig  hin 
Goe.  6,  146,  7,  Er  ist  nichts  andres  getvärtig  Schi.,  Dem.  125, 22, 
Sie  sind  nur  euren  Befthl  gewärtig  Gieseke,  Hamlet  42,  keiner 
war  die  Majestät  gewärtig  Beer,  Struensee  2,  18.  Gewiß: 
mit  Gen.  allgemein  —  ich  weiß  vnd  hin  es  geiviß  Lu.,  von 
einer  Jungfrau  von  Orleans  ivar  man's  geiviß  Goe.  35,  123,  18, 
da  war  ichs  erst  gewiss  Goe.  Br.  2,  49,  15  —  das  bin  ich  gewiß 
Wi.,  Am.2  13,  33,  id.,  Luc.  3,  89,  id.  II,  2,  539,  4,  Goe.  —  im 
18.  Jahrh.  auch  mit  von  unter  französischem  Einfluß,  vgl.  um 
in  einem  solchen  Falle  von  Ihnen  ganz  gewiß  zu  sein  Goe., 
auch  bei  Wi.  und  Schi.  Sicher:  mit  Gen.  allgemein  —  im 
18.  Jahrh.  gleichfalls  mit  von,  vgl.  wir  sind  von  keinem  Männer- 
Jierzen  sicher  Goe.  (DWb),  von  dem  Herzen  des  Bruders  hin 
ich  sicher  Goe.  9,  127, 14,  Man  ist  in  Deutschland  niemals  von 
dem  Eindruck  sicher  Goe.  Br.  28,  99,  1.  Verdächtig:  mit  Gen. 
allgemein.  {Be)gierig:  gierig  der  Arbeit  Goe.  50,  273,  56, 
gierig  des  Schauens  id.  (Sa.),  begierig  fremder  Wirthe  Le.  1, 
263,  230,  begierig  des  Lichts  Goe.  6,  28,  15,  begierig  mancherlei 
Reichtums  id.,  der  Todes ge fahren  begierig  id.,  des  Baums  und 
der  Nahrung  begierig  id.  (Sa.)  —  selten  mit  auf,  vgl.  so  gierig 
er  auf  Neuigkeiten  ist  Goe.,  gieriger  auf  Gold  Licht  wer,  auf 
Abenteuer  begierig  Goe.  (Sa.)  —  jetzt  allgemein  mit  nach. 
Bedürftig:  nur  mit  Gen.  Benötigt:  mit  Gen.  allgemein,  mit 
es:  in  seiner  Lage  ist  mans  nicht  henöfhigt  KliDger  (DWb.), 
mit  Akk.:  diß  war  der  kranke  Frintz  auch  höchst  benöthiget 
Banise  333,  23,  Sollten  Sie  mehr  als  beykommende  25  Exem- 
plare benöthiget  seyn  Le.  17,  151,  24,  als  die  Burggrafen  .  . 
Geld  benöthigt  umren  Nicolai,  Reise  1,  185,  tvenn  sie  .  .  etwas 
henöthigt  sind  Sehletter,  Schule  der  Freundsch.  38,  das  alles 
werden  wir  benöthigt  sein  Goe.  (DWb.),  Sollte  Herr  Thouret 
.  .  zu  seiner  Reise  Geld  benöthigt  seyn  Goe.  Br.  13,  22,  4,  da- 
gegen werd'  ich  wohl  .  .  von   dem  hiesigen  Kapital  nichts  be- 
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nötliigt  seyn  ib.  19,  190,  15.  Nötig:  erscheint  anhd.  zuweilen 
im  gleichen  Sinne  wie  benötigt  mit  Gen.,  s.  DWb.,  z.  B.  sage 
mir,  welcher  were  hie  der  barmherzigkeit  am  .  .  nötigsten?  Lu. ; 
dagegen  sollte  man  neben  nötig  {=  notwendig)  haben  nur  den 
Akk.  erwarten,  der  auch  gewöhnlieh  ist;  doch  kommt  nicht 
selten  auch  der  Gen.  vor,  vgl.  daß  sie  eines  Arztes  nöthig 
hätten  E.  Schlegel  68,  36,  ich  habe  der  Ruhe  nöthig  F.  Weiße, 
Op.  3,  128,  Indessen  hatte  ich  Jceiner  Verstellung  nöthig  Wi. 
26,  131,  ich  hatte  aller  meiner  Herzhaftigheit  nöthig  30,  227, 
den  Strom  .  .,  der  keines  Wassers  nöthig  hatte  Wi.  II,  1,  198,7, 
Ich  habe  deiner  Hilfe  nicht  mehr  nöthig  Goe.  37,  25,  29,  wir 
haben  dessen  gar  nicht  nöthig  Pest.  3,  230,  noch  andere  Belege 
im  DWb.;  Schi,  sagt  auch  es  ivar  dieser  Versicherung  nicht 
nöthig  Br.  1,61.  Schuldig:  daneben  steht  im  Gen.  das,  was 
jemand  begangen  hat,  vgl.  der  ist  einer  Missethat  schuldig  Lu., 
eines  Verbrechens,  eines  Mordes  schuldig  sein;  zuweilen  steht 
ein  alter  Gen.,  der  als  solcher  kaum  noch  empfunden,  sondern 
zum  Akk.  umgedeutet  worden  ist,  vgl.  Wessen  weißt  du  dich 
schuldig?  —  Schuldig?  Gott  Lob  nichts  Iffland,  Leichter  Sinn  24, 
ich  iveiß  mich  nichts  schuldig  Tieck,  Cev.  304,  27,  Ich  gebe 
mich  alles  schuldig  Geschwind  121;  im  Gen.  steht  auch  der 
Gegenstand,  an  dem  sich  jemand  versündigt  hat,  vgl.  sie  war 
nie  keines  Mannes  schuldig  geworden  Lu.,  dem  des  Mutterbluts 
schuldigen  Goe.,  dafür  Anknüpfung  mit  an,  vgl.  der  ist  schuldig 
an  dem  Leib  vnd  Blut  des  Herrn  Lu.,  selten  wird  mit  Gen. 
der  Vorgang  angeknüpft,  wovon  jemand  die  Schuld  trägt,  vgl. 
So  wahrlich  ich  der  Unruh,  die  dich  quält,  unschuldig  bin 
Tieck  1,  40,  unschuldig  dessen  ib.  98,  anderswo  mit  an,  vgl. 
so  bin  ich  an  der  Verwüstung  nicht  schuldig  KL,  du  bist  an 
allem  schuldig  Pest.,  dafür  aber  jetzt  gewöhnlich  schuld  an; 
anhd.  steht  auch  die  Strafe  im  Gen.,  vgl.  des  Gerichts,  des 
Rats,  des  höllischen  Feuers  schuldig  Lu.,  daher  geblieben  ist 
des  Todes  schuldig,  dafür  der  Akk.:  ich  bin  schuldich  einen 
tot  Pass.  H.  189,  89,  dagegen  eine  Geldschuld  steht  neben 
schuldig  sein  oder  werden  schon  frühzeitig  wie  jetzt  im  Akk.; 
danach  sagt  man  auch  einen  Dank,  einen  Brief,  einen  Besuch 
schuldig  sein,  auch  einem  sein  Leben  schuldig  sein  =  „ver- 
danken". Wert:  ursprünglich  durchaus  mit  Gen.,  der  sich 
auch   bis  jetzt   erhalten   hat,   soweit  man  es  mit  würdig  ver- 
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tauschen  könnte,  z.  H.  des  Ansehens,  der  Beachtung  wert,  he- 
achtensivert]  nicht  mehr  als  solcher  empfunden  wird  der  alte 
Gen.  in  er  ist  es,  nichts  wert;  deutlicher  Akk.  statt  des  älteren 
Genitivs  hat  sich  gemäß  §  244  eingestellt  bei  Maßbestimmungen, 
vgl.  eine  Mark  tvert,  auch  keinen  Schuß  Pulver  tvert,  so  schon 
bei  Lu.  tvir  empfangen,  was  unsre  Taten  wert  sind;  der 
Unterschied  wird  aber  nicht  immer  genau  beobachtet,  indem 
der  Akk.  über  das  ihm  zukommende  Gebiet  hinausgreift,  vgl. 
ein  Argwohn?  ich  hin  ihn  wert  Le.,  der  mich  wohl  wehrt  sein 
möchte  Goe.  Br.  1,  100,  23,  gieh  Htm  die  Hand,  er  ist  sie  tvert 
Schi.  Würdig:  mit  Gen.  allgemein  —  daß  er's  nicht  würdig 
sei  Wi.,  Clelia  175,  eine  Scene,  welche  es  würdig  icar  Wi.  II, 
3,551,1,  der  ist  es  auch  tvürdiger  Tieck,  Phant.  3,  74,  die 
Wahrheit  sieht,  wer's  würdig  ist  Platen  2,  15,  ich  hin's  nicht 
würdig  Halm,  König  und  Bauer  111,4  —  wie  ihre  Zeit  sie 
würdig  ivar  Wi.  12,  38.  Anständig:  zuweilen  mit  Gen.,  wohl 
unter  der  Einwirkung  von  würdig,  vgl.  seiner  sehr  anständig 
Le.  (DWb.),  Mittel,  die  deiner  unanständig  sind  Heloise  2, 193, 
das  iinsrer  unanständig  ist  Le.  4,  67,  21.  Geivohnt:  ursprüng- 
lich wie  mhd.  gewon  mit  Gen.,  vgl.  sie  ist  der  Ehebrecherei 
gewohnt  Lu.,  Gewohnt  des  Streitlaufs  Kl.  0.  1,  109,  9,  dieses 
Ausdrucks  hin  ich  so  gewohnt  Le.,  Wirklich  scheint  er  eines 
so  großen  Maoßstahs  gewohnt  zu  sein  Wi.  26,  98,  Wir  sind 
einer  andern  Lehensart  geivohnt  ib.  126,  Sie  iverden  der  An- 
heter  gewohnt  seyn  Schletter,  Eilfertige  34,  der  List  gewohnt 
Goe.,  ich  hin  der  Unglückshotschaft  wohl  geivohnt  Stolberg  14,73, 
des  Schtverts  geivohnt  Schi.,  Ich  hin  der  Sonne  geivohnt  Iff- 
land,  Lonau  156,  der  aller  ersinnlichen  Bequemlichkeiten  ge- 
wohnt ivar  Musäus,  Volksm.  4,  59,  Sie  sind  der  Arheit  nicht 
geivohnt  Kotzebue  12,  72,  sie  tvaren  des  hewegten  Lehens  zu 
gewohnt  Tieck  28,  364,  JJriel  war  seines  Anblicks  geivohnt 
Gutzkow  5,  49  —  ich  bins  nicht  gewohnt  Lu.;  seit  dem  18.  Jahrh. 
kommt  auch  deutlicher  Akk.  vor  und  ist  jetzt  das  gewöhn- 
liche —  infolge  von  Vermischung  mit  gewöhnt  stellt  sich  auch 
Konstruktion  mit  an  ein,  s.  DWb.  Sp.  6502,  häufig  namentlich 
bei  Goe.,  z.  B.  an  das  Befehlen  geivohnt  Br.  1,  2,  15,  aber  auch 
sonst,  vgl.  An  die  Cadenz  der  Höflichkeit  .  .  war  er  gewohnt 
Gutzkow,  Zaub.  10,  147,  ich  hin  ja  an  ihre  Offenherzigkeit  ge- 
wohnt Schücking  2,  106  —  umgekehrt  wird  die  Konstruktion 
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von  getcöhnt  durch  die  von  gewohnt  beeinflußt,  vgl.  mit  Gen. 
dieser  Dinge  sind  Sie  geivöhnt  Iffland,  Mann  von  Wort  49, 
mit  Akk.  wir  sind's  getcölmt  Goe.,  einen  andern  Ton  als  den 
er  bisher  geivöhnt  war  Tieck,  Aceorombona  1,  48,  ZtcJc  icar 
an  seinem  Sohne  diese  Ausbrüche  von  Schadenfreude  getcöhnt 
Gutzkow,  R.  9,  344,  du  wirst  sie  bald  getcöhnt  icerden  G.  Frevtag. 
das  bin  ich  an  meiner  Tochter  nicht  gewöhnt  id.,  Handschr.  2. 2o9. 
Ungeicohnt:  des  deutschen  Winters  nngeicohnt  Schi.  —  der 
Knabe  war  solchen  Kuß  ungeicohnt  G.  Freytag.  Geständig: 
mit  Gen.  allgemein  —  mit  Akk.  schon  bei  Lu.,  s.  DWb.;  neuere 
Belege:  der  Autor  von  der  Übersetzung  icolte  solches  nicht 
geständig  seijn  Gil  Blas  3,  205,  wir  sind's  geständig  Goe.  12, 
51.  9.  die  Unarten  ihres  Freundes  icar  sie  geständig  H.  Jacobi. 
Woldemar,  icietvol  ich  die  sivei  Vorteile  dabei  geständig  bin 
J.  Paul,  Jubelsen.  25.  Eingeständig :  Fehler,  derer  sie  ein- 
geständig sind  Heloise  2,  186,  der  Wahrheit  eingeständig 
Meißner,  Erz  74,  32  —  das  icaren  sie  alle  eingeständig  Tieck 
19,  361.  Zufrieden:  mit  Gen.  selten,  vgl.  auch  bin  des  Dienstes 
ich  u'ohl  zufrieden  Goe.  —  ich  bins  zufrieden  allgemein,  zu- 
weilen auch  dieses,  alles  zufrieden  —  Belege  für  den  wirk- 
lichen Akk.:  am  Ende  wird  er  diese  Täuschung  doch  ganz 
gerne  zufrieden  seyn  Le.  7,  31.  19,  Wir  sind  den  Vergleich  zu- 
frieden Schi.  Br.6,354,  Ich  bin  die  Wahl  zufrieden  A.  W.  Schlegel 
Heb.  VI  1  V,  1.  Wir  sind  die  Probe  zufrieden  Eückert  11,358. 
Als  Gabriel  das  zufrieden  tcar  Storm  1,  101  —  jetzt  gewöhn- 
lich zufrieden  7nit,  im  17.  18.  Jahrb.  auch  vo7i,  z.  B.  von  allem 
zufrieden  seyn  Elis.  Charl.  53.  Willig:  mit  Gen.  belegt  im 
DWb.  aus  dem  16.  Jahrb.  und  J.  v.  Miijler,  bei  Sa.  aus  Kotze- 
bue,  dazu  des  Ztcangs  umvillig  Voß,  Luise  3,  181.  Anheischig : 
selten  mit  Gen.,  vgl.  wollte  sich  ihrer  Jemand  atiheischig 
machen  Gutzkow,  R.  1,  9.  Einig:  mit  Gen.  im  DWb.  aus  dem 
16.  bis  18.  Jahrb.  belegt,  vgl.  noch  tcir  icurden  des  Preises 
einig  Gil  Blas  1.  10,  Wir  tcurden  .  .  des  gantzen  Krohms  einig 
Felsenburg  57,  29,  des  Handels  einig  iverden  Goe.  Br.  13,  26, 16. 
allgemein  handelseinig.  Ems:  verhält  sich  wie  einig,  s.  DWb.. 
vgl.  so  daß  Strobylus  und  die  zwei  Vorsteher  .  .  des  Schlusses 
eins  wurden  Wi.  8,  55,  endlich  wurden  sie  der  Rede  eins  Hebel 
—  sie  tcurdens  eins  Lu.,  Hiob  2,  11.  Gegemcärtig:  vereinzelt 
mit   Gen.  Vorgestern  war  ich  gegenwärtig  der  Trauung  Goe. 
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Br.  2,  84.  Schlüssig:  mit  Gen.  im  DWb.  bei  Kurfürst  Job. 
Friedr.  nnd  Schoeh  belegt  —  und  hin  es  noch  halb  schlüssig 
Goe.  Br.  1,  lOG,  3;  dazu  meines  Baths  unschlüssig  RUekert  3, 139, 
daß  ich  des  Fßückens  unentschlüssig  stand  id.  3.  107.  Leer: 
mit  Gen.  wie  im  Mhd.  noch  poetisch,  vgl.  da  Erd'  und  Luft 
fast  aller  Töne  leer  Broekes,  Leer  an  Emjifindung  und  Geist, 
leer  des  allmächtigen  Triumphierenden  Gölterhlicks  Kl.  0.  1, 
49,  55  und  äbnlieh  häufig  bei  ihm,  aller  Falschheit  leer  Bürger, 
Ihr  Blick  ist  finstrer  Ränke  leer  Goe.,  8.  DWb.  —  gewöhnlich 
mit  an  oder  von.  Bar:  mit  Gen.  wie  im  Mhd.  im  höheren 
Stil,  Tgl.  aller  Ehren  haar  Wi.,  Schi.,  aller  Freuden  haar 
Tieck,  alles  französischen  Wesens  auf  einmal  haar  nnd  ledig 
Goe.  (DWb.),  MW  meiner  Verwirrimg  haar  zu  werden  V.  Weber, 
Sagen  275.  Bloß:  mit  Gen.  im  Nhd.  nicht  mehr  sehr  üblich 
(im  DWb.  aus  Weekherlin,  Fleming,  bei  Sa.  noch  aus  Op., 
König  und  Rückert  belegt).  Los:  mit  Gen.  vgl.  so  v: ollen  tvir 
des  Eides  los  sein,  den  du  von  vns  genommen  hast  Lu., 
Jos.  2,  20,  damit  ich  meiner  Gewissens-Angst  auf  einm-ahl  loß 
komme  Felsenburg  462,  17,  durch  ihn  hin  ich  der  Sorgen  los 
und  der  Schmerzen,  der  Furcht  und  jedes  ängstlichen  Gefühls 
Goe.,  Auch  hier  ivard  ich  mancher  trivialen  Vorstellungen  und 
Begriffe  los  id.  35,  137,  23,  da  sie  nun  alles  Kummers  los  war 
Grillp.  13,  261,  der  Sache  los  zu  werden  20,  210,  um  seiner  los 
zu  sein  Mörike  4,  66  und  sonst,  weitere  Belege  im  DWb.,  ge- 
wöhnlich in  Zuss.  wie  anspruchslos ,  willenlos  —  gebräuchlich 
ist  los  von,  doch  los  sein  und  werden  werden  seit  dem 
18.  Jahrb.  auch  mit  dem  Akk.  verbunden,  der  jetzt  durchaus 
herrscht.  Ledig:  mit  Gen.  anhd.,  später  im  höheren  Stil,  z.B. 
Des  Leihes  hist  du  ledig  Bürger,  aller  Pflichten  hist  du  ledig 
Schi.,  s.  DWb,  —  gewöhnlich  mit  von.  Quitt:  mit  Gen.  anhd. 
häufig,  allmählich  seltener  werdend,  \^\.  so  histu  deines  tides 
quit  Lu.,  1.  Mos.  24,  8,  meiner  Freundschaft  sind  sie  quitt  Le., 
aller  Hoffnung  quitt  Goe.,  Dann  seyd  ihr  eures  Schlüßeramtes 
quitt  Schi.,  Wa.  Tod  2829,  da  tverde  ich  ja  gleich  der  Schüsse 
quitt  Immermann,  tind  deiner  Knechtschaft  hist  du  quitt  Lenau 
(s.  DWb.)  —  mit  Akk.  wann  ich  mein  Roß  Bayart  quitt  hin 
Heymonsk.  83,  Sonst  sollte  es  mich  um  meine  3Iahlzeit  dauern, 
die  ich  seinetwegen  quit  gehe  Frau  Gottsched  (D.  Schaub.  4, 105), 
du  gehst  deinen  Profit  quitt  W.  Alexis,  Ruhe  2,  182,  jetzt  nd. 
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Verlustig:  veraltet  einer  Sache  verlustig  werden:  der  .  .  seines 
Freundes  dadurch  verlustig  wird  Chr.  Weise,  so  will  ich  meiner 
Freyheit  und  meiner  Eltern  hey  dir  verlustig  werden  Le,;  sein: 
(Eckart)  war  selbst  alles  Trostes  verlustig  Tieck;  machen:  den 
Adel  .  .,  dessen  wir  die  Mutter  verlustig  gemacht  haben  Gott- 
sched (D.  Schaub.  2, 139),  so  habe  ich  mich  Bechts,  den  Kunst- 
richter über  sie  su  spielen,  verlustig  gemacht  Le.;  noch  jetzt 
gebräuchlich  einer  Sache  verlustig  gehen.  Müßig:  anhd.  und 
auch  noch  im  18.  Jahrh.  ist  einer  Sache  müßig  gehen  =  „etwas 
nicht  haben",  „sich  womit  nicht  abgeben",  vgl.  daß  der  gemeine 
Mann  solcher  Bibeln  gar  wohl  müßig  gehen  könnte  Le.,  laß 
ihn  und  gehe  seiner  Kundschaft  müßig  Claudius;  seltener  ist 
anhd.  einer  Sache  müßig  sein,  stehen,  bleiben,  s.  DWb.  Frei: 
mit  Gen.  anhd.  noch  häufig  wie  im  Mhd.,  später  mehr  poetisch, 
vgl.  mach  uns  aller  Sünden  frei  KL,  dann  bist  du  deines 
Dienstes  frei  Goe.,  der  Edelste  bleibt  nicht  der  Fesseln  frei 
Schi.,  fremder  Fessel  frei  Kückert  7,  67,  allgemein  in  Zuss. 
wie  vorwurfsfrei,  schuldenfrei  —  gewöhnlich  mit  von.  Arm: 
mit  Gen.  nur  noch  anhd.,  vgl.  ich  aber,  der  dieser  dinge  ganz 
arm  bin  Lu.  (DWb.)  —  gewöhnlich  mit  an.  Bei  den  zuletzt 
angeführten  Adjektiven  von  leer  bis  arm  ließe  sich  denken, 
daß  der  Gen.  einen  älteren  Ablativ  ersetzt  hätte;  doch  wird 
er  jetzt  nicht  anders  empfunden  als  neben  den  übrigen; 
namentlich  hat  man  ein  Gefühl  des  Parallelismus  bei  Gegen- 
sätzen wie  voll  —  leer,  reich  —  arm. 

Der  häufig  an  Stelle  des  Gen.  getretene  Akk.  hat  wohl 
auch  den  Akk.  in  den  folgenden  Fällen  hervorgerufen,  für 
die  ich  keinen  älteren  Gen.  nachweisen  kann:  Was  bist  du 
gewillt?  Mörike  5,  40,  ich  bin's  erbötig  Hagedorn  2,  83,  Murray 
war  es  einverstanden  Gutzkow,  R.  7,  307,  Was  ich  jezo  noch 
.  .  rüchständig  bin  Goe.  Br.  1,  812,  8. 

Nach  Analogie  der  Adjektiva  wird  auch  das  adjektivische 
Part,  unwissend  mit  dem  Gen.  verbunden,  wiewohl  wissen 
sonst  den  Akk.  regiert,  vgl.  unwissend  der  eigenen  Würde 
Kl,  M.  4,  645,  des  Streichs  unwissend  Bode,  Schandi  1,  5,  der 
wahren  Ursach  unwissend  Nicolai,  Noth.  1, 204,  unwissend  alles 
Freunden  Goe.  37,  149,  12,  univissend  alles  Gesetzes  Babo,  Otto 
162,  einen  Gegenstand  .  .,  dessen  ich  unwissend  bin  H.  Kleist 
5,  36,  19,    der    Gefahr    unwissend    Scheffel,    Ekkehard    369. 


Genitiv  neben  Adjektiven.  34.j 

Anderer  Art  ist  der  Gen.  an  folgender  Stelle:  unwissend  Ihrer 
(ohne  daß  Sie  es  merken)  wird  eine  Thräne  in  Ihr  Äuge 
treten  Herder  17,  242. 

Wie  die  besprochenen  Adjektiva  verhält  sieh  inne  in  der 
Verbindung  inne  werden.  Diese  wird  ursprünglich,  wie  auch 
jetzt,  mit  dem  Gen.  verbunden,  doch  erscheint  daneben  ein 
Akk,,  vgl.  das  tvirs  inne  werden  Lu.,  Jes.  5,  19,  die  Schwierig- 
Jceiten  .  .  inne  zu  werden  Heloise  2,  143,  Ferner  wäre  Herr 
V.  Wolmar  die  AufmerJisatnJceit  .  .  und  das  Vergnügen  inne 
geworden  ib.  4,  84,  Ohne  Kraft  und  Geist  kann  man  nicht  ein- 
mahl Wollust  und  Glück  recht  inne  werden  Bode,  Mont.  2, 235, 
wie  viel  mangelnde  Vorarbeiten  werden  wir  inne  Herder  13,  269, 
eine  Neuigkeit  tvard  ich  inne  Platen  2,23.  Vorzüge  .  .,  die 
man  erst  inne  wird  W.  Alexis,  Gab.  5,  52. 

Anm.  Im  Mhd.  tritt  der  Gen.  in  freierer  Weise  auch  zu  anderen 
Adjektiven,  vgl.  z.  B  vreuden  elleyule  (der  Freude  beraubt),  guotes  ynilte 
(freigebig  mit  Gut),  sines  muotes  veste,  half,  icerkes  vli^ec,  trürens  la^, 
lobes  snel,  zageheite  kranc,  bluotes  nas;,  goldes  rot,  strites  die  besten,  ellens 
unbetrogen,  ein  deqen  lobelich  des  libes  tmd  des  guotes  Konrad,  Troj.  6503, 
er  was  . .  so  7nin7ieclicher  wunden  wioü  Reinfried  4959.  Noch  jetzt  ge- 
blieben sind  geistesschwach,  -krank,  willensstark,  -schwach. ' 

§  244.  Im  Mhd.  stehen  Maßbestimmungen  neben  Adjek- 
tiven im  Gen.,  vgl.  z.  ß.  einen  ger  wol  zweier  spannen  breit, 
spers  lanc,  drier  järe  alt.  Im  Nhd.  ist  statt  des  Gen.  der 
Akk.  eingetreten,  wohl  unter  dem  Einfluß  des  Akk.  der  Er- 
streckung neben  Verben  (vgl.  §  196).  Doch  hat  sich  daneben 
der  Gen.  noch  lange  erhalten,  vgl.  emer  eilen  lang  vnd  breit 
Lu.,  2.  Mos.  30,  1  (oft  so,  doch  daneben  schon  eine  eile  lang 
Luk,  12, 25  u.  a.),  einer  eilen  lang  oder  eine  eile  lang  Kro- 
mayer  84,  einer  halben  Elle  lang  Claudius  4,  46,  mein  Bart 
ist  auch  tvieder  Fingerslang  Schi.  3,  407,  20,  nicht  mehr  als 
einer  Elle  lang  Hebel  87,  17;  kurzer  Zeit  lang  Lu.  (doch 
auch  nicht  einen  tag,  nicht  zween,  nicht  fünfe,  nicht 
zthen,  nicht  zwenzig  tage  lang,  sondern  einen  monat  lang 
4.  Mos.  11,  19),  lang  eines  Jahres  Werder,  Rol.  29,  84,  später 
besonders  in  Verbindung  mit  ganz:  ganzer  drei  Wocheii  lang 
Zesen,  Rosamund  147,  zwey  gantzer  Jahre  lang  Felsenburg 
331,  11,  fünf  ganzer  Wochen  lang  Wi.  (DWb.)  und  in  lehens- 
lang \  nicht  eines  fußes  breit  Lu.,  Apostelg.  7,  5  (doch  auch 
eine  hand  breit  2.  Mos.  28,  16),  nicht  eines  Daumens  breit  Wi.. 
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Clelia  182,  eines  Strohhalms  breit  P.  Heyse  5, 108;  dreier  klafter 
dick  H.  Sachs,  Fingers  dicke  Le.  (DWb),  eines  Fingers  dick 
E.  T.  A.  Hoffmann  2,  63,  noch  jetzt  üblich  armsdick;  eines 
Büchsen- Schusses  iveit  Felsenburg  254,  7,  eines  Canonen- Schusses 
weit  ib.  13,  Ohngefähr  eines  Armbrustschusses  weit  V.Weber, 
Sagen  299;  einer  eilen  hoch  Lu.,  1.  Kön,  7,  3  und  so  öfter 
(aber  auch  daneben  jswo  eilen  hoch  2.  Mos.  37,  25),  einer  Hand 
hoch  Wi.,  einer  Lanze  hoch  Wi.  (DWb.),  ein  Paquet  .  .,  einer 
starken  Hand  hoch  Goe.  Br.  21,  14,  13;  einer  starken  Nuß  groß 
Goe.  43,  75,  5;  eines  monden  alt  Lu.,  4.  Mos.  18, 16,  dreyer  jar 
alt  Amadis  38,  noch  keiner  sechzehn  Jahre  alt  Tieck,  Quix.  2, 
334;  über  die  Konstruktion  von  wert  ist  schon  §  243  gehandeilt. 
Nach  Analogie  der  besprochenen  Fälle  ist  auch  aufzufassen 
kaum  eines  Strohhalms  mächtig  E.  T.  A.  Hoifmann  1,213. 

Der  Gen.  steht  im  Mhd.  neben  dem  Komparativ,  um  das 
Maß  des  Abstandes  zwischen  den  verglichenen  Gegenständen 
zu  bezeichnen,  nicht  bloß  neben  den  Adjektiven,  die  auch  im 
Positiv  die  Maßbestimmung  im  Gen.  zu  sich  nehmen,  vgl. 
dicker  eines  dümen,  sondern  auch  sonst,  vgl.  maneges  be^^er, 
michels  mere,  eines  loches  naher.  Bei  jenen  erhält  sieh  im 
Nhd.  der  Gen.  noch  in  beschränktem  Maße,  vgl.  des  Kopfes 
kürtzer  machen  lassen  Lohenst.,  Arm.  73'^,  eines  ganzen  Kopfes 
länger  0.  Ludwig  2,9,  eines  Hauptes  höher  Bürger  (DWb.), 
während  normalerweise  dafür  der  Akk.  eintritt.  Sonst  erhält 
sich  der  nicht  mehr  als  solcher  empfundene  Gen.  nichts,  vgl. 
nichts  besser  Detharding  (D.  Schaub.  3,  356),  nichts  ärmer  Le. 
1,  213,  10,  dieses  Wort  ist  nichts  bestimmter  7,  428,  1,  er  ist 
..  in  die  Sache  nichts  tiefer  eingedrungen  7,462,6,  nichts 
richtiger  8,  103,  25,  nichts  genauer  ib.  26,  nichts  schlechter  9, 
190,  11,  ihr  Betragen  ist  darum  nichts  anständiger  Heloise  4, 
282,  Jetz  ist  er  nichts  besser,  als  ein  großer  Teich  Seume, 
Spaziergang  2,  58,  allgemein  nichtsdestoweniger.  Gebräuchlich 
sind  die  Akkusative  etwas,  viel,  ivenig,  ein  tvenig,  daneben 
Umsehreibung  mit  um,  vgl.  um  vieles,  um  ein  Beträchtliches ^ 
um  nichts  besser,  auch  um  einen  Kopf  größer. 

Genitiv  neben  Interjektionen. 

§  245.     Mit   dem  Gen.   neben  Adjektiven   nahe   verwandt 
ist  der  neben  Interjektionen,  welcher  die  Veranlassung  zu  dem 
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Ausrnf   angibt.      Im  Mhd.    ist   derselbe  ganz  gewöhnlieh;    im 
Nhd.  wird   er  allmählich  seltener  und  mehr  auf  die  poetische 
Sprache  beschränkt.     So  steht  er  neben  iveh  [o  weh):  owe  des 
sündigen   volcJcs,  des  volcJcs  von  großer  mißethat   Lu.,  Jes.  1,  4. 
Weh  mir  des  Schenkels,   den  ich  oft  aufspeisete,  Weh  mir  des 
Bechers,  den  sie  gleich  tmd  gleich  gemischt  Voß,  weitere  Belege 
aus  Go^.  und  RUckert  im  DWb.;  neben  ach:  Ach  der  Wonne! 
vor   Gott   gelebt   su   haben   Kl.    (DWb.),    Ach   der   entflohnen 
Hoffnungen   Herder  23,  6,   ach  des  unseligen  Schicksals  Stol- 
berg  13,  218,  ach,  der  Gefahr!  14,  9,  ach  des  Hohns  und  des 
Frevels!  ib.  188;  neben  o:   o  des  Todes!  der  Gottesgabe  Kl.}!. 
16,  540,   0  der  Wonne  Kl.  0.  2,  126.  33,   o  des  armen  Papiers 
Le.  233,  31,  o  des  Pedanten  10,  84,  14,  o  der  schönen  Eintracht 
13,26,1,    0  der  Thoren    13,30,22,    o   des  Wahns  von  allzu 
kurzer  Frist  Bürger  117,  12,   o  des  bösen  Schicksals  Stolberg 
15,  94,  0,  der  unglückseligen  Stunde  Schi.  2,  192,  16,  o  der  alles 
vergrössernden  Eifersucht  3,11,1,   o   des  glücklichen  12,423, 
553,   0  des  unselig  jammervollen  Zivist's   13,  181,  293,   o  des 
verdammten  Taugenichts  Kotzebue  20,  47,  o  der  dummen  Ehr- 
lichkeit Tieck,  Lov.  2,  255,   o  des  goldnen  Traum's  der  Jugend 
Z.  Werner  7,  228,   zahlreiche  weitere  Belege  im  DWb.;  neben 
pfui:  pfui  unsers  Unglaubens  Lu.,  Pfui  des  Gedankens  Wi., 
Pervonte  70,  pfui  des  Bösetvichts  Herder   (DWb.),  pfui!  des 
betrogenen  blinden  Seelenkenners  Schi.  1,  57,  23,  Pfuy  der  Liebe 
und    Dankbarkeit    Kotzebue    12,  20,    Pfui,    der    bösen    Worte 
V.  Weber,  Sagen  169,  Pfui  des  Lauts!  Grillp.  7,  160,  Pfui  der 
Schande  Holtei  11,364;   neben  ha:   Ha  des  Greuels  Kl.  0.  2, 
89,57,    Ha    der  Frechen    Bürger  108,17,    ha    des   liebevollen 
barmherzigen  Vaters  Schi.  2,  49,  14.    Danach  steht  zuweilen  in 
Ausrufen   der   Gen.    ohne   Interjektionen,   vgl.   des  frohen  Zu- 
trauens! ach  der  Beruhigung    Kl.  0.  1,  72,  29,  des  Thoren,  der 
da  schwört  Tieck,  Lov.  1,71,  der  Thoren,  die  sich  die  Haare 
ausraufen  ib.  2,  15,   der  Schande!  id..  Gen.  235,  18,  des  großen 
Unheils,  das  ich  angestellt  habe!  Iffland,  Mann  v.  Wort  106,  des 
schönen   Traums   id.,    Selbstbeherrschung  45,  4,    der   schönen 
Rache  Grillp.  5, 180,  der  rücksichtslosen  rohen  Übereilung! ö.il. 
des  Heuchlers!  10,265,  der  nichtig  eitlen  Sorgen  Halm,  Fechter 
III,  109.     In  der  gewöhnliehen  Rede  ist  der  Gen.  neben  Inter- 
jektionen durch  Anknüpfung  mit  über  ersetzt. 
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Genitiv  neben  Verben. 

§  246.  Neben  Verben  war  der  Gen.  ursprünglich  häufig. 
Wir  besprechen  zunächst  eine  freiere  Verwendung  desselben, 
die  mit  dem  Gen.  part.  neben  einem  Nomen  verwandt  ist  und 
dem  article  partitif  des  Französischen  entspricht.  Stoff- 
bezeichnungen konnten  ursprünglich  neben  Verben,  (Jie  sonst 
den  Akk.  regieren,  in  den  Gen.  treten,  der  dann  ausdrückt, 
daß  nicht  die  Gesamtheit  des  Stoffes,  sondern  nur  ein  Teil  von 
der  durch  das  Verbum  bezeichneten  Handlung  betroffen  wird. 
Allmählich  ist  diese  Art  des  Gen.  seltener  geworden  und  mehr 
und  mehr  auf  die  poetische  Sprache  beschränkt.  Wir  stellen 
die  Verba  voran,  bei  denen  der  Teilungsgenitiv  besonders 
häufig  ist.  Essen:  got.  ])is  hldihis  matjdi  1.  Kor.  11,  28,  ahd. 
tha^  iagilih  thes  äp  Otfrid,  mhd.  eines  wilden  wolves  ce^e  ich  e 
Freidank,  nhd.  iß  des  hrots  Lu.,  Ruth  2,  14  u.  ö..  So  müst  jr 
meiner  Wurscht  auch  essen  H.  Sachs,  Fastn.  16,  297,  mein 
nächster  Freund,  der  meines  Brots  ißt  Op.  (s.  DWb.) ;  danach 
heißt  es  auch  der  .  .  deiner  schivarsen  Leher  schmaust  Stol- 
berg 15,  58,  wie  tvir  deren  seihst  .  .  gespeiset  haben  Heine 
2,  78.  Trinhen:  got.  pis  stildis  drigJcdi  1.  Kor.  11,  28,  mhd.  er 
a^  da^  hröi  und  tranc  da  suo  eins  iva^^ers  da^  er  vant  Hart- 
mann, Iwein  3310,  nhd.  so  sol  jederman  seines  weinstocks  vnd 
seins  feigenhawms  essen  vnd  seines  Brunnes  trincken  Lu., 
2.  Kön.  18,  31,  er  trank  des  schwärzlichen  Blutes  Voß,  Od.  11,98, 
trank  des  Wassers  Goe.,  R.  Fuchs  2;  danach  auch  ihr  schlürftet 
meines  Opfertrankes  oft  Stolberg  15,  196.  Kosten:  kosteten 
sie  des  Glücks  Hölty,  sie  kostete  selten  des  Kaffees  Voß,  Luise 

1,  292,  jetso  kostet  der  Speis'  id..  Od.  4,  60,  des  Pfeils  zuerst 
war  ihm  zu  kosten  beschieden  ib.  21,98,  ob  auch  wir  der 
französischen  Küche  kostemverden  Chamisso  (DWb.).  Schöpfen: 
mhd.  da^  si  mir  des  iva^^ers  schepphe  Genesis,  nhd.  die  drey 
helden  schepfften  des  wassers  aus  dem  brun  zu  Bethlehem  Lu., 

2.  Sam.  23,  16,  Laß  uns  Schöpfen  des  Stromes  Kloentrup  (Nat. 
Lit.  135,  97,  44),  des  Wassers  aus  meinem  Brunneyi  zu  schöpfen 
Musäus,  Volksm.  2,  228,  sie  schöpften  mit  der  hohlen  Hand  des 
Wassers  aus  dem  Weiher  ib.  3,  157.  Gießen:  drin  gö^  er  eines 
hrunnen  klär  Konrad,  Sylvester  4720,  Dem  Erzeuger  jetzt,  dem 
großen,  Gießt  Neoptolem  des  Weins  Schi.  11,  393,  99.    Schenken: 
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hebet  iif  den  hecher  .  .,  und  schenken  in  des  Jcalten  Stricker 
(DWb.),  es  schenJde  der  Böhme  des  perlenden  Weins  Schi.  11. 
382,8.  Sprengen:  dunlceles  Weines  Sprengt'  er  Voß,  II  1,462. 
soll  ich  dbermal  des  zauberstörenden  liegens  auf  dich  sprengen 
Fouqu6,  Zaub.  3,  186.  Streuen:  damit  der  Saat  sie  ihm  streuen 
Kl.  0.  2,  67,  10,  des  Opferrauchs  zu  streuen  Grillp.  7,  34. 
Brechen :  eines  brötes  brechen  Genesis,  Iwanet  üf  in  dö  brach 
der  lichten  bluomen  Wolfram,  Parz.  159,  13.  Geben:  got.  ei 
akranis  iveinagardis  gebeina  imma  (damit  sie  ihm  von  der 
Frucht  des  Weinberges  gäben)  Luc.  20,  10,  ahd.  gib  mir  thes 
drinkannes  Otfrid,  mhd.  ich  wil  im  mines  brötes  geben  Hart- 
mann, Iwein  3301,  nhd.  er  gibt  seines  brots  den  armen  Lu., 
Spr.  22,  9,  gieb  jr  der  Nüß  H.  Sachs,  Fastn.  4,  453,  da  schickt 
Adelbert,  ivill  mir  Volks  gehen  Klinger,  Otto  24,  25,  gieht  dem 
Bogen  noch  des  Harzes  Lenau  2,  67,  99 ;  der  rechtschaffenen 
Männer  .  .  und  es  gieht  deren  Le.  10,  217,  25,  Fröschen,  deren 
es  hier  häufig  giebt  Bode,  Yoriek  4,  165,  es  giebt  sogar  der 
Bey spiele  Sehletter,  Philos.  Dame  80.  es  giebt  deren  geiviß 
Schröder,  Ring  31,  s' giebt  der  Wunden  .  .,  die  nur  ein  Arzt 
im  langen  Schlender  kurieren  kann  Geschwind  23,  Es  giebt 
der  bettelstoUen  Rachen  Bürger  303,  1 "-,  der  treuen  zärtlichen 
Jünglinge  gibt's  tvohl  noch  Fr.  Müller  1,  218,  es  giebt  ihrer 
ohnehin  von  allen  Farben  Goe.  45,  64,  25 ,  es  giebt  ihrer,  die 
allen  Ländern  gemein  sind  ib.  52,  14,  der  sonstigen  treuen 
Mitarbeiter  ..  gab  es  auch  wohl  noch  Goe.  Br.  29,  12,  16,  Es 
mag  ihrer  geben  Iffland,  Aussteuer  72,  Es  giebt  der  Augen- 
blicke id.,  Figaro  100,  Es  giebt  ivohl  der  Beispiele  Babo,  Otto  46. 
Es  giebt  der  Vorstellung  freilich  tausendfach  Meißner,  Sk.  5, 128, 
die  .  .  Zauberhücher,  deren  es  noch  hie  und  da  .  .  giebt  Tieck, 
Phant.  1,  398,  Es  gieht  der  Dinge,  die  das  Schwert  nicht  dulden 
Fr.  Schlegel  9,  215,  es  gibt  deren  vielleicht  Heine  4,  103,  es  gibt 
ihrer,  die  Holtei,  40  Jahre  6,  112,  Es  gibt  deren,  die  in  der 
Praxis  grau  werden  Bauernfeld  2,  218.  Nehmen:  got.  nemi 
akranis  Marc.  12,  2,  nhd.  Mose  nahm  des  salböIs  3.  Mos.  8,  30. 
nempt  euch  der  weilen  Rebhun,  Sus.  V,  155,  Oft  nahm  deiner 
jungen  Bäume  das  Reich  an  der  Rhone  .  .  ?w  die  dünneren 
Wälder  Kl.  0.  1,  221,  49,  Er  nahm  des  Blutes  in  die  Hand 
Hölty  109,11,  7iahm  des  gesammelten  Reisigs  Voß  (DWb.),  und 
nahm  sich  der  Weile  Mörike.  Ged.  375.     Bringen:  ahd. /«/a^  eV 
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sie  hringan  ihero  fisgo  Otfrid  V,  13,  35,  mhd.  da^  man  von 
Borne  hrähte  der  erden  und  der  molten  Eraclius  4311,  nhd. 
his  dir  des  lieblichen  Weines  ich  dringe  Voß,  II.  6,  258,  Sorgsam 
brachte  die  Mutter  des  Maren  herrlichen  Weines  Goe.,  Herrn, 
u.  Dor.,  Meine  gefiederten  Nachbarinnen  lieferten  gute  Eier; 
.  .  ehe  sie  deren  zur  Welt  brachten  Heine  4,  130,  Kindern,  die 
in  der  Schule  nicht  fortkommen  und  deren  man  ihm  häufig 
brachte  G.  Keller  5,  160.  Kaufen:  mhd.  da^  er  in  durch 
Tristanden  der  valJcen  kaufen  hie^e  Gottfried,  Trist.  2175,  nhd. 
So  kauff  des  Jarmarcks  ich  dir  billich  H:  Saehs,  Fastn,  25,  34, 
den  pauern  maiden  des  Kirtags  kauffen  ib.  79,  252.  Hohen: 
got.  laniba  ni  habandöna  hairdeis  (Lämmer,  die  keinen  Hirten 
haben)  Eph.  5,  27,  ahd,  tu  ne  habis  kiscirres  Samariterin,  mhd. 
wand  ich  noch  einer  salben  hdn  Hartmann,  Iwein  3423,  du 
muost  des  urspringes  hän  Wolfram,  Parz.  254,  6,  nhd.  Der  an 
dem,  Wesen  selbst  am  minsten  Theiles  hat  Op.  K.  299,  32,  die 
späteren  Sprachen  hohen  des  Klanges  wohl,  doch  auch  des 
Silbenmaßes?  Kl.  0.  2,  57,  5,  des  Lehrens  und  Vermahnens  habe 
ich  im  Collegio  schon  bis  zum  Eckel  gehabt  Bode,  Klinkers 
R.  2,  320,  hält  ich  des  Genießes  Bürger  78,  15,  hat  man  nicht 
der  Exempel  Iffland,  Valberg  18,  wir  haben  der  Exenipel 
schon  gehabt  id.,  Mündel  148,  Auch  hast  du  ja  der  edlern 
Quellen  zu  diesen  letztern  tausendfach  Meißner,  Sk.  2, 26,  er 
hat  der  Bedienung  überflüssig  Eberl,  Weibertreue  138,  man 
hat  der  Beyspiele  Meial,  Quodlibet  2,  110,  Es  hat  aber  doch 
schon  Propheten  gegeben,  und  vielleicht  hat  man  ihrer  noch 
jetzt  Tieek,  Phant.  2,  47,  Der  ernsten  Tage  kann  man  haben 
Immermann  14,  38,  die  Gedanken,  wenn  man  deren  hat  Auer- 
bach, Dorfg.  N.  F.  108.  Finden:  Ich  ..  fand  dessen  ^Robin- 
son 67,  Freunde,  deren  man  auf  frequentirten  Universitäten 
immer  als  Gäste  zu  finden  pflegt  Goe.  35,  109,  3,  wenn  er  immer 
Ruhe  suchte  und  deren  nirgends  fand  Meißner,  Sk.  5, 214. 
Tragen:  mhd.  der  {wcete)  truoc  der  werde  houbetman  in  allen 
geliche  Gottfried,  Trist.,  mit  ir  goufen  truoc  si  dar  des  wa^^ers 
Wigalois  141,  30,  nhd.  Tragt  nur  zu  des  kostbaren  Guts 
Grillp.  5,  26.  Neben  andern  Verben  erscheint  der  Gen.  ge- 
legentlich vereinzelt:  des  trawrns  bekümpt  man  allzeit  wol 
Rebhun,  Cana  4,  317.  Krämpfe  müssen  Ew.  Gnaden  sich  an- 
schaffen, denn  die  Gräfin  Pfefferstein  bekam  deren  alle  Tage 
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Kotzebue  32,  205,  daß  er  zur  Erhaltung  des  Friedens  ebenso- 
viel Mut  aufgewendet,  als  Napoleon  dessen  im  Kriege  belcundete 
Heine  6,  225,  die  Mängel  (deren  jeder  Künstler  bietet)  Holtei, 
40  Jahre  6,  59,  daß  er  briete  des  Fleisches  Voß,  Od.  15,97,  mit 
den  Händen  des  blutigen  Staubes  ergreifend  Voß,  II.  13, 393. 
des  schwärzlichen  Staubes  ergreifend  ib.  18,  23,  tver  sich  deren 
selbst  ertheilet  Le.  10,  433,  5,  die  (Saat)  grünt  nun,  Hebet  der 
früheren  Ähren  empor  Kl.  0.  2,  76,  22,  Das  des  jämers  ghört 
man  selten  Riog  n'',6.  In  der  Stube  mußt  ich  allerlei/  Ge- 
fopps  und  Ansticheins  hören  Miller,  Briefw.  1,  238,  und  sollf 
es  der  Mühe  und  des  Aufwands  tausendfältig  kosten  Meißner, 
Sk.  4,  194,  laß  jm  wol  der  weil  Eyb  2,38,23,  weder  Ovidius 
noch  Statins  legen  ihm  deren  bey  Le.  11,21,29,  ich  erinnerte 
mich  .  .  ähnliche  Fälle  gehört  zu  haben,  ich  hatte  deren  in 
älteren  Scliriften  selbst  gelesen  Steffens,  Nov.  2, 137,  Sie  wissen 
weder,  tvenn  sie  deren  (Gestus)  dabey  machen  sollen  Le.  9, 
196,  15,  das  macht  mir  auch  des  Kopfbrechens  Eberl,  Männer- 
frevel  89,  daß  der  mir  .  .  des  Guten  hienieden  zu  sparsam  zu- 
gemessen Meißner,  Sk.  1,  94,  Jene  .  .  mischte  des  Weines  Voß, 
Od.  8, 470,  deutsche  Republik atter  .  .  doch  sehen  wir  deren  hier 
und  in  JDeutscJdand  Heine  5,  135,  Weinen  habe  ich  ihrer  sehen 
FracQüis,  Keckenb.  183,  sandte  er  des  Eaubs  den  Eltesten  in 
Juda  Lu.,  1,  Sam,  30,  26,  du  sandtest  deiner  Krieger  hin  Kl.  0.  2, 
221,  54,  ich  hab'  ihrer  (der  Psalmen)  doch  auch  gesungen  Goe.  8, 
179,  15,  der  ihrer  (Käse)  sucht  Goe.  12,  8,  8,  in  stinen  Corre- 
spondenzen,  deren  er  in  alle  Weltgegenden  unterhält  Schi.  4, 
273,11,  iveil  ich  deines  Weins  verschmähte  H.Kleist  2,199, 
Hierauf  wog  er  des  Goldes  Voß,  H.  24,  232,  man  muß  ihrer 
wollen  Pest.  3,  36,  mein  Neid  .  .  Wünschet  sich  deines  Gesangs 
Kl.  0.  2,  12. 

Auch  statt  des  Subjektsnominativs  kann  ein  solcher  Gen. 
eintreten.  So  bei  Umsetzung  eines  transitiven  Verbums  ins 
Passivum:  got.  jabdi  gibdiddu  kunja  ])amma  tdUcne  (wenn 
diesem  Geschlechte  Zeichen  gegeben  werden)  Marc.  8, 12,  mhd. 
schatte  unde  tvisheit,  der  was  der  mäje  an  sie  geleit  Gottfried, 
Trist.  9726,  nhd.  er  leugnet,  daß  uns  deren  (Kennzeichen)  über- 
liefert worden  Le.  8,  243,  ähnlich  11,  49,  13.  Aber  auch  sonst: 
des  glastes  under  diu  verswant  Servatius  2252,  icines  der  icol 
iribe  ein  rat  hceret  üf  der  strafe  phat  MSH  2,  154**,   dö  rais 
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im  ü^  einer  swaliven  nest  des  mistes  in  die  ougen  Grieshaber, 
Pred.  1,  128,  da  fünden  sich  VberschwenMich  der  grosen  schuld 
mit  haüffen  H.  Sachs,  Fab.  3, 163,  27,  ich  mag  sie  (die  Trauben) 
nicht.  Es  sind  der  sauern  E.  Schlegel  (D.  Schaub,  4,  281), 
Seines  Gesanges  erschallet  noch  Kl.  0.  2,  198,  33,  ein  Stadt- 
geschwätz,  wie  ihrer  hier  oft  sind  Kl.  Br.  238,  was  sonst,  als 
die  Empfindungen  der  Religion  und  die  Überredung,  daß  deren 
auch  in  ihrer  Brust  wohnten  Bode,  Yorick  2,  131,  worin  für 
Viere  Seines  gleichen  Baumes  übrig  (=  überflüssig)  war  Wi., 
Wasserkufe  234,  es  sind  deren  unter  ihnen  geivesen  Claudius 
3,  58,  daß  alter  und  neuer  Äugelchen  vollauf  seyn  tvird  Goe.  21, 
367,  4,  einer  Pfründe  zu  genießen,  wenn  deren  nur  überflüssig 
zu  vergeben  wären  Goe.  Br.  20,  38,  12,  weil  des  Goldes  nicht 
hinreichend  übrig  ist  ib.  21,436,  5,  Es  tverden  deren  sich  zur 
Genüge  melden  Stephanie,  Neugierde  36,  sie  und  Ihres  Ge- 
lichters würden  seltener  seyn  Schi.  3,  568,  23,  Erinnerungen, 
deren  uns  ja  aus  jedem  Älter  bleiben  J.  Paul,  Fixlein  175, 
wozu  der  Worte?  Tieck,  Phant.  3,  171,  wären  ihrer  ivie  Sand 
am  Meer  Kotzebue  17,  90,  nicht  als  ob's  mir  an  Manuskript 
fehle,  vielmehr  häuft  sich  dessen  bei  mir  bis  zur  erfreulichsten 
Wohlhabenheit  Heine  4,  304,  eingestreute  Kritiken,  obgleich 
deren  zur  Ausivahl  vorgelegen  hätten  Holtei,  40  Jahre  5,  317. 
In  Sätzen  mit  niht  steht  im  Mhd.  ganz  gewöhnlieh  statt 
des  Subjekts  oder  Objekts  ein  Gen.,  der  eigentlich  von  dem 
ja  ursprünglich  substantivischen  nicht  abhängt,  z.  B.  so  briche 
ich  miner  triuwe  niht.  Dieser  Gebrauch  reicht  auch  noch  in 
das  Nhd.  hinein,  vgl.  Ich  kenne  ewer  nicht  Lu.,  Matth.  25, 12, 
Ich  kenne  des  Menschen  nicht  ib.  26,  72,  ich  kenne  ewer  nicht 
Luk.  13,25,  er  halt  nicht  der  weil  Amadis.241,  ich  will  der 
Ketten  nicht  Rachel  1,  243,  du  wollest  seiner  nicht  P.  Gerhard 
34,  7,  Welcher  Epigrammatist  hat  dessen  nicht  Le.  11,258,  1, 
ich  kenne  deiner  nicht  Uhland  243,  26.  Das  hat  es  wohl 
begünstigt,  daß  sich  der  Gen.  besonders  auch  in  sonstigen 
negativen  Sätzen  eingestellt  hat,  und  namentlich  muß  Einfluß 
der  Sätze  mit  niht  angenommen  werden,  wenn  eigentlich  kein 
partitives  Verhältnis  besteht,  vgl.  also  großer  krefte  nie  mir 
recke  gewan  Nib.,  mir  koni  so  lieber  geste  nie  ib.,  swanne  din 
nimmer  müge  sin  Dietrichs  Flucht  5499,  so  wirt  nimmer 
Sterbens  unde   tödes  Ackermann  49,  18,   Es  wirdt  sein  keiner 
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geren  thon  H.  Sachs,  Fastn.  IG,  207,  so  liundt  ich  jr  nie  fangen 
ib.  17,  62,  liest  (=  kettest)  deins  edlen  stains  nie  gesehen  id., 
Fab.  233,  40. 

Anm.  Vgl.  Bälde»,  „Der  Gen.  bei  Verbis  im  Ahd  ",  Diss.  Straßbnrg^ 
1882;  G.  Kausch,  „Zur  Geschichte  des  deutschen  Genitivs  seit  der  mhd. 
Zeit",  Diss.  Gießen,  Darinstadt  1897. 

§  247.  Statt  dieser  Art  des  Gen.  treten  wobl  nicht  ohne 
französischen  Einfluß  Verbindungen  mit  von  ein,  die  im 
18.  Jahrb.  nicht  selten  sind,  später  wieder  zurücktreten.  Als 
Obj.:  Sic  wollen  von  meinen  Revolutionsoden  übersetzen  lassen 
Kl.  Br.  363,  ich  habe  davon  versucht  Bode,  Mont.  2,  96,  haben 
Sie  schon  von  unsern  neumodischen  Handschuhen  gesehen 
Bode,  Yorick  3,  79,  ich  hatte  .  .  von  ihrer  Art  wol  eher  Um 
meinen  Nachttisch  stehn  Wi.,  Mus.  20  (37),  Wo  ihr  von  unsern 
zerstreuten  Knechten  findt  Goe.  8,  103,  18,  indem  er  mir  .  .  von 
seinen  besten  .  .  KunstwerJcen  zusandte  22,  342,  23,  ich  habe 
von  den  unsrigen  gesehen,  für  welche  der  Wahnsinn  zu  fürchten 
war  33,  148,  14,  lieineJce  warf  von  den  Fischen  herunter  50, 
8,  113,  wo  ich  von  deinen  Briefen  zu  finden  hoffe  Goe.  Br.  12, 
273,  16,  Schaffen  Sie  mir  doch  ja  von  solchen  Gesangweisen 
ib.  19,408,  21,  Schicke  uns  auch  von  solchen  Calendern  ib.  21, 
207, 1,  so  geh  ich  und  bitte  einige  von  meinen  Bekannten  her 
—  .  .  Ich  tvill  auch  gleich  gehen  und  von  den  meinigen  bitten 
Schi.  3,  496,  14,  Ich  wünschte  du  könntest  auch  von  seinen 
Zeichnungen  sehen  Schi.  Br.  3, 68,  Schickest  Sie  mir  doch  von 
dem  Frinzessimvaschwasser  Ififland,  Hausfrieden  63,  der  Strahl 
aus  dem  klaren  Auge  goß  in  die  getrübten  .  .  voji  seinem  Licht 
W.  Alexis,  Ruhe  1,  281,  er  lieh  ihr  von  den  Reizen,  welche  die 
Natur  ihr  versagt  hatte  id.,  Gab.  2,  129,  so  hätte  er  sich  von 
seinen  langen  Haaren  ausgerauft  Holtei  11,  327,  die  von  dem 
herabgefallenen  Asiholz  in  ihre  Schürze  sartimelte  Storm  5,  4, 
ich  treffe  von  den  Gevollmächtigten  dort  7,  261.  Als  Subjekt 
oder  Prädikat:  daß  meine  Gründe  .  .  von  den  schlechtesten  sind 
Le.  11, 137, 9,  von  diesen  Gecken  nun  war  auch  ich  Wi.  Am.  14.9. 
da  von  meinem  Sohn  seinen  Werken  sich  dabey  befuiden  Frau 
Rat  234,  22,  Gestern,  denkt,  gingen  von  seinen  Leuten  vorbei 
Goe.  8,  198,  16,  Da  leiden  von  meinen  guten  Herrn  und 
Freunden  gewiß  unschuldig  mit  8,  138,  25,  hier  kommen  von 
den  alten  redlichen  tvackcrn  Männern   8,  275,  4,  daß  sie  von 
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den  kargen  Näscliern  waren  21,  156,  20,  Es  sind  gewiss  von 
denen  Unglüchseeligen  darunter  39,  149,  7,  die  Geschichte  ist 
von  den  interessantesten,  die  ich  kenne  Schi.  5^,  1,  31,  von 
diesen  Menschen  war  Egmont  7,  87, 2,  Utrecht,  Hartem,  S.  Omer 
und  Mittelhur g  sind  von  den  ersten,  welche  ihnen  die  Thore 
öfneten  117,  21,  dieser  Greis  .  .  ivar  von  den  größten  Rechts- 
gelehrten seiner  Zeit  136, 26,  der  von  den  ersten  gewesen  war, 
die  den  Kompromiß  unterschrieben  205,  34,  von  denen,  welche 
dergleichen  Privatschreiben  bekamen,  ivaren  auch  Egmont  und 
der  Frinz  von  Oranien  251,  18,  an  der  Zeitung  arbeiten  gegen 
120  Schriftsteller ,  und  von  den  wichtigsten  in  Deutschland 
id.,  Br.  1,  402,  freilich  sind  das  ivohl  so  von  den  melancholischen 
Heden  Tieck  28,  72,  und  waren  vermutlich  von  seinen  eigenen 
Leuten  dabei  Hebel  131,  23,  es  befanden  sich  von  den  ersten 
Kapellmeistern  darunter  G.  Keller  5,  253,  daß  dieses  ivahr- 
scheinlich  von  den  neuen  Heiligen  seien  6,  359.  Sicher  franzö- 
sischen Einfluß  verrät  die  Konstruktion  {ver)ändern  von  = 
changer  de:  Von  Quartier  wollten  wir  nur  im  höchsten  Noth- 
fall  ändern  Heinse  4,  374,  wenn  ich  von  Stande  änderte 
H.  Jacobi,  Merk.  77,  II,  224,  sie  veränderte  von  Farbe  ib.  46 
(=  die  Farbe  I,  40). 

Anm.    Noch  weitere  Belege  bei  Brandstäter,  Gallicismen  S.  155. 

§  248.  Manche  Forscher  haben  die  Ansicht  vertreten, 
daß  der  Gen.  neben  Verben  überhaupt  vom  Gen.  partitivus 
ausgegangen  sei.  Für  einen  Teil  hat  diese  Ansicht  etwas 
Ansprechendes,  für  einen  andern  ist  sie  aber  doch  rein  will- 
kürlich. Übrigens  kann  neben  manchen  Verben  der  Gen.  an 
Stelle  eines  andern  Kasus,  namentlich  des  Abi.,  getreten  sein. 
Der  anfangs  häufige  Gebrauch  des  Gen.  ist  allmählich  immer 
mehr  eingeschränkt  worden.  Er  ist  entweder  durch  präpo- 
sitioneile Konstruktionen  ersetzt  oder  durch  den  Akk.,  wobei 
wieder  Formenzusammen  fall  mitgewirkt  hat,  doch  ist  auch  in 
manchen  Fällen  ein  Gen.  neu  eingeführt.  Bei  der  folgenden 
Aufzählung  versuche  ich  die  ihrer  Bedeutung  nach  verwandten 
Verba  möglichst  nebeneinander  zu  stellen.  Brauchen:  ur- 
sprünglich (schon  got.)  nur  mit  Gen.;  viele  Belege  aus  dem 
Anhd.  und  auch  noch  aus  dem  18.  Jahrh.  im  DWb.,  vgl.  noch 
Er  .  .  brauchte  seines  Glücks  Herder  18,  50,  du  wolltest  auch 
ihrer  brauchen    Goe.  37,  141,  20,    ein   schwankendes  Gebäude 
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braucht  des  Erdbebens  nicht  Schi.  2,  63,  26,  Braucht  .  .  das 
Gedächtniß  Der  Bache  dieser  (''  diese)  Hülfe  noch  id.,  Carlos 
2836,  Ich  .  .  brauche  nicht  des  Helmes  id.,  Jungfrau  215;  der 
Akk.  erscheint  daneben  schon  im  Mhd..  wird  im  18.  Jahrh. 
gewöhnlich  und  herrscht  jetzt  durchaus;  besser  erhält  sieh 
der  Gen.  neben  unpersönlichem  es  braucht,  vgl.  die  Belege  im 
DWb.,  auch  jetzt  kann  man  noch  sagen  es  braucht  keines  Be- 
weises, doch  findet  sieh  auch  hier  daneben  der  Akk.,  vgl.  es 
braucht  nur  einen  schlauen  Spitzbuben  Wi.,  bey  denen  es  gar 
keine  Sänger  brauchte  Goe.  ßr.  20,  255,  19,  Es  brauchte  diesen 
thränenvoUen  Krieg  Schi.  (DWb.,  wo  noch  weitere  Belege). 
Neben  dem  vom  15.  bis  17.  Jahrh.  üblichen  sich  brauchen  ist 
natürlich  kein  anderer  Kasus  als  der  Gen.  üblich,  siehe  die 
Belege  im  DWb.,  z.  B.  alles  braucht  sich  seiner  Ruh  Fleming. 
Gebrauchen:  dies  verhält  sieh  analog.  Belege  für  den  Gen. 
im  DWb.,  vgl.  noch  gebrauche  dieser  Zeit  Zaehariä,  Verwandl. 
4,73,  gebrauchen  laß  uns  unsres  Geistes  Herder  27,42;  sich 
gebrauchen  mit  Gen.  dauert  noch  durch  das  18.  Jahrh.  fort, 
s.  DWb.  Sp.  1833,  außerdem  ihr  gebraucht  euch  der  großen 
Freiheit  nicht  Frau  Gottsched  (D.  Schaub.  3,  67),  gebrauchen  sie 
sich  des  .  .  Rechts  nicht  gar  zu  strenge  ib.  456,  Er  gebrauchte 
sich  also  seiner  Hände  sparsamer  Le.  9,  198,  8,  der  Fall,  sich 
dessen  zu  gebrauchen  10,  13,  22,  Sie  gebrauchte  sich  dieses 
Talents  Nicolai,  Notha.  1,  180,  wer  sich  der  Salcramente  als 
von  Gott  gegebener  Gnadenmittel  nicht  gebraucht  ib.  2,  109,  die 
sich  des  Vortheils  weislich  gebrauchet  Wi..  Am.^  1,238  (ge- 
ändert 9,  7),  gebrauchet  euch  .  .  des  rechten  Wortes  Grauer. 
Toggenburg  42.  Mißbrauchen:  Mit  Gen.  im  DWb.  noch  belegt 
aus  Hagedorn,  Liscow,  KL,  Wi.,  Garve,  Kaut,  vgl.  außerdem 
ob  ich  meines  Glückes  gemisbraucht  .  .  habe  Heloise  1,  251, 
man  muß  meiner  Willfährigkeit  nicht  mißbrauchen  Andrews  395. 
meines  Nahmens  zu  seinem  Mord  mißbraucht  zu  haben  Schi.. 
Iph.  1170;  auch  sich  misbrauchen  mit  Gen.  kommt  vor,  vgl. 
aus  dem  18.  Jahrh.  sie  misbrauchen  sich  .  .  meiner  Liebe  gegen 
sie  Frau  Gottsched  (D.  Schaub.  3,  481),  daß  ihr  euch  des  Vor- 
zuges misbrauchen  solltet  Hink.  Teufel  221,  sich  seiner  Gewalt 
misbrauchen  ib.  282,  daß  meine  Feitide  sich  meines  Armuihs 
mißbrauchen  Kabener,  Sat.  8,  84,  eine  Freiheit,  deren  sie  sich 
mit  der  Zeit  getviß  misbrauchen   ib.  237.   sich   dessen  zu  mis- 
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brauchen  Heloise  3,  169.  Genießen:  der  ursprünglich  allein 
herrschende  Gen.  dauert  bis  jetzt  fort,  wenigstens  im  höheren 
Stil;  der  schon  im  16.  Jahrh.  daneben  auftretende  Akk.  ist 
jetzt  das  Gewöhnliche  geworden.  Die  von  Lexikographen 
versuchte  Unterscheidung  zwischen  Akk.  und  Gen.  ist  künstlich 
zurechtgemacht  und  läßt  sich  nicht  aus  dem  Gebrauch  er- 
weisen, vgl.  den  AVechsel:  glauben  wir  eben  des  Anbiichs  zu 
genießen,  den  er  genoß  Le.  (DWb.),  ich  genieße  meines  Beich- 
tums  und  Andre  genießen  ihn  mit  mir  Wi.  24,  67 ;  einfaches 
niesen  wird  im  Mhd.  wie  schon  im  Ahd.  gewöhnlich  mit  dem 
Akk.  verbunden  (doch  got.  niutan  mit  Gen.),  anhd.  schwankt 
es  wie  genießen  zwischen  Gen.  und  Akk.,  einen  vereinzelten 
Beleg  mit  Akk.  für  das  einfache  Wort  bringt  das  DWb.  noch 
aus  Wi.  Walten:  got.  mit  Dat.,  ahd.  und  mhd.  mit  Gen.,  der 
auch  im  Nhd.  fortdauert,  aber  allmählich  auf  die  poetische 
Sprache  beschränkt  wird,  abgesehen  von  seines  Amtes  walten; 
gewöhnlich  ist  Konstruktion  mit  über,  die  schon  Lu.  anwendet; 
Ersatz  des  Gen.  durch  den  Akk.  liegt  vor  in  das  walte  Gott, 
danach  vereinzelt  das  Ende  ivallte  Gott  Iflfland,  Lonau  221, 
Pflegen :  wie  mhd,  auch  nhd,  noch  häufig  mit  Gen.,  namentlich 
soweit  es  noch  in  dem  ursprünglichen  allgemeinen  Sinne  ge- 
braucht wird,  vgl,  der  Buhe,  der  Liebe,  Bates  pflegen,  doch 
daneben  mit  Akk.,  vgl.  Bat,  Gespräch  pflegen,  schon  bei  Lu,, 
vgl,  daß  er  alle  Tage  Gottesdienst  pflege;  seltener,  mehr 
poetisch  ist  der  Gen.  in  dem  jüngeren,  speziellen  Sinne,  vgl. 
gleicJiwie  eine  Amme  irer  Kinder  pfleget  Lu.,  1.  Thess.  2,  1, 
sie  pflegte  seiner,  so  gut  es  nur  immer  möglich  ivar  Wi.,  und 
des  Greises  Pflegte  mit  sorgsamer  Treue  Voß  24,  390,  wie  ihr 
meiner  pflegtet  der  junge  Goe.,  er  pflegt  seiner  morschen  Glieder 
in  Kissen  von  Eider  Schi.,  Ich  liabe  des  jungen  Bäumchens 
gepflegt  und  gewartet  Iffland,  Advokaten  79,  Franzislca  ,  , 
pflegte  seiner  Hebel  334,  19,  Gottschalk  .  .  pflegte  ihrer  . ,  als 
seiner  Tochter  H.  Kleist  2,  190  (s.  Minde-Pouet  280),  der  Ge- 
retteten zu  pflegen  Houwald,  Leuchtturm  II,  4,  die  meiner 
Wunde  pflegt  Hebbel,  Gen.  IV,  5;  in  der  Umgangssprache 
herrscht  der  Akk.;  auch  der  Dat.  kommt  vor,  wofür  im 
DWb.  III,  1  Belege  aus  dem  Anhd.  gegeben  werden,  vgl,  noch 
Ich  Jiab  ihm  gewartet  und  gepflegt  Maier,  Fust  12,  der  .  .  das 
Weibclien   dem  Jungen  nacli  so  feiner  Ordnung  pflegte  ib.  31, 
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wie  wollte  ich  dem  reinen  sanften,  treuen  Herzen  pflegen!  id., 
Boxberg  42;  merkwürdiger  Wechsel:  sie  pflegte  meiner,  wie 
einem  Fürsten  oder  kleinen  Kind  Simplie.  304.  GeivoJinen 
(gewohnt  werden):  wie  anhd.  auch  noch  im  18.  Jahrh.  mit 
Gen.,  vgl.  Wenn  wir  die  Bedeutung  längst  gewohnten  Herder 
23,320,  er  konnte  nicht  der  dumpfen  Luft  geicohnen  Uhland; 
daneben,  wie  auch  schon  anhd.,  mit  Akk.,  vgl.  geivohne  neue 
lufft  J.  Chr.  Günther,  daß  es  (das  Füllen)  den  Zwang  gewohnen 
soll  Geliert,  noch  ehe  du  dein  Glücke  icirst  geivohnen  Le.,  his 
wir  durch  öfters  Tragen  sie  (die  Kleider)  gewohnen  Schi., 
Frühtrauhen  und  Melonen,  Mir  ungewohnt,  gewohnen  Lernt 
ich  sie  leicht  genug  Rückert  (DWb.),  das  haben  nun  die  Großen 
gewohnt  J.  Paul  (Sa.);  zuweilen  tritt  statt  geicohnen  durch 
eine  Verirrung  des  Sprachgefühls  gewöhnen  ein  und  zwar  mit 
Akk.,  s.  DWb.  4,  Sp.  6518,  2,  z.  B.  lis  sie  (die  Menschheit) 
hellem  Wahrheitstag  geivöhne  Le.,  in  deinem  Blicke,  den  du 
so  lange  stille  geicöhnt  hast  Herder,  die  Strapazen  einer  solchen 
Reise,  Hunger  und  Durst  in  etwas  zu  gewöhnen  Mörike,  ein 
Genie  muß  alles  gewöhnen  Bauernfeld  3,  151.  Enttvohnen: 
seltenes  Wort  mit  Gen.  anhd.,  auch  noch  im  18.  Jahrb.,  vgl. 
durch  wissenschaftliche  Verfeinerung  könnten  wir  leicht  des 
einfachen  Naturgefühls  entwohnen  Forster  (Sa.),  sie  ivird 
meiner  enttvohnefi  A.  Wall,  Erz.  36,  35,  mit  Akk.  bei  Rabener: 
datnit  er  die  Dorfluft  ent wohnt;  das  Part,  adjektivisch  mit 
Gen.  noch  bei  Schi.:  aller  Zucht  entivohnt  (DWb.),  vgl.  auch 
Sa.  Spielen:  die  Art  des  Spiels  wird  mhd.  und  anhd.  durch 
den  Gen.  bezeichnet,  der  auch  noch  später,  namentlich  in  Süd- 
deutschland fortlebt,  vgl.  tvir  spielen  Zählens  Goe.,  als  ich 
noch  mit  den  Junkershuhen  .  .  Fehdens  und  Turnierens  spielte 
Maier.  Boxberg  56,  Spielet  Kindtaufens  J.  Paul,  Fleg.  248,  zu 
spielen  der  heimlichen  Minne  Heine  1,  246,  Millionen  Fischchen 
.  .  spielen  Fangens  mit  einander  Auerbach  (DWb.);  besonders 
verbreitet  ist  Versteckens  spielen,  doch  herrseht  jetzt  der  Akk., 
zumal  in  Norddeutschland;  auch  der  Gegenstand  des  Spieles 
steht  früher  im  Gen.,  den  wir  jetzt  durch  wü'^  anknüpfen;  doch 
sagen  wir  statt  des  älteren  des  Balles,  der  Karten  spielen 
jetzt  Ball,  Karten  spielen.  Achten:  mit  Gen.  vgl.  was  sollte 
der  Höchste  ihrer  achten  Lu.,  Ps.  73,  11,  einer  Stimme  nicht 
zu  achten    Wi.  25,  63,   achteten  sie  deiner   Goe,  24,  182,  11,  die 
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Welt  achtet  wenig  der  Thränen  Iffland,  Frauenstand  125,  du 
achtest  des  Materials  nicht  viel  Gutzkow,  R.  8,  449,  ihres  nächt- 
lichen Außenbleibens  war  nicht  geachtet  ivorden  Scheffel,  Ekke- 
hard  113;  Belege  aus  Miller  und  Klinger  im  DWb,;  doch  er- 
scheint daneben  der  Akk.  und  die  Konstruktion  mit  auf 
schon  bei  Lu.  Begehren:  dafür  im  Mhd.  das  einfache  Wort, 
das  noch  anhd.  fortlebt,  von  Hölty  einmal  aus  dem  Mhd. 
aufgenommen ,  vgl.  (wir)  gehren  keines  Glücks  81 .  19 ;  he- 
gehren spätmhd.  aufgekommen,  anhd.  noch  gewöhnlieh,  später 
nur  im  höheren  Stil  mit  Gen.,  vgl.  ein  lewe,  der  des  raubs 
begehrt  Lu.,  Ps.  17,  12,  Deines  Hersensgesprächs  werd"  ich 
und  FreundesblicJcs  dann  begehren  Hölty  29,  23,  du  begehrtest 
mein  Bürger  (DWb.),  tvürde  jemand  wohl  des  Throns  und 
aller  Schrecken  die  er  giebt  begehren  Stolberg  13,  137,  weß 
sie  begehren  15,  37,  ich  hab  sein  nicht  begehrt  Uhland  287,  15, 
deß  ich  so  lang  begehrt  292,  58,  dessen  ich  begehrte  Holtei 
11,249;  der  jetzt  übliche  Akk.  kommt  schon  bei  Lu.  vor,  vgl. 
nini  darnach  was  dein  herz  begert  1.  Sam.  2, 16,  alles  was  er 
begert  1.  Kön.  9, 1;  Gen.  und  Akk.  nebeneinander:  Darob  das 
Mädchen  dein  begehrt  Wie  Gold  und  edel  Geschmeide  Goe.  1, 
173,  24,  die  begehrt  eines  Platzes  —  die  begehrt  einen  Platz? 
H.  Kleist  2,  218,  6.  10.  Verlangen:  statt  des  gewöhnliehen 
nach  steht  der  Gen.  in  gehobenem  Stil,  vgl.  ich  verlange  der 
Gottheit  nicht  Fr.  Müller  (DWb.),  ich  verlang  eurer  Verzeihung 
nicht  V.  Weber  (Sa.),  wie  verlang  ich  dein  Uhland  7,  17,  Sie 
ließen  nicht  des  Schlafes  mich  verlangen  106,  7^,  Drum  hab 
ich  dein  verlangt  Körner  (Sa.);  zuweilen  wird  auch  mit  auf 
angeknüpft,  vgl.  ich  bin  auf  sein  weitres  Schicksaal  verlangend 
Goe.  Br.  5,  282,  13,  ich  bin  auf  die  Folge. sehr  verlangend  ib. 
12,  197,  8 ;  ein  solches  auf  steht  auch  bei  unpersönlicher  Kon- 
struktion :  auf  ihre  Mündliche  Relation  verlangt  mich  erstaunlich 
Frau  Rat  312,24,  nun  verlangt  mich  auf  Nachricht  Goe.  Br.  8, 
162,  13;  in  dem  Sinne  „fordern",  „erfordern"  regiert  es  den 
Akk.,  wofür  früher  auch  der  Gen.,  vgl.  die  Geschaffte,  welche 
in  Venedig  meiner  verlangen  Engl.  Kom.  73,  12.  Wünschen: 
mhd.  mit  Gen.  oder  Akk.,  nhd.  nur  mit  Akk.,  denn  der  Gen. 
bei  Kl.  mein  Neid  wünschte  sich  deines  Gesanges  (Sa.)  ist  als 
Gen.  partitivus  nach  §  246  zu  fassen.  Bekommen:  spätmhd. 
und  anhd.  mit  Gen.,   s.  DWb.,  vgl.  noch  da§  die  keiserin  lang 


Geuitiv  neben  Verben.  357 

nie  mocht  hehomen  eines  chindes  Gest.  Rom.  Empfinden:  ahd. 
und  mhd.  mit  Gen.,  der  auch  noch  anhd.  fortdauert,  8.  DWb.; 
der  jetzt  übliche  Akk.  schon  bei  H.Sachs,  Fastn.  31, 71  Ich 
.  .  hob  auch  empfunden  dein  freundlich  Treiv.  Wahren:  ur- 
sprünglich mit  Gen.,  so  auch  in  der  neueren  Sprache  im 
höheren  Stil,  vgl.  es  wäre  mein  und  meines  kleinen  Häufchens 
übel  gewahrt  gewesen  Goe.  8,92,  1,  du  wahrst  des  Eingangs 
Schi.,  Braut  1775,  ich  .  .  ivahre  meines  Hechts  Grillp.  5,  139, 
weitere  Belege  im  DWb.;  der  jetzt  üblichere  Akk.  findet  sich 
am  frühesten  im  Nd.  Gewahren:  mhd.  selten,  später  oberd., 
im  18.  Jahrb.  aus  dem  Oberd.  in  die  höhere  Sprache  ein- 
geführt, ursprünglich  mit  Gen.,  siehe  die  Belege  im  DWb., 
außerdem  als  er  eines  Ringes  an  seiner  Hand  geivahrte 
H.  Kleist  3,  298,  21,  aufhlicliend  gewahrten  sie  einer  hohen, 
schlanken  Gestalt  Fouqu^,  Zaub.  1,  130;  daneben  aber  auch 
mit  Akk.,  so  schon  bei  KL,  s.  DWb.  Lauschen:  vereinzelt  mit 
Gen.,  vgl.  des  warten  Athems  lauschend  Storm  8.  243,  sonst 
mit  Dat.  oder  mit  auf.  Warten:  ursprünglich  in  allen  Ver- 
wendungsweisen mit  Gen.;  in  dem  Sinne  „sich  jemandes  an- 
nehmen", „für  seine  Bedürfnisse  sorgen"  wird  es  mit  dem  Gen. 
in  der  neueren  Zeit  noch  in  gewählter  Sprache  verbunden, 
vgl.  Kann  der  Gärtner  der  Rose  warten,  i^flegen  Iffland,  Vor- 
mundschaft 45,  weitere  Belege  im  DWb.  D.;  seit  dem  18.  Jahrb. 
wird  dafür  der  Akl«  üblich;  anhd.  ist  auch  der  Dat.,  s.  DWb. 
Sp.  2136,  vgl.  noch  und  ivarteten  meinem  Kummer  und  der 
großen  Noih  meines  Herzens  Maier,  Boxberg  87;  auch  wo  es 
synonym  mit  harren  ist,  erhält  sich  der  Gen.  im  höheren  Stil, 
z.  B.  Hier  .  .  habe  ich  deiner  unter  den  Fahnen  geivartet  Le.  3, 
405,21,  die  Gefahren,  die  mein  hier  warteten  Goe.  8,  69,  16, 
Ihr  andern  wartet  mein  Schi.,  Braut  857,  meines  Waffen- 
meisters tvart'  ich  hier  Halm,  Fechter  4, 191,  ich  habe  Ihrer 
lange  hier  gewartet  Storm  5,  286,  weitere  Belege  im  DWb. 
unter  F;  selten  ist  in  diesem  Sinne  der  Akk..  s.  DWb. 
Sp.  2158  c;  anhd.  und  noch  landschaftlich  ist  der  Dat.,  s.  DWb. 
Sp.  2154a,  wo  auch  ein  Beleg  ans  Wi,  angeführt  wird;  jetzt 
herrscht  das  schon  im  16.  Jahrb.  vorkommende  auf  Ab- 
tvarten:  an  die  erste  Bedeutung  von  Harten  angeschlossen 
wird  es  selten  mit  Gen.,  gewöhnlich  mit  Dat.  verbunden,  so 
noch   häufig  bei  Schi.,   z.  B.   meinem   academischen  Berufe  ab- 
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zuwarten  5,  363;  jünger  ist  der  Akk.,  den  Goe.  verwendet, 
Schi,  selten,  s.  Sa.  und  Zfd.  Wf.  10,  70,  vgl.  noch  um  ihre  täg- 
liche Arbeit  abzuwarten  Thom.  Jones  2,  490 ;  im  Anschluß  an 
die  zweite  Bedeutung  von  warten,  wie  das  Wort  jetzt  allein 
allgemein  üblich  ist,  regiert  es  den  Akk.,  vgl.  eine  günstige 
Gelegenheit  abivarten.  Erwarten:  Wegen  der  Zus.  sollte  man 
daneben  nur  den  Akk.  erwarten,  doch  ist  unter  dem  Ein- 
flüsse des  einfachen  Wortes  früher  der  Gen.  häufig,  vgl.  das 
ein  verlassener  .,  der  Hoffnung  erwarte  Lu.,  Klagel.  3, 29,  des 
UnglücJcs  in  diesem  Pallaste  nicht  zu  erwarten  Chr.  Weise, 
Mas.  9,  daß  der  Altar  ihrer  erwarte  Le.  9,  377,  2,  das  glänzendste 
Glück  erwartet  deiner  F.  Weiße,  Op.  1,  22,  Vortheile  und  Nach- 
theile .  .  erwarten  überall  seiner  Herder  13,  27,  Ein  neues 
Glück  erivartet  dein  Schi.  3,  166, 105,  In  Padua  ..  erwartete 
Fernando  Des  frohen  Augenblicks  Schi.,  Carlos  572,  daß  die 
Staaten  Per  Niederlande  seiner  nur  erivarten  ib.  4982,  erwarte 
morgen  meiner  Meißner,  Sk.  5, 84,  hier  envarte  ich  seiner  Tieck, 
Quix.  4,  337,  erwarte  meiner  Heine  2,  29,  dazu  die  Belege  bei 
Sa.  Harren:  Seit  Lu.  mit  dem  Gen.,  in  neuerer  Zeit  poetisch, 
vgl.  so  harre  einer  des  andern  Lu.,  1.  Cor.  11,  33,  Des  Tändlers 
und  des  frohen  Zechers  Harret  die  Klaue  des  Knochenmannes 
Hölty  36,  7,  und  harren  der  Schlag  und  der  Schelten  Goe.  1, 
207,  33,  laß  ihn  lang  deiner  harren  Schi.  1,  329,  484,  die  .  . 
deiner  Wiederkehr  ins  Vaterland  harret  Mnsäus,  Volksm.  3, 130, 
ihrer  an  einem  bezeichneten  Platze  zu  harren  Grillp.  13,  209, 
sie  harrt  des  Zeichens  Laube  2,  136,  dazu  die  Belege  im  DWb. 
und  bei  Sa.;  sonst  harren  auf \  vereinzelt  ist  Akk.,  wohl  durch 
den  davon  abhängigen  Gen.  veranlaßt:  harrst  du  so  des  Herren 
Huf?  Per  Stunde  so  0.  Ludwig  3,  310.  Erharren:  statt  des 
normalen  Akk.  zuweilen  mit  Gen.,  vgl.  der  Hülfe  erharren  Lu., 
Judith  7,  22,  erharre  mein  Op.  (Sa.),  weiteres  im  DWb.  Hüten: 
wie  im  Mhd.  mit  Gen.,  anhd.  und  später  poetisch  und  alter- 
tümelnd,  s.  DWb.,  z.  B.  denn  sie  hütet  der  schüfe  Lu.,  1.  Mos. 
29,  9,  Wo  Freundlichkeit  und  Treu  der  offnen  Thüre  hüten  Wi., 
hüte  meines  Weibes  als  deines  Augapfels  Musäus.  Wachen: 
mit  Gen.  des  Gegenstandes,  über  den  man  wacht,  im  DWb. 
belegt  aus  Geßner,  Brentano,  Immermann.  {Ge)denken:  der 
Gen.  hat  sich  am  besten  gehalten  neben  gedenken  auf  die 
Erinnerung   an   etwas  Vergangenes   bezogen,   während  denken 
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in  dieser  Verwendung  zurückgetreten  ist,  doch  vgl.  ich  denke 
der  alten  zeit,  der  vorigen  jare  Ln.,  Ps.  77, 6,  du  denkst  der 
kindlich  frohen  Laute,  du  denkst  der  selgen  Blicke  noch 
Uhland;  ein  solches  gedenken  mit  Gen.  wird  auch  auf  Äußerung 
in  Worten  bezogen,  vgl.  er  hat  seiner  in  der  Vorrede  gedacht, 
vereinzelt  mit  Akk. :  fZa*  hertzeleid  wegen  seiner  untreuen 
Sylvie  zvolte  er  nicht  dahey  gedcncken  Chr.  Weise,  Klügste 
Leute,  so  will  ich  soviel  gedenken  ib.  118,  5;  dafür  wird 
früher  zuweilen  Konstruktion  mit  von  angewendet,  vgl.  das 
Buch,  ivovon  ich  itzo  gedacht  habe  Kabener,  Schließlich  muß 
ich  .  .  von  der  niedrigen  Art  gedenken  Goe.  38,  284,  7 ;  häufiger 
ist  von  neben  einem  Akk.  des  Inhalts:  hei  den  Herrn  Vater 
selbst  ivas  davon  zu  gedenken  Chr.  Weise,  Cath.  115,  20,  Gegen 
meine  Tochter  .  .  gedenken  Sie  nichts  von  meinem  Vorschlage 
Rabener.  Sat.  3,  203,  Ich  würde  Sie  bitten,  gegen  keinen 
Menschen  etivas  davon  zu  gedenken  ib.  233,  ettvas  weniges  vo7i 
nnserer  Übersetzung  zu  gedenken  Le.  (ähnlich  oft),  (er)  gedachte 
aber  nicht  ein  einziges  Wort  von  dem  Verbrechen  Thom.  Jones 
2,  247.  Wo  es  sich  nicht  um  Erinnerung  handelt,  ist  jetzt 
einfaches  denken  mit  an  das  Übliche,  während  der  Gen.  auf 
die  gewähltere  Sprache  beschränkt  ist,  vgl.  liegend  auf  dem 
Todtenbette  .  .  Denkt  er  nur  der  Ewigkeit  Herder,  Ich  denke 
dein,  wenn  mir  der  Sonne  Schimmer  Vom  Meere  strahlt  Goe., 
daß  der  entjochte  Mensch  jetzt  seiner  Pflichten  denkt  Schi., 
gedenken  ist  dafür  unüblich  geworden,  während  es  im  18.  Jahrb. 
noch  so  gebraucht  wird,  auch  in  Verknüpfung  mit  an,  vgl. 
Sie  sollen  an  mich  nur  immer  mit  den  heitersten  Vorstellungen 
gedenken  Le.,  ivoran  er  nicht  gedachte  Wi.,  an  mich  gedachte 
er  gewiß  am  meisten  dabei  Heine;  auf  etwas  Zukünftiges  be- 
zogen, wo  auf  verwendet  werden  kann,  steht  der  Gen.  bei 
Schi.:  der  eignen  Bettung  denkt  jetzt  keiner  mehr;  Le.  gebraucht 
mich  denkt  unpersönlich  mit  Gen.:  mich  denkt  des  Ausdrucks 
noch  recht  icohl;  über  den  Akk.  neben  denken  vgl.  §  215. 
Glauben:  mhd.  mit  Gen.  oder  Akk..  vgl.  ir  sidt  gelouhcn  des 
Wolfram,  Parz.  —  ir  sult  gelouben  das;  Nib.;  nhd.  nur  mit  Akk., 
doch  vgl.  noch  Seiner  wort  glaubet  niemandt  H.  Sachs,  Fastn. 
32,  117.  WäJmen:  mhd.  mit  Gen..  nhd.  zuweilen  mit  Akk.. 
s.  DWb.  Sp.  655/,  z.  B.  sähe  niemand,  uähnic  eine  Täuschung 
Musäus.  wähntest  nicht  so  schlimme  Grüße   Kopisch;   eher  mit 
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unbestimmtem  Obj.:  etivas,  das  Schlimmste  wähnen;  über  den 
Akk.  mit  prädikativer  Bestimmung  vgl.  §  208.  Vermuten:  das 
im  Hochd.  erst  seit  dem  17.  Jahrh.  auftauchende  Wort  regiert 
den  Akk.,  nur  vereinzelt  erscheint  es  mit  Gen.,  vgl.  Er  ver- 
muthete  sich  eines  wichtigen  Antrags  Rabener,  Sat.  2,  40,  wer 
Iconnte  sich  auch  eines  solchen  Streiches  vermuthen  seyn?  Wi., 
Merk.  78,  III,  218  (=  einen  solchen  Streich  vermuthen  ?  7,  143), 
nimmer  konnten  wir  uns  des  vermuthen  Rückert  1,  35.  Hoffen : 
statt  der  jetzigen  Konstruktion  mit  auf  wird  anhd.  auch  der 
Gen.  verwendet,  so  häufig  von  Lu.,  z.  B.  wie  Jcann  man  des 
hoffen  das  man  sihet  Rom.  8,24;  s.  DWb.,  wo  auch  ein  ver- 
einzelter Beleg  aus  E.  M.  Arndt  angeführt  wird,  vgl.  auch  der 
groser  ding  verhoft  H.  Sachs,  Fab.  163,  82.  Fürchten:  mit  Gen. 
mhd.  und  anhd.,  vgl.  da^  ich  des  sere  fürhte,  e^  müg  uns 
werden  leit  Nib.,  s.  DWb.  II,  1  c,  doch  ist  auch  der  Akk.  schon 
mhd. ;  häufiger  ist  im  Anhd.  der  Gen.  neben  sich  fürchten  statt 
des  jetzigen  vor,  s.  DWb.  III,  1;  am  längsten  hat  sich  erhalten 
sich  der  Sünde  fürchten,  vgl.  noch  so  sollet  ihr  euch  der 
Schande  fürchten  Hermes,  Soph.  R.  1,  23,  Also  demi  .  .  fürchte 
ich  mich  meines  Gewissens  Tieck,  Quix.  4,306;  mhd.  und  anhd. 
steht  auch  der  Gegenstand  für  den  man  besorgt  ist,  im  Gen., 
s.  DWb.  II,  lab,  vgl.  da  furchten  wir  vnsers  lehens  für  euch 
seer  Lu.,  Jos.  9,  24.  Vergessen :  ursprünglich  mit  Gen.,  so  noch 
oft  im  18.  Jahrh.  und  in  gewählter  Sprache  bis  jetzt,  vgl.  z.  B. 
Sie  vergessen  Ihrer  Blessuren  Le.,  Wir  vergessen  aller  Be- 
leidigungen, aller  Eifersucht  und  Rache  Wi.  25, 22,  Vergeßt  mein 
(ursprünglich  7nich)  nicht,  wie  ich  euer  nicht  vergesse  Goe.  8 
17,  22,  daß  ich  vergaß  jeder  Schiclmng  Rückert  11,  462,  vergiß 
der  Qual  Uhland  29,  11;  geblieben  ist  der  Gen.  in  dem  iso- 
lierten Vergißmeinnicht;  doch  kommt  der  jetzt  übliche  Akk. 
auch  schon  bei  Lu.  vor;  eigentümlicher  Wechsel  bei  Wi.  30, 
172:  Ef  vergaß  .  .  aller  seiner  Verhältnisse,  seiner  Eltern, 
seines  Vaterlandes,  seiner  Freunde  und  der  Würde,  für  die  er 
gehören  war,  vergaß  sie  so  gänslich,  wie  man  die  Gegenstände 
vergißt ;  infolge  der  intransitiven  Natur  des  Verbums  wird  das 
Part,  vergessen  früher  aktiv  gebraucht,  vgl.  der  Endlichheit 
vergessen  Schi.  1,  225,  34,  mein  vergessen  ib.  227,  34,  Katharina, 
ihrer  wahren  StärJce  vergessen  9,  338,  30,  Seiner  Menschlichkeit 
vergessen   11,  35,  78,  ihrer  selbst  vergessen   Carlos''  2436,  des 
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Weges  und  der  Stunde  einst  vergessen  fand  er  Chamisso  312, 46; 
noch  jetzt  slidd,  ich  hin's  vergessen  mit  verdunkeltem  Gen.; 
allgemein  gebräuchlich  sind  Zuss.  wie  ehrvergessen,  pflicht- 
vergessen-^ sUdofttd.  ist  auf  etwas  vergessen  in  dem  Sinn  „nicht 
zur  rechten  Zeit  an  etwas  denken";  literarische  Belege:  die  .. 
auf  Ehre  und  Wohlstand  vergißt  Stephanie,  Bekanntschaften  99, 
Freude  und  Entzücken  machte  mich  auf  Ihre  Betvillkommung 
ganz  vergessen  Schiman,  Eifersucht  62,  daß  ich  auf  alles  Vor- 
hergehende vergesse  Friedl,  Christel  u.  Gretch.  111,  der  gewiß 
auf  nichts  vergessen  wird  Ayrenhoff,  Lustsp.  175,  darauf  ver- 
gaß ich  Grillp.  5,  154,  Vergeßt  nur  nicht  auf  Eures  Vaters 
Süpplein  Storm  6,109;  vereinzelt  ist  er  hatte  schon  darum 
vergessen  Storm  7,  318.  Frohlocken:  zuweilen  mit  Gen.,  vgl.  jeder- 
mann ihet  des  kriegs  frohlocken  H.  Sachs  (DWb.),  Wir  wollen 
nicht  frohlocken  seines  Falls  Schi.,  Teil  3068;  gewöhnlich  mit 
über.  Erschrecken:  mhd.  mit  Gen.,  z.B.  er  erschrac  des  slages 
harte  Herbort  7521;  so  auch  noch  anhd.,  s.  DWb.,  noch  bei 
Wi.  4,  145  ivie  die  Dame  .  .  ihn  Jn  solche  zvunderhare  Schiver- 
muth  fallen  sieht,  Erschrickt  sie  deß;  gewöhnlich  mit  vor  oder 
über,  beides  schon  bei  Lu.;  Schi,  gebraucht  auch  aw:  an  ihrem 
Vater  erschrickt  meine  Tochter  (DWb.),  ich  erschrecke  an  meinem 
Neglige  (ib.).  Staunen:  neben  dem  erst  seit  dem  18.  Jahrb. 
in  der  Schriftsprache  üblichen  Worte  steht  außer  präpositio- 
neilen Verbindungen  mit  über  {ob)  auch  der  Gen.,  s.  die  Be- 
lege im  DWb.  aus  Stolberg,  H.  Kleist,  Droysen,  dazu  Ich  staune 
deß  alles  nicht  Stolberg  14,  264,  wie  ich  des  Schauspiels  staune 
H.  Kleist  2,  53,  751,  Benno  und  Tkiebold  staunten  eines  so 
entschiedenen  Wortes  Gutzkow,  Zaub.  12,  81,  die  seines  .  .  An- 
theils  .  .  staunte  ib.  14,46,  Sie  staunte  dieses  Anblicks  ib.  15,57; 
häufiger  noch  der  Dat.,  z.  B.  ich  staune  dem  Wunder  Goe.,  daß 
die  Völker  alle  dem  koinmenden  Jünglinge  staunten  Voß,  Od.' 
2,  13,  die  Götter  staunten  dem  großen  Werke  id.,  11.7,444, 
Also  staunt  auch  der  Jüngling  dein  Anblick  id.,  Luise  III,  220 
(später  beseitigt),  ihm  staunten  sie  all'  in  Ehrfurcht  Voß 
(ähnlich  häufig  bei  ihm),  ihm  staunen  alle  Gäste  Uhland  148,11, 
(s.  DWb.);  in  manchen  Fällen  ist  es  zweifelhaft,  ob  Gen.  oder 
Dat.  vorliegt,  z.  B.  ich  staune  deiner  gelehrten  Suade  Platen  2, 12. 
ähnlich  verhält  es  sich  in  folgenden  Fällen  bei  erstaunen: 
Hold   erstaunte  der  Red'  .  .   das  rosige  Mägdlein  Voß,  Luise 
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S.  2,  Ber  Jiohen  Pracht  erstaunt  die  ganze  Welt  Tieck  1,  198, 
ich  erstaunte  der  hingefloßnen  Zeit  J.  v.  Müller,  Genov.  125,22; 
sicherer  Gen.:  erstaune  des  nicht  Stolberg  13,  174;  sicherer 
Dat.:  damit  die  Welt  dem  neuen  Glanz  erstaune  Tieck  (Sa.). 
Zürnen:  mit  Gen.  der  Veranlassung  wie  im  Mhd.  poetisch, 
vgl.  Zürne  des  Jünglings  nicht  Hölty  38,  10,  zürnte  seiner 
That  der  Bonnrer  auch  A.W.Schlegel  1,60,  du  ivirst  nicht 
zürnen  des  Besuchs  A.Grün  (Sa.);  schweizerisch  mit  Akk.  wie 
auch  im  Mhd.,  vgl.  ihr  zürnet  es  nicht  Pest.  1,  233,  warum  ich 
das  zürnen  sollte  2,  46,  werdet  Ihr  es  nicht  zürnen  K.  F.  Meyer, 
Nov.  1,  137,  ich  zürne  dir  es  nicht  2,  146,  dazu  die  Stellen  aus 
Jer.  Gotthelf  bei  Sa.;  gewöhnlich  mit  über.  Erivähnen:  es 
regiert  wie  mhd.  gcivähenen,  an  dessen  Stelle  es  getreten  ist, 
ursprünglich  den  Gen.,  der  in  gewählter  Rede  bis  in  die 
neueste  Zeit  fortdauert,  vgl.  daß  er  ihrer  nicht  öfter  .  .  Jiätte 
erivehnen  sollen  Le.  5,  306,  2,  daß  .  .  der  unerschütterlichen 
Festigkeit  erwähnt  wurde  Wi.  25,  61,  Env ahnen  Sie  nicht  des 
Urtheils  der  Welt  Hermes,  Soph.  R.  2,  139,  der  des  Buben  noch 
einmal  erwähnt  Schröder,  Portrait  106,  mit  welohem  Herzen 
.  .  wir  offt  ihrer  erwähnt  haben  Goe.  Br.  2,  144,  6,  weil  man 
ja  des  Ganzen  so  wie  des  Einzelnen  erwähnen  müßte  ib.  21, 
204,  24,  Auch  ward  .  .  Ber  Königin  sehr  räthselhaft  erivähnt 
Schi.,  Carlos  3538,  wie  ivard  der  Königin  erwähnt  ib.  3545, 
ich  werde  nie  dessen  erwähnen  Kotzebue  8,  249  und  sonst, 
der  nächsten  Veranlassung  zum  Tode  des  Alten  wurde  .  .  nicht 
erivähnt  Tieck  24,  490,  daß  ich  jenes  .  .  Zusammentreffens 
niemals  wieder  erwähnt  habe  28,  459,  des  Aristophanes  ivill 
ich  .  .  nicht  erwähnen  Heine  2,  428,  Auch  hat  er  anfangs 
dessen  nicht  erivähnt  Grillp.  6,  22,  da  der  Kaiser  meines  Ge- 
dichts nicht  erwähnte  19,  151,  Büschel  und  Rubs  erwähnten 
bisweilen  des  Theaters  Holtei  10,  88,  der  kriegführenden  Po- 
tentaten zu  erwähnen  W.  Alexis,  Gab.  5,  24,  als  er  der  gestrigen 
Partie  erwähnte  Mörike  4,  114,  nachdem  ich  eben  erst  des 
Waisenvaters  erwähnt  Fran^ois,  Reckenburgerin  5,  der  Liebliche 
erwähnt  eines  Wolfes  Halm,  Wildfeuer  II,  167,  ihres  Vaters 
hatte  sie  nicht  erivähnt  Storm  1,279;  die  Belege  ließen  sich 
leicht  häufen ;  zuweilen  findet  sich  Umschreibung  mit  von  (vgl. 
oben  gedenken):  in  einem  Schreiben  .  .,  wovon  H.  v.  Kleist  mag 
erwähnt  haben    Gleim    (Le.  19,  132,  24),    die  Glückseligkeit  .  ., 
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wovon  er  erwähnte  Bode,  Yorick  3,  39,  wovon  ich  in  meinem 
letzten  envähnte  id.,  Klinkern  K.  1,  21,  In  meinem  Letzten  er- 
wähnte ich  davon  il).  2,  20.  Florian  envähnte  von  seinem  Gang 
in  die  Kirche  Zsehokke  (Sa.);  seit  dem  18.  Jahrb.  wird  der 
Gen.  allmählich  durch  den  Akk.  zurückgedrängt;  eigentüm- 
licher Wechsel  bei  Goe.:  warum  erwähnt  er  denn  der  Farben 
hier?  warum  erwähnt  er  das  Gelbe  nicht?  ivarum  erwähnt  er 
des  Grünen  zuletzt?  (DWb.).  {Ver)leugnen :  mhd.  mit  Gen.,  der 
auch  noch  im  16.  Jahrb.  vorkommt,  bei  Lu.  schon  mit  Akk. 
Schweigen:  mhd.  mit  Gen.,  vgl.  mi  steigen  ivir  der  degene 
Kudrnn,  wofür  spätmhd.  und  anhd.  der  Akk.  eintritt,  s.  DWb. 
Sp.  2426,  8;  neben  geschweigen  findet  sich  der  Gen.  noch 
später,  vgl.  ich  geschiveige  der  Drohung  des  Bruders,  geschweige 
der  Kriege  Bürger,  noch  einer  Darstellung  können  wir  nicht 
geschweigen  Goe.  (DWb.);  noch  jetzt  kann  man  sagen  ariderer 
Umstände  zu  geschiveigen.  Spotteyi:  wie  mhd.  auch  noch  nhd. 
mit  Gen.  statt  des  jetzt  gewöhnlichen  über^  vgl.  sie  spotteten 
der  Boten  Gottes  Lu.,  2.  Chron.  30,  16  der  Könige  spotteten  sie 
Kl.  M.  11,  618,  Pembrock  .  .  spottet  des  alten  Bischofs  Le.  8, 
174,  14,  Spottest  du  seiner?  13,  47,  35,  spottet  auch  Er  nicht 
eines  ehrlichen  Geschichtschreibers?  13,  48,  1,  du  spottest  der 
Religion  und  der  Tugend?  Wi.,  der  eines  Kranken  spottet  Goe., 
tvo  der  Götter  mir  nicht  einer,  noch  irgend  ein  Wesen  spottete 
Stolberg  15,  12,  er  .  .  spottet  ohnmächtigen  Zorns  in  seiner 
hohen  Veste  Schi.,  Sie  haben  zwar  meiner  teuersten  Über- 
zeugung gespottet  Immermann,  Münchh.  1,  121,  30,  spottest  du 
des  deutschen  Namen  Müllner,  Schuld  II,  3,  sie  sollen  .  .  nicht 
spotten  des  Bluts  meiner  Könige  Grillp.  5.  178,  s.  auch  DWb. 
Sp.  2697  b;  am  besten  erhält  sich  der  Gen.,  wo  spotten  un- 
eigentlich ähnlich  wie  trotzen  gebraucht  wird,  vgl.  das  spottet 
aller  Bemühungen,  aller  Beschreihuyig.  Statt  des  Gen.  tritt 
zuweilen  der  Akk.  ein,  vgl.  er  tvird  die  spötter  spotten  Lu., 
Spr.  Sal.  3, 34,  man  spotte  wie  man  will  den  weisen  Epikur 
Günther,  spotte  mich  nicht  Clarissa  1,  208,  Goe.  Br,  1,  102,  15, 
der  freche  Gelüst  spottet  der  Nemesis  Zaum  Schi.  11,  81,  159 
(später  beseitigt),  s.  auch  DWb.;  danach:  Gott  leszt  sich  nicht 
spotten  Lu.,  Gal.  6,  7,  im  Anschluß  daran  daß  hieße  Gott 
spotten  und  er  läßt  sich  Glicht  spotten  Leisewitz,  Pfändung; 
auch    der   Dat.    kommt   vor,    im   DWb.  aus  Buch   der   Liebe, 
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Simplic.  und  Gleim  belegt,  vgl.  .  .  sjJotten  in  diesen  Gegenden 
dem  kaiserlichen  Ansehn  Goe.  39,  38,  25  (=  des  Je.  ansehens 
8,  40,  19),  Gesetzen  .  .,  die  seihst  dem  äußeren  Zwange  spotten 
Saar  2,  154,  Höhnen:  mhd.  wie  noch  jetzt  mit  Akk.,  doch 
erscheint  seit  dem  18.  Jahrh.  auch  der  Gen.,  vgl.  meiner  .  .  zu 
höhnen  Andrews  196,  (er)  höhnt  der  Stromgötter  Voß,  11.  21 
Inhalt,  die  Lache,  die  des  Feindes  höhnt  Stolberg  14,  172,  wie 
eines  Knaben  höhnst  du  mein  schon  lang  15,  56,  daß  ich  in 
ihren  Armen  seiner  höhnte  Klinger  8,  302,  a-us  dem  weitere 
Belege  im  DWb.  gegeben  werden,  ihr  höhnt  des  Kriegers 
Z.  Werner  7,  219,  Wir  höhnen  Deiner  Qual  und  Deiner  Götter 

0.  Ludwig  3,  417,  als  wenn  Lucinde  .  .  seiner  höhnte  Gutzkow, 
Zaub.  14,  133;  vereinzelter  Dat.:  du  höhnest  dem  herben  Weh 
Stolberg  15,  13.  Lachen:  wie  in  der  älteren  Sprache  so  auch 
bis  in  die  neueste  Zeit  mit  Gen,  neben  dem  gewöhnlichen 
über,    vgl.  tver    es   hören   wird,    der   wird   mein    lachen    Lu., 

1.  Mos.  21,6,  so  lache  ich  der  übrigen  alle  Krüger  309,  sie 
lachten  des  Fürsten  Kl.  M.  11,  618,  hob  ich  des  schönen  Traums 
nicht  gleich  gelacht  Le.,  Allein  Lsmene  lachte  nur  Des  gräm- 
lichen Pedanten  Hölty  5,  49,  du  lachst  des  trotzigen  Ent- 
schlusses Goe.,  izt  lacht  er  seiner  Hasser  und  Neider  Schi.  2, 
62,  23,  auch  würde  man  Nur  des  fremden  Putzes  lachen 
Müllner,  Schuld  II,  3,  Sie  sollen  nicht  lachen  der  Kolcherin 
Grillp.  5,  178,  ich  lachte  deiner  Strafen  Halm,  Begum  III,  4, 
Er  lachte  dieser  demüthig  niedergeschlagenen  Augen  Gutzkow, 
Zaub.  16,  51,  weitere  Belege  im  DWb.  Lächeln:  in  neuerer 
Sprache  ähnlich  wie  lachen,  vgl.  daß  ihr  meiner  Einfalt 
lächelt  Le.  (DWb.),  Sie  lächeln  der  Grille  Wi.,  Am.  14,  10, 
sanftlächelnd  der  wohlbehannten  Erzählung  Voß,  Luise  1,  15, 
sie  lächelte  dieser  ihrer  ersten  Verirrung  Holtei  14,  30,  Und 
auch  ich  muß  jetzt  fast  lächeln  Meiner  kindisch  schwachen 
Furcht  Grillp.  4,  28,  weiteres  im  DWb.  Fluchen:  vereinzelt 
mit  Gen.  der  Veranlassung,  vgl.  Mag  doch  die  Sinnlichkeit  des 
frommen  Frevels  fluchen  Le.  1,  272,  7,  ob  sie  des  Wütrichs 
flucht  id.,  Henzi  II,  86.  Schonen:  wie  im  Mhd.,  anhd.  mit 
Gen.,  später  noch  in  gehobener  Sprache,  vgl.  keiner  schonet 
des  andern  Lu.,  Jes.  9,  19  (so  sehr  oft),  der  Richter  . .  schonte 
dein  Kl.,  ich  hatte,  des  gemeinen  Schatzes  zu  schonen,  mein 
eignes    Vermögen     zugesetzt    Wi.    (DWb,),    ivarum    Sie    eines 


Genitiv  neben  Verben.  3G5 

Menschen  schonen  wollen  Schröder,  Stille  Wasser  112,  Man 
schonte  der  obersten  Leitung  nicht  Goe.  33,  157,  19,  um  des 
Mannes  zu  schonen  Klinger  8,  184,  die  der  Raupe  schont 
Schi.  3,  453,  1.  weil  sie  unsrer  Eni2)findlichJieit  schont  3,  518,  8, 
schonen  Sie  einer  leidenden  Seele  IfPland,  Hausfrieden  36,  der 
armen  Seelen  .  .  schonen  A.  W.  Schlegel,  Hch.  V,  11,4,  Er 
schonte  ihrer  Storni  2,  164,  weitere  Belege  im  DWb. ;  auch  der 
Dat.  kommt  vor,  Belege  aus  dem  15.  und  16.  Jabrh.  und  aus 
Pest,  im  DWb.  Sp.  1501,3,  vgl.  aus  dem  18.:  ich  ivill  dir 
schonen,  wie  dein  gottloser  Sohn  mir  schonen  ivärde  Bodmer 
(s.  ZfdU.  16,  129),  Warum  sollten  sie  mir  schonen  Wi.,  Arasp.  ^ 
237  (=  meiner  40,  98),  Eure  Majestät  möchten  dem  Unglück 
so  vieler  armen  Unterthanen,  dem  Blut  und  Lehen  so  vieler 
Unschuldigen  schonen  Blaimhofer,  Schweden  87,  schont  nur 
den  armen  Weihern  Mai  er.  Boxberg  14,  da  er  meinem  Haus 
nicht  schont  Pest.  1,  241;  der  Akk.  ist  spätmhd.  und  anhd. 
erst  selten,  wird  seit  dem  18.  Jahrb.  allmählich  das  Gewöhn- 
liche. Verschonen:  anhd.  gewöhnlich  wie  einfaches  schonen 
mit  Gen.,  so  auch  bei  Lu.,  s.  DWb.,  auch  noch  im  18.  Jahrb., 
vgl.  Denn  wer  hat  schon  gehört,  daß  Saladin  Je  eines  Tempel- 
herrn verschont?  Daß  je  Ein  Tempelherr  von  ihm  verschont  zu 
werden  Verlangt  Le.  (DWb.),  Des  Verirrten  verschonen  Kotze- 
bue  3,  210;  desgl.  kommt  auch  der  Dat.  vor  (s.  DWb.),  den 
auch  Lu.  einige  Male  bat,  z.  B.  du  soll  heineni  Reich  verschonen 
Jud.  2,  6,  vgl.  ferner  verschonte  er  allein  dem  Hnuß  Parn.  boic. 
3,406.  Spareji:  ursprünglich  wie  jetzt  mit  Akk.,  anhd.  auch 
mit  Gen.,  s.  DWb,  Sp.  1927  unten,  z.  B.  vnd  tvil  der  ivarheit 
nicht  sparen  Lu.,  Weish.  SaL  6,  24;  noch  bei  Le.  1,  226,  31 
Spare  der  Worte.  Ersparen:  vereinzelt  weyin  Sie  sich  der 
Mühe  ersparten  F.  Weiße,  Op.  1,  53.  Sorgen:  ahd.-mhd.-anhd. 
mit  Gen.,  s.  DWb.  Sp.  1774,  später  mit  um  oder  p'ir.  Lehen: 
mhd.  und  anhd.  steht  das  Mittel  zum  Lebensunterhalt  im  Gen.. 
vgl.  Gamäleon  des  luftes  lebt,  der  hcerinc  wa^^ers  Freidank; 
auch  später  noch  findet  sich  der  Gen.  bei  uneigentlichem 
Sinne  in  bestimmten  Formeln,  vgl.  demjenigen,  .  .  der  seiner 
Gnade  leben  muß  Wi.  (DWb.),  daß  ich  der  Gnade  der  Bedienten 
leben  müßte  Clarissa  2,  200,  tvollen  ivir  denn  ihrer  Gnade 
leben  Iffland,  Alte  Zeit  16,  In  diesem  trübseligen  Zustande 
mußt  er  des  beißigen  Weihes  Gnade  leben  Musäus,  Volksm.  5, 183, 
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der  gerechte  wird  seines  glmihens  lehen  Lu.,  Rom.  1,  17,  noch 
jetzt  des  Glaubens,  der  Hoffnung  lehen.  Sterben:  mit  Gen.  in 
bestimmten  Verbindungen:  des  Todes  sterben  Lu.  und  danach 
allgemein,  Hungers  sterben  desgl.,  Dursts  sterben  Lu.,  2.  Mos. 
17,3,  Jes.  50,  2;  vereinzelt  sonst,  y^\.  der  sterbe  des  Schiverts 
Lu.,  2.  Kön.  11,15,  sterben  eines  Kusses  Lenau  2,  496,  20;  auf- 
fallend: Durst  zu  sterben  Simpl.  303.  Entgelten:  mit  Gen. 
mhd.  und  anhd.  häufig;  seit  dem  17.  Jahrb.  erscheint  dafür  der 
Akk.,  vgl.  sein  Maul  soll  jedes  Wort  entgelten  Hagedorn  (DWb.), 
Soll  ich  mein  Zutrauen  so  entgelten  Goe.  39,  333,  3,  Müssen 
meine  Zuschauer  diese  verdrießliche  Wendung  entgelten  Schi.  3, 
350,  17,  hat  mich  dein  Irrwahn  betrogen  .  .,  so  hast  du  ihn 
nicht  entgolten  Musäus,  Volksm.  4,  241,  alle,  die  ihn  umgeben, 
müssen  seine  Laune  entgelten  Tieck  (DWb.);  allgemein  einen 
etwas  entgelten  lassen.,  statt  des  von  lassen,  abhängigen  Ak- 
kusativs steht  früher  auch  der  Dat.  (s.  §261),  vgl.  so  laß  er 
es  doch  dem  gnädigen  Fräulein  Glicht  entgelten  Le.,  laß  es  den 
Sarazenen  entgelten ,  nicht  den  Christen  Tieck,  Genov.  S.  124. 
Missen:-  mit  Gen.  mhd.  in  dem  ursprünglichen  Sinne  „ver- 
fehlen", vgl.  din  sträle  (Pfeil)  min  misset  Wolfram,  Parz.  532, 11, 
noch  anhd.  des  rechten  weges  er  da  mißt  B.  Waldis  (DWb.); 
später  nur  noch  in  dem  abgeleiteten  Sinne  „entbehren",  vgl. 
eh'  ich  ihrer  mißte  Bürger  132,  320,  mit  dir,  der  noch  der 
Würde  mißt  Immermann,  Trist.  6,  236;  gewöhnlich  schon  im 
18.  Jahrb.  mit  Akk.  Vermissen:  mit  Gen.  öfters  bei  Lu.,  s. 
DWb.;  aus  jüngerer  Zeit:  nimmer  auch  sollst  du  Unseres  Muths 
vermissen  Voß,  II.  13,  784,  dennoch  vermissen  wir  sein  nicht 
sonderlich  ib.  14,  368,  bey  deren  Durchsicht  ich  des  Manuscripts 
sehr  vermißt  habe  Goe.  Br.  17,  43,  8,  sie  möchten  des  fetten 
Futters  vermissen  Stolberg  (DWb.);  gewöhnlich  mit  Akk. 
Fehlen:  mhd.  mit  Gen,  des  Zieles,  so  auch  noch  nhd.  bis  ins 
18.  Jahrb.,  s.  DWb.  Sp.  1424  c,  z.  B.  er  leszt  mich  des  weges 
feilen  Lu.,  Klag.  Jer.  3, 11,  so  grob  hat  keiner  noch  der  Rechen- 
kunst gefehlt  Fleming,  sie  fehlen  ihres  Weges  selten  Geliert, 
Und  Euer,  wahrlich,  hätt  ich  nicht  gefehlt  Schi.;  statt  dessen 
im  18.  Jahrb.  mit  Akk.,  z.  B.  voll  inniger  Detnuth  Wagt  er  mit 
Tritte  des  Menschen  die  Wege  Gottes  und  fehlt  sie  Kl.  M.  19, 
894,  tvenn  ich  in  dem  Ausdruck  meine  Schuldigkeit  ge fehlet 
habe  Le.,   daß  sie  das  rechte  Zimmer  nur  nicht  fehlen  Schi. 
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(häufig  bei  ihm;;  das  einfache  Wort  ist  jetzt  in  diesem  Sinne 
unUblieh  geworden,  dufür  verfehlen^  zunächst  auch  mit  Gen.. 
vgl.  HO  vtrfiJilt  die  Nacliuhmung  ilirts  Zwcc/ccs  E.  Schlegel  12,  ol, 
eine  Tragödie,  die  ihres  Zweckes  verfehlt  Le.  10,  98,  2,  wenn 
sie  des  wahren  Ebenmaßes  nicht  verfehlen  will  Wi.  20,  IGl, 
verfehlet  Eos  tvohlgewohnten  F fades  heut'^  Goe.  (DWb.),  die 
ihres  unendlichen  Wohlwollens  hier  verfehlte  Schi.  3,  500,  20, 
tvie  konntet  Ihr  des  schönen  Winls  verfehlen  id.,  Kabale  und 
Liebe  IV,  5,  Hah  ich  nicht  des  Glücks  verfehlet  Tieck  1,  32^ 
weiteres  im  DWb.;  daneben  im  18.  Jahrh.  mit  Akk.,  der  jetzt 
das  Gewöhnliche  ist.  Dürfen:  mhd.  im  Sinne  des  jetzigen 
bedürfen  mit  Gen.,  so  auch  noch  nhd.  bis  ins  18.  Jahrh.,  s. 
DWb.,  z  B.  die  gesunden  dürfen  des  arztes  nicht  Lu.,  Luk.  5,  31, 
ein  Jurist  darf  eines  Arztes  .  .  auch  der  Arzt  darf  des  Juristen 
Logau,  iveil  ein  großer  Geist  auch  großer  Prüfung  darf  Günther, 
die  Tugend  darf  des  Ruhmes  nicld  Wi.,  darfst  du  auch  meiner 
Voß  (DWb.);  daneben  mit  Akk.,  z.B.  vnd  was  man  darf  zur 
leibes  not  Lu.,  der  Mensch  liebt  Gold  so  sehr  und  darf  die 
Luft  doch  mehr  Logau,  Gott  gebe  mir  nur  jeden  Tag  so  viel 
ich  darf  zum  Leben  Claudius  (DWb.);  das  einfache  Wort  ist 
in  diesem  Sinne  untergegangen.  Bedürfen:  mit  Gen.  zuweilen 
noch  in  neuerer  Zeit,  yg\.  Sein  bedarf  man,  leider,  meiner  nicht 
Goe.,  Deren  ihr  so  sehr  bedürft  hättet  Pest.,  Kriechens  nicht 
bedarf  der  Mann  Z.Werner  (Sa.),  gewöhnlich  mit  Akk.;  all- 
gemein ist  noch  jetzt  der  Gen.  neben  bedürfen  mit  nicht  per- 
sönlichem Subj.,  vgl.  dieser  Satz  {daß  es  sich  so  verhält)  bedarf 
keines  Beweises,  doch  kommt  auch  der  Akk.  vor,  vgl.  also 
bedarf  es  die  kitige  Wissenschaft  Chr.  Weise,  Klügste  Leute  370, 
das  bedarf  keinen  Befehl  id.,  Cath.  191,  19,  alles,  was  es  ettva 
zu  meiner  Abreise  noch  bedarf  Goe.  Br.  21,  247,  25,  daß  es  .  . 
über  diese  Confession  eine  zweyte,  und  über  diese  sodann  ivieder 
eine  dritte  .  .  bedürfe  ib.  25,  179,  17,  es  bedurfte  der  mühsamen 
Umwege  viele  Eberl,  ]\Iännerfrevel  63,  es  bedarf  dann  ein  großes 
ünglücli  Vischer,  Auch  Einer  1,  88.  Darben:  mit  Gen.  wie 
ahd.  und  mhd.  noch  anhd.  und  selbst  im  18.  Jahrh.,  s,  DWb., 
z.  B.  Was  soll  mir  Geld  und  Gut  so  ich  ihr  darben  muß  Op.. 
Daß  sie  .  .  nicht  ihres  Futters  hier  darbten  Bürger;  statt  dessen 
mit  Akk.,  z.  B.  Ein  schönes  Angesicht  kann  Schmink  und  An- 
strich darben  Gryphius,  Der  unter  Gold  und  Fülle  die  Freilmt 
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darben  muß  Günther  (so  oft  bei  ihm),  Die  Weisheit  darbet  nie 
zufriedne  Wonne  Wi.;  jetzt   wird   das  Wort   nur  absolut   ge- 
braucht.    Entbehren:  mit  Gen.  wie   im  Ahd.   und  Mhd.   noch 
bis   in   neuere   Zeit,   z,  B.  die  luft,  welcher  sie  doch  nicht  ent- 
heren  Jconden   Lu.,   Weish.  Sal.  17,9,   wir  können  vieler  Ding 
entbehren  Hagedorn,  ein  GeschenJc,  dessen  sie  besser  hätten  ent- 
behren mögen  Wi,,  da  ich  .  .  der  Dichtung  nicht  gern  entbehren 
mag  Goe.  24,  297, 4,  Entbehren  konnten  auch  wir  der  Tafeln  nicht 
Goe.  II 1,  39,  6,  daß  es  derselben  entbehren  konnte  Klinger  8, 110, 
daß  deine  andern  Töchter  in  3Iycen  der  Mutter  länger  nicht 
entbehren  Schi.,  wo  wir  der  großen  Welt  so  prächtig  entbehren 
können  Haken  (Erz.  94,  28),  des  süßen  Lichts  entbehren  Rüekert 
3,  114,  wie  schmerzlich  deiner  ich  entbehre  Halm,  Wildfeuer  I 
(S.  156);  der  jetzt  herrsehende  Akk.  findet  sich  schon  bei  Lu. 
Mangeln:    persönlich    mit    Gen.    wie    ahd.   und    mhd.  bis  ins 
18.  Jahrb.,    z.  B.  sie  sind  allzumal  sünder  und  mangeln  des 
rhumes  Lu.,  Rom.  8,  23,  tvill  sehn  und  mangelt  doch  des  Lichts 
P.  Gerhard,  Mangelnd  jedes  Gefühls  Hölty,  des  Lebens  mangelnd 
Bürger   (DWb.),   Meine  La?nj)e  mangelt   Öls  Goe.  39,  182,  11, 
daß   ich   neuer  Empfindungen  und   Ideen  niemals  gemangelt 
habe   Goe.  Br.  2, 172,  21,   daß  Sie  mich  nicht  einer  Nachricht 
haben  wollen  mangeln  lassen  ib.  13,  116,  1;  dafür  selten  Kon- 
struktion mit  an,  vgl.  der  .  .  an  brot  mangele  Lu.,  2.  Sam.  3,  29, 
der  .  .   Stets   im  Vergnügen  schwimmt  und   doch   an   Freude 
mangelt  Gotter  (DWb.);  der  Akk.  seit  dem  16.  Jahrb.,  besonders 
südwestd.,  vgl.  wenn  sie  mich  manglete  Simplic.  Sehr.  K.  4,  24, 27, 
wir  mangelten  euern  Rath  und  eure  Hülfe   Wi.  II,  3,  272,  35, 
ohne  den  Schlafkameraden  zu  mangeln  Hebel,  sie  mangle  bar 
Geld   J.  Gotthelf  (DWb.);    neben    unpersönlichem    es   mangelt 
kommt  außer  der  jetzt  üblichen  Konstruktion  mit  an  auch  der 
Gen.  vor,   vgl.   dem  des  brots  mangelt  Lu.,  Spr.  Sal.  12,  9,   es 
mangelt  uns  der  Freude  nicht  Stolberg  14,  17.     Ermangeln: 
früher   wie  das   einfache   Wort   mit   Gen.,   s.  DWb.,   z.  B.   der 
Gesetzgeber  ermangelt  dabei  aller  der  Vortheile  Wi.,  daß  sie  .  . 
sehr  ungern  ihrer  Pflicht  ermangeln  würde  Andrews  76,  mitten 
im  Hegen   ermangelten  wir  sogar  des  Wassers  Goe.  (DWb.). 
Entraten :  seit  dem  16.  Jahrb.  an  Stelle  des  gleichbedeutenden 
mhd.  geraten  getreten,  mit  Gen.  wie  noch  jetzt  allgemein ;  doch 
ist   auch   der  Akk.   nicht  selten .   schon  seit  dem  16.  Jahrb..  s. 
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DWI).,  z.  15.  den  man  .  .  uohl  cntraien  könnte  Chr.  Weise, 
Maoli.  6G,  2;].  daß  ich  mein  Vaterland  sehr  tvoJd  entralhcn  hann 
Felsenburg,  das  Glück  kan  ich  entrathen  Rost,  Vorsp.  853, 
wenn  Ihr  .  .  etwas  entrathen  könnet  Blaimhofer,  Sehwoden  20. 
Spanien  selbst  konnte  wenig  Volk  mehr  entrathen  Schi.,  konnte 
denn  sein  Auge  .  .  die  schönern  Prospekte,  und  sein  Ilcrz  die 
fjeliehtere  Schönheit  entrathen  J.  Paul,  Hesp.  480,  Etwas,  das 
noch  weniger  als  der  Adel  .  .  eu  entrathen  ist  ib.  588,  die  wir 
,  .  keine  Minute  entrathen  können  id.,  Fixlein  187,  Zum  Glück 
können  wir  Beide  jeden  Hader  entrathen  id.,  Fleg.  175,  der 
den  Morgenschlummer  nicht  entrathen  kann  id.,  Komet  393 
(besonders  häufig  bei  ihm),  die  der  Gemeinde  freilich  entrathen 
kann  Tieek  28,  83,  Zimmet,  Ntlken  und  Muskaten  Kann  man 
meistenteils  entraten  Rückert,  Nun  will  ich,  in  mich  selbst  ge- 
drückt, Auch  einen  Hund  entraten  Lenau.  Entgehen:  zw  entgen 
soliches  vngemachs  {-.Sachs)  H.  Sachs,  Fab.  250, 129,  um  des 
Schinqyff's  und  der  Straffe  zu  entgehen  Felsenburg;  sonst  mit 
Dat.  Abkommen:  mit  Gen.  anhd.,  s.  die  Belege  im  DWb.,  z.B. 
das  man  sein  aMomme  vnd  los  werde  Lu.,  tcie  solcher  Brunst 
tin  Herze  tvieder  ah  soll  kommen  Op.,  wer  sich  sehnt  .  .  der 
Kot  zu  klimmen  ab  Lngau;  altertümelud  um  mit  einem  male 
der  Marter  abzukommen  Musäus,  Volksm.  4,  79.  Abstehen: 
mhd.  mit  Gen.,  so  auch  noch  im  16.  Jahrb.,  s.  DWb.,  z.  B.  weil 
sie  der  Sachen  nicht  abstehen  Lu.  Br.;  später  mit  von\  mit 
Akk.  wie  abtreten:  und  heisst  Euch  .  .  die  Krone  abstehen 
A.  W.  Schlegel,  Heb.  V,  11,4.  Abtreten:  spätmbd.  mit  Gen., 
z.  B.  des  hauses  abtreten  Mon.  Zollerana  3,  261,  nhd.  dafür  der 
Akk.  Ermüden:  zuweilen  wie  müde  mit  Gen.,  vgl.  bis  ich 
ihres  Dienstes  ermüdet,  sie  von  mir  gejagt  Simplic.  (DWb.), 
wenn  der  Mächtige  des  Streits  ermüdet  Schi.,  Braut  1780, 
Zwei  Buderer  ermüdeten  der  Fahrt  Grillp.  7,52.  Aufhören: 
mit  Gen,  statt  des  jetzigen  mit  anhd.,  vgl.  So  aber  ich  hab 
nimmer  Geld;  Muß  ich  des  spilens  wol  auff  hören  H.  Sachs, 
Fastn.  5,  386,  s.  auch  DWb.  Aufkommen  (von  einem  Kranken) : 
mit  dem  Gen.  des  legers  im  DWb.  aus  Ayrer  und  Zinkgref 
belegt,  vgl.  noch  Ich  zweiffeie,  daß  sie  des  Lagers  wieder  auff- 
kommt  Reuter,  Schlamp.  126.  Niederkommen:  spätmbd.  und 
anhd.  eines  kindes  niderkomen,  s.  DWb..  auch  daß  ich  eiiier  so 
schtveren  krankheit  nider  kommen   bin   Wickram.     Entsagen : 

Pu«!,  Deutsche  Grammatik.  Bd.  3.  24 
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im  DWb.  ist  bemerkt,  daß  Le.  an  mehreren  Stellen  statt  des 
gewöhnliclien  Dativs  den  Gen.  verwendet,  z.  B.  des  Titels  und 
der  Ansprüche  auf  dieses  Königreich  i3u  entsagen ;  es  wird  dies 
wohl  mit  Recht  auf  den  Einfluß  des  jetzt  veralteten  reflexiven 
sich  eitler  Sache  entsagen  (Le.,  Wi.)  zurückgeführt;  der  Gen. 
erscheint  aber  auch  sonst:  du  entsagst  des  Ruhmes  Vulpius, 
Rin.  3,  116,  wo  er  aller  Nationalvorurteile  entsagte  Heine  4,  246. 
Über  den  Gen.  neben  unpersönlichen  Verben  ist  schon  in  §  31 
gehandelt. 

Anm.  1.  Im  Mhd.  werden  noch  manche  andere  Verben  mit  Gen, 
verbunden:  beginnen,  ilen,  trüwen.  Andere  sind  untergegangen:  efiM^en, 
mtioten,  vären  (nachstellen),  rätnen  (zielen),  biten,  betten  (warten),  ruochen 
(sich  kümmern). 

Anm.  2.  Gelegentliche  Anwendungen  des  Gen.  sind  noch:  Ich  arg-, 
wohne  des  herrlichen  Beschützers  der  Unschuld  (beargwöhne  ihn)  Müller, 
Wikinson  32,  Er  .  .  floh  davon  ergrauend  seiner  That  Schi.  15  a^  250,  34, 
macht  ihn  doch  nicht  toanken  des  Entschlusses  Rückert  3,  75,  wie  sehr  er 
trau'rte  des  Freundes  Voß,  II.  8, 12.5.  317,  wenn  man  so  seiner  Worte  zurück- 
geht Pest.  1,  216,  er  .  .  gebehrdete  seiner  als  ein  wütiger  Mensch  Musäus, 
Volksm.  3,  188,  die  fromme  Rtbekka  .  .  gebehrdete  ihrer  als  eine  Höllen  furie 
ib.  5,  1.55,  wie  gerne  möchte  ich  schlafen  des  ewigen  Schlafes  Heine  4,  32S, 
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§  249.  Es  erübrigt  noch,  die  Reste  freieren  Gebrauches 
des  Gen.  zu  betrachten.  Nur  in  beschränktem  Maße  hat  er 
für  Ortsangaben  Verwendung  gefunden.  Hierher  gehören  er- 
starrte Formen,  die  zum  Teil  als  Adverbia  betrachtet  werden, 
nach  deren  Muster  dann  wieder  manches  Ungewöhnliche  gewagt 
worden  ist.  Am  meisten  entwickelt  sind  Wendungen  mit  Weg; 
verbreitet  war  früher,  jetzt  ziemlich  YeYSi\tetallenvege{n),  wo- 
für reichliche  Belege  im  DWb.  und  bei  Sa.  beigebracht  werden; 
allgemein  ist  gehe  deiner  Wege,  vgl.  dazu  Verstimmt  zog  Otto 
seiner  Wege  A.  Grün  4,  129;  auch  der  Sg.  des  Weges  ist  neben 
Verben  der  Bewegung  nicht  selten,  vgl.  Ich  möchte  dieses  Weges 
so  bald  nicht  wieder  hommen  Le.  10,  99,  8,  trabt  ruhig  seines 
Weges  fort  Wi.,  alle  Wandrer,  die  des  Weges  fahren  Schi., 
alle  ziehen  ihres  Weges  fort  id..  Kam  ich  desselhigen  Weges  ge- 
fahren Rückert  (Sa.),  wes  Weges  sollen  wir  gehen  Herder  25,  237. 
Ungewöhnlich:  das  nächste  Dorf  liegt  nur  eines  Feldweges  von 
hier  Musäus,   Volksm.  4,  160,  sie  .  .  begegnete  eines  Feldwegs 
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vor  dtr  Burrj  ihrem  Herrn  ib.  5,  147,  ferner  halben  Weges,  vgl. 
Ungefähr  halben  Weges  kamen  wir  zu  einem  Lustschloß  Goe., 
(ieh  ihm  gcfäU'x]  halben  Weges  entgegen  Goe.  (Sa.);  gewühnlicli 
(las  verkürzte  halbwegs,  vgl.  Könnten  wir  einander  diese  Woche 
halbwegs  Jena  sehen  Schi.,  man  muß  das  Trinkwasser  halb- 
icegs  des  Berges  holen  Auerbach,  halbivtgs  des  Gedankens  fällt 
ihm    ein    Hebel    (Sa.) ;    allgemein    ist    dies    in    uneigentliehem 
Sinne  =  „einigermaßen" ;    üblich    ist   geradesicegs,   häufig   un- 
eigentlich, und  keineswegs  ah  starke  Negation.     An  das  Vor- 
bild  von    Weg  sehließen   sieh   an:   Jetzt  aber  zieh'  ich  meiner 
Straße  Chamisso  03,  Ich  .  .  ging  rüstig  meiner  Straße  Vischer, 
Auch  Einer  1,68,    so    kannst    du   dich    deiner  Straße  packen 
Andrews  220,  und  geht  seines  getvohnten  Pfades  Goe.  36,  334, 28, 
ivelchen  V fades  ich  zu  meinen  Gefährten  zurück  sollte  Fouqu6  2,38, 
8.  auch  DWb.   unter   Ffad.     Über  Fügungen  mit  Ort  s.  DWb. 
Sp,  1358,  V;  sie  gehen  von  der  Kanzleisprache  aus,  sind  aber 
von  dort  auch  in  die  allgemeine  Sprache  gedrungen ;  des,  dieses 
Orts  =  „dort",    „hier*'    ist  im   16.  und  17.  Jahrh.   gewöhnlich, 
vgl.  noch    Was   habt  Ihr   des    Orts  zu   thun  oder  zu   suchen 
E.  T.  A.  Hoffmann  2,  60;  noch  besser  erhalten  hat  sich  gehörigen 
Orts.    Le.  13,  54,  12   gebraucht  angezogenen  Orts   (an  der  an- 
geführten Stelle);   früher  sehr  üblich  war  meines,  seines  Orts 
-=  meinerseits,  seinerseits,  z.  B.  Ich  meines  Orts,  ich  blieb  Wie 
eine  Säule  stehn  Wi.,  ich  meines  Orts  mache  mich  anheischig 
J.  Paul  (DWb.) ;   ähnlich    wird   der  PI.  gebraucht .   gewöhnlich 
in  der  Form  Orten  (s.  III  §  14);  anhd.  sind  der,  dieser,  selbiger 
Orten;  länger   erhalten   haben   sieh   anderer  Orten  Wi.,   Goe., 
Immemiann,  vieler  Orten  Goe.,  bis  jetzt  geblieben  ist  allerorten, 
ungewöhnlich  aller  Orten  her  Stephanie,  Neugierde  33.  Weniger 
verbreitet  sind   entsprechende   Fügungen   mit  Ende;    mhd.  ist 
des  endes  =  „auf,  nach  der  Seite";   daraus  abgeleitet  ist  die 
jüngere  Verwendung  =  „zu  dem  Zwecke",  vgl.  z.  B.  Eberhard 
.  .  hatte  einen  Haken,  um  Rasen  abzuschälen.     Er  ging  des 
Endes  oben  an  den  Wald  Stilling  (s.  DWb.  unter  IV,  1) ;   eine 
andere  Art  lokalen  Genitivs  liegt  vor  in  dem  kanzleimäßigen 
Endesunterzeichneter;  anhd.   ist  der,  ander,  mancher  ende{n); 
länger  erhalten  hat  sich  aJJer  Enden,  noch  bei  Rückert;  aller 
End  her  (Goe.  DWb.),  in  Verbindungen:  vieler  Orten  und  Enden 
Goe.,  R.  Fuchs  9,  55,  aller  Orten  und  Enden  id.  (DWb.),  aller 
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JEcken  und  Enden  Holtei  14,  141.  Weiter  gehören  hierher  die 
erst  juDg  auftretenden  recJäer,  linJccr  Hand.  Auf  Genitive 
zurückzuführen  sind  wohl  auch  die  mit  sekundärem  s  ver- 
sehenen Adverbia  allerseits,  heiderseüs,  einerseits,  anä{er)ers>:ifs, 
meinerseits,  städtischerseits  u.  dergl. ;  doch  könnte  man  bei  den 
singularischen  auch  an  den  Dat.  denken.  Hierher  wird  auch 
zu  ziehen  sein  der  Quere  =  „verkehrt"  eigentl.  und  uneigentl., 
8.  DWb.  7,  2358. 

§  250.  In  ausgedehntem  Maße  wird  der  Gen.  zur  Zeit- 
bestimmung verwendet,  griechischem  Gen.,  lateinischem  Abi. 
entsprechend,  also  wohl  auch  auf  ursprünglichen  Abi.  zurück- 
gehend. Dabei  ist  zu  bemerken,  daß  sich  diese  Verwendung 
vorzugsweise  an  die  Endung  -s  angeheftet  hat,  so  daß  Femi- 
nina und  Plurale  nur  noch  in  sehr  beschränktem  Maße  in  Be- 
tracht kommen.  Jetzt  noch  üblich  sind  Nachts,  Morgens, 
3Iiitags,  Vormittags,  Nachmittags ,  Abends,  anfangs  (ähnlich 
Eingangs  Le.  12,  26,  22)  als  allgemeine  Zeitbestimmungen, 
ferner  Sonntags,  Montags  usw.  auf  jeden  beliebigen  Sonntag 
usw.  bezogen ;  doch  stehen  daneben  auch  die  präpositionellen 
Bestimmungen  i^i  der  Nacht,  am  Morgen,  am  {an  einem)  Sonn- 
tag usw.,  und  Tags  ist  ganz  gegen  am  Tage  zurückgetreten. 
Veraltet  sind  auch  jetzt  schon  Sommers  und  Winters,  vg]. 
Sommers  in  Lauchstädt  zu  spielen  Goe.  35,  18,  11,  da  mich, 
meine  Übel  Sommers  in  den  böhmischen  Bädern  und  Winters 
zu  Hause  halten  Goe.  Br.  23,  175,  28,  daß  wir  Sommers  aus- 
tvärts  mehr  einnahmen  ib.  24,  6,  G  (so  öfters  bei  ihm)  daß  er 
Winters  nichts  Poetisches  arbeiten  Jcönne  Schi.  Br.  6,  231.  All- 
gemein üblich  ist  des  Tages,  des  Jahres,  des  Monats  dreimal 
u.  dergl.,  z.  B.  der  Bau  würde  Sie  des  Tags  ein  paar  Stunden 
unterhalten  Goe.  Br.  13,  258,  15,  ferner  die  unbestimmten  eines 
{schönen)  Tages,  eines  Sonntags,  Montags  usw.  Von  speziellen 
Zeitbestimmungen  sind  noch  üblich  des  andern  Tags,  Morgens, 
Abends,  dieser  Tage  (wonach  Goe.  Br.  19,  197,  14  auch  dieser 
Tage  und  Nächte  wagt),  nächster  Tage,  Tags  darauf,  der  Zeit, 
dieser  Zeit,  seiner  Zeit,  jeder  Zeit,  deriveile,  miitleriveile,  das  ganz 
adverbiale  -mals  in  einstm.,  vorm.,  oftm.,  ehem.  usw.  Nicht  mehr 
allgemein  üblich,  doch  bis  auf  neue  Zeit  zu  belegen  ist  augen- 
blicks  =  im  Augenblick,  s.  DWb.,  vgl.  noch  der  Frinz  .  .  wird 
augcnblicks  erscheinen  H.  Kleist  3,  118, 1723,  augenblicJcs  zuvor 
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ChamisBO.  Mhcl.  gehraucht  man  des  tayts  auch  auf  einen  he- 
stimmten  Tag  hezogen,  vgl.  des  tages  dö  ich  das;  kriuze  narn 
M.  F.  181,  13;  jetzt  ist  an  dem  Tage  üblich,  doch  findet  nich 
der  Gen.  noch  anhd.  und  auch  bei  neueren  Schriftstellern,  vgl. 
vnd  beschneit  die  vor  haut  .  .  eben  desselhigen  tages  Lu.,  1.  Mos. 
17,23,  welchs  tags  jr  da  von  esset  1.  Mos.  3,  5,  Es  ist  des 
folgenden  Tages  Le.  10,  36,  25,  der  gerade  des  Tages  gebohrcn 
war.  da  ich  mich  .  .  am  meisten  zurücksehnte  Herder  (Kl.  Br. 
310),  Jenes  Tag^,  da  Voß,  II.  3,  189  u.  ö.  Von  Fügungen  mit 
Zeit  seien  angeführt :  Bequemer  zeit  ich  reden  wil  H.  Öacljs, 
Fastn.  8,  28,  Fröhlich  soll  mein  Herze  springen  dieser  Zeit 
P.  Gerhard  5,1,  rieuerer  Zeit  Le.  12,202,13.  2ö8,  9,  wohin, 
nächtlicher  Zeit,  sie  ihre  Göttinn  rief  Herder  27,  34,  Historien, 
die  .  .  jener  Zeit  uns  beiden  nicht  wenig  zu  schaffen  machUn 
Goe.  Br.  29,  30,  9,  jetziger  Zeit  Iffland,  Selbstbeherrschung  108, 
jüngster  Zeit  Grillp.  9,  51.  Veraltet  ist  das  kanzleimäßige 
dermalen,  oft  bei  Wi.,  auch  noch  bei  Goe.  Ohne  Substantivuni 
gebraneht  Grillp.  6,  63  des  nächsten  =  nächstens. 

Mit  dem  Gen.  konkurrieren  nicht  nur  präpositionelle  Be- 
stimmungen, sondern  auch  der  Akk.  (vgl.  §  107).  Der  ur- 
sprüngliche Unterschied,  daß  dr-r  Gen.  einen  Zeitpunkt  be- 
zeichnet oder  einen  Zeitabschnitt,  in  den  hinein  ein  Vorgang 
fällt,  der  Akk.  die  Erstreckung  über  einen  Zeitraum,  ist  einiger- 
maßen fließend,  wodurch  dann  ein  Übergreifen  des  einen  in 
das  Gebiet  des  andern  ermöglicht  worden  ist.  Im  allgemeinen 
ist  der  Akk.  auf  Kosten  des  Gen.  vorgedrungen.  Allgemein 
i?agt  man  jetzt  den  {vorigen)  Montag,  Monal,  vorige  Woche 
[vericlchencr  Wochen  Kl.  Br.  295),  voriges  Jahr,  letzten  Montag 
usw.,  vergangenen  Montag  usw.,  nächsten  Montag  usw.,  hünf- 
tigen  Montag  usw.;  ferner  den  ersten,  ziveiten,  letzten  Mai 
(früher  3Iais);  jeden  Augenblick,  alle  Angenbliclce  {aller  Augen- 
f'licJcc  Thom.  Jones  1,  434).  Auch  Akkusative  ohne  beigefügtes 
Attribut  werden  verwendet,  wobei  dann  kaum  noch  das  Ge- 
fühl für  einen  bestimmten  Kasus  vorhanden  ist.  So  sagt  man 
jetzt  heute  {morgen,  gestern)  Abend,  Mittag  usw.;  doch  ist  bis 
in  die  neue  Zeit  der  Gen.  verwendet,  vgl.  heute  morgens  Eberl, 
Weibertreue  110,  id.,  Eipeldauer  107,  Stifter  1,33.  118.  auf 
heute  Morgens  Schikaueder,  Laster  5,  heute  Mittags  Grillp.  8,36, 
heute  abends   Hafner,   Furchtsame  87,   Stephanie.  Werber  113, 
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Grauer,  Pfyffer  106,  Eberl,  Eipeldauer  27,  Meisl,  Quodlibet  1, 
100,  Z.  Werner,  Feb.  192,  Bauernfeld  3,  166,  Scliüeking  2,  118, 
heute  Nachts  Meisl,  Quodlibet  1,  117,  morgen  abends  Wi.  13,54, 
Meißner,  Sk.  5,  290,  Eaimund  1,  236,  übermorgen  abends  Laube, 
Europa  1,  127,  auf  Morgen  Nachts  Wi.  II,  3,  25,25,  gestern 
morgens  Bauernfeld  3,  218,  gestern  Nachmittags  Hermes,  Soph. 
E.  6,  458,  gestern  abends  Elis.  Charl.  86  (und  so  immer),  Gil 
Blas  1,  244,  Thom.  Jones  2,  166,  Stephanie,  Werber  165, 
Landes,  Zänker  13,  Rautenstrauch,  Vormundschaft  15,  Hermes, 
Soph.  R.  2,356.  488.  4,86,  Raimund  2,8,  Bauernfeld  3,162, 
Stifter  1,  117,  Grillp,  7,  213,  seit  gestern  abends  Heloise  1,71, 
Grillp.  7,  15,  vorgestern  Abends  Le.  17,  63,  15.  Allgemein  ist 
ferner  Donnerstag  früh,  Morgen  Mittag,  Abend  usw.;  doch 
findet  sich  auch  hier  trotz  des  Akk.  der  ersten  Bestimmung 
die  zweite  im  Gen.,  vgl.  Donnerstag  abends  Elis.  Charl.  36  (u. 
so  immer),  Schi.  Br.  3,  48;  sogar  Ich  bin  also  den  Sonntag 
Abends  iti  JBraunschweig  Eva  König  (Le.  19,  368,  6),  einen 
Donnerstag  Abends  Goe.  43,  96,  16.  Weiterhin  sagt  man  jetzt 
Anfang,  Mitte,  Ende  Mai,  früher  3Iais,  vgl.  z.  B.  daß  ich  An- 
fang Mays  nach  Carlsbad  soll,  .  .  da  ich  Anfang  Juny's  wieder 
zurück  seyn  werde  Goe.  Br.  29,  83,  20 ;  zuweilen  wird  Hälfte 
wie  Mitte  gebraucht,  vgl.  daher  begab  ich  mich  Hälfte  Sep- 
tembers nach  Jena  Goe.  35,  87,  24.  Außer  in  den  jetzt  all- 
gemein üblichen  Fällen  erscheint  auch  sonst  nicht  ganz  selten 
der  Akk.,  wo  ursprünglich  der  Gen.  am  Platze  war  und  jetzt 
eine  präpositionelle  Bestimmung  das  Übliche  ist,  vgl.  Dann 
wird  ein  Tag  seyn,  den  iverd  ich  aiiferstehn!  Dann  wird  ein 
Tag  seyn,  den  wirst  du  auferstehn!  Kl.  0.  1,  64,  21.  22,  Auch 
wird,  jenen  furchtbaren  Tag,  den  die  Sionitin  Jetzo  stammelnd 
besingt,  .  .  An  dein  großen  Tage  wird  des  Menschlichen  Lohn 
Seyn  wie  sein  Leben  einst  war  ib.  89,  31  ff.,  Aber  es  giebt  auf 
ewig  die  ehrenvollere  Krone  Jenem  entscheidenden  Tag  seiner 
Vergeltungen  Gott!  ib.  179,  76,  die  den  Frühling  er  tviedersah 
ib.  2,  123,  4,  Jenes  erhabenen  Abdiels  Freund,  so  den  Tag  der 
Empörung  Eine  strahlende  That  vollführte  (geändert  in  der 
am  Tage  des  Aufruhrs)  Kl.  M.  2,  633,  folgenden  Tag  wollen  sie 
. .  sich  des  Bades  gebrauchen  Chr.  Weise,  Erzn.  19,  den  folgenden 
Tag  kamen  unterschiedene  .  .  Weibergen  ili.  194,  mich  den  und 
den   Tag  .  .  einzufinden   Le.  4,  403,  9,   Ich   begab  mich  den  be- 
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stimmten  Tag  dahin  ih.  13,  welchen  Tag  Du  in  Braunschweig 
einzutreffen  gedenkst  ib.  18,  255,  12,  einem  Vorspiele  .  .,  das 
dem  Frinzen  zu  Ehren,  den  Tag  seiner  Ankunft,  aufgeführt 
werden  sollte  Goe.  21,  268,  6,  daß  du  mir  gleich  den  Tag  deiner 
Ankunft  geschrieben ,  Goe.  Br.  12,236,21,  den  folgenden  Tag 
erschienen  die  Verbundenen  Schi.  7,  198,  15,  Ich  trug  es  den 
Tag,  wo  ich  die  frömmsten  Vorsätze  fußte  Hebbel,  Maria  Mag- 
dalena I,  1,  den  heiligen  ort  die  stunde  zu  betreten  Gryphiu», 
T.  320,  238,  um  sie  einen  Sonnabend  zu  bringen  Goe.  Br.  20, 
258,  8,  daß  es  einen  Mittwoch  geschehe  ib.  21,  20,  4,  den  13  ten 
komme  ich  zurück  ib.  14,  197,  19,  den  20.  besahen  tvir  uns  fruit 
in  Meißen  ib.  23,  338,  6,  den  20.  besahen  tvir  uns  im  Dom  ib. 
340,  9,  er  wäre  erst  selbigen  Morgen  in  die  Stadt  gekommen 
Thom.  Jones  2,  245,  Einen  Mittag  kehrten  sie  . .  ein  Chr.  Weise, 
Erzn.  141,  Einen  festlichen  Abend  stieg  .  .  Salem  .  .  vom 
Olympus  herab  Kl.  0.  1,  60,  1,  der  auch  den  Augenblick  erschien 
Thom.  Jones  1,  457,  den  Augenblick  .  .  kiffest  du  mit  mir  ib.  482, 
Fort!  den  Augenblick  aus  meiner  Stube  Le.  1,  342,  14,  Sie 
verloren  Sie  den  Augenblick,  da  Sie  sich  von  ihr  trennten 
Heloise  3,  8,  so  stirbt  er  denselben  Augenblick  Wi.  II,  2, 176, 40, 
man  .  .  verbessert  seinen  Zustand  wenigstens  den  Augenblick 
der  Veränderung  Goe.  Br.  2,  189,  21,  Einen  fröhlichen  Lenz 
ward  ich  KI.  0.  1,  53,  1.  Hierbei  liegt  meistens  Mangel  au 
Gefühl  für  den  feineren  Unterschied  zugrunde,  aber  auch  wie 
bei  Kl.  poetische  Kühnheit.  Der  umgekehrte  Vorgang,  Eintritt 
des  Gen.  statt  des  korrekten  Akk.  findet  sich  in  des  Jahres 
über  Wall,  Bagatellen  2,  157,  des  Tags  über  Goe.  30,  275,  21, 
tagesüber  Lenau  2,  28,  722,  regelmäßig  in  den  Tagesberichten 
über  die  Ereignisse  des  Weltkrieges,  winters  über  Anzen- 
gruber  4,  18. 

Anm.  1.  Die  Unsicherheit  des  Sprachgefühls  zeigt  sich  darin,  daß 
rasch  hintereinander  mit  den  Kasus  gewechselt  wird,  vgl.  Montag  und 
Mittwochs  Goe.  20,  258,  27,  ich  bin  meist  Mittag  oder  Abends  auswärts 
Goe.  Br.  16,  4S,  22,  daß  in  der  nächsten  Woche  die  Oper  den  Donnerstag 
ist  und  Sonna'oends  ein  neues  Cotzebuisches  Stück  Goe.  Br.  1.^,90,24, 
Montag  wird  Benjowskg  seiti,  Mittwoch  der  tatibe  Apotheker,  was  er 
Donverstags  zum  Sclilusse  gicbt,  weiß  ich  noch  nicht  ib.  125,  IS. 

Anm.  2.  Noch  manche  Inkongruenzen  kommen  bei  mehrfacher  Be- 
stimmung vor,  vgl.  Freytags  den  10.  März  CUrissa  1,305  (ähnlich  oft), 
Freytags,  den  3 ten  Julius  Le.  9,319,23,  Sonnabends,  den  4 teti  Julius 
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ib.  334,  35,  Dienstags,  den  7ten  Julius  ib.  335,  1  tmd  so  öfter,  Mitticoch^ 
den  15.  Goe.  Br.  15,  246,  9,  Donnerstags  Morgen  den  31.  Januar  Lavater 
(Kl.  Br.  351),  vor  Montag  abends  Schi.  Br.  3105,  am  Donnerstage  Abends 
Heloise  93,  am  Freitag  den  dritten  Oktober  Goe.  35,  172,  20  und  so  oft. 

§  251.    Im  Mhd.  wird  der  Gen.  ziemlich  frei  zur  Bestimmung 
der  BeziehuDg-   oder   der  Art  und  Weise  gebraucht,  vgl.  z.  B. 

er  tvas  . .  der  järe  ein  Jcint,  der  witze  ein  man  Hartmann,  Greg., 
du  bist  des  miwtes  niht  ein  Mösternian  ib.,  des  ersten  rüsdies 
er  sluoc  den  wirt  id.,  Erec,  noch  vüere  ich  aller  dinge  wol 
Friedr.  v.  Hausen,  si  begunden  eines  mundes  jehcn  Gottfried, 
Trist.,  si  suohte  sturmes  Clamide  Wolfram.  Parz.,  se  helle  zöch 
er  eines  suges  vil  ungetoufter  geiste  Koiirad,  Troj.  Im  Nhd. 
finden  sich  noch  bestimmte  formelhafte  Reste,  die  zum  Teil  als 
Adverbia  gefaßt  werden.  Allgemein  üblich  sind  noch  allere 
dings,  schlechterdings,  neuerdings  {neuer  Dingen  Hafner,  Furcht-« 
same  30),  platterdings,  Genitive  PI.  mit  sekundärem  s,  wonach 
Le.  auch  freierdings,  frischerdings  bildete,  vgl.  auch  leichinr- 
dinge  Lavater  (DWb.),  leichter  dingen  Hafner,  Furchtsame  42. 
111,  leichterdings  Frankf  Journal  von  1871  (DWb.);  unvtr- 
richteter  Sache,  woneben  andere  Verbindungen  veraltet  sind: 
ungeprüfter  Sache  Le.  11,  304,  11,  unverJiörter  Sache,  Le.  10, 
269,  12,  Musäus  2,  172,  unverwarnter  Sachen  Fouqu6,  Zaub. 
3,  154;  teils,  mehrenteils,  meistenteils,  größtenteils,  ich  meines- 
teils,  einesteils  —  andernteils,  während  gegenteils  =  „anderer- 
seits" veraltet  ist  (vgl.  außer  den  Belegen  im  DWb.  Stephanie, 
Schatzgräber  77);  falls,  das  Konjunktion  geworden  ist,  heines- 
falls,  allenfalls,  jedenfalls,  andernfalls,  günstigen-,  möglichen-, 
nötigen-,  erforderlichen-,  widrigen-,  vorkommenden-,  besten-, 
schlimmsten-,  äußersten-,  gesetzten  falls,  ebenfalls  (aus  ebenen 
Falls'}),  gleichfalls,  während  des  falls  ,.in  dieser  Angelegenheit'' 
schon  veraltet  ist;  derart,  wofür  üblicher  das  zunächst  zu  ad- 
jektivischem Gebrauche  gebildete  derartig;  dergestalt,  solcher^ 
gesialt;  viele  Verbindungen  mit  -weise,  z.  B.  begreiflicher-,  un- 
bekannter-, billiger-,  gleicher-,  glücklicher-,  merktvürdiger-,  mög- 
licher-, natürlicher-,  notwendiger-,  seltsamer-,  törichter-,  zufälliger-, 
folgenderweise  u.a.;  dermaßen,  einigermaßen, getvisser-,  folgender-, 
bekannter-,  verabredetermaßen,  wozu  gelegentlich  noch  manche 
andere  gebildet  werden;  leichten  Kaufes;  kurzer  Hand;  alles 
Ernstes;   trockenen  Fußes;  seines  Handwerks,   seines  Zeichens 
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lun  Schneider;  lichterloh;  7neine.<iWisfiens,  Bedünkcns,  Erachiens, 
wozu  XU  vergleichen  ist  das  veraltete  meines  (seines)  Gefallens, 
vgl.  außer  den  Belegen  im  DWb.,  Lu.,  Judith  8,  14,  Wi.,  Lue. 
2,  77,  Iffland,  Fremde  40,  ferner  seines  Beliebens  Zinkgref 
(DWI).),  meines  Urthcils  Kaehel  8,  31;  rings,  flugs,  spornstreichs, 
und  die  sieh  dem  Charakter  einer  Präp.  nähernden  angesichts, 
hehufs,  ."irecks.  Hierher  lassen  sieh  auch  die  kanzleimäßigcn 
Wendungen  ziehen  des  Breiteren,  Längeren,  Weiteren  ausein- 
andersetzen, erörtern,  des  öfteren.  Ich  verweise  noch  auf  die 
zu  Adjektiven  gebildeten  eilends,  zusehends,  stets,  stracks,  rechts, 
links  etc.,  worüber  noch  in  der  Wortbildung  zu  handeln  iNt. 
Mit  diesen  freien  Genitiven  berühren  sich  nahe  die  in  §  239 
behandelten    als    prädikative   Attribute    gebrauchten    Genitive. 

Adiu.  Noch  manches  Veraltete  oder  Vereinzelte  gehört  hierher,  v<;l. 
die  jn  .  .  erstes  angriffs  gantz  hart  gedrengt  hatten  Amadis  20:i,  welcher 
jkii  dl  ß  ersten  streiches  schier  zu  boden  geschlagen  ib.  421,  Wir  erliannten 
einander  ersten  Blicks  Wi.  25,  13,  Übend  so  die  eigne  Rache,  Des  zertretvrn 
Landes  Sache  Eines  Streichs  mit  einemmal  Grillp.  7,  206,  Den  . .  Knoten  der 
Verwirrung  Zu  lösen  eines  Streichs  id.  9,  27 ,  Damit  nicht  abrollt  eines 
Zugs  das  Werk  9,  108,  Sali  sprang  eines  Satzes  heran  G.  Keller  4,  1()3, 
dann  sieht  man's  halben  Auges  Haken  (Erz.  95,  2H),  die  .  .  Dinge,  die  er 
geistigeu  Auges  zu  schauen  bekommen  möchte  Fouqne,  Zaiib.  2,  141,  sich 
der  Orthodoxie  alles  Fleißes  anzunehmen  Nicolai,  Notha.  1,  47,  fiel  .  .  das 
Pasfettenbrett  .  .  freyer  Stücken  herab  Hafner,  Furchtsame  30,  .so  kann  ich 
wohl  billigen  Fugs  "  ich  so  nennen  E.  T.  A.  Hoft'maun  o,  27,  Das  Heer  .  ., 
das  ich,  andern  Voriva^ids  Seit  lange  warb  Grillp.  9,  60,  daß  eigner  Macht 
er  schloß  den  Frieden  ib.  67 ,  Namens  (im  Namen)  dickbesagten  Pri7izens 
Kotzebue  20,214;  Schüttel  führt  an:  seiner  Geburt  ein  Teutscher,  seiner 
Landart  ein  Franke,  Gnädigstes  Ernstes  einem  etwas  untersagen,  euren 
Brief  freundliches  geneigtes  Willens  empfangen,  müglichstes  Fleißes  ver- 
richten, seines  besten  Vermögens  handhaben  und  schützen,  eigenes  Gewalts 
verfahren. 

§  252.  Der  Gen.  kann  neben  manchen  Verben,  mit  denen 
er  gewohnheitsmäßig  verbunden  wird,  als  Angabe  der  Ursache 
gefaßt  werden.  Zuweilen  findet  sich  auch  ein  freierer  Gen. 
der  Ursache.  Im  Mhd.  ist  besonders  allgemein  üblich  des 
=  „deshalb"  und  ives  =  „weshalb"'.  Dieser  Gebrauch  findet 
auch  im  Nhd.  noch  einige  Fortsetzung,  vgl.  Du  wirst  des  Freude 
und  Wonne  haben  Lu.,  Luk.  1, 13,  des  fluchte  Woldemar  seiner 
Seele  Jacobi,  Woldemar,  2, 139,  Wohl  dem,  der  ein  tugendsam 
Weib  hat!    defJ  lebt  er  noch   eins  so  lange  Goe.  8,15.28.   deß 
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erröth  ich  nicJd  Stolberg  13, 170,  deß  soll  er  den  Göttern  büßen 
15, 3,  Auch  würd  er  deß  nicht  tveiser  Schi.  1, 256, 180,  Reich 
an  Hasse  ist  der  Priester,  dessen  mag  manch  Grah  ihn  lohen 
Lenau  2,  17,  390.  Noch  manches  andere  ließe  sich  hierher 
stellen,  aber  doch  auch  vielleicht  unter  den  Gen.  der  Art  und 
Weise  einreihen,  vgl.  Todes  verblichen  Felsenburg  313, 27.  Tieck, 
Lov.  2,259,  Klinger,  C. F. Meyer  (DWb.),  Todes  verfahren  J.Paul, 
Loge  170,  id.,  Flegeljahre  12,  des  Todes  töten  Steinhöwel,  Aes.68, 
Moscherosch  (DWb.);  deine  Augen  erschauerten  seines  Anblicks 
SeheflFel,  Ekkehard  33,  daß  nicht  meines  Geheißes  der  Erd- 
erschüttrer Poseidon  Trojas  Söhne  und  Hehtor  verletzt  Voß, 
11.5,41. 

Dativ. 

§  253.  Eine  Scheidung  der  vier  in  unserem  jetzigen  Dativ 
zusammengefallenen  Kasus  (vgl.  §  191)  ist  nur  noch  zum  Teil 
möglich.  Etwas  verhilft  dazu  der  Umstand,  daß  Reste  des 
Instrumentalis  noch  in  den  ältesten  germ.  Dialekten  vorhanden 
sind.  Doch  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  daß  der  Instr. 
schon  im  Ahd.  über  sein  ursprüngliches  Gebiet  hinaus  ge- 
grifiFen  hat. 

Der  Lokativ  (vgl.  lat.  domi,  Ephesi  etc.)  liegt  dem  Dativ 
neben  den  Präpp.  an,  auf,  bei,  hinter,  in,  ob,  über,  unter,  vor  und 
zu,  soweit  es  auf  Ruhelage  bezogen  wird,  zugrunde.  Von  selb- 
ständigem Lokativ  sind  nur  noch  wenige  Spuren  geblieben: 
mhd.  heime  =  nhd.  (dä)heim  (vgl.  §  195),  allenthalben,  mhd. 
auch  beidenthalben,  manegen  ertden.  Aus  der  lokalen  Ver- 
wendung könnte  sich  temporale  entwickelt  haben.  Dies  ist 
zweifellos  der  Fall  neben  den  augeführten  Präpp.  Man  hat  es 
auch  für  einige  Reste  selbständigen  temporalen  Dativs  ver- 
mutet, vgl.  got.  naht  jah  daga,  nahtam  jah  dagam,  himma 
daga  u.  a.,  nhd.  morgen,  woneben  mhd.  morne  (beide  Formen 
aus  morgene),  heint  aus  hinaht.  Aber  heute  aus  hiu  tagu  und 
heuer  aus  hiu  järu  (vgl.  11  §  112)  sind  Instrumentale,  und  der 
Instrumentalis  dürfte  wohl  eher  für  den  Ablativ  eingetreten 
sein,  der  ja  im  Lat.  zur  Zeitbestimmung  verwendet  wird.  Danach 
läßt  sich  wohl  das  Gleiche  für  die  übrigen  Fälle  annehmen. 
Ein  Dat.  Plur.  ist  mhd.  wilen  „ehemals",  das  nhd.  fortlebt  in 
einstweilen,  bisiveilen  und  entstellt  in  iveiland  (s.  II  §  211). 
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Auf  den  Abi,  zurück  geht  der  Dat.  neben  den  Präpp.  ab, 
von,  aus,  sowie  dem  untergegangenen  got.  us  =  ahd.  ar.  Idg. 
war  auch  der  Abi.  für  den  verglichenen  Gegenstand  nach 
Kou)i)araTiven,  vgl.  lat.  matre  pulchra  f'dla  pidchrior.  Dieser 
Gebrauch  besteht  noch  im  Got.  und  Anord.,  vereinzelt  auch  im 
Ahd.,  vgl.  furira  Ahrahäme  Otfrid  3,  18,  33.  Als  nicht  mehr 
nach  seinem  Ursprung  empfundener  Rest  lebt  fort  der  Dat. 
nach  den  ursprünglichen  Komparativen  ehe  und  seit,  vgl. 
§  297. 

Der  Instr.  bezeichnet,  wie  schon  früher  bemerkt,  ursprüng- 
lich das  Begleitende  und  erst  sekundär  das  Mittel  oder  Werk- 
zeug, hl  den  altgerm.  Dialekten  ist  der  Instr.  noch  teilweise 
Tom  Dat.  geschieden,  teilweise  aber  schon  mit  dem  Dat.  zu- 
sammengefallen. Als  Sociativ  erscheint  der  Dativ- Instrumentalis 
noch  im  Anord.  und  Ags.,  vereinzelt  im  Ahd.:  ingegin  fuarun 
folJcon  Otfrid  3,9,2;  öfters  für  einen  begleitenden  Umstand, 
vgl.  fuarun  seragemo  muate  Otfrid.  Auf  diesen  Gebrauch 
zurückzuführen  ist  der  Dat.  neben  7nit.  Instrumentale  Ver- 
wendung ist  im  Got.  häufig,  vgl.  tvaürlcjands  seindim  handum 
Pkip  (mit  seinen  Händen  Gutes  wirkend)  Eph.  4,  28,  shücans 
saühtim  missaJeilmim  (krank  an  verschiedenen  Krankheiten). 
Auch  im  Ahd.  ist  der  Gebrauch  noch  lebendig,  vgl.  thu  Imngiru 
nirstirhist  '(du  stirbst  nicht  durch  Hunger)  Otfrid,  her  fragen 
gistnont  föhetn  uuortum  (er  begann  zu  fragen  mit  wenigen 
Worten)  Hildebrandslied.  Allmählich  ist  der  einfache  Instr. 
durch  die  Verwendung  der  Präp.  init  zurückgedrängt.  Ein 
deutlicher  Instr.  ist  noch  mhd.  metaJle,  hetalle  =  ahd.  mit  allu. 
Eigentümlich  verhält  es  sich  mit  dem  Instr.  diu.  Dieser  wird 
im  Ahd.  nicht  bloß  als  eigentlicher  Instr.  gebraucht,  so  neben 
dem  Komparativ  {diu  ba^  „um  so  besser"),  sondern  auch  nach 
Präpp.  (za  diu,  fona  diu),  welcher  Gebrauch  sich  noch  in  das 
Mhd.  hinein  fortsetzt.  Die  Form  vertritt  also  den  Dat.  des 
Pronomens,  wo  sich  derselbe  auf  einen  Satz  bezieht,  geradeso 
wie  das  Ortsadverbium  da  (vgl.  §  136).  Entsprechend  wird 
diu  im  Mhd.  neben  gelich  gebraucht.  Neben  dem  Komp.  ist 
diu  im  Mhd.  durch  deste  =  uhd.  desto  ersfetzt,  welches  aus  der 
Verbindung  des  Gen.  und  Instr.  des  diu  entstanden  ist. 

Als  Fortsetzung  des  Instr.  wird  noch  der  Dat.  im  Got.  und 
Anord.  neben  einer  Anzahl  von  Verben  zu  betrachten  sein,  die 
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später  den  Objektsakk.  regieren,  z.  B.  ivairpan  stdinam  =  nhd. 
Steine  iverfen,  aber  auch  {jemanden)  mit  Steinen  werfen. 

§  254.  Wo  der  Dat.  in  Abbäagigkeit  von  bestimmten 
Verben  steht,  liegt  wohl  tiberwiegend  der  eigentliche  Dat.  zu- 
grunde. Doch  werden  sich  darunter  auch  Fortsetzungen  anderer 
Kasus  verbergen,  was  sich  aber  kaum  im  einzelnen  genau  fest- 
stellen läßt.  Eine  Grundbedeutung  für  den  idg.  Dativ  aufzu- 
stellen ist  auch  kaum  möglich.  Für  die  Annahme,  daß  er 
ursprünglich  das  Ziel  einer  Bewegung  bezeichnet  habe,  ließe 
sich  vielleicht  die  gewöhnliche  Verwendung  neben  der  Präp. 
zu  geltend  machen,  doch  möchte  ich  darüber  nichts  Bestimmtes 
behaupten.  Der  Dativ  hat  hauptsächlich  seine  Stelle  bei  Verben, 
die  eine  doppelte  Ergänzung  bedürfen  neben  einem  Akk., 
seltener  auch  neben  einem  Gen.  Doch  wird  er  auch  als  einzige 
Ergänzung  verwendet.  Es  sind  ferner  vorzugsweise  Bezeich- 
nungen für  lebende  Personen,  die  in  den  Dat.  treten,  doch 
wiederum  nicht  ausschließlich. 

§  255.  Verba,  die  regelmäßig  mit  dem  Dat.  ohne  Be- 
gleitung eines  anderen  Kasus  konstruiert  werden,  sind:  nützen, 
frommen,  heliommen,  schaden,  behagen,  gefallen,  helieben,  (ge)- 
slemen,  gehühren,  passen,  glücken,  gelingen,  geraten,  geschehen, 
danJcen,  dienen,  drohen;  ßuchen,  schmeicheln,  trotzen,  sürnen, 
folgen,  gehorchen,  iveidien,  begegnen,  {er)scheinen,  bleiben,  gC' 
nügen,  glauben,  (ver)trauen,  antworten,  mangeln,  gebrechen,  fehlen, 
träumen,  bangen,  gehören,  zvinJcen,  es  graut,  elcelt,  schivindelt, 
die  von  Adjektiven  abgeleiteten  gleichen,  ähneln. 

Aüm.  Südwestd.  ist  einem  ttac/ien  =  „Wache  bei  einem  Kranken 
halten"  s.  DWb.  Sp.  43,  4  y. 

§  256.  Es  fehlt  nicht  an  Schwankvngen  und  Übergängen 
zwischen  Akk.  und  Dat.  Bei  einigen  Verben  findet  sich  so- 
wohl Akk.  als  Dat.,  aber  ursprünglich  in  nicht  ganz  gleicher 
Verwendung.  So  stehen  nebeneinander  es  gilt  dir  =  „es  geht 
dich  an",  „es  bezieht  sieh  auf  dich"  und  es  gilt  dein  Leben 
=  „dein  Leben  steht  auf  dem  Spiele".  In  manchen  Fällen 
kann  man  wohl  zwischen  beiden  Konstruktionen  schwanken. 
So  steht  ein  Dat.,  wo  auch  ein  Akk.  möglich  wäre:  es  gilt 
meiner  ganzen  Existenz  Iffland,  Advokaten  115,  es  gilt  seiner 
Bettung  id.,  Höhen  83,  es  gilt  des  armen  Mädchens  ganzer  Zu' 
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hinfi  il).  11  i,  uenns  dem  Dienst  des  Vaterlandes  gilt  Körner 
(DWb.).  Eher  den  Dat.  «ollte  man  erwarten  an  folgender 
Stelle:  vornehmlich  wird  es  die  Schriften  des  Paschasius  und 
Ratramnus  gelten  Le.  (DWb.).  Auffallender  ist  es,  daß  statt 
des  normalen  Dativs  (meist  der  Person)  der  Akk.  nicht  ganz  selten 
ist:  wenn  diese  Drohutuj  .  .  mich  (jdicn  soll  Frau  Gottsched 
(D.  Schaub.  G,  100),  das  galt  7nich  Quistorp  (D.  Schaub.  4,  482j, 
daß  diese  Rede  sie  galt  Heloise  6,  211,  Gilt  aber  der  Besuch 
dieser  Leute  mich  auch  ?  Hermes,  Soph.  R.  2, 112,  einen  . .  Blich, 
der  mein  ganzes  Vaterland  galt  ib.  4,  509,  Das  galt  mich 
Claudius  4,  16,  Aber  vor  allen  gilt  die  Feier  meine  VerJcündung 
Voß,  Od.  ^  2,  163,  Das  gilt  fürwahr  uns  arme  Leut'  Goe.  3, 
184,  10,  das  gilt  mich  mehr  als  Euch  Goe.  Br.  2,  18,  15,  das 
gilt  nicht  Sic  Kotzebue  2,218,  daß  man  nicht  mehr  fragt,  wen 
CS  gilt  H.Kleist  5,  366,  13,  was  einem  gesagt  ivird,  gilt  alle: 
es  schien  mich  zu  gelten  Ad.  S.  437.  Für  helfen  gilt  iirsprüng- 
lieh  die  Regel,  daß  der  Dat.  steht,  wenn  das  Subj.  ein  lebendes 
Wesen,  der  Akk.,  wenn  es  eine  Sache  oder  ein  Vorgang 
ist.  Jetzt  herrscht  in  beiden  Fällen  der  Dat..  aber  noch  bis 
ins  18.  Jahrb.  ist  im  2.  Falle  der  Akk.  gebräuchlich,  vgl.  ivas 
hülfs  den  menschen  so  er  die  ganze  tcelt  geuünne  Lu.,  Matth. 
16,  26,  ICO  nicht  die  gelcgenheit  deß  Orts  .  .  sie  etwas  geholffen 
hette  Amadis  374,  was  lidfen  mich  .  .  alle  meine  Bethcucrungen^ 
Thom.  Jones  4,  113,  wie  die  Krüclce  den  Lahmen  .  .  hilft,  sich 
von  einem,  Orte  zum  andern  zu  betvegen  Le.  10,  210,  6,  ein 
Lärm  würde  mich  nichts  helfen  Goe.  Br.  1,  106,  18,  dass  mich 
ts  nichts  helfen  wird  ib.  220,  22,  tvircVs  dich  was  helfen 
Stephanie,  Schatzgräber  17,  Was  hilft  es  dick  Wi.,  all  fhr  Ver- 
stellen wird  sie  hier  nicht  helfen  Klinger,  uas  helfen  mich 
tausend  beßre  Emj)findungen  Schi.  (DWb.).  Bei  persönlichem 
Sübj.  erhält  der  Akk.  eine  Berechtigung  neben  Richtnngs- 
oder  Zustandsbezeichnungen,  vgl.  §  200:  Der  .  .  mich  dieser 
grossen  Qual  abhiilffe  Jul.  v.  Braunschw.  443,  der  dritte  mangel 
wird  damit  abgeholffen,  ivenn  man  der  frau  Iceine  heimligJceit 
vertrauet  Chr.  Weise,  Klügste  Leute  373,  könnten  Sie  .  .  mich 
davon  loßhclfen  Gleim  (Le.  21,  255,  13).  mich  nur  ein  bischen 
aus  diesem  Labyrinthe  zu  helfen  Kl.  Br.  37,  Lch  muß  Sie  da 
doch  aus  einem  Irrtum  heraushelfen  ib.  387,  von  einem  Manne, 
wie  Sie,  zurechtgeholfen  zu  werden   ib.  239,  Der  alte  Officier 
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würde  mich  tvieder  in  meinen  Ton  geholfen  haben  Bodo,  Yorick 
165,  wenn  wir  die  Leute  ans  ihren  Irrtümern  helfen  wollen 
Le.  1,  345,  33,  ihn  als  einen  Freyen  in  sein  Vaterland  zu  seinem 
Vater  zurück  helfen  4,  86,  9,  heißet  mich  auff  Jul.  v.  Braunschw. 
383,  Wie  ich  nun  den  auch  vher  die  halbe  helffen  möge  ib.  385, 
iveil  die  Wahrscheinlichheit  dadurch  mehr  aufgeholfen,  als  ver- 
letzet wird  Le.  6,  145,  25,  daß  Beheim  den  Columbus  auf  die 
Spur  geholfen  habe  8,  154,  9,  wer  mich  auf  die  Spur  dieses 
Verdachts  geholfen  11,  323,  25,  daß  ihr  .  .  ihn  neulich  gar  über 
die  Hofmauer  geholfen  habt  Lenz,  Lustsp.  4,  um  mich  sodann 
allein  iveiter  forthelfen  zu  können  H.  Kleist  5,  278,  27,  da  sie 
mich  ein  Jahr  lang  durchgeholfen  hat  ib.  332,  32 ;  entsprechend 
verhält  es  sich  mit  verhelfen:  Ihr  tvolltet  .  .  mich  zu  einem 
Zehrpfennige  .  .  verhelffen  Jul.  v.  Braunschw.  408,  damit  ich 
gleichfalls  .  .  dazu  verhol fen  werde  Krüger  387,  Ich  will  Sie 
zu  seiner  Bekanntschaft  verhelfen  Le.  1,  302,  2,  wodurch  der 
Knecht  seinen  Herrn  nach  Hause  verhelfen  könne  4,  86,  3,  die 
Menschen  tvieder  zu  ihrem  gesunden  Verstände  zu  verhelfen 
4,  389,  13,  daß  .  .  der  Mann,  der  die  Erholung  am  mehrsten 
verdient,  zum  besten  Genuß  einer  ordentlichen  Freude  verhelfen 
Moser  4,  36,  Dich  will  ich  .  ,  bald  zum  ewigen  Schlafe  ver- 
helfen V.  Weber,  Sagen  179,  mich  ..zu  einem  einträglichen 
.  .  Basten  zu  verhelfen  H.  Kleist  5,  306,  28 ;  doch  herrscht  jetzt 
auch  für  diesen  Fall  der  Dat.  Ohne  solche  Berechtigung  er- 
scheint der  Akk.  neben  persönlichem  Subj.  nur  selten:  der 
einen  Armen  hilft  der  gedenket  an  sich  selbst  Schottel  (DWb.\ 
indem  ich  mich  .  .  durch  den  Buchhandel  tverde  geholfen  haben 
H.  Kleist  5,  333,  21.  Doch  das  passivische  Part,  geholffen  ge- 
statten sich  manche  Schriftsteller :  Mit  diesem  kleinen  Capiiale 
sehen  sich  meine  Fitem  .  .  ziemlich  geholfen  Felsenburg  260, 10, 
ivir  wären  alle  auf  einmal  geholfen  Lenz,  Lustsp.  13,  da  sind 
ivir  auf  viel  Jahre  geholfen  Lenz  (Nat.  Lit.)  51,  24,  Klytemnestra 
hat,  Geholfen  von  Aegisth,  den  Agamemnon  .  .  umgebracht  Goe., 
Iph.,  Freunde  sehen  sich  geliebt,  geholfen  Schi,  1,  20,  14. 

§  257.  ■  Vertauschung  des  Akk.  mit  dem  Dat.  liegt  in 
folgenden  Fällen  vor.  Für  ahn{d)en  wird  die  Konstruktion  mit 
dem  Akk.,  die  zuerst  bei  Gottfried  belegt  ist,  als  das  Ur- 
sprüngliche anzusetzen  sein.  Sie  überwiegt  lange,  herrscht 
noch  bei  Kl.  und  Voß  (s.  DWb.) ,   vgl.  noch  denn  ahndet  mich 
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.  .  ehvas  von  einem  Unbekannten  Claudius  1,  9,  Mich  ahndete 
.  .  nicht  viel  Gutes  3,  34.  Der  jetzt  herrscheude  Dat.  erscheint 
nach  dem  DWb,  allerdings  auch  schon  bei  Herbort  v.  Fritzlar, 
bleibt  aber  zunächst  vereinzelt  und  wird  erst  seit  dem 
17.  Jahrb.  häutiger.  Dat.  statt  des  Akk.  neben  befremden: 
damit  es  Ihnen  nicht  befremde  Le.  17,  208,  12,  wird  es  Ihnen 
nicht  befremden  18,  65,  31,  verschiedener  . .  einer  französischen 
Leserinn  besonders  befremdenden  Sachen  Andrews,  Vorbericht 4'\ 
Neben  dauern  steht  statt  des  korrekten  Akk.  zuweilen  der 
Dat.:  tvem  die  Arbeit  dauert  Stieler,  daß  ich  mir  die  Mühe 
nicht  habe  dauren  lassen  Wi.,  wie  dauerte  ihr  nicht  der  wohl- 
i/eschriebene  Brief  Thümmel,  dauert  es  etwa  noch  einem 
Bürger  (DWb.),  er  hat  mir  recht  gedauert  Leisewitz.  Jul.  V,  1, 
da  mochte  dem  3Ianne  das  Kleine  dauern  Anzengruber  1,  107. 
Dünken  wird  zwar  im  Got.  mit  dem  Dat.,  im  Ahd.  mit  dem 
Dat.  oder  Akk.  verbunden;  im  Mhd.  aber  herrscht  der  Akk., 
und  erst  im  Nhd.  hat  sich  wieder  daneben  der  Dat.  eingestellt. 
Beides  findet  sich  bei  KL,  Goe.,  Schi.  Rückert  schildert  in 
den  Makamen  (11,  367.  8)  einen  Streit  über  die  Richtigkeit 
des  einen  oder  des  andern  und  kommt  zu  der  Entscheidung: 
.,Der  Dativ  ist  hier  statuiert,  —  und  der  Akkusativ  sanctioniert ; 

—  beide  stehn   in  voller  Eintracht  und  vollkommener  Einheit 

—  mit  der  grammatischen  Beinheit;  —  doch  zwischen  beiden 
ist  eines  Unterschiedes  Feinheit  —  die  sich  nicht  läßt  erfassen 
von  eines  Gesetzes  Allgemeinheit."  Die  ursprüngliche  Kon- 
struktion von  erbarmen  ist  das  erbarmet  mich;  doch  schon  im 
Ahd.  und  Mhd.  finden  sich  einige  Belege  für  den  Dat.,  vgl. 
DWb.  3,  703,  6;  so  auch  nhd.:  das  es  einem  steine  hette  er- 
barmen mögen  Jul.  v.  Braun.schw.  363,  daß  es  den  Göttern  er- 
barmen möchte  Reuter,  Schlamp.  4,  Dem  Himmel  erbarm  es 
J.  Paul,  Komet  194,  sie  erbarmest  mir  Stifter  3,  29.  84.  Genügm 
wird  im  Ahd.  und  Mhd.  mit  dem  Akk.  verbunden,  so  auch 
noch  bis  in  das  17.  Jahrb.;  doch  kommt  der  Dat.  auch  schon 
im  Mhd.  vor;  vergnügen  ist  ja  immer  trans.  geblieben.  Für 
mir  hungert  bringt  das  DWb.  Belege  aus  der  Bibel  von  1483, 
dem  Fers.  Rosenth.  und  Zachariä,  vgl.  noch  Schünaich,  Neol. 
Wb.  199,  32  und  Lenz,  Lustsp.  44.  Für  jammern  mit  Dat. 
bringt  das  DWb.  Belege  ans  Ringwaldt,  dem  Pers.  Rosenth. 
und  Klinger,    vgl.   noch    das  jammerte  der  weichgeschaffenen 


384  IV,  5.    Gebrauch  der  Kasns  obliqui. 

Seele  Musäus,  Volksm.  5, 184.  JucJcen  wird  im  Mhd.  Dur  mit 
dem  Akk.  verbunden;  seit  dem  17.  Jahrb.  erscbeint  ungefähr 
gleich  häufig  der  Dat.,  s.  DWb.  Nach  der  Analogie  von  jucken 
konstruiert  Goe.  einmal  kitsein:  wenn  ihm  doch  auch  einmal 
die  Sohle  kitzelt  Faust.  Ohne  Grund  setzt  Heine  einmal  den 
Dat.  neben  der  gewöhnlichen  Art  des  Subjekts:  ein  starker 
Duft  .  .  der  .  .  denjenigen  Nasen,  die  für  Rosenöl  blasiert  sind, 
sehr  angenehm  kitzelte  5,  354.  Nicht  selten  ist  der  Dat.  neben 
kleiden  im  Sinne  „anstehen",  vgl.  wie  ihnen  Ihre  gestickte 
Nachtmützen  kleiden  werden  Bode,  Klinkers  R.  3,  147,  es  kleidet 
Ihnen  alles  recht  gut  Bretzner,  Eheprokurator  24,  die  runde 
Nachthaube  .  .  kleidete  seinem  langen,  hagern  Gesicht  vortrefflich 
Contessa  2,  14,  dazu  die  Belege  aus  Nicolai  und  Götter  im 
DWb.  Zuweilen  steht  der  Dat.  neben  kümmern:  kümmert  ihm 
es  nicht  Kl,  was  kanns  dem  Monde  kümmern  Körner  (DWb.), 
irrenden  Rittern  kümmert  es  nie  Tieek,  Quix.  2,  53.  Den  Dat. 
statt  des  Akk.  neben  lüsten  belegt  das  DWb.  aus  Albertini, 
Kl.,  Wi.,  Bürger,  vgl.  noch  es  lastete  ihr  oft  nach  ihm  zu  sehen 
Musäus,  Volksm.  2,  238,  was  dir  lüstet  ib.  3,  8.  Für  mir  gelüstet 
bringt  das  DWb.  4  Sp.  3115  unter  2  reichliche  Belege,  die 
mit  Gailer  und  Lu.  beginnen,  vgl.  noch  tvas  meinem  Geist  ge- 
lüst't  P.  Gerhard  15,  15,  nicid  nach  deinem  Tod,  nach  meinem 
nur  gelüst''s  mir  H.  Kleist,  Ghon.  895,  denen  mehr  nach  Geld 
.  .  gelüstet  Heine  5,  48.  Neben  lüstern  steht  statt  des  sonstigen 
Akk.  der  Dat.:  An  einem  schönen  Sommertage  lüstcrte  der 
Amme,  . .  der  frischen  Kühlung  . .  zu  gemessen  Musäus,  Volksm. 
2,  223.  Für  es  gemahnt  mir  statt  mich  Belege  im  DWb., 
Sp.  3159,  3.  Häufig  ist  seit  dem  17.  Jahrh.  der  Dat.  neben 
{ge)reuen :  wann  es  jhr  gerewte  Werder,  Rol.  9,  9,  ivas  dir  nun 
und  nimmer  mag  gereuen  Rachel  6,  658,  meiner  Frau  hätte  ihr 
Fehler  gereuet  Hink.  Teufel  230,  ihr  Entschluß  möchte  ihr  ge- 
reuen Bode,  Klinkers  R.  3,  276,  es  sollte  mir  gereuen  Gleim 
(Le.  19,  91,  14),  hat  dir  das  schon  gereut?  Zachariä,  Verwandl. 
2,  212,  Wo  es  ihm  nur  nicht  bald  reuet  Le.  5,  70,  12,  so  fängt 
es  ihm  an  zu  gereuen  6,  301,  36,  Hat  es  ihr  noch  nicht  gereut? 
Stephanie,  Neugierde  40,  nimmer  soll  es  ihnen  gereuen  Bretzner, 
Eheprokurator  69,  es  soll  dem  Manne  gereuen  Schröder,  Por- 
trait 23,  daß  es  diesen  (PI.)  gereuen  möchte  Heinse  4,  337, 
wenn  ihnen   das  einst  gereut  Iffland,   Reise  n.  Stadt  12,   der 


Dativ  statt  des  Akkusativs.  3S5 

Löwin  bald  (jercute  Tieck  l.llO,  es  könnt  ihm  uohl  (jerenai 
id.,  Pbaut,  3, -31;  weitere  Belege  im  DWb.  Neben  schaudern 
ist  wohl  der  Akk.  das  Urf^prUngliehe,  doch  besteht  starke» 
Schwanken  zwiBchen  mich  und  mir  scJiandcrt,  zum  Teil  bei 
den  gleichen  Hchriftstellern ;  jetzt  überwiegt  wohl  der  Dat.. 
doch  vgl.  mich  schaudert  W.  Alexis,  Ruhe  4,  267.  5,  135,  Vor 
diesem  Anblick  schaudert  mich's  Gutzkow,  R.  8,  458.  Neben 
schmerzen  steht  statt  des  Akk.  der  Dat.  schon  einmal  in 
Lamprechts  Alexander,  häutiger  seit  dem  17.  Jahrb.,  s.  DWb., 
vgl.  noch  obs  gleich  den  Augen  schmerf.it  Rachel  2,  ö2;  am 
leichtesten  tritt  zu  einem  Kürperteil  als  Subj.  der  Dat.  der 
Person,  dem  dieser  angehört,  vgl.  die  Hand  schmerzt  mir. 
Trotzen  regiert  anhd.  und  noch  bis  ins  18.  Jahrh.  den  Akk.. 
vgl.  außer  den  Belegen  bei  Sa.:  betrübt  sie  vnd  trotzt  sie  Lu.. 
1.  Sam.  1,  6,  das  Unglück  trotzen  ßanise  168,  32,  die  Götter  zu 
trotzen  256,  11,  nun  will  mich  . .  das  Gesinde  trotzen  Chr.  Weise. 
Cath.  219,  10,  da  .  .  trotzest  mich  vergebens  Hagedorn  2,  86, 
er  trotzt  mich  so  Krüger  449,  mich  zu  trotzen  Le.  3,  427,  16. 
Gewiß  will  er  mich  trotzen  Laudes,  Zänker  116,  Und  trutzt 
sogar  des  Schicksals  etv'ge  Mächte  Goe.  13.  102,  176;  der  Dat. 
scheint  erst  im  18.  Jahrh.  aufgekommen  zu  sein.  Für  verdrießen 
mit  dem  Dat.  bringt  das  DWb.  Belege  aus  dem  16.  und 
17.  Jahrh.;  aus  dem  18.  vgl.  welches  mir  billig  recht  sehr  ver- 
drießen sollte  Gleim  (Kl.  Br.  36),  Dem  Gratulant  verdroß  die 
angethane  Schmach  Zachariä,  Verwandl.  3,  313,  Es  soll  dem 
alten  Strom  bis  in  das  Herz  verdrießen  ib.  4,  105,  wird  es 
Ihnen  nicht  ein  tvenig  verdrüßen  Le.  17,  35,  21,  daß  ich  mir  es 
nicht  habe  verdrießen  lassen  Schi.  Br.  4,  293,  ivtnns  ihm  auch 
rerdreust  Musäus,  Volksm.  2,  109.  Zürnen  regiert  im  Mhd. 
den  Akk.  der  Person,  wofür  im  Nhd.  der  Dat.  eingetreten  ist; 
auch  die  Veranlassung  zum  Zorn  steht  im  Mhd.  im  Akk.. 
während  sie  im  Nhd.  durch  die  Präpp.  über  oder  wegen  an- 
geknüpft wird. 

An  in.  Vereinzelte  Ausweichungen  sind:  daji  ich  Ihnen  ..  beschxcercn 
sollte  Le.  17,  14,  2,  Ob  noch  bestthn  die  Achaier  dem  übergewaltigen  Hektor 
Voß,  II.  11,819,  so  bitte  ich  Ihnen  inständigst  Le.  IT,  13,25,  Ich  bitte 
Ihnen  ib.  14,  T,  Kaimuud  1,  51,  ico  drückt  Ihnen  der  Schuhi"  Hermes,  Supli. 
R.  4,  76,  Ich  habe  Ihnen  ersucht  Le.  17,  l'J,  H^,  Wie  es  mir  .  .  grimmt  Goe., 
Faust  8095  gegen  Das  Büchlein  uird  sie  noch  laiige  Zeit  im  Bauche 
grimmen  Goe.  (Sa.),  Ich  hab'  Ihnen  für  einen  so  guten  Menschen  g'halten 
Pmil.  Deutsehe  Grammatik.  Bd.  :i.  -J.i 
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Raimund  1,  51.  Ein  Dat.  steht  statt  des  normalen  Akk.,  aber  zugleich  mit 
Anfügung  einer  neuen  Art  von  Akk.:  Soll  ich  mich  7-ächen,  oder  dieß 
alles  seinem  Vater  benachrichtigen  Schikaneder  2,  137,  A\ich  das  werd  ich 
dem  König  benachrichtigen  ib.  181. 

§  258.  Umgekehrt  ist  in  andereD  Fällen  statt  des  ur- 
sprünglichen Dativs  der  Akk.  eingetreten.  ÄbdanJcen  regiert 
arsprtinglicli    den  Dat.  wie  einfaches  danken,  so  im   16.  und 

17.  Jahrh.;  unter  dem  Einfluß  von  Synonymen  wie  entlassen 
ist  der  Akk.  dafür  eingetreten,  schon  bei  Logau,  allgemein  im 

18.  Jahrh.,  s.  DWb.  Vgl.  noch  wan  ihnen  Hertshruder  nicht 
abgedankt  hätte  Simplic.  381,  dem  mit  solcher  Gestalt  abgedancJd 
worden  480,  der  danckt  der  Freiheit  ab  Rachel  1,  210,  Neben 
aufbieten  ist  wie  neben  einfachem  bieten  der  Dat.  das  ur- 
sprüngliche, vgl.  Bacchidts  .  .  lies  den  Juden  auch  auffgebleten 
Lu.,  1.  Macc.  9,  63,  Gebot  er  seinen  Leuten  au  ff  2.  Macc.  12,  3, 
Auf  pot  er  allem  hoff  gesind  H.  Sachs,  Fab.  251,  80,  Ich  hob  .  . 
allen  meinen  Kräften  aufgeboten  Wi.  30,  57,  boten  wir  allen 
unseren  Verführungskünsten  auf  ib.  123,  er  bot  allen  seinen 
Künsten  auf  ib.  318,  allen  unsereti  Kräften  aufzubieten  Wi.  II, 
2,  291,  9,  Sie  bot  ist  allem  auf  Wi.,  Am.i  2,  87  (geändert  12,  38), 
tvarum  biethest  du  den  LeiUhen  auf,  vor  mir  Geheimnisse  zu 
machen  Stephanie,  Neugierde  12,  Auch  ich  will  meiner  JEr- 
findungshraft  aufbieten  Meißner,  Sk.  5,  152,  ich  werde  allem 
aufbiethen,  ihn  zu  finden  Eberl,  Weiber  treue  63,  wie  wir  all 
unserm  Witz  aufbieten  Schi.,  bis  die  Sturmglocke  dem  Lande 
aufbietet  Pest.  (Sa.),  Aufzubieten  allen  Kräften  Uhland  404,  36, 
tr  bietet  daher  allem  auf,  sie  nicht  an  sich  kommen  zu  lassen 
J.  Gotthelf,  Uli  Pä.  260,  er  bietet  allem  aitf  Mörike  (Sa.);  seit 
dem  18.  Jahrh.  überwiegt  der  nach  §  200  zu  rechtfertigende 
Akk.  Für  begegnen  mit  dem  Akk.  bringt  das  DWb.  Belege, 
zufrühest  aus  dem  17.  Jahrh.,  vgl.  ferner  wann  mich  der  Teuffei 
begegnete  Jul.  v.  Braunschw.  368,  denn  (lies  deyi)  ich  .  .  in  der 
Stadt  begegnet  habe  Gil  Blas  4,  50,  Wir  sind  .  .  allenthalben 
außerordentlich  höflich  begegnet  worden  Bode,  Klinkers  R.  3, 79, 
die  Sorgfalt  und  Zärtlichkeit,  mit  welchen  ich  in  Ihrem  Hause 
begegnet  worden  ib.  310,  daß  sie  sogar  ihren  eigenen  Herrn 
mit  verächtlicher  Nachlässigkeit  begegneten  ib.  328,  wo  ich  von 
allen  überaus  freundschaftlich  begegnet  tverde  Eva  König  (Le. 

19.  373,  34),    daß   ich    .  .    Sie    auf  Ihrer   Rückreise   begegne 
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Chr.  Stolberg  (Kl.  lir.  257),  tvenn  ich  .  .  meine  langweilige  Frau 
begegne  Gemmingen,  Hausv.  12,  Ich  habe  sie  gestern  in  der 
Mt^ße  begegnet  ib.  27,  Auch,  Gräßnn,  sollen  sie  mich  hoffentlich 
auf  keiner  Schivachheit  begegnen  ib.  52,  Wo  bist  du  das  Ge- 
wissen so  geschwind  begegnet  Goe.  39,  154,  27,  Acht  Tage  drauf 
begegne  ichs  (=  ich  sie)  Meisl,  Fritz  61,  «^5  ich  dich  unter  den 
Arkaden  begegnete  H.  Kleist  5,  274,  13,  Da  ich  .  .  das  Furchen 
hier  begegne  id.,  Krug  939,  I,  374,  Seiher  hab'  ich  ihn  Zweimal, 
und  sehr  erhitzt,  auf  dieser  Straße  Begegnet  id.,  Ghon.  2314, 
wie  ivir  selber  sie  oft  im  Leben  begegnet  haben  Heine  7,  318, 
Er  hat  sie  im  vorigen  Jahre  begegnet  Holtei  11,  181,  die  kranke 
.  .  Frau  schon  einmal  begegnet  zu  haben  12,  36,  da  er  mich 
beim  erstell  Schritt  etwas  so  schönes  begegnen  ließ  W,  Alexis, 
Gab.  2,  129,  auf  diesem  (Wege)  begegne  ich  dich  AnzeDgruber 
6,  79,  Haben  Sie  nicht  einen  Herrn  Fähnlein  begegnet  10,  315. 
Betten  „das  Bett  zurecht  machen"  wird  wie  im  Mhd.  auch 
noch  im  18.  Jahrb.  mit  dem  Dat.  verbunden.  Seit  der  zweiten 
Hälfte  des  18.  Jahrb.  tritt  dafür  der  Akk.  ein,  wobei  es  als 
„in  ein  Bett  legen"  gefaßt  wird,  eo  öfters  bei  Goe.  (s.  DWb.). 
Neben  mir  ekelt  tritt  mich  ekelt  schon  früh  auf;  von  neueren 
Schriftstellern  gebraucht  Kl.  den  Akk.  (s.  DWb.)  Für  folgen 
mit  Akk.  bringt  das  DWb.  nur  einige  ältere  Belege,  in  denen 
derselbe  übrigens  meist  dem  ursprünglichen  Gen.  entspricht; 
aber  das  Part,  gefolgt  ist  seit  dem  18.  Jahrh.  sehr  häufig, 
wofür  es  keiner  Belege  bedarf.  Auch  gehorclü  ist  nicht  ganz 
selten,  s.  DWb.  Sp.  2503,  3  b,  vgl.  noch  um  besser  gehorcht  zu 
sein  Goe.  40,  96,  6,  ein  großer  Herr  will  gehorcht  seyn  Goe. 
Br.  6,  67,  13;  damit  zu  vergleichen  ist  gchorsamet  zu  iverden 
Heloise  5,  120.  Für  grauen  mit  Akk.  bringt  Lexer  schon  einen 
Beleg  aus  dem  Mhd.;  nhd.  Belege  aus  Kl.,  Tieck,  Eichendorff, 
Z.  Werner,  W.  Alexis  bei  Sa.,  vgl.  noch  Mich  graute  jetzt  so 
vor  ihr  Hermes,  Soph.  R.  3,  588,  dazu  ist  zu  vergleichen  mich 
grauselfs  Z.Werner  8,3,  dich  grauselt's  45.  Berechtigt  nach 
§  200  ist  der  Akk.  neben  heimleuchten,  der  im  DWb.  aus 
Reiske  und  J.  Paul  belegt  wird,  vgl.  noch  Wir  gehen,  von 
Eurer  Würde  heimgeleuchtet  Immermann  16,383;  doch  ist  jetzt 
wohl  der  Dat.  das  Übliche.  Neben  teuer  zu  stehen  kommen 
steht  zuweilen  statt  des  Dat.  der  Akk.,  wohl  nach  Analogie 
von   kosten,    vgl.  eine   Ehre,    die  mich  so   äusserst  theuer  zu 
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stellen  kömmt  Thom.  Jones  3,  391,  die  Erfahrung  .  .  wäre  mich 
heynahe  theuer  zu  stehen  gekommen  Heloise  6.  32.  Richtig  ist 
einem  zur  Ader  lassen,  wo  als  Objekt  Blut  liinzuzudenken 
ist;  in  neuerer  Zeit  ist  zuweilen,  weil  der  ursprüngliclie  Sinn 
nicht  mehr  verstanden  ist,  für  den  Dat.  der  Akk.  eingetreten, 
vgl.  die  Scythen  . .  ließen  ihre  Pferde  zur  Ader  ßode,  Mont.  2, 292, 
dazu  passivisch  ich  kam  hinein,  da  sie  zur  Ader  gelassen  ivar 
Kl.  (DWb.).  Neben  liehkosen  ist  der  Dat.  das  Ursprüngliche, 
der  auch  noch  bis  in  ziemlich  neue  Zeit  fortdauert;  zu  den 
Relegen  im  DWb.  vgl.  noch  ihr  liehkosend  Lambrecht,  Sechs- 
zehnj.  Mädchen  44,  wie  die  hlühende  Jugend  ihm  dafür  lieb- 
koste Heinse  6,  40,  ihnen  zu  liehkosen  Musäus,  Volksm.  1,  233, 
liehkoßt  ihr  freundlich  2,  22,  die  .  .  Nymphe  liehkosete  ihr  mit 
sanften  Worten  2,  224,  ihr  liehzukosen  J.  Paul,  Siebenk.  409, 
wenn  dem  Lamm  der  Löwe  liehekost  A.W.  Schlegel,  Hch.  VI^ 
IV,  8  unter  den  ihr  liehkosenden  Menschen  Lafontaine,  Du 
Plessis  1,  18,  seiner  Mutter  liehkosend  Fouque,  Zaub.  3,  83; 
doch  erscheint  der  jetzt  übliche  Akk.  schon  bei  Brockes  und 
zum  Teil  bei  den  gleichen  Schriftstellern  (s.  DWb.);  seltsamer 
Wechsel  bei  Tieck,  Phant.  3,  30 :  zärtlich  Liehkost  er  mich,  ivie 
einem  liehen  Kinde.  Auch  einfaches  kosen,  wenn  es  die  Be- 
deutung von  liehkosen  übernommen  hat,  wird  teils  mit  dem 
Dat.  verbunden,  im  DWb.  aus  Kosegarten,  Voß,  Goe.,  teils  mit 
dem  Akk.,  im  DWb.  aus  Voß,  Schubart,  Goe.,  Schi,  belegt. 
Zweifelhaft  ist  es,  ob  locken  ursprünglich  den  Dat.  oder  den 
Akk.  regiert;  beides  geht  im  Mhd.  nebeneinander  her;  der  Dat. 
erscheint  noch  bis  ins  17.  Jahrb.,  so  bei  Lu.,  Logau,  Schuppius 
(s.  DWb.),  vereinzelt  auch  bei  Vischer:  als  wir  hinweggingen, 
lockte  ich  den  Hunden  Auch  Einer  2,  41.  Neben  tiützen  er- 
scheint ein  Akk.  statt  des  Dativs  schon  bei  Boner,  öfters  im 
16.  Jahrb.;  er  ist  noch  jetzt  oberd.  mundartlich,  kommt  daher 
bei  Auerbach  und  Felder  vor  (s.  DWb.),  vgl.  noch  Was  nützt 
das  Ganze  mich  Raimund  2,  281,  was  nützt  die  Krone  mich 
3,  7.  Rufen  regiert  im  Ahd.  und  Mhd.  den  Dat.;  dieser  über- 
wiegt noch  im  Anhd.  und  ist  auch  im  18.  Jahrb.  noch  häufig, 
auch  jetzt  nicht  unmöglich;  der  Akk.,  der  sich  ursprünglich 
wohl  neben  Richtungsbezeiehnungen  eingestellt  hat,  wo  es 
sich  um  die  Herbeiführung  einer  Ortsveränderung  des  An- 
gerufenen handelt,  kommt  schon  bei  Lu.  neben  dem  Dat.  vor, 
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ist  aber  erst  im  18.  Jahrh.  gleich  häutig  und  dann  herrschend 
geworden;  reichliche  Belege  im  DWb.  Für  schmeicheln  mit  Akk. 
statt  des  Dativs  bringt  das  DWb.  Belege  aus  Butschky,  Moser, 
Le.,  Schi.;  vgl.  noch  £s  hat  mich  übrigens  selir  (/(■schmeichelt 
Le.  17,  361.  11,  Weil  ich  mich  aber  mit  der  Hoffnung  .  .  nicht 
schmeicheln  darf  Konr.  Arn.  Schraid  (Le.  20,  23,  20),  es  würde 
mich  unendlich  schmeicheln,  die  Schtviegermutter  vom  Grafen 
Pfauenschweif  zu  seyn  Falsche  Entdeckungen  20,  schmeichele 
Sie  mein  schwaches  Herz  nicht  ferner  mit  solchen  Eitelkeiten 
Nanine  23,  ich  schmeichle  mich  dero  Fürspruchs  IfFland,  Alte 
Zeit  46,  Schmeichle  mein  Leid  A.  W.  Schlegel,  Rieh.  III,  IV,  4; 
häufiger  wird  das  Part,  geschmeichelt  passivisch  verwendet:  ich 
bin  das  erste  Mädchen,  das  ihm  schmeichelt,  und  hoffe  dadurch 
auch  das  erste  zu-  tverden,  das  von  ihm  geschmeichelt  vjird  Le. 
1,  308,  12,  Lepidus  schmeichelt  beyden,  und  wird  von  beyden 
geschmeichelt  Wi.  II,  2,  290,  9,  sie  wollen  geschmeichelt  und 
amüsirt  .  .  seyn  Herder  23,  381,  rvollen  die  Künstler  ge- 
schmeichelt seyn?  Gemmingen,  Hausv.  80,  Verfassungen,  wie 
meine,  wollen  geschmeichelt  seyn  Schi.  5-,  415,  4757,  der  ge- 
schmeichelte Soldat  9,  331,  23,  das  Verdienst  der  geschmeichelten 
Majestät  J.  Paul,  Jubelsen.  27,  Sie  ivollen  alle  geschmeichelt 
werden  Heine  2,  220,  geschmeichelt  von  den  neuen  Möglichheiten 
Gutzkow,  R.  6,  51,  ein  geheimes  Eiivas  in  ihm  sei  geschmeidieU 
oder  bestochen  Laube,  Europa  177;  dazu  die  Belege  aus  Le., 
Claudius,  Goe.,  Schi,  im  DWb.;  allgemein  verbreitet  ist  ich 
fühle  mich  geschmeichelt.  Mich  schwindelt  wird  im  DWb.  aus 
KL,  Houwald,  Mosen,  Gutzkow  belegt;  vgL  noch  meinen  Geist 
schiviiidelt  es  vor  diesem  leeren  Klinger  8,  80,  Schwindelt  Sie 
denn  nicht  .  .?  W.  Alexis,  Gab.  2,  70.  Neben  träumen  steht 
zuweilen  ein  Akk.  statt  des  Dativs:  Was  hat  dich  dann  ge- 
treumet  Jul.  v.  Braunschw.  275,  Diese  Nacht . .  hat  mich  geträumet 
Frau  Gottsched  (D.  Schaub,  4,  88),  Mich  hat  in  meinem  Leben 
viel  tolles  Zeug  geträumet  Musäus,  Volksm.  4,  121,  träumte  mich 
ib.  122,  da  träumte  ihn  ib.  5,  112,  das  hat  dich  geträumet  ib.  5, 
171.  Vergeben  =  „vergiften"  mit  dem  Akk.  wird  im  DWb.  aus 
Geliert  und  Le.  belegt,  vgl.  noch  daß  meine  Tochter  mit  gifft 
vergeben  sey  Banise  315,  9,  und  vergebe  mich  mit  Gift  Platen  2, 
360,  es  (das  Herz)  tvar  mit  Gift  vergeben  ib.  393,  Sie  haben 
mich  dabei  mit  Gift  vergeben  Heine  2,  105.     Neben  es  tcurmt 
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mir  ist  es  wurmt  mich  ungefähr  gleich  häufig.  Für  beides 
reichliche  Belege  bei  Sa.  Ein  reflexiver  Akk.  statt  des  Dat. 
hat  sich  neben  fürchten  eingestellt;  der  Dat.  reicht  noch  bis 
in  das  17.  Jahrb.,  den  Akk.  hat  aber  schon  Lu.  Ein  starkes 
Schwanken  besteht  bei  {ge)trauen,  worüber  im  DWb.  4^ 
Sp.  4442.  3  gehandelt  ist;  neben  dem  ursprünglichen  ich  ige)- 
traue  mir  ist  ich  {ge)traue  mich  (zufrtihest  aus  Cauitz  belegt) 
im  18.  und  19.  Jahrb.  häufig,  beides  oft  bei  dem  gleichen 
Schriftsteller, 

Eigenartige  Ursache  hat  der  Konstruktionswechsel  bei 
verehren.  Ursprünglich  heißt  es  einen  womit  verehren  „einem 
womit  eine  Ehre  erweisen,  insbesondere  mit  einem  Geschenke", 
vgl,  z.  B.  Seyt  nun  mit  meinem  Schatz  vnd  höchsten  Gut  ver- 
ehret Op.  37,  21.  Diese  Konstruktion  dauert  bis  gegen  Ende 
des  17.  Jahrb.,  s,  die  Belege  im  DWb,  Sp.  267,  2.  Unter  dem 
Einflüsse  von  Wörtern  wie  sclienhen  hat  sich  die  Umbildung 
zu  einem  etwas  verehren  vollzogen,  schon  seit  Anfang  des 
17.  Jahrb.,  so  daß  manche  Schriftsteller  beide  Konstruktionen 
nebeneinander  haben. 

An  in.  1.  Vereinzelte  Ausweichungen  sind:  Dann  kann  ich  die 
Schraube  nicht  fertig  liefern  zum  Abend  .  .  —  Die  eilt  nicht,  Zeck!  Auch 
aber  eilt's  mit  dieser  Sache  Gutzkow,  R.  7,  3U0,  Solltest  Du  Dich  aber  in 
Carlsbad  gefallen  Goe.  Br.  23,  46,  1 0,  diesen  Trinker  gnade  Gott  Bürger  87, 
55.  Ungehörige  Passiva:  meiner  Freunde  Gerne  gehorchten,  geliebten  Fuß 
Kl.  0.  1,47,28,  sei  herzlich  für  diese  Gefälligkeit  gedankt  H.  Kleist  h, 
176,  5,  die  gefluchte  Stirn  Rückert  1,  38,  erst  gepriesen,  erst  gehuldigt 
Grillp.  7,  142. 

Anm.  2.  Von  Fremdwörtern  hat  applaudieren  öfters  statt  des  Dat. 
den  Akk.  neben  sich,  vgl.  ein  solches  Paar  wird  dann  von  der  übrigen 
Gesellschaft  in  einen  Kreis  eingeschlossen,  beivundert  und  am  Ende  ap- 
X>laudiert  Goe.  32,  264,  10,  daß  die  Schauspieler  recht  apjAaudiert  worden 
sind  E.  T.  A.  Hoffmann  5,147,  dessen  Stücke  auf  der  Bühne  aufgeführt 
und  vom  Parterre  applaudiert  ivurden  Heine  5,  333,  wir  essen,  trinken, 
werden  applaudiert  6,  155,  um  die  „Hugenotten"  zu  applaudieren  193,  weil 
man  sie  ..  herzlich  applaudieren  tvürde  7,210.  Entsprechend  akklamieren: 
indem  er  . .  von  dem  Publikum  .  .  akklamiert  wurde  Heine  5,  248. 

§  259.  Von  Verben,  die  normalerweise  einen  Dat.  neben 
einem  Objektsakk.  zu  sich  nehmen,  sind  wohl  die  gebräuch- 
lichsten :  gehen,  schenken,  leihen,  borgen,  liefern,  reichen,  bieten, 
opfern,  widmen,  weihen,  vermählen,  verheiraten,  vermachen, 
übermachen,  vergeben,  vergelten,  leisten,  zahlen,  schulden,  rauben. 
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stehlen,  nehmen,  sagen,  melden,  raten,  zeigen,  {ver)weigern, 
{ver)wehren,  erlauben,  befehlen,  empfehlen,  gebieten,  verbieten, 
verheißen,  geloben,  danken,  verzeihen,  verbergen,  verhüllen, 
verheimlichen,  bringen,  senden,  schicken,  lassen,  überlassen,  be- 
stimmen; aus  Adjektiven  abgeleitet:  nähern,  künden,  offen- 
baren, bequemen  {sich).  Dazu  kommen  jetzt  nicht  wenige,  die 
arsprUnglich  anders  konstruiert  werden,  vgl.  §§  207.  273 — 275. 
§  260.  Die  Gewohnheit,  von  zwei  Ergänzungen  des  gleichen 
Verbums  die  eine  in  den  Dat.,  die  andere  in  den  Akk.  zu 
setzen,  hat  Veranlassung  gegeben,  den  ursprünglichen  doppelten 
Akk.  (vgl.  §  207)  durch  Dat.  der  Person  und  Akk.  der  Sache 
zu  ersetzen.  Für  den  korrekten  Akk.  der  Person  neben  lehren 
erscheint  der  Dat.  seit  ca.  1600,  wird  im  18.  Jahrli.  sehr  häufig, 
während  er  später  unter  dem  Einfluß  der  Grammatiker  wieder 
zurücktritt,  vgl.  der  hat  mir  die  Kunst,  sich  also  zu  schminken, 
gelehrt  Jul.  v.  Braunschw.  236,  er  lehret  ihm,  was  tauge  P.  Gerhard 
(DWb.),  die  .  .  Wahrheiten,  die  er  andern  lehrt  Haben  er,  Sat. 
4,  98,  das  ihm  beides  die  Vernunft  nicht  lehren  kann  Le.  (DWb.) 
und  so  öfters,  ivas  ihnen  in  der  Werkstätte  eines  guten  Meisters 
gelehrt  zoird  Moser  4,  20,  Ihr  lehrt  ja  der  Welt  nichts  anders 
Stephanie,  Bekanntschaften  31,  sie  werden  dir  schon  Mores 
Ithren  Großmann,  Schüsseln  185  (dagegen  Ich  ivill  ihn  lehren 
Leute  meines  Standes  en  bagateUe  traktieren  ib.  194),  sie  lehrte 
ihm  kleine  Lieder  Goe.,  uns  andern  ist  das  nun  schon  nicht 
gelehrt  worden  Goe.,  so  hatte  es  ihm  der  Connetable  gelehrt 
Schi.  (DWb.),  Ich  will  ihm  Gehorsam  lehren  Iffland,  Allzu- 
scharf 12,  das  Sprüchlein  . .,  welches  ihr  die  Nixe  lehrte  Musäus, 
Volksm.  2,  32,  lehre  mir  tnich  selbst  vergessen  A.  W.  Schlegel, 
Heb.  VI-  II,  4,  noch  größere  Geheimnisse  will  ich  dir  lehren 
Tieck,  Quix.  1,  111,  ivenn  sie  dem  kleinen  Kinde  lesen  lehrte 
id.,  Phant.  1,  283,  Dietrich  hat  mir  nur  das  Lied  gelehrt  id.. 
Gen.  114, 1,  die  mir  daher  nur  zweifeln  lehren  tvürde  H.  Kleist, 
5,58,37,  Ich  kann  das  Herrschen  dir  nicht  lehren,  du  Nicht 
das  Gehorchen  mir  id.,  Ghon.  1902,  daß  ein  ganz  besondrer 
Geist  ..  mir  das  Lehren  lehren  werde  E.  T.  A.  HoflFmann  11,33. 
Ich  hätt  ihr  nie  das  böse  Lied  gelehrt  Heine  2,  338,  dem  ich 
gelehrt  .  .,  wie  man  sich  verbeugt  4,371,  die  Kunst  des  Still- 
sitzens,  die  bei  uns  den  kleinen  Kindern  zuerst  gelehrt  wird 
6,  334.    Wer  hatte  dem  Kinde  dieses  Lächeln  gelehrt?  Holtei 
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14, 106 ;  noch  Anderes  im  DWb.  und  bei  Sa.    Wo  im  Anschluß 
an   die  Volkssprache   lernen  für  lehren  gebraucht  wird,  stellt 
sieh   auch   statt   des  Akk.  der  Dat.  ein,   s.  DWb.  Sp.  769,  2  b, 
außerdem   ich  werde  es  ihnen  scJion  lernen   Stephanie,  Werber 
35,    Ich  tvül  ihm   den  Herrn  Ridolfo   kennen  lernen  Laudes, 
Zänker  59,    willst  du  mir  wohl  lernen,   eine  Tafel  servieren? 
TflFland,  Allzuscharf  15,  Lerne  einer  so  alten  Schildrvache  die 
Wege  und  Stege  kennen  id.,  Leichter  Sinn  16,  Wer  hat  dir  die 
Art  gelernt  Hensler,  Judenmädchen  99.     Neben  kosten  kommt 
der  Dat.  statt  des  Akk.  der  Person  vereinzelt  schon  im  Mhd. 
vor;  doch  bleibt  der  Akk.  zunächst  überwiegend,  bis  seit  dem 
18.  Jahrh.  der  Dat.  ungefähr  gleich  häufig  wird  (s.  DWb.).   Auch 
neben   heißen  wird   seit   dem  18.  Jahrh.  der  Akk.  der  Person 
neben    dem  der  Sache  häufig  durch  den  Dat.  ersetzt,   vgl.  da 
hätte  mir  einer  so  was  heißen  sollen  Jünger,  Strich  durch  die 
Rechnung  11,  wenn  er  dir's  heißt  Grillp.  8,  49,  Was  ist's,  das 
ich  dir  hieß  Mörike  4. 131,   Frans,  dem  dann  nichts  Weiteres 
geheißen  wurde  Gutzkow,  R.  5,  469 ;   der  Dat.  findet  sich  aber 
auch  neben  dem  Inf.:  der  Herr  hieß  ihm  verkaufen  sein  Weib 
Lu.,  Matth.  18,  wer  hieß  denn  ihrem   Eigenthümer,  mit  einer 
Nase  mehr  empfinden  zu  tvollen  Le.  11,  273, 14,  Sie  heißen  mir 
das  löte  Hauptstück  .  .  nachlesen  Mendelssohn  (Le.  19,  65,  14), 
Das  heißt  Ihr  (D.  Sg.)  Gott  sprechen  Großmann,  Schüsseln  84, 
der  Sonne  ihre  Bahn   zu   laufen  hieß  Hölty  61,  4,   Wer  hieß 
ihm  das  Seine  verthun  ?  —  Wer  hieß  ihm  schwelgen  Iff land, 
Allzuscharf  5,    Sie  .  .  hieß  ihr  die   milden  Zährlein   trocknen 
Musäus,  Volksm.  1,  98,  sie  hieß  mir  einen  von  den  geflochtenen 
RohrstüJden  nehmen  Tieck,  Phant.  1, 175,  er  hieß  dem  Bedienten 
sich  niederlegen  ib.  192,    den  Dienern  heißt   der  Fürst,  sich 
schnell  zu  rühren  Gries,  Rol.  33, 118,   daß  die  Mutter  ihr  ge- 
heißen,  dort  zu  schlafen  E.  T.  A.  Hofi'mann   15,358;    im  DWb. 
wird  der  Dat.  aus  Le.,  Moser,  Goe.,  Schi,  belegt.  Neben  {be)neiden 
steht   die  Person   im  Akk.,   gegen    die   sich  der  Neid   richtet, 
aber  auch  die  Sache,  welche  die  Veranlassung  zum  Neide  gibt; 
doch   beides   nebeneinander  ist   nicht   möglich;   wo   beide  Be- 
ziehungen ausgedrückt  werden  sollen,  wird  gewöhnlich  die  Sache 
mit  tim  angeknüpft,  aber  daneben  findet  sich  seit  dem  18.  Jahrh. 
Dat.  der  Person  und  Akk.  der  Sache,  s.  DWb.,  vgl.  außerdem 
beneide  mir  ihre  Achtung,  ihr  Vertrauen  nicht  La  Roche,  Sternh. 
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324,  27,  Jedem  .  .  möchte  ich  .  .  sein  Verdienst  beneiden  Herder 
1 7, 248,  Mit  der  französischen  Sprache  wollen  wir  nicht  tauschen, 
ihr  auch  nicht  heneiden,  daß  sie  die  Sprache  der  Welt  sei 
18,206,  mit  der  Freiniüthif/keit,  die  ich  ihm  beneide  Hermes, 
Soph.  K.  1, 119  dem  Augcnblich  .  .,  welchen  ich  dem  Germanicus 
beneidet  hatte  ib.  5,  142,  Die  Quelle  und  den  Strohsach  dem 
Bauern  zu  beneiden  Lichtenberg  43,  19,  Ich  beneide  Ihnen  .  . 
das  Vergnügen  Stepbauie,  Werber  34,  Beisende  .  .  haben  uns 
beides  beneidet  Sebi.  3,531,7,  Diesen  Platz  beneiden  Ihnen 
Millionen  Schi.,  Carlos  ''  nach  2946,  ich  beneide  Ihnen  manch- 
mal diese  Lage  Schi.  Br.  1,  449,  so  beneide  ich  sie  (die  Menschen- 
kenntnis) ihm  nicht  Tieck,  Lov.  1, 18,  weil  er  ihm  seinen  großen 
Buhm  beneide  ib.  209,  Ich  beneide  Ihnen  Ihr  ruhiges  Glück 
ib.  2, 22,  den  ihm  von  vielen  beneideten  Platz  E.  T.  A.  HoflFmann 
8,  59.  Ahnlich  verhält  es  sich  mit  belohnen;  für  Dat.  der 
Person  und  Akk.  der  Sache  bringt  das  DWb.  Belege  aus  Lu. 
und  Scbuppius,  vgl.  noeb  Eine  Nachalimung  belohnt  demjenigen 
seine  Mühe  sehr  schlecht  E.Schlegel  99,19;  allerdings  kommt 
anbd.  auch  Dat.  der  Person  und  Gen.  der  Sacbe  vor  wie  neben 
einfachem  lohnen,  s.  DWb.  Neben  verstehen  kann  die  redende 
Person  oder  die  von  ihr  gesprochenen  Worte  im  Akk.  stehen. 
Aucb  hier  tritt  zuweilen,  wenn  beides  nebeneinander  ausgedrückt 
werden  soll,  die  Person  in  den  Dat.,  vgl.  ich  verstund  ihnen 
nichts  Frau  Gottsched  (D.  Schaub.  5, 183),  daß  ich  Ihnen  nichts 
verstehen  konnte  ib.  185,  ich  bin  nicht  so  glücklich,  ihnen  ein 
Wort  zu  verstehen  Detharding  (D.  Schaub.  3,  309),  sie  versieht 
ihm  nichts  Le.  1,  258,  59.  Neben  bedeuten  steht  ein  Akk.  der 
Person  in  dem  Sinne  „zurechtweisen*',  „anweisen",  so  schon 
bei  Ayrer  herzlicher  gemahl  laß  dich  bedeuten,  häufig  im 
18.  Jahrb.  mit  einem  daßS&Xz  oder  zu  mit  Inf.,  z.  B.  sie  zu 
bedeuten,  daß  sie  noch  in  dieser  Xacht  aus  Dehhj  entßiehen 
müsse  Wi.  (s.  DWb.),  so  aucb  nocb  (das  Mädchen)  bedeutete 
mich,  daß  ich  mich  beeilen  müsse  Spielbagen  9,  254.  Seltener 
steht  ein  Akk.  der  Sacbe:  neue  mer  ich  euch  bedeut  Fast- 
nachtsp.;  Dat.  der  Person  und  Akk.  der  Sache  bei  Goe.  also 
bedeut  ich  dir  dieses;  Dat.  der  Person  und  abhängiger  Satz 
schon  im  18.  Jahrb.  häufig  (s.  DWb.),  jetzt  wohl  allgemein. 

§  261.     Die  Abneigung   gegen    das  Nebeneinander  zweier 
Akkusative  geht   so  weit,    daß   selbst   da,   wo   zwei   von   ver- 
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schiedenen  Verben  abhängige  in  den  gleichen  Satz  treten  würden 
der  eine  durch  den  Dat.  ersetzt  wird.  Statt  eines  korrekten 
von  lassen  abhängigen  Akkusativs  tritt  häufig  der  Dat.  ein, 
wenn  von  lassen  auch  ein  Inf.  mit  Objektsakk.  abhängt.  Die 
Anfänge  dazu  zeigen  sich  seit  circa  1600,  im  18.  Jahrh.  wird 
der  Dat.  fast  zur  Regel  und  wird  erst  im  19.  wieder  zurück- 
gedrängt, vgl.  lasset  mir  (Nachdruck  mich)  doch  den  Brieff 
lesen  Jul.  v.  Braunschw.  552,  So  .  .  laß  sie  es  jhm  alles  sehen 
frey  Werder,  Hol  7,  64,  Dem  Bosse  lest  er  da  die  Federn  ziehen 
ein  ib.  10, 114,  Er  . .  Läßt  ihnen,  was  uns  unbekannt,  Zti  unserm 
Besten  schauen  P.Gerhard  31, 11,  tver  in  dieser  Welt  Läßt  diesem 
Gaste  Haus  und  Zelt  Jn  seiner  Seel  aufschlagen  ib.  15,  Ich 
ließ  mir  .  .  dies  nicht  sehr  anfechten  Clarissa  1, 126,  Er  läßt 
mir  aber  nichts  merken  Goe.  Br.  2,  144,  9,  Lassen  Sie  mir  wieder 
bald  von  sich  hören  ib.  19,  75, 16,  Lassen  Sie  mir  doch  recht 
bald  wieder  von  Sich  .  .  etivas  erfahren  ib.  20.  276,  3,  daß  ich 
Ihnen  .  .  so  lange  nichts  vernehmen  ließ  ib.  25,  69, 10,  das  läßt 
sie  Ihnen  durch  mich  wissen  Iffland,  Höhen  5,  Laß  mir  finden, 
was  ich  suche  Vulpius,  Rin.  3,  93,  laß  ihnen  die  Früchte  ihres 
Fleißes  ernten  ib.  94,  doch  ivollen  sie  der  Welt  den  Namen  des 
Wohlthäters  nicht  wissen  lassen  J.  Paul,  Hesp.  279,  daß  er  .  . 
das  .  .  Bindfleisch  .  .  ihnen  so  gut  wie  sich  selber  könne 
schmecken  lassen  id..  Komet  46,  der  Alten  nur  das  Mindeste 
von  meinem  Spuk  merken  zu  lassen  E.  T.  A.  Hoffmann  1, 126, 
Insbesondere  ließ  ihm  der  Herzog  die  unheilbringende  Botschaft 
nicht  entgelten  Immermann  5,  97,  Sie  ließ  mir,  kindlich,  bunten 
Flitter  schauen  Lenau  1,  205,  85,  aber  merken  darf  ich  es  ihm 
und  ihr  lassen  Platen  2,  255,  Ich  ließe  dir  spätere  Zeiten  sehn 
Heine  2, 487,  daß  da  den  Weibern  nichts  merken  läßt  0.  Ludwig 
3,  25,  tim  ihm  ein  wenig  meine  Macht  fühlen  zu  lassen  Schücking 
1,80;  viele  weitere  Belege  im  DWb.  Sp.  237,  7.  Der  Dat. 
stellt  sich  auch  ein,  wenn  das  Obj.  des  Inf,  ein  abhängiger 
Satz  ist,  vgl.  ich  ivill  der  Gemeine  sehen  lassen,  daß  eine  Frau 
lebet  Chr.  Weise,  Mach.  28,  15,  Gegner  haben  mir  wissen  lassen, 
daß  .  .  Heine  4,  307 ;  weitere  Belege  im  DWb.  Sp.  232,  3 
worunter  der  älteste  aus  Schuppius.  Vereinzelt  erscheint  der 
Dat.  neben  einem  intransitiven  Inf. :  wem  willst  du  siegen  lassen 
Le.  1,  276,  63.  Das  Schwanken  zwischen  Akk.  und  Dat.  hat 
veranlaßt,  daß  in  einigen  Fällen  umgekehrt  der  Akk.  statt  des 
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korrekten  Dativs  eiDgetreten  ist:  ich  darf  mich  nichts  merken 
lassen  Frau  Gottsched  (D.  Schaub.  3,  558),  ich  will  mich  nicht 
einmal  mcrJcen  lassen,  daß  du  mir  tvidersprochen  hast  Clarissa 
1, 188,  ohne  mich  merken  zu  lassen,  daß  ich  etwas  von  ihr  iveiß 
La  Roche,  Sternh.  114,  32,  Ich  lasse  mich  gar  nichts  merken 
Ifi'land.  KüDStler  18,  ich  .  .  lasse  mich  auch  nichts  davon  merken 
Lafontaine,  Du  Plessis  2, 140.  Ähnlich  wie  mit  lassen  verhält 
es  sich  mit  dem  seltenen  synonymen  machen,  wofür  im  DWb. 
Sp.  1385,  20  Belege  aus  Le.,  Wi.,  Goe.,  Schi,  angeführt  werden, 
vgl.  noch  der  mir  den  Herrn  Rittmeister  hätte  können  ver- 
gessen machen  Stephanie,  Werber  165,  der  mir  ivolltc  glauben 
machen  Gemmingen,  Hausv.  51,  mir  diese  Distinktion  mit  Ihrem 
Schnickschnack  vergessen  zu  machen  Großmaun,  Schüsseln  39, 
dir  es  wenigstens  auf  eine  Zeit  vergessen  zu  machen  Goe.  Br. 
25,  67,  25,  daß  ich  es  den  Leuten  werde  glauben  machen  können 
Schi.  Br.  2,  3,  «m  mir  ihren  Werth  ganz  kennen  zu  machen 
Eberl,  Limonadehütte  80,  iJmen  glauben  zu  machen  ich  sei  das 
Haupt  einer  Schule  Heine  4,  307,  Hinmal .  .  machten  ihr  ineine 
Kameraden  glauben  Grillp.  13,  243.  Anders  aufzufassen  ist  der 
Dat.  neben  zu  wissen  machen,  wofür  im  DWb.  Belege  aus 
Simplic,  Sehuppius  und  Butschky  angeführt  werden;  denn 
dieses  steht  in  Analogie  zu  einetii  zu  -wissen  tun.  Aber  kaum 
ist  damit  zu  rechtfertigen  der  dort  aus  Le.  angeführte  Satz 
du  machst  einem  mit  deinen  Reden  zu  fürchten. 

§  262.  Reichliche  Verwendung  findet  der  Dat.  neben  Zuss. 
mit  präpositionellen  Adverbien,  durch  die  er  dann  bedingt  ist. 
So  steht  er  neben  den  unfesten  Zuss.  mit  solchen  Adverbien, 
die  als  Präpositionen  den  Dat.  regieren,  einerlei,  auf  welchen 
idg.  Kasus  er  dabei  zurückzuführen  ist.  Eingeschränkt  ist  bei 
ihnen  der  bloße  Dat.  durch  Umschreibung  mit  Präpp.  Besser 
behauptet  sich  dabei  der  Dat.  der  Person  als  der  der  Sache. 
Auch  bei  uneigentlicher  Verwendung  der  Zus.  ist  der  Dat. 
gewöhnlicher  als  bei  eigentlicher. 

Von  den  Zuss.  mit  ab  haben  regelmäßig  einen  von  ab  ab- 
hängigen Dativ  der  Person  neben  sich  abgehen,  absagen,  ab- 
schwören:, viele  andere  neben  einem  Akk.,  wie  er  entweder 
schon  vom  einfachen  Verb,  abhängen  kann  oder  erst  durch  die 
Zus.  möglich  geworden  ist  (vgl.  §  205) :  abgetcinnen,  -nehmen, 
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-ziehen,  -schlagen,  -hauen,  -schneiden,  -streifen,  -verlangen, 
-locken,  -schmeicheln,  -oitten,  -betteln,  -nötigen,  -drängen,  -hnöpfen, 
-jagen,  -pressen,  -häufen,  -handeln,  -borgen,  -fordern,  -trotzen, 
-sivachen,  -zwingen,  -schwatzen,  -sprechen,  -erkennen,  -streiten, 
-lernen,  -lauschen,  -hören,  -sehen,  -gucken,  -merken,  -fragen, 
-lauern,  -luchsen,  -gewöhnen,  -fahren  {einem  den  Fuß),  -laufen 
(sich  die  Sohlen,  einem  den  Rank).  Dichter  gestatten  sieh  zu- 
weilen auch  einen  Dat.  der  Sache  statt  der  gewöhnlichen  prä- 
positionellen  Fügung  zu  verwenden,  vgl.  Ich  würde  diesem  Band 
so  Icichtlich  kommen  ab  Op.  i,  13,  136,  Daß  ich  den  Schweiß  der 
Stirn  abtrockne,  Und  der  Wange  das  Blut  Kl.  Od.  1, 105,  9, 
Wechselwinde  treihen  Seitwärts  ihn  der  vorgesteckten  Fahrt  ab 
Goe.  2,  73,  23,  Abgewaschen  ihrem  Antlitz  Ist  die  jungfräuliche 
Lüge  Lenau  2,  20,  461.  Ungewöhnlich  ist  auch  daß  brünstige 
Seelen  .  .  sich  dem  Schöpfer  abwandten  Tieck  20,  331 ;  denn 
man  sagt  sonst  sich  von  einem  abivenden.  Statt  des  normalen 
Dativs  steht  ein  Akk.  mit  einer  gewissen  Berechtigung  nach. 
§  205 :  zu  einem  Processe  .  . ,  von  dem  ich  aus  loahrer  Freund- 
schaft tvünschtc,  daß  man  Sie  abrathen  möchte  Falsche  Ent- 
deckungen 57;  danach  passivisch:  von  dem.  Halsbrecher  auf- 
gemuntert, von  aller  Welt  abgerathen  Tieck,  Nov.  6,  195. 

Nicht  groß  ist  die  Zahl  der  Zuss.  mit  aus,  die  einen  davon 
abhängigen  Dat.  der  Person  neben  sieh  haben  können,  vgl. 
ausbiegen,  -brechen,  -schlagen,  -schneiden,  -reißen,  -raufen,  -rupfen, 
-drücken,  -pressen,  -saugen,  -treiben.  Hierher  gehört  auch  aus- 
iveichen,  neben  dem  auch  ein  Dat.  der  Sache  stehen  kann, 
z.  B.  einem  Wagen,  einem  Stoße,  einer  Begegnung  ausweichen; 
doch  findet  sich  im  18.  Jahrh.  dafür  auch  der  Akk.,  vgl.  deine 
Blicke  weichen  die  meinigen  aus  Wi.,  Arasp. '  250  (=  den 
meinigen  40,  103),  daß  Klinias  unsre  Gasse  ausgewichen  hat 
•Wi.,  Luc.  3,  382,  Alle  diese  kan  man  ausweichen  Wi.  II,  1, 241, 1, 
entweder  weicht  er  .  .  sie  aus  ib.  3, 28, 12,  daß  er  mich  aus- 
geiviche/i  hatte  ib.  3, 189,  23,  das  drückende  läßt  sich  ausweichen 
Goe.  Br.  26,  88,  7,  was  man  ausweichen  kann  Bühl,  Teil  14, 
ohne  das  Übel  selbst  auszuweichen  ib.  73;  daher  passivisch:  es 
wird  .  .  ein  Befehl  übertrieben  oder  ausgewichen  Wi.  (DWb.), 
die  Fallstricke  jeder  Leidenschaft  werden  nicht  ausgewichen 
Zimmermann  439,  2,  doch  die  Noth  ist  jetzt  dringend  und  dieser 
Schritt  nicht  jnehr  auszuiveichen  H.  Kleist  5,333,  18;  dazu  die 
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von  Sa.  8p.  1526  h.  3  c  angeflihi  teu  Belege  iius  Geßüer,  ^Vi.. 
J.  V.  Müller.  Goe.,  Sehubart,  Kant,  Heine.  Ungewöhnlich  ist  ich 
vivfl  .  .  dieses  dem  Sgw.  herauszuloclcen  suchen  Hafner.  Furcht- 
same G6. 

Häufig  ist  der  Dat.  nicht  l)loß  der  Person  uel)en  den  Zuss. 
mit  hei,  und  zwar  steht  er  nicht  nur  wie  neben  der  Präp.  hei, 
wo  es  sich  um  ein  schon  bestehendes  Verhältnis  handelt,  vgl, 
heiliegen  (in  älterer  Si)rache  gewöhnlich),  -zvohnen,  -stehen, 
-folgen,  sondern  auch,  wo  das  Verhältnis  erst  durch  eine  Bewegung 
herbeigeführt  wird,  vgl.  heifcdlen,  -Jcomtncti,  -springen,  -treten, 
-pflichten,  -stimmen,  -hringen,  -fügen,  -legen  {einer  Sache  Wert 
heilegen);  ungewöhnlich  in  eigentlichem  Sinne:  Es  ist  ein  Schatz, 
den  leg  ich  Schätzen  hei  Goe.,  Faust  6150).  -mengen,  -mischen, 
-gesellen,  -ordnen,  -messen,  -zählen. 

Von  den  Zuss.  mit  mit  haben  in  der  jetzigen  Sprache  nur 
noch  mitteilen  und  mitspielen  einen  von  mit  abhängigen  Dat. 
neben  sich.  Von  den  sonst  im  Mhd.  so  konstruierten  Verben 
hat  sich  mitfahren  in  dem  Sinne  ,.mit  jemand  verfahren"  bis 
ins  18.  Jahrb.  erhalten,  s.  DWb.  2,  vgl.  Das  uar  die  Mißgehurt, 
der  man  so  mitgefahren  Geliert  2,  14,  70,  ich  hin  . .  unglücklich, 
iveil  ich  meinem  Sohne  so  hart  mitgefahren  hahe  Le.,  wie  man 
iiherall  sowohl  den  Scharfrichtern  als  den  Ärzten  mitfährt 
J.  Paul.  Unkorrekt  ist  die  passivische  Ausdrucksweise  Ihr 
alle  seid  lächerlich  mitgespielt  mündliche  Äußerung  Goethes 
nach  F.  Jacobi  (s.  Goethe  Jahrb.  2,  383),  Sie  ühel  mitgespielter 
Frühlingssänger  Gutzkow.  R.  9,  387;  zwei  andere  Belege  aus 
Klinger  im  DWb. 

Von  den  Zuss.  mit  nacJi  regieren  noch  viele  den  Dat.  und 
zwar  nicht  bloß  den  der  Person,  vgl.  nachgehen,  -laufen,  -renneii, 
-reiten,  -fahren,  -jagen,  -eilen,  -setzen,  -steUeti,  -hlicJcen,  -schauen, 
-sehen,  -spähen,  -spüren,  -rufen,  -schreien,  -sagen,  -sprechen, 
-reden,  -erzählen,  -spotten  (häufig  früher  in  Bühnenanweisungen). 
-arten,  -schlagen,  -äffen,  -machen,  -hildeti,  -schaffen,  -drucken, 
-zeichnen,  -strehen,  -eifern,  -stehen,  -tragen,  -senden,  -schicken, 
-fühlen,  -empfinden,  -iverfen,  -schltudern,  -iceintn.  Doch  sind 
manche  früher  übliche  Konstruktionsweisen  allmählich  zurück- 
gedrängt. So  wird  7iachdcnken  früher  allgemein  mit  dem  Dat. 
verbunden,  den  auch  ziemlich  neue  Schriftsteller  zuweilen  noch 
verwenden,    vgl.  z.  B.   Ich   hahe   der  Seele  nach   gedacht  Goe. 
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Br.  1,  20,  9,  \ich]  denck  den  Fehlern  nach  ib.  24,  21,  Oefel 
dachte  seinem  Siege  über  den  hohen  Nebenbuhler  nach  J.  Paul, 
Loge  281,  daß  er  einem  liühnen  Anschlage  nachdachte  Tieck, 
Phant.  1,  378,  er  dachte  seinem  Leben  nach  ib.  431,  seinen 
wunderbaren  Worten  nachzudenken  Kückert  11,  562,  der  Wahr- 
heit haV  ich  nachgedacht  Platen  2,  15,  er  denkt  der  ersiehenden 
Weisheit  nach  Mörike  5,  194,  doch  dachte  er  dieser  trüben 
Vorstellung  nicht  weiter  nach  Gutzkow,  R.  3,  138,  alldem  nach- 
denkend id.,  Zaub.  4,  20,  ihrer  Loge  nachzudenken  6,  145,  und 
dachte  manchen  Dingen  nach  Frenssen;  nacbdeni  die  zugrunde 
liegende  sinnliehe  Anschauung  nicht  mehr  gefühlt  wurde, 
stellte  sich  seit  dem  18.  Jahrb.  über  etwas  nachdenken  ein, 
was  jetzt  das  allein  Übliche  ist.  Entsprechend  verhält  es  sich 
mit  nachsinnen,  vgl.  z.  B.  als  wenn  sie  einem  großen  Streich 
nachsänne  Goe.  8,  50,  16,  Therese  . .  sann  ihres  Bruders  Schick- 
sal nach  Miller,  Siegwart ^  108,  seit  unserm  Gespräche  haben 
Sie  meinen  Worten  und  Bitten  nicht  reiflich  nachgesonnen 
Tieck  19,  35,  ihrem  Schicksal  nachsinnend  id.,  Phant.  1,  441, 
Und  solchem  Bilde  sinnt  der  Dichter  nach  Cbamisso,  die  Natur 
verstummt,  Schwermütig  ihrem  Tode  nachzusinnen  Lenau  (DWb.), 
dem  Eindrucke  nachzusinnen  Holtei,  40  Jahre  5,  28;  nach- 
grübeln: grübelt  der  Künste  Gesetzen  nicht  nach  KL,  laß  mich 
die  Gründe  hören,  denen  ich  selber  nachzugrübeln  nicht  Zeit 
gehabt  Le.  (DWb.),  Vergebens  grübelt  ihr  ihm  nach  Schi., 
Carlos^  107,  als  grübelte  er  nur  dem  Geiste  des  Gedichtes  nach 
Gutzkow  3,  192.  Einige  Zuss.  sind  aus  der  gewöhnlichen 
Sprache  geschwunden  und  durch  die  einfachen  Verba  mit 
Präp.  nach  ersetzt,  vgl.  nachtrachten:  was  Gott  thun  wil,  das 
mus  werden,  denn  er  tracht  vnd  jagt  jm  nach  Lu.,  Pred.  Sal.  3, 15, 
Der  centner schiv er en  Bürde  Von  Hoheit  und  von  Würde  Wird 
emsig  nachgetrachtet  Logau,  ihm  irgend  etwas,  dem  er  nach- 
trachtet, streitig  machen  zu  tvollen  Wi.;  nachfragen:  Seine 
Augen  fragen  Dem  Kummer  nach,  der  seinen  König  drückt 
Wi.,  Ob.  10, 15,  Und  dem  sei,  wers  nicht  singt  und  sagt,  Im 
Leben  und  Tode  nichts  nachgefragt  Goe.,  diesem  habe  ich  nie 
nachgefragt  Schi.,  Ich  habe  noch  nicht  .  .  Eurem  Namen  und 
Stande  nachgefragt  Tieck  19,  446,  ich  frug  dem  nie  viel  nach 
Mörike  4,  205,  wovon  der  eine  der  Welt  nichts  mehr  nach- 
fragt 5,202,  Meine  Verwandten  fragen  mir  nicht  mehr  nach 
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P,  Heyse  7,  97.  ueil  er  . .  dem  Sinne  undeutlicher  Anspielungen 
nicht  nachfragte  G.  Keller  5,  302;  nachforschen:  forsche  jr  (der 
Weisheit)  nach  vnd  suche  sie  Lu.,  Sir.  6,  28,  der  verlornen  Ge- 
liehien  nachzuforschen  E.  T.  A.  Hoffmann  1,  186,  Deiner  Spur 
nachforscht  ich  Platen  208,  Forschten  denn  Ihre  Eltern  Ihnen 
niemals  nach?  W.  Alexis,  Gab.  2,  134,  Weit  mehr  .  .  hatte  er 
der  gegenwärtigen  Verfassmig  dieser  .  .  Besitzungen  nach- 
geforscht  Gutzkow,  R.  2,  5;  noch  weitere  Belege  für  alle  drei 
Wörter  im  DWb.  Etwas  seltener  sind  nachgraben:  so  ist  es 
schon  recht  daß  die  Maischen  dir  (Hamster)  nachgraben  Le., 
zwei  Knaben  gruben  .  .  einst  einem  Hamster  nach  F.  Weiße, 
es  ist  wahres  Verdienst  um  die  Kunst,  dieser  Goldader  nach- 
zugraben Schi.  (DWb.),  wie  er  dem  Leichnam  des  Marquis 
nachgraben  ließ  E.  T.  A.  Hoffmann  15,365;  nachsehtn  in  dem 
Sinne  von  „nach  etwas  sehen" :  da  heißes  meiner  Limonadehütte 
nachsehen  Eberl,  Limonadehütt(;  75,  da  ist  keine  Arbeit  .  .,  der 
sie  nicht  selber  nachsieht  id.,  Männerfrevel  8,  so  iverde  ich 
meinen  Leuten  nachsehen  Schikaneder  1,301;  nachstöbern:  daß 
ich  den  alten  Chroniken  nachstöberte  E.  T.  A.  Hoffmann  3,10; 
nachsuchen:  mit  dem  ntühseligen  weidicerg,  dem  er  inbrünstiglich 
nachsucht  H.  Sachs,  das  abgeführte  Volk  hat  .  .  angenehmem 
Luft  mitFleiße  nachgesucht  Op.,  ist  ihnen  nachgesucht?  Hensler, 
Invalide  67,  liolf  .  .  schien  seiner  Beute  nachzusuchefi  Storm 
6,  164,  wozu  das  DWb.  noch  Maaler  und  Zimm.  Chron.  zitiert. 
Einen  von  nach  abhängigen  Dat.  hat  ursprünglich  auch  nach- 
ahtnen  neben  sich,  so  noch  sehr  häufig  im  18.  Jahrb.,  und  zwar 
steht  nicht  bloß  die  Person,  der  man  sich  anschließt,  sondern 
auch  der  Gegenstand  der  Nachahmung  im  Dat.,  z.  B.  Welchen 
Thorhciten  haben  wir  nicht  nachgeahmt?  Herder  18,  92.  Doch 
wird  der  letztere  schon  im  16.  Jahrb.,  häufiger  später,  auch  in 
den  Akk.  gesetzt,  der  dann  im  18.  Jahrb.  auch  für  die  Person 
eintritt;  beides  wechselt  häufig  bei  dem  gleichen  Schriftsteller; 
so  schreibt  E.  Schlegel,  Sehr.  97,  24.  31.  98,  31  u.  ö.  der  Sache, 
der  man  nachahtnet,  dagegen  97,  37  die  nachgeahmte  Sache  und 
99,  8  diejenige  Sache,  ivelche  nachgeahmt  worden  ist.  Einen 
Unterschied  scheint  noch  Lichtenberg  zu  machen,  wenn  er 
sagt  sie  müssen  nicht  das  Werk,  sondern  dem  Meister  nach- 
zuahmen suchen;  doch  fährt  er  fort  wenn  sie  selbst  nachgeahmt 
sein  wollen.     Der  älteren  Unteri?cheidung  gemäß  konnte  dann 
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auch  Dat.  der  Pers.  und  Akk.  des  Geg-enstandes  nebeneinander 
stehen,  vgl.  ei!  ei!  er  denkts  den  Menschen  nachzuahmen  Goe. 
(DWb.),  wenn  tvir  den  Franzosen  ihre  ausgebildete  Manier  .  . 
nachzuahmen  suchten  Tieck,  Phant.  3,  519,  ihm  die  feinsten  Züge 
eines  vollkommenen  Lehenswandels  .  .  nachzuahmen  G.  Keller 
4,  226.  Herder  versucht  auch  für  Dat.  und  Akk.  der  Person 
noch  einen  Unterschied  festzustellen  (s.  DWb.  Sp.  18.  2  a).  Jetzt 
überwiegt  der  Akk.  Für  nachäffen  kann  mau  es  wohl  als 
Regel  aufstellen,  daß  daneben  die  Person  im  Dat.,  die  Sache 
im  Akk.  steht  (s.  DWb) ;  daher  auch  beides  nebeneinander, 
vgl.  wenn  gern  ers  jener  einen  nachäffen  mögte  Gökingk  (DWb.); 
doch  kommt  auch  der  Dat.  des  Gegenstandes  vor,  vgl.  die  der 
Stimme  des  Araspes  nachäfften  Wi.  40,  53.  Selbst  neben  nach- 
sprechen erscheint  zuweilen  statt  des  Akk.  des  Gegenstandes 
der  Dat.:  diesem  ärztlichen  Gutachten  spricht  nun  jedermann 
nach  Immermann  7,  197,  ich  habe  diesem  Uriheil  nachgesprochen 
Gutzkow,  R.  5,  122.  Unkorrekt  ist  der  Akk.  statt  des  Dat. 
bei  Goe. :  daß  ich  das  was  diesen  poetischen  Blumenfrüchten  an 
Würze  abgehen  möchte,  durch  einige  Naturprodukte  nachhelfe 
Br.  12,  158,  11  und  bei  H.  Kleist  5,  393,  21:  daß  ich  das  Ver- 
sprechen .  .  erst  in  diesem  Jahre  nachkomme  und  die  Umsetzung 
ins  Passivum  bei  Meißner,  Sk.  5,  153 :  lange  von  ihr  begleitet 
und  nachgeblickt. 

Von  den  wenigen  Zuss.  mit  ob  regieren  jetzt  nur  noch 
obliegen  und  obsiegen  den  Dat. 

Viele  Zuss.  mit  zu  können  einen  Dat.  zu  sich  nehmen,  vgl. 
zufallen,  -gehen,  -kommen,  -fließen,  -strömen,  -stehen,  -setzen, 
-stoßen,  -bringen,  -legen,  -stellen,  -schieben,  -stecken,  -ziehen, 
-werfen,  -schlagen,  -blasen,  -wehen,  -fächeln,  -führen,  -schicken, 
-senden,  -kehren,  -tuenden,  -drehen,  -schauen,  -sehen,  -hören, 
-sagen,  -sprechen,  -reden,  -flüstern,  -raunen,  -rufen,  -schreien, 
-lispeln,  -jauchzen,  -lächeln,  -neigen,  -nicken,  -winken,  -trinken, 
-■wachsen,  -fügen,  -teilen,  -messen,  -rechnest,  -schreiben,  -weisen, 
-denken,  -fertigen,  -eignen,  -erkennen,  -muten.  Meistens  aber 
ist  nur  der  Dat.  der  Pers.  möglich,  auch  haben  die  Zuss. 
häufig  eine  eigenartige  Bedeutungsentwicklung  gehabt,  während 
im  eigentlichen  rein  lokalen  Sinne  der  Dat.  neben  ihnen  nicht 
mehr  üblich  ist.  Befremdlich  klingt  uns  schon  Allem  diesem 
hörte  .  .  Desdemona   mit  großer  Aufmerlisamkeit  zu   Wi.  II,  o, 
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275,  13,  daß  ich  nicht  der  ganzen  Sache  zugehört  habe  Hafner, 
Furchtsame  73,  befremdlicher  freilich  noch  er  hörte  das  Ge- 
spräch .  .  höchst  ungeduldig  zu  (mit  einem  von  hören  ab- 
hängigen Akk.)  Andrews  188.  Nicht  allgemein  üblich  sind 
rein  lokale  Verwendungen  wie  Reiter  . .  Jcommen  dem  Schlosse 
zu  Babo,  Otto  99,  vier  Reuter  Jcommen  dem  Hause  zu  Renaler, 
Invalide  42,  Lis.  und  Henr.  .  .  laufen  .  .  dem  Bette  zu  Hafner, 
Furchtsame  95,  Heinz  .  .  (läuft  ihr  zu)  Zabuesnig,  Elsb.  79, 
Voll  zärtlicher  Besorgnis  eilte  der  Großherzog  ihr  zu  Meißner, 
Sk.  5,  307,  eilt  ihm  zu  Hensler,  Räuber  84,  eilt  ihr  zu  ib.  86, 
springt  er  ihm.  zu  id.,  Gall- Gemälde  10,  Gustav  .  .  springt 
seiner  Mutter  zu  id.,  Sophie  Romani  47,  Er  fährt  eben  unserm 
Hause  zu  id.,  Räuber  64,  Es  zieht  ein  Schivarm  der  Burg  zu 
Bühl,  Teil  59. 

Wie  die  Zuss.  mit  ab  und  aus  nehmen  auch  die  festen 
Zuss.  mit  eni-,  wo  dies  den  Sinn  „los  von  etwas"  hat,  den 
Dat.  zu  sich,  und  zwar  ist  derselbe  bei  ihnen  allgemeiner  und 
fester,  weniger  durch  Verwendung  von  Präpp.  eingeschränkt, 
vgl.  entfahren,  -gehen,  -Jcommen,  -laufen,  -springen,  -steigen, 
-scJilüpfen,  -wiscJien,  -fliehen,  -rinnen,  -schwinden,  -weichen, 
-fallen,  -sinJcen,  -gleiten,  -fließen,  -strömen,  -ivachsen,  -stammen; 
entfernen,  -fremden,  -führen,  -reißen,  -zieJien,  -lochen,  -pressen, 
-ringen,  -rücken,  -winden,  -neJimen ,  -leiJien,  -leJmen,  wonach 
namentlich  in  poetischer  Sprache  noch  viele  andere  gebildet 
werden  können,  vgl.  z.  B.  dem  PflocJc  entJiob  er  die  Leuchte 
Voß,  Luise  78,  deti  iJirer  PflicJit  entirrten  Seelen  Wi.  12, 37, 
den  Banden  entlassen  G.  Frey  tag  13,  222,  du  entpflücJcest  dem 
Tlial . .  Aetherblumen  Hölty  60, 13,  detn  Älter  nacJi,  . .  EntscJdägt 
sicJi  SanJctulus  der  Welt  Und  allen  weltlicJien  Geschäften  Le.  1,11, 
Du  entscJiöpfest  dem  Quell  liebliches  RosenlicJit  Hölty  60,  7 
(ähnlich  oft  bei  ihm),  zvie  einem  Traume  entwacJicnd  Wi.  4,  222, 
verdient  der  meisten  DanJc,  durch  den  ich  meinem  Traum  ent- 
wache id..  Merk.  7,  56  (später  geändert),  dein  ScJdummer  ent- 
wecJct  id..  Am.  1.  25. 

§  263.  Partikeln,  die  als  Präpp.  je  nach  Umständen  den 
Dat.  oder  Akk.  regieren,  haben  in  der  Zus.  mit  Verben  ur- 
pprünglich  die  entsprechende  Wirkung.  Am  besten  haben  sich 
die  anfänglichen  Verhältnisse  bei  an  erhalten.  Ein  Dat.  steht 
daher  neben  anJiafttfi,  -Jdeben,  -Jiangcn,  -st''Jtcn,  -liegen,  -geJiören, 

Paul,  Deutsche  Grammatik,  Bd.  S.  -jti 
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-merhen,  -spüren  {die  Verlegenheit  spür  ich  ihm  an  Schi.  15  ", 
254,  120).  Dagegen  wo  an  auf  eine  Richtung  weist,  steht 
ursprünglich  der  Akk.,  vgl.  §  206.  Doch  hat  sich  auch  bei 
diesen  teilweise  der  Dat.  eingedrängt.  Sehr  häufig  erscheint 
statt  des  korrekten  Akk.  der  Dat.  neben  ankommen,  vgl.  daß 
dir  daß  stehen  schwer  anJcompt  Heymonsk,  82,  das  .  .  dem 
heiipt  der  schivindel  ankam  Rollenhagen  XIII,  76,  der  Gräuel 
kommt  ihr  an  Rachel  2,  136,  daß  mir  ein  so  grausamer  Durst 
ankam  Reuter,  Schelm.  94,  so  kam  ihr  die  Lust  an  Gii  Blas  1, 
108,  Auf  diesen  Fürtrag  kahm  mir  ein  heff'tiges  Entsetzen  an 

4,  130,  es  kömmt  mir  eine  Lust  an  E.  Schlegel,  Sehr.  56,  33, 
oh  mir  gleich  .  .  noch  nichts  schtverer  angekommen  ist  Kl. 
Sehr.  6,  23,  der  Gehorsam  .  .  kam  ihr  vielleicht  nicht  schwer  an 
Thom.  Jones  2,  23,  wenn  .  .  den  Cyrenern  einmal  die  Lust 
ankäme  Wi.  25,  112  wie  dir  die  Lust  zum  entlaufen  ankam 
id.,  Luc.  4,  255,  ich  tueis  nicht,  ivas  dem  Ffcrde  ankam  Hermes, 
Soph,  R.  5,  121,  Auch  mir  kommt  die  .  .  Lust  ivieder  an  Goe. 
Br.  12,  138,  4,  was  ihm  auf  einmal  ankam  Schi.  Br.  5,  51, 
welches  tnir  aber  äußerst  hart  ankommen  würde  ib.  481,  daß 
m,ir  .  .  diese  Versetzung  in  die  alte  Zeit  schtverer  tvürde  an- 
gekoinmen  seyn  ib.  7,14,  darüber  kam  ihnen  große  Furcht  an 
Musäus  1,  191,  worüber  ihm  große  Furcht  und  Entsetzen  ankam 

2,  188,  Auch  mir  kam  ähnliche  Lust  an  J.  Paul,  Komet  274, 
wenn  mir  die  Lust  dazu  ankam  Kotzebue  1,  52,  tvas  kömmt 
dir  an?  ib.  305,  sollte  dir  das  sauer  ankommen  12,  150,  Sie 
kömmt  dem  Fräulein  gegen  Niemanden  schwer  an  Ayrenhoflf 

3,  23  (dagegen  Sie  hat  Leute,  gegen  die  sie  die  Freundlichkeit 
sehr  leicht  ankömmt  ib.),  daß  es  mir  sehr  schwer  ankommen 
wird,  meine  Verlegenheit  zu  überwinden  Tieck  28,  148,  darum 
kommt  mir  wieder  das  Zittern  an  ib.  451,  daß  sie  ihm  Hände 
und  Kleider  küßten,  was  ihm  denn  sehr  gut  ankam  id.,  Nov. 

5,  404,  Beinah'  kommt  mir  ein  Grausen  an  Contessa  3,  194, 
daß  der  entfernt  stehenden  Dienerschaft  tiefes  Grauen  und 
Entsetzen  ankam  E.T.A.  Hoflfmann  8,  91,  daß  Allen  ein  Grausen 
ankam  10,  10,  das  kam  dem  guten  Vater  hart  an  Hebel  37,  25, 
tüie  schwer  dir  das  Scheiden  ankam  Fouque,  Zaub.  1,  210, 
Was  kommt  dir  an?  Grillp.  7,  77.  13,  208,  Fast  kommt  mir 
ein  Lachen  an  7,  166,  mir  kam  die  Lust  an  W.  Alexis,  Gab. 
1,  224,  Woher  .  .  kommt  dir  das  so  auf  einmal  an?  Mörike  4, 
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77,  da  kam  den  Männern  eine  Furcht  an  Stifter  1,  208.  All- 
gemein ist  der  Dat.  in  der  Wendung  mir  kommt  viel  {wenig, 
nichts)  darauf  an,  und  nur  eine  vereinzelte  Ausweichung  ist 
Ihnen  zu  Liehe  kommt  es  mich  .  .  nicht  auf  ein  paar  Gulden 
an  Ayrenhoff,  Luslsp.  172.  Seltener  ist  der  Dat.  statt  des 
Akk.  bei  amvandeln;  zu  den  Belegen  im  DWb.  aus  Liscow, 
Kl.,  Le.,  Hippel,  Kant,  Tieck  füge  ich  noch  das  wandelt  einem 
oft  an,  wie  das  Fieber  Falsche  Entdeckungen  9,  die  Schwärmerei, 
die  Ihnen  heut  anwandelt  Meißner,  Sk.  5,  1G5,  dem  schwäbischen 
Helden  wandelte  .  .  sein  alter  Kriegsmuth  wieder  an  Musäus, 
Volksm.  3,  192,  in  der  dritten  Nacht  .  .  wandelte  der  Mutter 
auch  ein  sanfter  Schlummer  an  ib.  2,  273,  ihr  ivandelte  eine 
schwere  Krankheit  an  ib.  5,  95,  als  ihr  ein  spleenischer  Einfall 
amvandelte  id.,  Grandison  1,  42;  bei  angehen,  vgl.  Was  gehets 
mir  die  lenge  an  Jul.  v.  Braunschw.  512,  Wenn  ihnen  soll  ein 
not  angehen  llollenhagen  II,  2,  II,  168,  eine  Erfindung,  die 
der  Freundschaft  angeht  Kl.  Sehr.  6,  66,  was  geht  es  diesem 
an  Le.  8,  5,  23,  Pflichten  .  .,  welche  mir  nicht  so  nahe  angehen 
Bode,  j\Iont.  1,  132,  als  oh  . .  ich  ihr  im  geringsten  Eticas  angienge 
id.,  Klinkers  R.  3,  185,  daß  ich  ihr  . .  nichts  angehe  Andrews  144, 
Ihnen  gehts  hauptsächlich  an  Sehletter,  Schule  der  Freundscb. 
90,  Menschen,  die  ihr  nichts  angingen  Schi.  ßr.  3,  2,  Was  geht 
es  Ihr  an'^  IflFland,  Alte  Zeit  89,  ohivohl  ihr  nun  dem  Amte 
etivas  angeht  id.,  Vermächtnis  119  u.  ähnlich  sonst,  der  Namen 
der  Gäste  gienge  einem  Wirthe  iiichts  an  Jünger,  Strich  durch 
die  llechng.  31,  Was  gehts  dir  an?  ib.  57,  Was  geht  dem 
Volke  der  Pelide  an  ?  H.  Kleist,  Penth.  7,  der  Scudery  ging  ein 
Grausen  an  E.  T.  A.  Hoffmann  3,  197,  dazu  die  Belege  im 
DWb.  aus  Pers.  Rosenth.,  Brockes,  Le.,  Gotter;  iu  anderem 
jetzt  veraltetem  Sinne  gebraucht  es  Kl.  mit  Dat.  wiewohl  mir 
dieser  Entschluß  sehr  schwer  angegangen  ist  Sehr.  6,  43,  vgl. 
DWb.  Sp.  342,  2  d.  Für  anfliegen  mit  dem  Akk.  bringt  das 
DWb.  nur  je  einen  Beleg  aus  Thümmel  und  Goe.  und  zwei 
aus  J.  Paul;  Sa.  bringt  dazu  noch  Belege  aus  W.  Humboldt, 
Novalis,  Eiehendorff,  J.  Gotthelf.  Der  Dat.  wird  von  Sa.  aus 
Wi.,  den  Xenien,  J.  Paul,  Gutzkow  belegt.  Ein  vereinzelter  Dat. 
neben  atischcinen:  so  schien  ihnen  aus  den  Augen  ..jezuweilen 
der  ifohlhekannte  Zug  vorüherhlitzend  an  Tieck,  Phant.  1,  454. 
Neben  anekeln  steht  öfters  der  Dat.  wie  neben  einfachem  ekeln\ 
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Sa,  bringt  Belege  aus  Claudius,  Forster,  Musäus,  Zschokke. 
Umgekehrt  steht  neben  anliegen  zuweilen  der  Akk.,  vgl,  so 
wird  man  ihn  gewis  nicht  wenig  anliegen,  nun  auch  von  den 
Jcün fügen  Vorfallenheiten  unsrcr  Republik  su  prophezeien  KL, 
hier  lag  Antonio  den  König  sehr  an,  ihn  mit  einer  Summe  von 
26  000  Thalern  beizuspringen  Le.  (DWb,),  Viele  Regisseurs  .  . 
lagen  mich  schon  seit  langem  an  J.  Paul,  Jubelsen,  37,  als  er 
mich  Sonntags  anlag,  unterwegs  .  .  auszusteigen  id.,  Belusti- 
gungen 12,  sie  (die  Majestät  des  Kaisers)  .  .  anzuliegen,  den 
Kohlhaas  .  .  zur  Rechenschaft  zu  ziehen  H.  Kleist  3,  221,  20. 
Neben  Zuss.  mit  transitiven  Verben  ist  der  im  Mhd.  noch 
übliche  von  an  abhängige  Akk.  (s.  §  207)  in  der  Regel  durch 
den  Dat.  ersetzt,  vgl.  antun,  -ziehen,  -legen,  -stecken,  -hängen, 
-gürten,  -schnallen,  -binden,  -heften,  -hieben,  -schmiegen,  -fügen, 
•reihen,  -dichten,  -sinnen,  -tragen,  -bilden,  -erziehen.  In  der 
Regel  ist  nur  ein  Dat.  der  Pers.  üblich,  während  die  Sache  mit 
Präp.  angeknüpft  wird.  Als  poetische  Kühnheit  erscheinen 
Sätze  wie  Dann  warfen  sie  Anker  und  knüpfeten  Seile  dem 
Strand  an  Voß,  II.  1,  436,  Mein  Gefühl  schlingt  sich  nur  um 
so  fester  der  Erde  an  und  allen  irdischen  Dingen  Tieck  19, 
271,  die  den  holden  Kinderkreis  Anmutig  anschloß  elterlicher 
Sorgenlust  Goe.  13  \  26,  40. 

Von  den  Zuss.  mit  auf  werden  im  Mhd.  noch  einige  mit 
einem  von  der  Partikel  abhängigen  Akk.  verbunden.  Im  Nhd. 
ist  durchaus  der  Dat.  der  Pers.  eingetreten,  auch  wo  es  sich 
um  Richtung  handelt,  vgl.  auflauern,  -passen  (=  auflauern), 
-warten;  auflegen,  -laden,  -bürden,  -heften,  -prägen,  -binden, 
-tragen,  -drängen,  -schwatzen,  -nötigen,  -zivingen,  -mutzen. 
Nicht  allgemein  üblich  ist  der  Dat.  bei  einigen  anderen  Verben: 
Bei'm  Studieren  des  Werkes  merkt'  ich  mir  selbst  und  meinen 
innern  Geistesoperationen  auf  Goe.  36,  174,  3,  ein  Kind,  das 
der  .  .  Rede  .  .  aufmerkt  Voß,  Luise  1,  341,  ein  .  .  Fluch  .  .  dem 
die  Mitternacht  aufhorcht  Kl.  M.  6,  293,  aufhorchend  im  lieb- 
lichen Traum  dem  Gemurmel  Voß,  Luise  3,  804,  daß  das  Ohr 
der  Nacht  aufhorcht  Eurem  Thun  Grillp.  8,  58,  Balsam  gießt 
dem  Todten  auf  Goe.  2,  180,  46.  Neben  aufpassen  in  dem 
Sinne  „aufmerken"  brauchen  wir  jetzt  aw/";  dafür  steht  der 
Dat.:  der  Pedant  hatte  seinem  Vorgänger  gleichfalls  gut  auf- 
gepaßt Goe.,  meine   Maxime   bei  der  Naturforschung   ist,   das 
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Gewisse  festzuhalten  und  dem  Ungewissen  gut  aufzupassen 
Goe.  (DWb.),  indem  ich  der  Wirkung  jener  beiden  SiücJce  genau 
aufgepaßt  habe  Goe.  ßr.  23,  25,  17,  den  Gebräuchen  paßte  sie 
auf  Gutzkow,  Zaub.  11,  38,  den  schmetternden  Nachtigallen 
paßte  er  stillstehend  auf  ib.,  15,  21. 

Von  den  Zuss.  mit  hinter  regiert  hinterziehen  einen  Dat. 
neben  dem  von  ziehen  abhängigen  Akk. 

Von  den  Zuss.  mit  über  können  die  unfesten  überlegen, 
-werfen,  -hängen-,  -breiten,  -ziehen  einen  Dat.  zu  sieh  nehmen, 
trotzdem  es  sich  um  Richtung  handelt.  Unrichtig  steht  zu- 
weilen der  Dat.  statt  des  Akk.  neben  festen  Zuss.  mit  intrans. 
Verben:  daß  einem  tugendhaften  Gemüthe  dabey  ein  Schauder 
überfallen  muß  Bode,  Klinkers  R.  3,  224,  im  Fall  mir  ein 
Unfall  überkäme  ib.  232,  wenn  mir  dieser  oder  jener  Zufall 
überkäme  id.,  Mont.  2,  215.  das  weiss  der  Himmel,  was  ihm 
überkommen,  ist  SchUcking  1,  152,  dazu  die  Belege  bei  Sa.  aus 
Benedix,  Klencke,  Lewald,  Mir  überläuft  es  heiß  Tieck,  Gen. 
179,  27.  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  einen  wozu  überreden 
vertauscht  wird  mit  einem  etwas  überr.,  was  in  der  gegen- 
wärtigen Umgangssprache  nicht  selten  ist,  vgl.  schon  Könnte 
ich  mir  nur  überreden,  daß  du  es  wärst  Schi.  Br.  3,  65. 

Auch  Zuss.  von  transitiven  Verben  mit  unter  können  neben 
dem  Objektsakk.  einen  von  unter  abhängigen  Dat.  der  Pers. 
zu  sich  nehmen,  vgl.  unterbreiten,  -stellen,  -ziehen;  unterlegen, 
-setzen,  -schieben,  -binden,  -ordnen. 

Mit  vor  gibt  es  viele  Zuss..  die  einen  davon  abhängigen 
Dat.  zu  sich  nehmen  können,  nicht  nur  solche,  in  denen  mhd. 
vor  zugrunde  liegt,  vgl.  vorliegen,  -sitzen,  -stehen,  -schweben, 
-gehen,  -laufen,  -tragen,  -leuchten,  -reden,  -sagen,  -sprechen, 
-beten,  -jammern,  -lesen,  -lügen,  -rechnen,  -schwindeln,  -singen, 
-spielen,  -iveinen,  -zählen,  -schreiben,  -zeichnen,  -schneiden, 
-machen,  -enthalten,  -greifen;  sondern  auch,  wo  mhd.  für,  also 
die  Vorstellung  einer  Richtung  zugrunde  liegt,  vgl.  vorfahren, 
-kommen,  -binden,  -führen,  -halten,  -hängen,  -legen,  -nehmen 
{sich),  -rücken,  -schieben,  -schlagen,  -setzen,  -spiegeln,  -stecken, 
-tu7i,  -tragen,  -tverfeti,  -bauen,  -beugen,  -ziehen.  Unrichtig  ist 
die  Umsetzung  ins  Paes.:  7vas  für  Unordiiungen  werden  nicht 
vorgebeugt  Lenz,  K.  91.  17. 
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Wider,  das  jetzt  den  Akk.  regiert,  wurde  früher  auch  mit 
dem  Dat.  verbunden ;  daher  erscheint  dieser  Kasus  auch  schon 
früh  neben  Zuss.,  vgl.  widerfahren,  -stehen,  -streben,  -sirrechen 
(doch  vgl.  §204),  -streiten,  -setzen,  mhd.  ividersagen  „Fehde 
ankündigen".  Vereinzelte  Kühnheit  ist  daß  den  ivollustvoUen 
Klängen  Bings  das  Echo  widerhallt  Tieck  1,  272. 

Mit  gegen,  das  früher  auch  den  Dat.  regiert,  werden  keine 
Zuss.  gebildet.    Statt  dessen  wird  entgegen  verwendet  mit  Dat. 

Mit  in  korrespondiert  als  Adv.  und  daher  auch  in  unfesten 
Zuss.  ein,  das  aber  ausschließlich  Richtungsbezeichnung  ist. 
Nichtsdestoweniger  ist  davon  nicht  der  Akk.  sondern  der  Dat. 
abhängig,  aber  gewöhnlich  nur  der  der  Pers.,  vgl.  einfallen, 
•gehen,  -leuchten;  einprägen,  -bleuen,  -schärfen, -jagen, -hauchen, 
-flößen,  -tröpfeln,  -trichtern,  -pßanzen,  -flüstern,  -sprechen,  -reden, 
-tuenden,  -iverfen,  -bilden.  Ungewöhnlich  ist  der  Dat.  der  Sache 
in  Fällen  wie  wie  viel  er  ifim  (dem  Originale)  eingeschaltet  hat 
Le.  8,  45,  23,  als  ich  diese  Züge  langsam  und  bedäclitig  dem 
Baume  einschnitt  Tieck,  Lov.  2,  130.  Seltsam  ist  der  Akk. 
bei  Bode,  Schaudi  1,  120  ivenn  icli  micJi  nicht  su  viel  einbilde. 

Selbst  bei  einigen  unfesten  Zuss.  mit  um  kann  ein  Dat. 
neben  dem  vom  Verb,  abhängigen  Akk.  stehen :  vmlegen, 
-hängen,  -gürten,  -binden. 

§  264.  Statt  des  ursprünglichen  Akk.  neben  vorbei  und 
vorüber  (s.  §  196)  erscheint  auch  häufig  der  Dat.,  vgl.  Acli,  in 
schweigender  Nacht,  ging  mir  die  Todtener scheinung,  Unsre 
Freunde  vorbey  (geändert  aus  Um  die  Mitternachts  seit  gieng 
das  Bild  vom  Grabe  der  Freunde  Meine  Seele  vorbey)  Kl.  0.  1, 
41,  31,  Nach  ein  paar  Stunden  fuhren  wir  einem  dänischen 
Krieg ssclii ff e  vorbey  Kl.  Sehr.  6,  199,  dem  Gasthofe  rauschte  ein 
Strom  von  Regenwasser  vorbey  Schuldheiß  (Kl.  Sehr.  6,  80), 
eben  ging  er  der  Wache  vorbei  Herder  23,  113,  Ich  bin  dem 
Herrn  Dolmetsclier  auf  der  Straße  vorbeygerannt  Kotzebue  20, 
2 10,  da  sie  dem  Park  der  Abtei  vorbeiJcamen  J.  Paul,  Hesp.  486, 
Als  ich  diesem  Hause  vorbeiging  Tieck  25,  230,  indem  ging 
Eduard  ihnen  vorbei  ib.  286,  wir  sind  hier  schon  dem  Tlior- 
schreiber  vorbei  id.,  Nov.  5,  215,  er  ivill  niemals  dem  Neste  da 
vorbei  ib.  230,  so  tvie  er  dem  vollen  BäcJcerladen  vorbei  geht 
ib.  7,  70,  einem  GucJcJcasten  niclit  vorbeizugehen  Arnim  1,  103, 
der  Martinier e  vorbeischreitend  E.  T.  A.  Hoffmann  3,  164,   Gott 
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nnd  die  NaUir  .  .  schweben  dem  ausgeleerten,  öden  Geiste  .  . 
vorbei  Imraerniann  7,  168,  Als  ich  erwachf,  fuhr  ich  einem  Wald 
vorbei  Heine  2,  46G,  tvenn  ich  einem  Bilde  des  heilifjen  Josephs 
vorbeikam  4,  328,  als  ich  einer  dieser  Damen  vorbeistreifle  4,  366. 
Ich  kam  eben  der  Sorbonne  vorbei  4,  369,  als  die  Kolonnen 
ihm  vorbeidefilierten  5,  179,  ivelcher  .  .  dem  Gefängnisse  vorbei- 
kommt 6,  287,  um  nicht  jenem  fatalen  Triumphbogen  des  Titus 
vorbeizukommen  6,  463 ,  ivie  der  König  seinem  Hause  vorbei- 
marschiert sei  6,  499,  daß  nah  vorbei  zvir  reisen  I)tm  Schloß 
Antonios  und  seinem  Eisen  Lenau  2,  520,  690,  dem  Gefängniß- 
ivärter  vorbei  Storm  4,  107,  Ich  bin  ihr  eben  erst  vorbeigegangen 
5,  258,  Wer  mit  einem  Fuhrwerk  der  Pfarre  vorbei  mußte 
P.  Heyse  5,  44  u.  so  ö.,  Ich  komme  einer  starken  Birke  .  .  vorbei 
D.  V.  Liliencron  10,  19;  dem  ihr  sonst  Schlafendem  vorüberzogt 
Goe.  6,  57,  7,  indem  wieder  eine  Wolke  dem  Monde  vorüberzog 
Tieck  28,  18,  ivenn  wir  einem  Trockenplatze  vorübergehen  191, 
sie  gehen  .  .  der  blühenden  Wiese  vorüber  id.,  Lov.  1,  83,  der 
fürchterliche  Alte  ging  meiner  Seele  ivieder  vorüber  192,  wenn 
er  .  .  der  Quelle  vorübergeht  207,  darin  streift  der  Geist  der 
Natur  unserm  Geiste  vorüber  2,  26,  Ich  bin  schon  mehrmals 
ihrem  Hause  vorübergegangen  127,  Sie  ging  .  .  ihren  lieben 
Blumen  vorüber  id.,  Phant.  1,  360,  das  Schiff  ward  der  Klippe 
vorüber,  ins  Meer  hineingetrieben  367,  GeK  ich  dem  tiefen 
Wasserfall  vorüber  id.,  Gen.  192,  8,  Als  zvir  tiefer  im  Gebirge 
waren,  schlichen  . .  uns  einige  Gestalten  vorüber  id.,  Cev.  334,  1, 
der  Vater  .  .  rannte  dem  Mädchen  eilig  vorüber  id.,  Nov.  7,  170, 
das  Boot  schoß  mit  Eil  dahin,  immer  neuen  Gegenständen 
vorüber,  neue  Gegenstände  ihnen  vorbei  ib.  255,  so  durch- 
schweifte er  .  .  die  schönen  Thäler  .  .  den  prächtigen  Land- 
häusern, Cascaden  und  Grotten  vorüber  Eichendorff  3, 127,  Sein 
ganzes  Leben  ging  in  diesem  Augenblicke  ihm  vorüber  Immermanu 
5,125,  Wie  ein  Schatten  schivebte  die  Gestalt  Corneliens  seiner  Seele 
vorüber  6,  42,  Er  huschte  mir  rasch  vorüber  Heine  2,  477,  die 
in  der  Cholerazeit  mir  vorüberzogen  5,  190,  als  ich  den  ersten 
Putzladen  .  .  vorüberfuhr  6,  326,  die  Karauane  der  Menschheit 
schreitet  ihnen  zuweileti  vorüber  407,  ivo  der  Dampfkessel  .  . 
der  geschäftigen  Gesellschaft  vorübereilt  7,  419,  Man  .  .  ging 
einander  vorüber  Auerbach,  Dorfg.  N.  F.  421,  daß  ich  dem 
jungen  Mann  .  .  achtlos  vorüberging  P.  Heyse  5,  109. 
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Ortsadverbia,  neben  denen  ein  abhängiger  Dat.  vorkommt, 
sind  noch  zuvor,  allgemein  in  zuvorTiommen ,  mit  poetischer 
Freiheit:  zuvor  den  Morgenstunden  Lenau  2,  54,  161 ;  zuimder 
{einem  Oebote  zuwider  handeln) ;  voran  {gehen,  schreiten  etc.), 
vorauf,  voraus.  Ungewöhnlich  hervor:  allen  ragt  er  hervor 
Tieck  1,  241;  hinterher:  die  der  französischen  Proprete  mit 
Besen  und  Scheuerlappen  hinterher  geht  Frau  Gottsched 
(D.  Schaub.  5,  126),  die  ihm  hinterher  wanderten  E.  T.  A.  Hoff- 
mann 1,  205,  die  Straßenjungen  .  .  tanzten  jedem  Schneiderlein  . . 
hinterher  8,  178,  und  schleicht  dem  Grausen  hinterher  Lenau  1, 
140,  30;  herum:  schlingt  die  Arme  ihr  herum  Lenau  2,  61,  376. 

§  265.  Eine  Anzahl  von  Adjektiven  können  prädikativ 
und  attributiv  mit  einem  Dat.  verbunden  werden.  Hierher 
gehören  gleich,  ähnlich,  gemein,  gemeinsam,  gemäß,  genehm, 
angenehm,  süß,  bequem,  eigen,  nahe,  fern,  frerad,  vorteilhaft, 
nachteilig,  feindlich,  gehässig;  an  Verba  angeschlossen:  behaglich, 
behülflich,  gefällig,  gehorsam,  dankbar,  dienstbar,  dienlich,  nütz- 
lich, schädlich,  ärgerlich,  förderlich,  hinderlich,  gehörig,  erfreulich, 
schmeichelhaft;  mit  passivischem  Sinne:  {un)begreiflich,  emp- 
findlich, glaublich,  entbehrlich,  unwiderstehlich,  unvergeßlich, 
erinnerlich,  erldärlich,  erreichbar,  fühlbar,  genießbar  etc.;  an 
zusammengesetzte  Verba,  die  einen,  durch  das  erste  Glied 
bedingten  Dat.  neben  sich  haben,  angeschlossen:  angehörig, 
anständig,  anhänglich,  aufsässig ;  adjektivisch  gewordene  Parti- 
zipia:  geneigt,  beschieden,  gelegen,  verwandt,  bekannt,  bewußt, 
verbunden,  geivachsen,  ivillkommen;  namentlich  solche  von  zu- 
sammengesetzten Verben,  die  den  Dat.  regieren:  angelegen, 
angeboren,  angemessen,  anererbt,  angestammt,  überlegen,  Unter- 
tan, zugetan.  Zu  den  in  der  gewöhnlichen  Sprache  mit  Dat. 
verbundenen  passivischen  Adjektiven  auf  -lieh  und  -bar  hat 
Kl.  und  nach  ihm  andere  manche  neue  gewagt:  dem  Schmxrz 
unüberwindlich  Kl.  0.  1,  33,  36,  unweinbar  dem  Fremdling 
Sanftes  edles  Gefühls  ib.  45,  22,  Die  Rache  ist  selbst  dem  Wider- 
rufe Nicht  vertilgbar  Kl.  0.  2,  41,  26,  welche  Lust  .  .,  empfind- 
bar dem  allein  Le.,  Henzi  178,  rührbar  jedem  Zauberschlag  der 
Kunst  Schi.,  Wa.,  Prol.  29,  unempfindbar  der^  gröberen  Gefühls- 
sinn Musäus,Volksm.  3,3,  unverwundbar  blödem  Spotte  A.  Grün  4, 
269.  Ebenso  steht  neben  passiven  Partizipien  der  bloße  Dat. 
statt  der  prosaischen  Anknüpfung  mit  von:  nur  Uranien  Allein 
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hetnerket,  dir  aber  unbemcrJä  Kl.  0.  1,  0,  33,  Jceinem  Zeugen 
behorcht,  keinem  beobachtet  seyn  ib.  33,  48  (ältere  Fassung), 
Gedanken,  von  denen  mir  vormals  keiner  gedacht  ward  Kl.  M.  4, 
Auch  Weisen  unbemerkt  Le.  1,  265,  306,  sehr  tvar  jener  gelieht 
ihm  Voß,  11.1,381,  Deinem  Geschosse  besiegt  ib.  4, 99,  Ihnen 
bewältiget  ib.  5,  576,  der  Geivalt  des  Lötven  gebändigt  ib.  16,  825, 
einen  bekannten,  den  Göttern  geliebten  .  .  Mann  Goe.  (DWb.), 
den  Sieger,  zarten  Frauen  heiß  ersehnt   Mullner,  Schuld  11,4. 

Anui.  Nur  vereinzelt  wird  der  Dat.  von  einem  Subst.  abhängig  ge- 
macht, vgl.  in  fülgung  dem  gestad  Fischart  (Hauflfen)  1,204,25,  durch 
niißtheilung  ewem  jedeyi  seineyn  verdienst  nach  Amadis  326,  du  Ebenbildt 
den  Schönsten  in  der  Welt  Dp.  48,  18. 

§  266.  Bei  andern  Adjektiven  ist  der  Dat.  nur  üblich, 
wenn  sie  prädikativ  sind,  so  daß  man  auch  sagen  könnte,  daß 
der  Dat.  von  der  Verbindung  des  Adj.  nait  sei7i  oder  werden, 
auch  bleiben  abhängt.  Hierher  gehören  gut  (==  geneigt),  böse, 
gram,  nicht  grün  {=  abgeneigt),  hold,  abhold,  lieb,  leid,  feil, 
recht,  wert,  teu^r,  neu,  Mar,  deutlich,  sicher,  gewiß,  schwer,  leicht, 
sauer.  Dazu  vergleicht  sich  der  adverbiale  Gebrauch  in  es  ist 
(wird)  mir  warm,  kalt,  heiß,  ivohl,  übel,  iveh,  hange,  schlimm, 
schwindlig;  dem  ist  so,  wie  dem  auch  sei.  Weiterhin  steht  der 
Dat.  bei  bestimmten  Verbindungen  von  Adjektiven  oder  Ad- 
verbien mit  anderen  Verben,  vgl.  es  steht  ihm  frei,  gut,  schlecht, 
es  geht  ihm  gut,  schlecht,  ühel,  leidlich,  es  fällt  ihm  leicht, 
schwer,  einem  wohl,  wehe,  schön  tun,  einem  etwas  kund  tun, 
es  tut  mir  wohl,  tvehe. 

Die  Adverbia  ivohl  und  wehe  werden  auch  ohne  Verbum 
interjektionsartig  mit  dem  Dat.  verbunden  Im  Mhd.  war  statt 
dessen  neben  ivol  der  Akk.  üblicher.  Nach  Analogie  dieser 
Wörter,  aber  auch  unter  griechischem  und  lateinischem  Einfluß 
steht  zuweilen  der  Dat.  neben  eigentlichen  Interjektionen,  vgl. 
ach  mir  Goe.,  Romeo  1677,  o  mir  Gerstenberg,  Goe.,  Schi.  (DWb.), 
J.  Paul,  Loge  258,  Immermann  14,  41.  16,  456.  Belege  für  pfui 
mit  Dat.  im  DWb.  Zuweilen  steht  neben  o  eine  andere  Art 
des  Dat.,  wofür  der  Gen.  oder  über  am  Platze  wäre,  vgl.  o  dem 
Verhängnis  Op.,  s.  DWb.,  0  der  Uebel!  Dem  Hause!  Dem 
Lande!    Vor  allem  mir!   Stolberg  15,  118. 

Anm.  Vereinzelt  steht  der  Akk.  nach  o,  vgl.  o  uns  Verlassene 
Crauer,  Toggenburg  49,  verbreitet  war  er  dagegen  nach  pfui.  s.  DWb., 
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vgl.  auch  Pfui   dich   Wi.  II,  1,  206,  33,  i)fui   dich   an   Immermaun    16.407. 
Ln.  gebraucht  wie  andere  ältere  Schriftsteller  pfn  mit  Akk. 

§  267.  Auch  sonst  erscheint  der  Dat.  nicht  von  einem 
einzelnen  Worte,  sondern  von  einer  Wortverbindung  abhängig. 
So  erscheint  er  neben  sein  und  werden  mit  bestimmten  Sub- 
stantiven als  Subj.  Allgemein  üblich  ist  mir  ist  Not,  Angst, 
das  allerdings  vom  Sprachgefühl  als  Adv.  gefaßt  werden  kann 
(s.  §  94).  Im  Mhd.  sagt  man  auch  mir  ist  dürft  (Bedürfnis), 
sorn,  huo§;  (Abhilfe),  ande  (Verdruß),  das  noch  anhd.  und 
mundartlich  fortlebt,  aber  v^'ie  ein  Adv.  aufgefaßt.  Freier  ist 
der  Gebrauch  in  Aufforderungs-  und  Wunschsätzen,  vgl.  det7i 
sei  Ehre,  Lob,  Dank  u.  dergl.  Anderer  Art  ist  das  ist  mir 
=  „das  gehört  mir".  Die  Fügung  beruht  wohl  auf  lat.  Ein- 
fluß; sie  ist  in  der  Schriftsprache  niemals  allgemein  geworden, 
doch  landschaftlich  in  Süddeutschland.  Literarische  Belege 
im  DWb.  10,  Sp.  268  f.,  vgl.  noch  einer  Hang-Matte,  so  unserni 
Steuermann  geivesen  war  Robinson  85,  Ich  fragte,  tvem  dieses 
Kind  wäre  Geliert  4,  257,  tvetn  ist  das  Haus  da  drüben  Goe. 
11,  132,  13,  tve7n  die  Würd'  ist  Stolberg  14,  10,  Jetzt  ist  er 
Ihnen  Schi.  3,  467,  7,  und  hole  das,  was  mir  Grillp.  5,  176,  die 
Kinder  sind  mir  192,  Wem  ist  das  Kind?  6,  84,  ist  dir  sonst 
ein  Mittel,  zu  betveisen  deine  Klagen?  7,198,  Wem  ist  das 
Pferd?  9,  14.  Grillp.  liebt  diese  Konstruktion.  Gewöhnlicher 
ist  tverden  mit  Dat.  =  „zum  Eigentum  werden".  Neben  das 
ist  mir  Not  steht  das  tut  mir  Not.  worin  Not  ursprünglich 
Subj.  war,  während  jetzt  für  das  Sprachgefühl  das  als  solches 
gilt.  Andere  geläufige  Verbindungen,  die  den  Dat.  regieren, 
sind  solche  von  Verb,  mit  Objektsakk.:  Schaden,  Abbruch, 
Einhalt,  Eintrag,  etivas,  nichts,  nicht  viel  tun,  Freude,  Unruhe, 
Unbequemlichkeiten,  Eindruck  machen,  Freude,  Verdruß  bereiten, 
verursachen,  Dank  ivissen,  den  Bücken  kehren,  tuenden,  einen 
Streich  spielen,  das  Bad  gesegnen;  den  Weg  bahnen,  ebnen; 
solche  von  Verb,  mit  präpositioneller  Bestimmung:  zu  Teil 
werden,  zum  Heile  sein,  zur  Freude,  zum  Segen,  zum  Vorteil, 
zum  Nachteil,  zum  Trost,  zur  Beruhigung  gereichen,  ausschlagen, 
zu  Hilfe  kommen,  zu  gute.  Nutze,  statten  kommen,  zu  Dienste, 
zu  Gebote,  zur  Verfügung  stehen,  zu  Willen  sein,  etwas  zu  liebe, 
leide  tun,  sich  etwas  zu  Nutze  machen,  einem  etwas  zu  Danke 
machen,  zu   Grunde   liegen,   legen,   im  Wege  sein,  stehen,  aus 
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dem  Wcyc  gehen,  den  Stuhl  vor  die  Türe  setzen.  Im  18.  Jahrb. 
ist  einem  VerhindlichJccit(en)  haben  sehr  gewöhnlich,  wo  jetzt 
Anknllpfuiif^  mit  gegf;n  angewendet  wird,  vgl.  dem  ich  noch 
Verbindlichkeit  habe  Le.  13,  93,  12,  bei  so  großen  Verbindlich- 
l'ßiten,  die  tvir  Ihnen  haben  Wi.,  Clementina  221,  Ich  würde 
Euch  unendliche  Verbindlichkeiten  haben  Andrews  395,  Diesem 
gallischen  Ton  hat  die  bürgerliche  Gesellschaft  Verbindlichheit 
Herder  17,  405,  der  Obrist  hat  mir  keine  Verbindlichkeit  Andr^, 
Schule  der  Väter  14,  Personen,  denen  ich  so  große  Verbind- 
lichkeit habe  Schröder,  Viktor  ine  114,  daß  wir  ihm  Verbind- 
lichkeit haben  Großmann,  Henriette  79,  Dem  Doktor  hat  sie 
Verbindlichkeiten  Bretzner,  Liebhaber  87,  die  persönlichen  Ver- 
bindlichkeiten, die  er  dem  Könige  hatte  Schi.  9,  15,  14,  Deinem 
Herzog  habe  ich  große  Verbindlichkeit  Schi.  Br.  3,  27,  einem  von 
uns  Verbindlichkeiten  haben  zu  ivollen  Tieck  19, 215,  meinen 
beiden  Landsleuten  .  .  habe  ich  schon  seit  lange  viele  Verbind- 
lichkeiten id.,  Phant.  2,  506,  lueil  er  viel  Verbindlichkeiten  dem 
Bitter  hatte  Gries,  Rol.  44,  6;  daran  sehließen  sich:  die  Ihnen 
selbst  so  viel  Verpflichtung  gehabt  Le.  18,  322,  26,  was  hab  ich 
euch  für  Verpflichtungen  Schi.  3,  565,  11,  der  ihm  die  höchste 
Verpflichtung  hat  15",  337,  5,  der  Stolzeste  von  euch  halt'  ihm 
Verpflichtungen  A.  W.  Schlegel,  Rieh.  III,  II,  2,  dem  mein  Vater 
die  größten  Verpflichtungen  hatte  Immermann  5,  39,  iveil  ich 
diesen  andern  auch  nicht  gern  die  aller  entfernteste  Obligation 
zu  haben  scheinen  möchte  Le.  17,  234,  14. 

§  268.  Abgesehen  von  den  besprochenen  Verbindungen 
erscheint  der  Dat.  in  freierer  Verwendung  in  verschiedenartigen 
Sätzen  zum  Ausdruck  eines  Interesses,  eines  Beteiligtseins 
irgend  welcher  Art,  wo  vielfach  auch  die  Präp.  für  angewendet 
werden  kann,  vgl.  z.  B.  einem  etivas  holen,  kaufen,  suchen,  be- 
sorgen, machen,  arbeiten,  nähen,  stricken,  häkeln,  sticken,  stopfen 
flicken,  schneiden,  verderben;  einem  die  Tür  öffnen,  Kirschen 
pflücken,  ein  Bad  bereiten,  ein  Lied  si?igen,  tcovon  sprechen: 
das  ist  mir  eine  Freude,  ein  Vergnügen,  ein  Trost,  eine  Be- 
ruhigung, eine  Ehre,  eine  Last,  eine  Kleinigkeit,  ein  Leichtes, 
die  Hauptsache,  ein  Bedürfnis;  er  ist  mir  ein  treuer  Freund, 
ein  gütiger  Herr,  ein  geschickter  Gehilfe. 

Allgemein  steht  der   Dativ  gleichwertig  mit  Anknüpfung 
mit   für   neben  jedem    beliebigen  Adj.  oder  Adv.  mit  zu  {das 
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ist  mir  zu  hoch,  das  dauert  mir  zu  lange),  so  sclion  im  Mhd. 
Im  Nhd,  auch  nach  einem  Adj.  mit  genug  {das  ist  mir  gut 
genug). 

§  269.  Eine  besondere  Art  des  freien  Dativs  dient  zum 
Ausdrucke  dafür,  daß  ein  in  dem  Satze  enthaltenes  Wort  einen 
Teil  oder  ein  Zubehör  zu  der  im  Dat.  stehenden  Person  be- 
zeichnet. Das  betreffende  Wort  kann  Subj.  sein,  vgl.  der  Kopf 
brummt,  brennt  mir,  tut  mir  iveh,  das  Herz  blutet  mir,  die 
Augen  gehen  mir  über,  die  Galle  läuft  mir  über,  die  Ohren 
klingen  mir,  die  Äugen  fallen  mir  zu,  die  Haare  stehen  mir 
zu  Serge,  die  Zähne  fallen  mir  aus,  die  Haare  gehen  mir  aus, 
die  Hände  zittern  mir,  frieren  mir.  Es  kann  Obj.  sein,  vgl. 
einem  den  Kopf  warm  machen,  waschen,  zurechtsetzen,  den 
Mund  stopfen,  den  Bart  scheren,  die  Hände  binden,  die  Zunge 
lösen,  das  Herz  schiver  machen,  die  Stiefel  putzen,  den  Hock 
abbürsten,  das  Haus  anzünden;  sich  die  Zähne  putzen,  die 
Füße  wund  laufen,  die  Finger  lahm  schreiben,  den  Bauch 
halten,  die  Augen  ausweinen.  Nicht  so  allgemein  üblich  ist 
eine  Wendung  wie  Er  fasste  mir  zugleich  die  Hand  Hermes, 
Soph.  R.  1,  59.  Es  kann  durch  eine  Präp.  angeknüpft  werden, 
vgl.  einem  zu  Leibe  gehen,  an  die  Hand  gehen,  ins  Gesicht,  in 
die  Augen,  auf  die  Finger  sehen,  in  den  Ohren  liegen,  in  die 
Haare  fahren,  etwas  vor  die  Füße  werfen,  das  Messer  an  die 
Kehle  setzen,  ins  Gewissen  reden,  etwas  auf  die  Seele  binden, 
sich  hinter  den  Ohren  kratzen,  sich  ins  Fäustchen  lachen,  sich 
aus  dem  Sinn  schlagen,  das  geht  mir  zu  Herzen,  durch  Mark 
und  Bein,  das  geht  mir  im  Kopf  herum,  das  will  mir  nicht 
aus  dem  Sinn,  das  schwirrt  mir  vor  den  Augen.  Ungewöhn- 
licher: ich  hab  ihr  ihn  so  Tausendmal  am  Finger  gesehn  Goe. 
Br.  2,  78,  17,  Es  ist  mir  genug  davon  im  Kasten  des  Wagens 
Goe.,  Dem  ist  kein  Herz  im  ehernen  Busen  .  .,  dem  ist  kein 
Sinn  in  dem  Haupte  Goe.,  wäre  mir  jetzt  nur  Geld  in  der 
Tasche  id.  (s.  DWb.  10,  Sp.  268  b),  daß  klügere  Menschen  meinem 
Plane  auf  den  Grund  sehen  möchten  Tieck,  Lov.  2,  352,  Doch 
sind  mir  zwanzig  Knechte  ja  im  Schloß  Grillp.  6,  72.  Solche 
präpositionelle  Bestimmungen  können  in  dem  gleichen  Ver- 
hältnis wie  zu  einem  Dat.  auch  zu  einem  Objektsakk.  stehen. 
Diese  Analogie  hat  die  Folge  gehabt,  daß  das  Sprachgefühl 
ins  Schwanken   geraten   ist   und   daß   auch  neben  sonst  trans. 
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Verbeu  der  Akk.  mit  dem  Dat.  vertauscht  worden  ist.  Hier- 
über ist  eine  urafängliche  Sammlung  gemacht  von  Hubertus 
Schwartz,  die  nach  dessen  Tode  in  der  ZfdPh.  17,  S.  72  fl'. 
veröffentlicht  ist.  Aus  den  dort  beigebrachten  massenhaften  Be- 
legstellen, unter  die  allerdings  manches  Ungehörige  eingemischt 
ist,  können  wir  hier  nur  eine  kleine  Auswahl  zur  Veranschau- 
lichung  geben,  dazu  einiges  von  mir  selbst  Gesammelte. 
Beißen:  Noch  (hat  man)  in  die  Wangen  mich  gebissen  Uhland, 
Hast  du  in  die  Hand  mich  gehissen  Heine  —  Beißt  endlich 
gar  ihm  in  das  Bein  Bürger,  indem  ich  mir  auf  die  Zähne 
hiß  Spielhagen;  brennen \  Aber  den  ersten,  der  sich  um  die  Ecke 
wagt,  brenne  ich  auf  die  Stirne  Hauff,  Wie  das  ins  Herz  mich 
brennt  Bechsteiu  —  den  Schlag  .  .,  der  mir  noch  im  Gesicht 
brennt  E.  Wiehert;  doch  kann  man  bei  brennen  immer  zweifel- 
haft sein,  ob  nicht  das  Intransitivum  zugrunde  liegt;  drücken: 
Und  das  drückt  mir  aufs  Herze  ßatz;  fassen:  Sie  faßte  so 
mich  in  das  Haar  Goe.  (so  gewöhnlich)  —  so  faßten  sie  ihm 
flehend  an  Hände  und  Oeivand  G.  Freytag;  fühlen:  Wenn  die 
Gegner  des  Berengarius  ihn  auf  den  Zahn  fühlen  wollten  Le. 
11,  157,  30,  dazu  passivisch  sie  werden  auf  den  Zahn  gefühlt 
werden  Immermann  5, 172  (sonst  steht  im  Anschluß  an  intrans. 
fühlen  der  Dat.);  hauen:  den  Floitwell  hat  er  tüchtig  übers 
Ohr  gehauen  Raimund  —  Je  schärfer  wir  dem  Baum  ins 
Fleisch  hauen  Scheffel,  Hieb  ihm  ins  Haupt  ein  Damascener 
Immermann;  klopfen:  welcher  mich  .  .  auf  die  Schultern  klopfte 
Gil  Blas  1,  132,  hiß  er  mich  sanft  auf  die  Schulter  klopfte 
Felsenburg  336,  1,  indem  er  ihn  auf  die  Achsel  klopft  Schi.  2, 
292,  2,  klopft  sie  rückiväris  auf  die  Schultern  Gieseke,  Jung- 
frauen 18,  (er)  klopfte  mich  zärtlich  auf  die  Schulter  Storm  3, 
130,  Als  er  fortging,  hat  er  mich  auf  die  Backen  geklopft 
Kotzebue,  Plötzlich  klopfte  mein  Begleiter  mich  auf  die  Schulter 
Hebbel  —  Schtveizer  (klopft  ihm  auf  die  Achsel)  Schi.,  Jakob, 
dem  er  auf  die  Schidter  klopft  Iffland,  klopft  ihm  schalkhaft 
auf  die  Schulter  Kotzebue;  der  Dat.  jetzt  allgemein;  schauen: 
Mich  einer  starr  ins  Atigesicht  schaut  Goe.  3,  182,  8  (sonst  mir 
wie  bei  sehen);  schlagen:  Wir  könnten  die  vier  Evangelisten 
aufs  3faul  schlagen  Schi.,  Mit  der  geballten  Faust  hat  er  mich 
hier  auf  die  Nase  geschlagen  Iffland  —  Ich  schlage  ihnen  ins 
Gesicht  id.,   schlägt   der   Postillion  dem   Passagier  .  .  mit  der 
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Peitsche  ins  Gesicht  ßüchmann,  Rüdiger  schlug  dem  Gegner 
durch  den  Helm  Hch.  Kurz ;  schneiden :  ivenn  ich  mich  in  den 
Finger  schneide  A.  W.  Scblegel,  Wenn  ihr  mich  nicht  ins  Ge- 
sicht schneidet  Hebel  —  In  die  Seele  schnitt  mirs  Schi.,  Das 
schneidet  mir  ins  Hers  Schi.,  0,  dieser  Ton  schneidet  mir 
durchs  Hers  Kotzebue  (so  häufig);  sehen:  sie  sah  mich  ein 
(sie!)  Zeitlang  starr  und  wild  ins  Gesicht  Bode,  Yorick  2,  143, 
Er  . .  sah  mich  scharf  .  .  ins  Gesicht  Hermes,  Sopb.  R.  3,  412 
(vereinzelt,  sonst  steht  im  Anschluß  an  intrans.  sehen  der  Dat.) ; 
stechen :  du  wirst  ihn  in  die  Ferse  stechen  Lu.,  Als  mich  einmal 
eine  Mücke  ins  Gesicht  stach  Hebbel  —  Da  kam  die  Meisters- 
tochter .  .  Und  hat  mir  ins  Hers  gestochen  Mit  Nadel  und  mit 
Scher  Heine,  eine  Natter,  die  ihm  ins  Herz  sticht  K.  Bartseh; 
stoßen :  er  kann  doch  nicht  unsern  Hof  vor  den  Kopf  stoßen 
Hauff;  sie  stieß  den  Rasenden  mit  starker  Hand  vor  die  Stirn 
Scheffel  —  der  Commersienrat  stieß  dem  korpulenten  Justizrat 
freundschaftlich  mit  dem  Daumen  in  die  Seite  Spielhagen,  den 
großen  Hofhund,  welcher  ihnen  mit  seiner  Nase  liehkosend  ins 
Gesicht  stieß  G.  Freytag;  treffen:  ich  traf  ihn  mitten  ins  Herz 
Chamisso  (so  gewöhnlich)  —  ein  Korn  .  .,  das  ihm  in  die 
Seite  traf  Tieck,  Quix.  1,  235. 

§  270.  Dichter,  zuweilen  auch  prosaische  Schriftsteller, 
gestatten  sich  vielfach  den  bloßen  Dat.  zu  verwenden,  wo  in 
der  gewöhnlichen  Sprache  Anknüpfung  mit  einer  Präp.  üblich 
ist,  vgl.  Bebt  nicht  ihm  die  weite  Welt  Herder  28,  14,  ein 
Gesang,  dem  alle  hebten  Tieck  1,  384,  Deiner  Schönheit  heht 
ich  Platen  1,  157,  Dem  Stoß  des  Widders  hebt  der  morsche  Stein 
Platen  2,  245,  selbst  ja  erhebten  vor  Angst  sie  dem  göttlichen 
Hektor  Voß,  II.  15,  652,  Daß  er  jetzt  einem  leeren  Schattenbild 
Erhebt  Schi.,  Dem.  66,  94,  der  dem  Leuen  nicht  erhebt  H.  Kleist, 
Penth.  20,  dir  beten  unsterbliche  Menschen  Von  der  heiligen 
Erde.  Dir  beten  sterbliche  Menschen,  Die  du  tödtest  im 
Staube  gebückt.  Der  weisere  Seraph  Betet  dir  Gott  Kl.  M.  5, 
274  u.  so  ö..  Wer  ist's  dem  du  an  seinem  Altar  betest  H.  Kleist  1, 
266,  Wir  hätten  . .  ihm  längst  ergrimmen  sollen  Rückert  3,  111, 
eine  Eigenheit,  die  zuweilen  dem  Wahnsinn  nahe  gränzet 
Herder  23,  225,  hadernd  solchem  Truggeschicke  Platen  1,  3,  den 
Bedürfnissen  hinreichend  Goe.  35,  160,  17,  war  meine  (Gesund- 
heit) kaum  dem  Frieden  hinreichend ,  so  ist  sies  noch  tveniger 
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dem  Kriege  Goe.  Br.  19,  240,  C,  Es  horchen  Ihm  die  Betnerkimyeu 
deiner  Freunde  Kl.  0. 1, 25,  28,  die  Neune  horchten  mit  trunkenem 
Ohr  dem  Geschivätz  ib,  181,  30,  es  horchten  ihnen  Ströme 
Herder  17,  289,  er  .  .  lauret,  horchet  jeglichen  Ton  id.  27,  53, 
Und  horcht  hethört  der  lächelnden  Sirene  Wi.,  Ob.  6,  100,  Sie 
wird  geneigter  deiner  Jugend  horchen.  Als  einem  Boten  ernstern 
Angesichts,  A.W.Schlegel,  Was  Ihr  wollt  1,4,  Benno  horchte 
der  Stimme  Gutzkow,  Zaub.  16,  114,  icli  .  .  horchte  dem  Sturm 
Spielhagen  9,  465,  Ahnansor,  laß  mich  nicht  vergebens  dir 
knieen  Wi.,  Ob.  12,  44,  jenem  knicest  du  Herder  18,  277,  die 
liönier  hätten  die  (befangenen  gezwungen.  Ztus,  ihrem  Gräuel- 
gott,  in  den  Staub  zu  knieen  H.  Kleist,  Hermannssehl.  935,  Ich 
lächle  Deinen  Beden,  junger  Thor  Hebbel,  Genov.  1,  1,  Wer 
blind  umvissend  lästert  deinen  Schätzen  Tieck,  Phant.  2,555, 
dem  Tage  der  Garben  zu  reifen  K).  0. 1, 140,  5,  vergebens  riefen 
Sie  der  Entscheidung  A.  W.  Schlegel  1,  50,  rümpfte  diesem 
bunten  Bock  Goe.  15,  30,  5272,  (Ich)  schaudere  dem  Wurm 
zurück  H.  Kleist  3,  90,  1170,  das  Abendläuten,  dem  die  Menge 
betend  schiveigt  Uhland  220,  68,  nicht  dem  Gegner,  ivenn  sie 
auf  ihn  trifft,  dem  Feind"  in  ihrem  Busen  tvird  sie  sinken 
H.  Kleist  2,  69, 1107,  Der  Tag,  an  dem  Germanien  zwar  Dem 
Cäsar  sank  id.  2,  380,  der  einst  .  .  hinsank  dem  göttlichen 
Ilektor  Voß,  IL  7,  90,  die  Unsterblichen  standen  empor  ihm 
Alle  vom  Sitz  Voß,  II.  1,  533,  Dem  Neuen  . .  standen  sie  auf 
und  neigten  ihm  einen  Willkommen  Goe.  20,  224,  11,  nieder- 
stürzt dem  gegemvärtigen  Gotte  Das  gläubig  überzeugte  Volk 
Schi.,  Maria  Stuart  3621,  laßt  die  Jubel  tönen  dem  blutlos 
schönen  Sieg  Grillp.  6,  97.  dumpf  ertöjite  die  Gegend  dem 
Sturze  Grillp.  5,  62,  laß  die  Stimme  der  rauhen  Natur  des 
Dichters  Ohr  verstummen  Kl.  0. 1,  204,  75,  Sie  verstummten  dem 
Zeugniß  alle  Tieck  1.  110,  Der  mein  Herz  schon  lange  geweint 
hat  YA.O.X,  62,  74,  im  Lauf  ivetteifert  ihm  Niemand  Voß, 
II.  13,  325,  Sie  errathen  gewiß  schon,  was  ich  Ihnen  will 
Bode,  Moni  1,  192,  Was  will  er  mir,  mein  lieber  Strick 
Ayrenhoflf  3,  205,  ivas  wollt  ihr  mir  H.  Kleist  2,  196,  was  willst 
du  mir  ib.  348,  Was  wollen  diese  Amazonen  uns  ^  id.,  Penth. 
1  A  (101),  Niemand  kann,  was  sie  uns  tvill  ergründen  ib.  156 
u.  so  0.,  was  sein  Herr  mir  tvill  Immermann  14, 115,  was  willst 
du  mir   Grillp.  5.  186,  Was  willst  du  mir  denn  Gutzkow,  R.  9, 
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448,  welcher  du  wittertest,  der  du  seufzend  Thränen  weintest 
Kl.  0.  1,  48,  9,  ich  zittre  jedem  Laut  Tieck,  Phaut.  3,  453,  dem 
Gotte  zitternd  Uhland  300,  66,  Nie  haV  ich  dem  Tode  gezittert 
Grillp.  4,  51,  Daß  er  der  Regung  meiner  Brauen  zittert  Halm, 
Griseldis  III,  1,  Wenn  auch  mein  Leih  dem  Schlage  zittert 
Hebbel,  Geoov.  2, 5,  dem  der  zittert  ib.  4,  6 ;  die  letzten  Stunden, 
da  du  uns  Abschied  nahmst  Kl.  0.  1,  24,  237  (geändert),  der 
Verstand,  dem  du  schon  Verzicht  gethan  Goe.  6,109,  8;  Was 
mir  die  Göttliche  begehrt  H.  Kleist,  Penth.  4  (118),  Füge  Haupt 
dem  Rumpfe  ivieder  Goe.  3,  12,  74,  Was  mein  liebendes  Herz  .  . 
dir  fühlt  Kl.  0.  1,  59,  38,  was  ich  dir  fühle  H.  Kleist  1,  223,  was 
du  ihm  fühlen  wirst,  wird  Blut  dir  dünken  id.,  Amph.  1501, 
mein  Blut  zu  verspritzen  der  Freiheit  Platen  2,  295,  du  wirst 
es  keinem  Menschen  in  die  Länge  aushalten  Jacobi,  Wold.  2,  57, 
die  Fächer,  deren  Liebhaberey  Sie  mir  kennen  Goe.  Br.  11,  8, 28, 
einer  Liebhaberey,  die  Sie  mir  schon  kennen  ib.  17,  49,  9,  hier 
mischen  sich  neue  Gestirne  Der  Sphären  erstaunendem  Chor 
Wi,,  Am.  12,  5,  daß  er  dem  Wort  sein  Lauschen  mische 
A.  Grün  4,  170,  Ich  will  .  .  meine  Thränen  der  weinenden 
Quelle  vermischen  Wi.,  Arasp.  i  130  (=  mit  der  40,  57),  er  ist 
jedwedem  Pfeil  gepanzert  H.  Kleist,  Prinz  v.  Homb.  1474,  Fügung 
des  Himmels,  der  sich  jeder  schicken  muß  E.  T.  A.  Hoflfmann  2, 
232,  eines  den  Lastern  verschwendeten  Lebens  Le.  4,  289,  26, 
Ariston  hat  das  Schwert  niemals  den  Cäsarn  Roms  gezückt, 
H.  Kleist  2,  380,  wenn  ich  das  Schwert  ihm  zücke  id.,  Penth.  1189; 
Kaum  konnf  ich  mich  der  Riesenkraft  erlialten  Tieck  1,  374, 
der  sich  weder  den  Thränen  bekümmerter  Jungfrauen  erweicht, 
noch  den  Bitten  verständiger  .  .  Weisen  id.,  Quix.  4,  28,  Dem 
Augenblick  sollt  er  sich  richten  Goe.  3,  230,  22;  solchem  Zweck 
geeignete  Stücke  Goe.  35,  313,  23,  ich  desto  härter  nur  verstockt 
allen  Freuden  Jacobi,  Wold.  2,  128,  er  war  gefangen  mir 
H.  Kleist,  Penth.  14,  (151),  ähnlich  15  (169);  Gesichten  hell, 
und  hell  der  Begeisterung  Kl.  0.  1,  23,  6  (ursprünglich  Scharf 
zu  Gesichten,  hell  zur  Begeisterung),  mißtrauisch  jedem  Fremden 
Grillp.  7,  71,  Diana  ist  .  .  dir  zufrieden  H.Kleist,  Penth.  24 
(187);  bei  den  Gefechten  .  .,  denen  sie  in  der  Nähe  waren 
Herder  23,  29,  Ihm  linker  Hand  Goe.  40,  114,  10,  zugleich  ihm 
tranken  die  Andern  Voß,  Luise  93.  Vieles  der  Art  bei 
H.  Kleist. 


Freierer  Dativ.  417 

Anm.  Umgekehrt  kommt  zuweilen  präpositiuaelle  Fiiguug  statt  des 
normalen  Dativs  vor,  vgl.  Der  Dichter  scheiilcte.  sie  an  den  Herrn  L.  D. 
Le.  4,  a9K,  .Hl,  Hierüber  gab  ich  mein  Mißfallen  an  Frau  von  Stael  zu  er- 
kennen Goe.  35,  lljü,  It;,  auf  allen  freyivilii;;  entnagen  La  Roche,  Steruheim 
23,  13;  hier  ist  wohl  Iranzösischer  Einfluß  wirksam.  Dagej^en  nahen  zu, 
statt  des  bloßen  Dat.  beruht  auf  alter  Überlieferung,  vgl.  die  Frienter  die 
zum  Herren  iiahen  Lu.,  viele  Belege  aus  dem  in.  uud  17.  .lahrh.  im  DWb. ; 
vgl.  noch  ich  nahte  mich  zu  ihm  F.  Weiße,  Richard  H>i'>7.  wer  zti  ihm 
naht  Schi.,  Dem.  30,  6S7. 

§  271.  Eine  Art  des  Dativs  bezeichnet  man  in  der  lat. 
Grammatik  als  etbicus.  Die  Grenzen,  die  man  dafür  zieht, 
sind  fließende.  Am  besten  beseli rankt  man  den  Ausdruck  auf 
solche  Fälle,  in  denen  der  Dat.  fortbleiben  könnte,  ohne  daß 
der  Mitteilung  etwas  Wesentliches  felilt.  Teilweise  ist  wohl  bei 
der  Verwendung  lateinisches  Vorbild  maßgebend  gewesen.  Doch 
ist  dieselbe  jetzt  gerade  der  volkstUmlichen  Redeweise  geläufig. 
So  wird  der  Dat.  der  1.  Pers.  angewendet,  am  häufigsten  in 
Aufforderungssät^en,  vgl.  z.  B.  falle  mir  nur  nicht,  lauf  mir 
nicht  zu  sehr,  du  bist  mir  der  Bechie.  Ebenso  der  der  2.  Pers., 
wo  man  auf  einen  Gemütsanteil  des  Angeredeten  rechnet,  vgl. 
das  ivar  dir  ein  Kerl,  das  ist  dir  ein  Vergnügen,  der  verdient  dir 
ein  Geld.  Literarische  Belege:  Nur  trinkt  mir  alle  Neigen  aus 
Goe.,  glaubt  mir  nicht  den  Leuten  Goe.  6,  82,  6,  das  nenn  ich 
mir  Zerstreuung  Schi.  3,  490,  25,  Verlieht  ja,  tvie  ein  Käfer, 
bist  du  mir  H.  Kleist  2,  278,  16,  So  muß  ich  sehn,  ob  mir  der 
Pfeil  auch  trifft  id.,  Penth.  2441;  so  stieg  Euch  aus  der  Erden 
ein  Meines  Weib  hervor  Wi.,  Idr.  3,  45,  So  sieht  euch  einer 
aus  ib.  4,  50,  Das  war  euch,  traun,  ein  Lustgefild  Hölty  5,  2,  13, 
Es  sind  Euch  gar  trotzige  Gesellen  Schi.;  die  Ffälzer  sind 
dir  keine  Schmahlhänse  und  Hungerleider  F,  Müller,  Geno- 
veva  I,  7,  da  hatten  ivir  dir  Respekt  Schi.,  2,  33,  9,  war  dir  ein 
armer  hungriger  Tropf  ib.  78,  11,  war  dir  schon  mit  Haut  und 
Haar  auf  die  Anatomie  verhandelt  ib.  91,  4. 

Auch  reflexive  Dative  sind  nicht  selten  und  noch  mehr 
der  allgemeinen,  auch  der  höheren  Sprache  angehörig,  vgl. 
mein  Lf^ipzig  lob  ich  mir  Goe.,  ähnlicher  Gebrauch  ganz  ge- 
wöhnlich, vgl.  die  Belege  im  DWb.;  Am  meisten  lieb  ich  mir 
die  vollen  frischen  Wangen  Goe.  u.  so  öfters  bei  ihm.  s.  DWb. 
939,  9;  tvemi  man  sich  .  .  keine  außerordentlichen  Gaben  zu 
erwarten  hat  Goe.  Br.  13, 114, 19,  Sich  langwirige  Krankheiten  . . 

Paul,  Deutsche  Graxamatik,  Bd.  3.  27 


418  IV,  5.    Gebrauch  der  Kasus  obliqui. 

befürchten  Le.  17,  208,  19,  Ich  bin  mir  überzeugt  Goe.  Br.  27, 
141,  6.  Nicht  selten  im  18.  Jalirh.  ist  der  reflexive  Dat.  neben 
fühlen :  tver  sich  eine  gute  JRüstung  und  Mut  und  Talent  fühlt, 
mag  hingehen  .  .,  wer  sich  das  nicht  fühlt,  kann  ruhig  zu 
Hause  bleiben  Claudius  (DWb.),  er  hat  sich  neue,  noch  unent- 
wicl'elte  Kräfte  gefühlt  Goe.  8,  73,  12,  ich  fühle  mir  Hoffnung, 
Muth  und  Kraft  8,  221,  2,  ob  ich  mir  gleich  zu  beiden  wenig 
Lust  fühle  32,  210,  7,  die  sich  zivar  Kräfte  fühlten  35,  38,  28, 
der  GlücJdiche  nur  fühlt  sich  Wert  und  Kraft  id..  Na.  To,  1652, 
der  sich  einige  Selbständigkeit  fühlt  Goe.  Br.  14,  41,  18,  ich 
fühlte  mir  nicht  die  Fähigkeit  ib.  21,  356,  14,  wenn  ich  mir 
nur  einen  Augenblick  Latigeiveile  fühlen  sollte  ib.  27,  345,  10, 
fühlst  du  dir  Stärke  genug  Schi.  11,  92,  9,  du  fühltest  dir 
noch  Kräfte  dich  hervor  zu  wagen  15  ',  23,  182,  sie  fühlten 
sich  kaum  geahnte  Kraft  Platen  2,  23,  Dem  erlauchten  Neben- 
buhler zu  begegtien,  fühlte  er  sich  bereits  einen  ganz  andern 
Mut  Mörike  4,  109  ,  in  dieser  Armut  fühle  ich  mir  einen  un- 
endlichen Reichtum  5,  11,  noch  weitere  Belege,  meist  aus  Goe., 
im  DWb.  10  Sp.  412,  2  a.  Ähnlich  ist  ich  finde  mir  einigen 
Muth  Goe.,  Br,  26,  31,  1.  Ganz  gewöhnlich  war  früher  der 
reflexive  Dat.  neben  vermuten,  vgl.  Er  vermuthete  sich  eines 
wichtigen  Antrags  Kabener,  Sat.  2,  40,  einen  Streich,  dessen  er 
sich  nicht  zu  ihr  vermuthete  Wi.,  konnte  ich  mir  heute  ver- 
muthen  .  .  ihnen  so  nahe  Schi.,  Julie  hatte  nicht  die  geringste 
Ursache,  sich  den  Prinzen  in  dieser  Frühe  zu  vermiUhen 
A.Wall,  Bagatellen  2,  179,  euch  konnten  wir  uns  nicht  vermuten 
Müllner,  Schuld  2,  5,  vgl.  noch  §§320.  350;  im  Anhd.  steht 
statt  dieses  Dativs  auch  der  Akk.,  s.  DWb.  Sp.  900,  3,  wo 
aber  die  Entscheidung,  ob  Dat.  oder  Akk.  vorliegt,  ganz  will- 
kürlich getrofi'en  wird. 
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§  272.  Zahlreich  waren  ursprünglich  die  Verba,  die  einen 
Gen.  neben  den  Objektsakk.,  der  auch  reflexiv  sein  kann,  zu 
sich  nahmen,  wie  man  gewöhnlich  nicht  ganz  zutreffend  sagt, 
einen  Akk.  der  Person  und  einen  Gen.  der  Sache.  Diese  ur- 
sprüngliche Konstruktion  ist  aber  in  den  meisten  Fällen  nicht 
beibehalten.     Einerseits   ist  der  Gen.  vielfach  durch  eine  prä- 
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positionelle  Bestimmung  ersetzt.  Anderseits  ist  er  häufig  zum 
Akk.  umgedeutet  und  dann  weiterhin  auch  durch  einen  deut- 
liehen Akk.  ersetzt.  Ein  so  entstandener  doppelter  Akk.  hat 
sich  aber  nicht  behauptet,  sondern  es  ist  dann  der  sogenannte 
Akk.  der  Person  durch  den  Dat.  ersetzt.  In  anderen  Fällen 
ist  Akk.  der  Person  und  Gen.  der  Sache  durch  Dat.  der  Pers. 
und  Akk.  der  Sache  ersetzt,  ohne  daß  sich  die  Zwischenstufe 
des  doppelten  Akkusativs  nachweisen  ließe. 

§  273.  Wir  betrachten  zunächst  einige  Verba,  die  aus 
Adjektiven  abgeleitet  sind,  die  den  Gen.  regieren  konnten. 
Füllen:  ursprünglich  mit  Gen.,  in  der  neueren  Sprache  nur 
noch  poetisch,  vgl.  Krüge  .  .,  zum  Rande  gefüllt  des  Weines 
Voß,  Od.  2,  432,  und  füllte  des  Weines  Einen  goldenen  Becher 
ib.  3,  40,  aber  tvessen  das  Gefäß  ist  gefüllt  Schi.  12,  37,  577 ; 
das  jetzt  übliche  7nit  kommt  schon  mhd.  neben  dem  Gen.  vor. 
Erfüllen:  anbd.,  s.  DWb.,  noch  bei  Voß,  II.  13,  60  (er)  erfüllte 
sie  tapferes  Muthes.  Sättigen:  wie  mhd..  gesäten  mit  Gen.,  vgl. 
vnd  seine  seele  settiget  sich  des  guts  nicht  Lu.,  Pred.  Sal.  6,  3, 
daß  er  sich  des  liehen  truchnen  hrods  niemals  genugsam  ge- 
sättigt Simplic.  (DWb.),  dann  sättigest  du  der  Troer  Hund'  und 
Gevögel  Deines  Ftttes  und  Fleisches  Voß,  II.  13,  829  (je  ein 
Beleg  aus  Od.  und  Luise  im  DWb.),  dazu  ich  konnte  mich 
des  Anhlickes  der  glänzenden  I  lammen  .  .  nicht  ersättigen 
Spielhagen  9,  249;  gewöhnlicli  einen  mit  etwas,  sich  an  etwas 
sättigen.  Freuen:  reflexiv  mit  Gen.  anhd,  häufig  bei  Lu.,  z.  B. 
ich  frewe  mich  deines  heils  1.  Sam.  2, 1,  später  mehr  poetisch, 
vgl.  um  die  Zukunft  unbekümmert  freute  sich  Feridun  seiner 
tvolgelungnen  Unternehmung  Wi.,  Morgen  liebe  was  bis  heute 
sich  der  Liebe  nie  gefreut,  Was  sich  stets  der  Liebe  freute  liebe 
morgen  wie  bis  heut  Bürger,  (ich)  freue  der  Fesseln,  Freue  des 
tödtenden  Schmucks,  freunder  Vmlaubung  mich  nur  Goe.  (DWb.), 
deß  freu,  ich  mich  Babo,  Otto  103;  gewöhnlich  mit  über.  Er- 
freuen: passivisch  anhd.,  vgl.  der  König  ward  irer  zukunft 
ser  erfrewet  Lu.,  1.  Macc.  11,44;  reflexiv  vgl.  eines  Sohnes, 
dessen  sich  jedermann  erfreuen  tvürde  Goe.  (DWb.)  (dafür  würde 
man  jetzt  sagen  über  den  sich  jederman  freuen  würde),  Ob  sie 
sich  für  Ruggerio  des  völligen  Bruches  mit  dem  unverbesser- 
lichen Wüstling  erfreuen  sollte  Halm  4,  88  ;  ein  Akk.  bei  Goe. 
ist   durch    den   davon   abhängigen   Gen.  veranlaßt:    Sich   der 
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Gattin  Bliclc  erfreuen  12,  214;  noeh  allgemein  üblich  ist  sich 
einer  guten  Gesundheit,  eines  großen  Reichtums  erfreuen  und 
dergl.  mit  abgeblaßtem  Sinne  =  „genießen",  „besitzen";  danach 
wagt  Heine:  die  einst  dort  oben  .  .  sich  des  ewigen  Lebens 
gaudieren  6,  365.  Bemächtigen:  reflexiv  mit  Gen.  noch  jetzt 
allgemein;  etwas  befremdlich,  weil  der  Geu.  nicht  deutlieh 
charakterisiert  ist,  sind  die  folgenden  Stellen:  bemächtigte  sich 
alles  was  sie  .  .  kriegen  konnte  Goe.  12,  52,  5,  der  sich  meines 
Vaters  Sinne  bemächtigte  Sehikaneder  2,  157;  dasselbe  gilt  von 
bemeistern,  das  hier  angefügt  werden  kann,  weil  Meister  sich 
adjektivischer  Natur  nähert  (s.  §  93).  Vergewissern:  mit  Gen. 
vgl.  ich  kann  Euch  dessen  nicht  vergewissern  Tieck  (DWb.); 
allgemein  sich  vergewissern.  Versichern :  allgemein  bis  auf  die 
neueste  Zeit  ist  sich  einer  Ferson  oder  Sache  versichern  in 
objektivem  Sinne  ==  „sie  sicher  in  seine  Gewalt  bringen"; 
daran  kann  sich  passivisches  versichert  sein  anschließen,  vgl. 
glaubten  Sie  wohl  dadurch  seines  Herzens  versichert  zu  seyn? 
Le.,  der  sich  des  Sieges  zu  früh  versichert  hielt  Wi.;  auch  in 
subjektivem  Sinne  ist  die  Konstruktion  einen  einer  Sache  ver- 
sichern =  flihm  die  sichere  Überzeugung  wovon  beibringen" 
ursprünglich  das  Gewöhnliche,  vgl.  ein  lächelnder  Blick  ver- 
sicherte mich  dessen  Wi. ;  meistens  auf  Äußerung  durch  Worte 
bezogen,  z.  B.  nun  vergessen  Sie  nicht,  Prinz,  wessen  Sie  mich 
eben  versichert  Le.,  man  versicherte  ihn  also  einhellig  des  Gegen- 
teils Wi.,  Eduard  versicherte  seine  Gattin  .  .  der  lebhaftesten 
Dankbarkeit  Goe.,  so  versichere  ich  Sie  . .  der  unverbrüchlichsten 
Verschwiegenheit  Schi.,  daher  auch  passivisch  sei  dessen  ver- 
sichert:, im  18.  Jahrb.  erscheint  dafür  zuweilen  einen  von  etwas 
versichern,  vgl.  er  .  .  versicherte  ihn  von  seiner  unveränderten 
Freundschaft  Haller,  Usong  145,  Von  meinem  Erstaunen  .  . 
brauche  ich  Sie  gar  nicht  erst  zu  versichern  Thom.  Jones  4, 127, 
Versichere  meine  Matter  von  meiner  Wehmuth  und  innigsten 
Zärtlichkeit  gegen  sie  Le.  17,  336,  25,  sie  von  dem  großen  Effecte 
.  .  zu  versichern  Goe.  52,  142,  15,  Bleiben  Sie  indeß  von  meiner 
Theilnahme  versichert  Goe.  Br.  20,  208,  5,  Von  der  Huld  des- 
jenigen Königs  könnt  ihr  versichert  seyn  Grauer,  Pfyffer  62, 
s.  auch  DWb.  Sp.  1305  b;  mitunter  ist  der  Gen.  zum  Akk.  um- 
gedeutet, vgl.  Versichere  dich's  Wi.  II,  1,  60,  22,  ich  versicher'  es 
dich  H.  Kleist  1,  446  von  meinen  Lesern  bin  ich  es  nicht  ganz 
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versichert  Schi.  3,  12,  4;  danach  erscheint  auch  deatlicher 
Akk.,  vgl.  das  kann  ich  dich  versichern  Tieck,  Lov.  1,  267, 
E.  T.  A.  Hoffniann  1,  237,  s.  auch  DWb.  Sp.  1307  d,  selbst  neben 
dem  Passivum,  vgl.  das  scy  er  versichert  Chr.  Weise,  Erzn.  73, 
das  hin  ich  versichert  Wi.,  Pandora  I,  10,  das  seid  versichert 
Tieck  19,  327,  Möchte  ich  ein,  Gleiches  doch  auch  von  Urnen 
versichert  seyn  Le.  18,95,9;  zweifelhaft  kann  man  bei  dieses 
sein,  ob  es  noch  als  Gen.  oder  als  Akk.  aufzufassen  ist,  vgl. 
Kapitän  Holdmann  will  mich  dieses  versichern  Mland,  Mag- 
netismus 6,  Nur  dieses  magst  du  stets  von  mir  versicJiert  sein 
Chr.  Weise,  Mach.  6,  37,  wie  könnte  ich  dieses  versichert  seyn 
Heloise  4,267;  jünger  ist  die  jetzt  Üblichste  Konstruktion 
einem  etwas  versichern,  wobei  die  doppelte  Beziehung  von 
sicher  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  vgl.  das  ist  sicher  gegen  dessen 
bin  ich  sicher;  auf  Kontamination  beruht  wohl  die  Verbindung 
von  Dat.  und  Gen.  bei  Le.  17,  224,  10  Ihnen  mündliclt  meiner 
Hochachtung  .  .  zu  versichern ;  auch  wo  statt  des  Gen.  ein  ab- 
hängiger Satz  steht,  findet  ein  Schwanken  zwischen  Akk.  und 
Dat.  der  Person  statt,  vgl.  ich  versichere  dich  —  dir,  daß  ich 
dies  nicht  gewußt  habe,  doch  wird  jetzt  der  Dat.  vorgezogen. 
Würdigen:  einen  einer  Sache  w.  allgemein.  Erkundigen:  re- 
flexiv mit  Gen.  da  ich  aber  mich  walte  erkündigen  der  vrsache 
Lu.,  Apost.  23,  28,  biß  er  sich  des  weges  .  .  erkundiget  hätte 
Chr.  Weise,  Klügste  Leute  167,  Ich  will  mich  doch  der  Sache 
recht  erkundigen  id ,  Mach.  9,  12,  uns  der  Gegend  zu  erkundigen 
Robinson  34.  indem  er  sich  .  .  meines  Zustandes  erkundigte 
Felsenburg  304,  20,  daß  .  .  man  .  .  sich  .  .  bey  den  spätem 
Schriftstellern  .  .  des  nähern  erkundigen  müsse  Le.  11,  445,  36, 
(es)  erkundigt  sich  dessen  Wi.  II,  1,  263,  39,  daß  ich  .  .  mich 
des  Fernern  erkundigte  Seume,  Spaziergang  2,  104,  s.  auch 
DWb.;  jetzt  gewöhnlich  mit  nach;  dafür  sich  erkunden  mit  Gen. 
anhd.,  mit  nach  bei  Le.  Verstäiidigen:  das  sie  des  ym  hanffen 
weren  verstendigt  Lu.,  weswegen  ich  .  .  ihn  meiner  Meynung  .  . 
verständigte  Felsenburg  412,  9,  den  frommen  Gastfreund  der 
Ursache  ihres  Kummers  zu  verständigen  Musäus,  Volksm.  3, 170, 
8.  auch  DWb.,  gewöhnlieh  mit  von  oder  über;  doch  kommt  Dat. 
der  Person  und  Akk.  der  Sache  schon  bei  Lu.  vor,  siehe  DWb., 
z.  B.  um  ihm  seinen  Idealismus  zu  verständigen  Schi.,  der  jungen 
Fürstin  meine  Liebe  zu  verständigen  Musäus,  Volksm.  3,  133, 
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Ich  will  Euch  die  Regung  meines  Innern  .  .  Gern  verständigen 
Immermann  14,  163.  Geivärtigen:  reflexiv  mit  Gen.,  vgl.  in 
einigen  Wochen  kann  ich  mich  von  dorther  der  völligen  Er- 
klärung gewärtigen  Le.,  s.  DWb.,  wo  weitere  Belege  aus  Kant, 
Goe.,  H.  Kleist,  Schlosser  angeführt  werden;  dafür  ist  Dat.  der 
Person  und  Akk.  der  Sache  eingetreten,  vgl.  ich  muß  mir  in 
der  nächsten  Woche  wieder  einen  solchen  Fall  gewärtigen  Goe. 
Br.  11,  46,  s.  die  weiteren  Belege  im  DWb.;  häufiger  ist  Akk. 
der  Sache  ohne  Dat.  der  Person.  Gewöhnen:  es  hat  sich  an 
das  Adj.  mhd.  gewon  =  nhd.  geivohnt  angeschlossen,  setzt 
aber  auch  das  ferner  stehende  mhd.  {ge)ivenen  fort,  das  mit 
Akk.  und  Gen.  verbunden  wird;  in  der  neueren  Sprache  erscheint 
der  Gen.  nur  vereinzelt,  vgl.  Endlich  gewöhnte  er  sich  der 
schaukelnden  Bewegung  Arnim  1,  257 ;  gewöhnlich  wird  es  mit 
an  verbunden. 

§  274.  Andere  Verba.  3Iahnen :  mit  Gen,  mhd.  und  anhd. 
(s.  DWb.),  später  poetisch,  vgl.  Daß  sie  den  glänzeviden  Sohn 
des  hochheherzten  Odysseus  Mahnte  des  Vaterlands  Voß,  Od.  15,  3, 
so  mögen  Euch  die  Blumen  lehren  Und  mahnen  Euch  der 
ritterlichen  Sitte  Lenau  2,  500,  292;  wes  wagst  du  mich  zu 
mahnen  Halm,  Begum  I,  5;  gewöhnlich  mit  an.  Gemahnen:  un- 
persönlich mit  Gen,  s.  DWb.,  häufig  bei  Lu.,  z.  B.  es  gemattet 
mich  der  weit  tvie  eines  hawfelligen  hauses;  auch  zu  persön- 
licher Konstruktion  umgebildet,  z.  B.  jener  Trunk  der  Welt 
gemahnt  mich  jetzt  nur  wie  ein  schwerer  Traum  Körner.  Er- 
mahnen: mit  Gen.  noch  anhd.,  s.  DWb.,  z.  B,  also  ermanet  er 
vns  des  schrecklichen  zorns  Lu. ;  jetzt  ist  es  mit  einer  derartigen 
Bestimmung  nicht  mehr  üblich.  VermaJmen:  mit  Gen.  gleich- 
falls nur.  anhd.,  s.  DWb.,  z.  B.  sie  .  .  haben  .  .  alles  vergessen, 
wes  sie  vermanet  sind  Lu.;  mit  doppeltem  Akk.  was  sie  .  .  der 
liebe  Gott  vermahnt  Hebel  221,  30.  Warnen:  mhd.  und  anhd. 
mit  Gen.,  s.  DWb.  Sp.  2086  e  «,  z.  B.  warne  die  reinen  etswä 
mite  dirre  läge  und  dirre  archeit  Gottfried,  Trist.  14  652;  in 
neuerer  Zeit  zuweilen  poetisch,  vgl.  Deß  tvarnet  Euch  die 
Kirche  mütterlich  Uhland,  Da  nun  seit  lang  die  Bischöfe  des 
Beichs  Mich  ivarnten  meiner  Eh'  mit  Margarethen  Grillp. ; 
gewöhnlich  mit  vor\  das  Gleiche  gilt  von  verwarnen,  vgl.  den 
seines  nahen  Falls  Kein  guter  Geist  verwarnt  Yfi.,  0.h,'^h. 
Erinnern:  nicht  reflexiv  mit  Akk.  und  Gen.  bis  ins  18.  Jahrh. 


Verba  mit  Akkusativ  und  Genitiv.  423 

üblich,  vgl.  derselhige  wird  euch  erinnern  alles  des,  das  ich 
euch  gesafjt  hahe  Lu.,  Joh.  14,  26,  der  zweig  erinnert  mich  der 
Bilder  Gryphius,  T.  160,  323,  solche  untreu  soll  euch  des  hitnm- 
lischen  liichters  erinnern  Chr.  Weise,  Klügste  Leute  162,  Alle 
Augenblicke  erinnert  Ihr  mich  dieses  Versprecheiis  Frau  Gott- 
sched (D.  Schaub.  2,  244),  Sie  erinnern  mich  .  .  meines  Alters, 
und  der  Pflicht  Rabener,  Sat.  3,  232,  Ihr  erinnert  mich  metner 
Erziehung  Clarissa  2,  48,  um  ihn  seines  Worts  zu  erinnern 
Andrews  238,  sie  an  diesem  Beysjnele  ihrer  Pflicht  zu  erinnern 
Le.  10,  72,  27,  Umsonst  erinnern  Sie  mich  unsrer  gemeinschaft- 
lichen Entschlüsse  18,  118,  22,  Bosalinde  wurde  .  .  ihres  Ver- 
sprechens erinnert  Wi.,  13,  13,  da  wir  .  .  auf  dieser  Materie 
ivaren,  erinnerte  ich  ihn  jenes  Wortes  ib.  26,  187,  der  Anblick. . 
erinnerte  sie  ihrer  treugehorsamsten  Pflicht  Nicolai,  Noth.  1,  60, 
Erinnere  mich  nicht  jener  schönen  Tage  Goe.  39,  346,  4,  ein 
anderer  erinnert  mich  meiner  Schuld  Goe.  Br.  14,  95,  3,  die 
Mutter  erinnert  euch  eurer  Pflicht  Grauer,  Pfyffer  84,  euren 
Diensteifer,  dessen  ihr  mich  erinnert  Musäus  3,  82,  Des,  ives 
Ihr  micli  erinnert,  denk'  ich  kaum  Grillp.  8,  164,  Eins  muß 
ich  dich  noch  erinnern  Schikaneder  2,  203;  an  der  letzten 
Stelle  ist  es  zweifelhaft,  ob  eins  als  Gen.  oder  als  Akk.  auf- 
zufassen ist;  jetzt  gewöhnlich  mit  an,  vgl.  den  Wechsel  indem 
sie  midi  das  (lies  des)  Abentheuers  meiner  Jugend  und  an  den  an- 
genehmen Traum  erinnert  Musäus,  Volksm.  3, 160;  landschaftlich 
mit  auf]  vgl.  Meine  Frau  erinnert  micli  da  eben  auf  einen  Umstand 
Kotzebue  12,  35,  eben  recfit  .  .  erinnern  Sie  mich  auf  einen 
Umstand  Grillp.  13,  230;  mit  Akk.  der  Sache  ohne  Akk.  der 
Person  in  der  Fürrede  habe  ich  etwas  weniges  gedacht  von  der 
Bcimfügung,  hier  solle  ich  etivas  erinnern  von  der  Becht- 
schreibung  Logau  (DWb.),  Snellius  .  .  erinnerte  schon  eben  das 
Goe.  Br.  13,  34,  4,  allgemein  dagegen  habe  icJi  nichts  zu  erinnern 
u.  dergl. ;  anderer  Art  ist  eine  Verwendung  =  sich  erinnern 
an,  wofür  im  DWb.  zwei  Belege  aus  Niebuhr  beigebracht 
werden,  z.  B.  man  erinnere,  daß  diese  Biographie  1816  ge- 
scJirieben  ist;  dazu  gehört  passivische  Verwendung  wie  ein 
vor  ihr  stehendes  Leiden  .  .,  aber  kein  erinnertes  J.  Paul,  Loge 
250,  jedes  erinnerte  Leben  J.  Paul  (DWb,),  die  Größe  des  ziceiten 
Grafen  Bertistorf  wird  von  einer  dankbaren  Nation  nur  mit 
Wehmut    erinnert    werden    Niebuhr    (ib.);    reflexives   erinnern 


^24  IV,  5.    Gebrauch  der  Kasus  obliqni. 

wird  noch  jetzt  allgemein  mit  Gen.  verbunden,  daneben  mit 
an,  landscbaftlieli  auch  mit  auf,  vgl.  Erinnere  dich  auf  deine 
Pflicht  Raimund  2,  51,  doch  erinnere  ich  mich  auf  ähnliche 
Worte  ib.  323,  der  .  .  an  den  Ideinsten  Bingen  .  .  sich  auf  ein 
altes  Dasein  erinnert  Gutzkow,  E.  2,  152,  sie  erinnert  sich  .  . 
auf  Nichts  mehr  ib.  5,  171,  Vergehens  suchte  er  sich  auf  das 
Aussehen  der  anderen  Frau  zu  erinnern  G.  Freytag  12,  292, 
o&  der  Herr  sich  noch  auf  sie  und  ihre  Gespielin  erinnere 
13,  129,  ich  erinnere  mich  gans  gut  auf  sie  ib.  309; 
außerdem  finden  sich  Umbildungen  der  ursprünglichen  Kon- 
struktion; in  manchen  Fällen  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob 
ein  Gen,  oder  ein  Akk.  anzunehmen  ist,  vgl.  Wenn  ich  Ihre 
Übersetzung  läse,  würde  ich  mich  gewiß  vieles  wieder  erinnern 
Kl.  Br.  246,  alles  erinnere  ich  mich  noch  Goe.  Br.  2,  103,  17; 
häufig  ist  zum  Akk.  umgedeutetes  es;  vgl.  Ich  Jcami  michs 
noch  gar  wohl  erinnern,  wenn  er  gebohren  ist  Detharding 
(D.  Schaub.  2,  414),  Ich  will  es  mich  .  .  nicht  mehr  erinnern 
Hink.  Teufel  231,  wenn  Er  es  sich  erinnert  Thom.  Jones  3,  98, 
Ich  erinnere  mich's  Wi.  II,  1,  31,  26,  Ich  erinnere  mich's  nicht 
Goe.  18,  9,  28,  besser  als  du  dich's  aus  Bolza's  Zimmern  er- 
innerst Goe.  Br.  20,  71, 28,  Ihr  werdet  es  Euch  kaum  .  .  erinnern 
können  Tieck  19,  333;  nichts  kann  kaum  noch  als  Gen.  aufgefaßt 
werden,  vgl.  ich  erinnere  mich  Nichts  meltr  davon  Bode,  Mont.  3, 
153;  80  erscheint  es  auch  in  Parallele  mit  einem  deutlichen 
Akk.  bei  Kl.  Br.  288,  Ich  erinnere  mich  nichts  mehr  so  lebhaft 
von  Ew.  D.,  als  den  letzten  Abend,  den  ich  mit  Ihnen  zubrachte ; 
weitere  Belege  für  den  Akk. :  Ich  erinnere  mich  noch  sehr  den 
Abend,  ivie  wir  Sie  in  Hamburg  erwarteten  M.  Moller  (Kl.  Br. 
135),  das  erinner  ich  mich  wieder  Goe.  6,  255,  11,  nach  allem, 
was  ich  mich  erinnere  24,  267,  3,  so  lang  ich  hier  sitze,  erinner 
ich  mich  keinen  39,  80,  1,  Sein  letzt  Bittet  erinner  ich  mich 
nicht  Goe.  Br.  2,  259,  19,  das  erinnere  ich  mich  nicht  Kotzebue 
10,292,  nur  das  erinnere  ich  mich  noch  Tieck,  Quix.  1,  72; 
Erinnern  Sie  sich  tvohl  den  närrischen  italienischen  Grafen 
Le.  8,  224,  23,  ob  sich  niemand  etwas  erinnert  Goe.  Br.  14,  74, 
11;  an  den  beiden  letzten  Stelleu  kann  man  zweifelhaft  sein, 
ob  sich  als  Akk.  oder  Dat.  zu  fassen  ist,  da  anderswo  auch 
der  erstere  eingetreten  ist,  vgl.  wenn  ich  mir  ditß  alles  erinnere 
Zimmermann  435,  13,  Ohne  die  süßeste  Erhebung  meiner  Seele, 
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kann  ich  mir  nie  die  Stelle  erinnern  ib.  464,  1,  du  kannst  dir 
das  nicht  erinnern   Leisewitz,  Jiil.  II,  2,   wenn  ich  mir  freilich 
ihr  Wesen  von  unserer  ersten  Bekanntschaft  an  erinnerte  Goe., 
ich  erinnere   mir  nichts  so  lebhaft   Kliiiger  (DWb.),   (ich)  Er- 
innere mir  kein  weibliches  Gesicht,  Als  meines  Schlegel,  Sturm 
III,  1 ;   auch  in  der  jetzigen  Umgangssprache  wird  diese  Kon- 
struktion häufig  angewendet;  der  Dat.  erscheint  auch  mit  ab- 
hängigem Satz:    auf  welche  Art   ich  von  diesem  Orte  wegkam, 
erinnere   ich  mir  nicht  mehr  Novalis;   mit  einem  Inf.:   ich  er- 
innere mir  nirgend  etivas  gefunden  zu  haben  Leisewitz  (DWb.). 
Entsinnen:   reflexiv    mit   Gen.   noch    allgemein;    an   folgenden 
Stellen  ist  wohl  Akk.  statt  des  Gen.  anzunehmen :  nun  entsinn' 
ich  mich   alles  J.  Paul,  Fleg.  373,   Ich  kann,  mich  nichts  ent- 
sinnen Tieck  28,  95.    Besinnen:  reflexiv  früher  auch  mit  Gen., 
vgl.    der   alte    Fischer   geschivind    Des    kahlen    Schädels    sich 
besinnt  Wi.  4,  79,  Endlich  besann  sich  der  ehrliche  Anthrax  eines 
Mittels  8,  18,  jetzt  besinne   ich  mich  der  unseligen  Geschichte 
wieder  30,  103,  daß  er  sich  noch  einer  Tugend  besann  Wi.,  Am. ' 
II,  18  (beseitigt),  Das  Beste,  dessen  sich  der  weise  Mann  besann 
id.,    Idr.  4,  17,    wenn    ich    mich   ihrer   nur   besinnen   könnte 
Wi.  II,  2,  216,  20   (so   noch   häufig  bei  ihm),   Noch  besann  sich 
Mama  des  Geschenks  Voß,  Luise  3,  727,  Ihre  Majestät  Besinnen 
sich  vielleicht  noch  jenes  Vorfalls  Schi.,  Carlos  2606,  Kann  ich 
dieses  Menschen  mich  doch  kaum  besitinen  ib.  2840,  ob  Ludwig 
Philipp  sich  dieser  Äußerungen  noch  zu  besinnen  weiß  Heine  5, 
28,  habt  Ihr  nicht .  .  Euch  eines  Andern  besonnen  ?  P.  Heyse  7, 
155,   noch  allgemein  sich  eines  Besseren  besinnen;   mit  es  als 
Vertretung  des  Gen.:  ich  besinne  michs  Bode,  Klinkers  R.  1,  314, 
konnte  mich's  aber  nicht  besinnen  Goe.  Br.  7,  149,  7 ;  mit  deut- 
lichem Akk.:  we7in  ich  mich  sie  noch  recht  besinyie  Goe.  Br.  1. 
191,  24,   was  ich  mich  noch  besinnen  kann  Tieck,  Quix.  2,  73; 
gewöhnlich  mit  auf    Bedenken :  reflexiv  mit  Gen.,  vgl.  ich  habe 
mich  zweier  Wege  bedacht  Le..  so  bedachte  er  sich  zugleich  eines 
Grundes  von  dieser  Undeutlichkeit  Le.,  tcir  wollen  des  uns  be- 
denken Stoiber  g  {DWh.);  nicht  mehr  üblich.    Versehen:  Reflexiv 
mit  Gen.  seit  mhd.  Zeit.  s.  DWb.,  z.  B.  er  .  .  versihet  sich  jmer 
des  schiverts  Lu.,  Hiob  15,  22,  icetl  man  sich  alle  Stunden  einer 
Schlacht  versieht  Le.,  wer  hätte  sich  eines  solchen  Streiches  ver- 
sehen sollen  Wi.,  Des  vornehmen  Gasts  micJi  nicht  versah  Goe., 
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sie  hatten  sich  dessen  am  wenigsten  versehen  Tieck,  deiner 
hätt  ich  heut  mich  nicht  versehn  Immermann,  Dankmar,  der 
sich  dieser  Begegnung  nicht  versah  Gutzkow,  allgemein  sich 
keines  Argen,  des  Schlimmsten  verseheti  und  dergl. ;  auch  sich 
auf  etwas  versehen  kommt  vor,  s.  DWb.  Sp.  1250,  9e,  z.  B. 
niemals  konnte  er  eine  Antivort  auf  eine  Fragt  finden,  auf  die 
er  sich  nicht  versehen  hatte  Wi.,  ich  hatte  mich  darauf  versehen 
Schi.,  wie  wenig  versah  er  sich  daher  auf  die  Veränderung,  die 
in  seinem  Gemüthe  vorgehen  sollte  Goe.;  häufig  ist  ich  habe 
michs  nicht  versehen  u.  dergl.,  auch  sich  nichts  Gutes  versehen ; 
frühzeitig  kommt  auch  deutlicher  Akk.  vor,  s.  DWb.,  vgl.  noch 
was  wir  uns  zu  versehen  hatten  Banise  184,  5,  dergleichen 
Ausgang  hätte  ich  mich  nicht  versehen  Gil  Blas  3,  48,  Sie  ver- 
sehen Sich  wohl  nichts  weniger,  als  einen  Brief  von  mir  Le.  17, 
242,  7,  Eh  hätt  sich  der  Mann  des  Himmels  Sturz  versehen  Wi., 
Am.  10,  7,  6,  eben  das  verseh  ich  mich  zu  euch  Musäus,  Volksm. 
3, 224,  da  ich  mich  .  .  gar  nichts  Besseres  zu  versehen  hatte  als 
Mord  und  Todtschlag  J.  Paul,  Hesp.  555 ;  endlieh  tritt  für  den 
Akk.  der  Pereon  der  Dat.  ein,  s.  DWb.  Sp.  1253,  z.  B.  das 
Haus,  zu  welchem  ich  mir  nichts  als  Gutes  versehen  sollte  Le., 
ich  versah  mir  gleich  vom  Anfang  nichts  Gutes  zu  ihm  Wi., 
eh  ich  mir's  versehe  Gutzkovr.  Weisen:  mhd.  wisen  ist  eine 
Ableitung  aus  dem  Adj.  wis,  hätte  daher  auch  in  den  vorigen 
Paragraphen  gestellt  werden  können,  doch  ist  das  Bewußtsein 
dieses  Zusammenhanges  geschwunden;  es  ergibt  sich  daher,  daß 
es  ursprünglicli  mit  Akk.  der  Person  verbunden  werden  mußte, 
wie  noch  jetzt  namentlich  mit  Richtungsbezeiehnungen,  \^\. 
einen  auf  den  rechten  Weg,  zurecht,  fort,  etivas  von  der  Hand 
weisen ;  eine  weitere  Bestimmung  dazu  mußte  zunächst  wie  zu 
dem  Adj.  in  den  Gen.  treten,  vgl.  wa^  wirret  dir?  des  wise 
mich  Hartmann;  doch  kommt  schon  frühzeitig  auch  doppelter 
Akk.  vor,  vgl.  iver  wiset  nu  die  recken  manege  hervart  Nib., 
da^  wise  ich  dich  Reinfrid  282,  wer  hat  dich  dise  antwurt  ge- 
wysen  Buch  der  Beisp.  190, 35,  Ich  dörft  sie  auch  Flöhangel 
weisen  Vnd  die  blinden  scharfen  Fuseisen  Fischart,  Flöhatz - 
4093,  die  jhn  alles  guts  weisen  sollen  Ayrer  817,  24  (könnte 
auch  noch  Gen.  sein);  weiterhin  ist  der  Akk.  der  Person  durch 
den  Dat.  ersetzt,  so  schon  bei  Lu.,  vgl.  der  Teufel  .  .  tveiset  jm 
alle  Reich  der  gantzen  Welt  Lu.,  Luk.  4,5;  so  ist  die  jetzt  ge- 
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wohnliche  Konstruktion  entstanden,  die  mit  der  von  zeigen 
öbereinstinimt;  der  Dat.  der  Pernon  steht  sogar  zuweilen  statt 
des  Akk.  neben  lüehtungsbezeichnuugen,  vgl.  Das  jrdische  Ge- 
stirn hat  meinem  hohen  Oeist  In  dieses  enge  Meer  der  Eitelkeit 
geweist  Op.  1,  19,  vgl.  auch  Sa.,  Sp.  1543a  unten.  Anweisen: 
mit  doppelter  Konstruktion  einen  ivozu  —  einem  etwas  an- 
weisen] die  Zwischenstufe,  doppelter  Akk.,  liegt  auch  vor: 
Wenn  du  thust,  was  dich  dieses  amveist  Wi.  II,  1,  170,  18,  ivas 
der  sinnige  Fischer  sie  anwies  Mörike,  Ged.  3G6.  Beiveisen: 
mhd.  einen  eines  dinges  heivisen  „ihm  worüber  Auskunft  geben"; 
dafür  mit  doppeltem  Akk.  Das  beweis  mich  KaufiFringer  1,410; 
nhd.  von  Anfang  an  {einem)  etwas  beweisen^  vgl.  schon  heiveise 
mir  Herr  deine  harmherziglceit  Jutte  1008.  Uberiveisen:  mit 
der  ursprünglichen  Konstruktion  synonym  mit  überführen,  z.  B. 
ihr  Betragen  .  .  ühertveiset  sie  .  .  des  Gegentheils  Wi.,  Luc.  2, 
271;  zuweilen  auch  =  überzeugen:  eine  kurze  Erfahrung  über- 
wies mich  meines  Irrtums  Wi.  (Sa.);  in  ganz  anderem  Sinne 
einem  etwas  uberiveisen.  Unterweisen:  mhd.  mit  Akk.  und 
Gen.,  vgl.  er  hei  in  imderwiset  eitler  zuht  Wolfram,  Parz.,  so 
noch  der  die  Herzogin  Hadtvig  des  Lateins  unterwies  Scheffel, 
Ekkehard  437;  in  neuerer  Sprache  gewöhnlich  mit  in;  anhd. 
öfters  mit  doppeltem  Akk.,  vgl.  icli  nit  vnderweys  ein  yeden 
obgemelte  khunst  Teuerdank  10,  30,  was  ich  nicht  tveis,  das 
vnterweiset  mich  Lu.,  Hiob  6,  24,  Er  tvird  jn  vnteriv eisen  den 
bestell  iveg  Ps.  25,  12,  Basselb  mich  richtig  vnterweiß  H.  Sachs, 
Fab.  288,  58,  Bas  solte  dich  was  Höhers  unterweisen  Fleming 
239,  25,  müssen  ich  solches  Hanß  Sachsen  auch  unterivisen 
Simplic.  505;  mit  Akk.  neben  dem  Passivum:  Bieser  ivar  vnter- 
weiset den  weg  des  Herrn  Lu.,  Apost.  18,25.  Verweisen:  mit 
Gen.  bis  man  ihn  zuletzt  der  Stadt  verwies  Drollinger  (Sa.), 
tuenn  derjenige  .  .  nicht  sogleich  des  Beutschen  Vaterlandes 
veriviesen  werde  Nicolai,  Notha.  1, 131,  er  ivürde  . .  der  Gränzen 
verwiesen  Hensler,  Räuber  63,  den  Ungläubigen  .  .  des  Himmels 
veriveisen  Fichte  (Sa.),  allgemein  einen  Landes  verweisen. 
Berichten:  mit  Akk.  und  Gen.  mhd.  und  noch  im  16.  Jahrb., 
s.  DWb.  3,  z.  B.  der  gründlichen  tvarheit  mich  bericht  H.  Sachs. 
das  sie  ihre  vätter  des  handeis  berichten  Kirchhof,  selbst  noch 
bei  Wi.  II,  2,  318, 18:  Bie  Bömer  müssen  dessen  berichtet  werden; 
statt  des  Gen.  tritt  ein  zweiter  Akk.  ein.  zweifelhaft  sind  noch : 
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niemand  war  der  miclis  hericlitet  Lu..  Dan.  8,  27,  Wollt  mich 
noch  itst  berichten  eins  Eebhun,  Cana  III,  814,  um  solches  ihre 
eitern  zu  berichten  Gryphius,  L.  564;  deutlich:  Da^  berichte 
mich  zuhandt  Jutte  849,  das  ich  dich  berichten  thu  Alle  für- 
schlag in  disen  Sachen  H.  Sachs,  Fastn.  31, 148,  welcher  .  .  mich 
allen  Verlauff  berichtete  Simplic.  Sehr.  B.  3,  81,  28,  was  ihr  mich 
berichtet  Pest.  8,  172;  besser  erhält  sich  einen  mit  etwas  be- 
richten, vgl.  Sie  mit  ümvahrheiten  zu  berichten  Thom.  Jones 
4,31,  das  Gericht  hat  euch  keineswegs  mit' Lügen  berichtet 
Musäus  4,  73,  tver  Euch  gesagt  . .,  dass  ich  mich  meines  vorigen 
Zustandes  entldeidet,  hat  Euch  nicht  mit  Wahrheit  berichtet 
Tieck,  Quix.  2,  215;  mit  von:  berichte  ihn  von  der  gantzen 
Sachen  Gryphius,  L.  517.  berichtet  sie  von  allen  meinen  Be- 
sorgnissen Wi.  II,  1,  113,  3;  ohne  nähere  Bestimmung  oder  mit 
einem  Satz  als  Bestimmung:  besser  von  dir  berichtet  zu  werden 
Wi.,  Araspes^  26,  so  habe  ich  sie  berichtet  id.  II,  1,  126,  13, 
Jetzt  sind  wir  berichtet  Schi.,  Carlos  2611,  wie  sie  mich  be- 
richtet hat  Maier,  Boxberg  37,  wie  mich  meine  Schildknappen 
berichtet  haben  ib.  59,  er  kann  hernach  seine  Leute  berichten 
Grauer,  Pfyflfer  46,  wer  fragt  .  .,  ivird  berichtet  Vulpius,  Rin. 
4,  14,  der  Feind  wird  sonst  berichtet  A.  W.  Schlegel,  Span. 
Theat.  1,  71,  und  berichtete  sie,  er  brächte  eine  schlimme  Zeitung 
Thom.  Jones  1, 353,  diesen  Morgen  berichtete  mich  die  Sklavin  . ., 
sie  habe  die  Verräther  entdeckt  Wi.  30,  102,  Er  berichtete  mich, 
daß  der  Erzherzog  .  .  in  dieser  Gegend  herumirre  ib.  304,  du 
wirst  berichtet  sein,  daß  er  sich  übel  befinde  id.,  Araspes  '  55, 
ich  berichte  Ihn,  daß  ich  Lisetten  liebe  Eckhof,  Mütter- 
Schule  5,  daß  der  herr  stadihalter  .  .  seine  Durchlaucht  be- 
richtet, wie  es  .  .  um  diese  stücke  beschaffen  Gryphius,  L.  465, 
da  sie  nun  berichtet,  wie  weit  du  schon  gegangen  Schi.,  Wa. 
Tod  1,  3,  berichtet  mich,  wie  sähe  der  Poltergeist  aus  Musäus, 
Volksm.  4,  108,  weil  mich  kein  Mensch  jemals  hat  berichten 
können,  wie  die  Springtvursel  zu  erlangen  stehe  5,  175,  da  er 
berichtet  wurde,  wie  dieser  Fremdling  die  Gerechtsame  der 
Hausgenossenschaft  sich  erivorben  habe  5,  224 ;  die  Umbildung 
zu  der  jetzt  gewöhnlichen  Konstruktion  einem  etwas  {über,  von 
etwas)  berichten  hat  sich  im  18.  Jahrh.  vollzogen,  je  ein  Beleg 
aus  Wi.  und  Schi,  bei  Sa.  Unterrichten:  ursprünglich  mit 
Akk.  und  Gen.,  vgl.  der  lehre  welcher  du  vnterrichtet  bist  Lu., 
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Luk.  1,  4,  der  sacken  mich  pa.<i  vnierricht  H.  Sachfl,  Fab.  250, 4G, 
Ich  unterrichte  sie  auch  noch  viel-es  anders  Dings  Simplie. 
»Sehr.  K.  4,  54,  16,  Freilich  konnte  Caylus  .  .  sich  wenig  oder 
garnicht  eines  Bessern  unterrichten  Le.  11,  50,  23,  statt  dessen 
mit  doppeltem  Akk.,  noch  zweifelhaft:  ein  mittel  .  .,  welches 
ich  euch  vnderrichten  wil  Amadis  333,  Melissa  dieses  jhn  so 
vnierricht  hat  Werder,  Rol.  7,  74,  deutlich:  daß  er  sie  die  Worte 
des  Gesetzes  vnterrichtete  Lu.,  Neh.  8,  13,  und  das  seltsam  Ge- 
sicht mich  Iderlich  Unterricht  H.  Sachs,  K.  3,  457,  Was  jhren 
Herren  sie  zu  vnterrichten  heit  Werder,  Rol.  23, 30,  daher 
passivisch  eW  mit  seiner  Straff  ein  hessers  vnterricht  Er  von 
mir  sey  ib.  28,2;  vereinzelt  mit  Dat.  der  Person  Auf  den  sün- 
tag  er  die  geschieht  den  seinen  gesten  vnierricht  H.  Sachs, 
Fab.  256,  92;  jetzt  gewöhnlieh  auf  Lehre  bezogen  einen  in 
ettvas,  auf  Nachricht  bezogen  einen  von  oder  über  etwas 
unterrichten.  Informieren:  vereinzelt  mit  Gen.,  vgl.  er  in- 
formirte  sich  der  Sache  Simplie.  172.  Bescheiden:  mhd.  einen 
eines  dinges  bescheiden  „ihm  Auskunft  worüber  geben",  vgl. 
noch  füraus  bescheid  mich  dieser  ding  Schwarzen berg,  wenn 
ihr  mich  dessen  ebenso  bescheiden  könnt  Tieck  (DWb.);  dafür 
mit  doppeltem  Akk.  nu  hör  ums  ich  bescheide  dich  Conrad 
V.  Dankrotzheim  (1435);  mit  Akk.  der  Person  ohne  Gen.  hat 
sieh  besonders  einen  wohin  und  einen  abschlägig  bescheiden 
erhalten;  reflexives  bescheiden  „sich  genügen  lassen"  kommt 
noch  öfters  mit  Gen.  vor,  dieser  wird  im  DWb.  aus  Op.,  Logau, 
Chr.  Weise,  Gotter  belegt,  vgl.  noch  Ich  bescheide  mich  dessen 
Rabener,  Sat.  1,  118  und  mit  nicht  mehr  als  Gen.  empfundenem 
es:  da  würde  er  sichs  auch  schon  zu  bescheiden  icissen  Gott- 
sched (D.  Schaub.  2,  131);  schon  mhd.  ist  aber  auch  einem 
ein  dinc  bescheiden,  ursprünglich  mit  dem  gleichen  Sinne  wie 
einen  eines  dinges;  nhd.  lebt  diese  Konstruktion  fort  mit  dem 
Sinne  „einem  etwas  bestimmen",  „zuteilen",  z.  B.  ich  ivil  euch 
das  reich  bescheiden  tvie  mirs  mein  vater  bescheiden  hat  Lu., 
Luk.  22,  29,  Genieße  was  dir  Gott  beschieden  Geliert,  Er  (der 
Frühling)  ist  dir  noch  beschieden  Am  Ziele  deiner  Bahn 
Uhland.  Bedeuten:  vereinzelt  mit  Akk.  und  Gen.,  vgl.  (er) 
bedeute  ihn  seiner  Pflicht  Goe.  Br.  27,  187,  8;  sonst  wird  be- 
deuten in  diesem  Sinne  sowohl  mit  Akk.  als  mit  Dat.  der 
Person   gebraucht,   s.   die  Belege   im  DWb.,   z.  B.    Therese  be- 
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deutete  den  Verwalter  in  allem  Goe.,  um  .  .  sie  zu  bedeuten, 
daß  sie  noch  in  dieser  Nacht  aus  Delhy  entfliehen  müsse  Wi. 
—  also  hedeut  ich  dir  dieses  Goe.,  Faulet  .  .  bedeutet  ihr  durch 
Zeichen,  daß  es  ein  Verzeichnis  der  gebrachten  Dinge  enthalte 
Schi.  Belehren:  häufig  mit  Gen.,  vgl.  mich  des  Gewissem  zu 
belehren  Le.  11,  325,  5,  daß  ein  fremdes  Lob  sie  dessen  erst 
belehrt  Wi.,  Mus.  25,  ihrer  ZauberJcraft  sich  recht  vollkommen 
zu  belehren  ib.  30,  Soll  ich  dich  morgen  deßen  weiter  belehren 
Herder  23,  9,  nachdem  sie  dieses  ihres  Rechtes  wohl  belehret 
worden  Moser  3,  79,  der  .  .  hernach  eins  andern  war  belehrt 
worden  Claudius  3,  82,  belehre  deß  die  Richtenden  Stolberg 
15,  223,  Pfriem  sucht  sie  ihres  Irrthums  zu  belehren  Hensler, 
Judenmädchen  53 ;  noch  jetzt  jemanden  eines  Besseren  belehren, 
sonst  gewöhnlich  mit  über;  für  den  Gen.  neben  unbelehrt 
bringt  das  DWb.  zwei  Belege  aus  Le.  und  Goe.;  über  Akk. 
der  Sache  und  doppelten  Akk.  s.  §  207,  Aum.  1.  Bereden: 
Wie  solle  sich  diejenige  .  .  ungefärbter  Liebe  bereden  lassen 
Banise  247,  21,  Des  alten  Barons  grobe  Aufführung  beredet 
mich  dessen  Frau  Gottsched  (D.  Schaub.  3,  106),  Weder  alle 
Bücher,  noch  alle  Priester  in  der  Welt  sollen  mich  jemals  eines 
andern  bereden  Thom.  Jones  2,  105,  gewöhnlich  mit  zu;  re- 
flexiv :  welches  gewissen  Jean  sich  doch  des  bereden  Lu.  (DWb.), 
welche  sich  selbst  einer  Gegenliebe  bereden  Op.  K,  177,  33,  Ich 
kann  mich  dessen  schwerlich  bereden  Le.  11,  264,  17;  mit  Gen. 
oder  Akk.?:  laßt  euch  solchs  nicht  bereden  Lu.,  2.  Chron.  32, 15, 
wer  mich  dieses  bereden  könnte  Le.  11,  79,  28,  Jenes  möchte  uns 
Toskanus  ..  bereden  11,249,27;  mit  es:  so  hette  michs  alle 
weit  nicht  beredt  Lu.  (DWb.),  sie  hat  ja  selbst  Vermögen, 
wenigstens  den  Grafen  es  beredt  K.  Lessing,  Mätresse  11,  10; 
mit  Akk:  der  Kranch  Hess  sich  bereden  das  Waldis  1,  6,  19,  die 
Liebste  beredete  ihn  wunderliche  Händel  Chr.  Weise,  Erzn.  16, 
die  ganze  Welt  will  mich  das  Widerspiel  bereden  id.,  Cath. 
271,  24,  das  werden  Sie  mich  nicht  bereden  Thom.  Jones  1,  424, 
das  sollst  du  mich  nicht  bereden  Wi.  25,  131,  Mich  wollt  ihr 
das  bereden  Schi.  5  2,289,2761,  Was  mich  das  gutherzige 
Mädchen  nicht  alles  bereden  wollte  Bretzner,  Liebhaber  57, 
wenn  man  sich  ivas  bereden  kann  Chr.  Weise,  Cath.  161,  16, 
dieß  Histörchen  haben  Sie  sich  von  ihm  bereden  lassen  können 
Thom.  Jones  4,  88,   Clara  ließ  sich  seine  Geschicklichkeit  nicht 
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fälschlich  hereden  Heloise  5,  189,  Wer  Augen  und  Nase  hat, 
wird  sich  das  schwerlich  bereden  lassen  Le.  12,  162,  10,  wovon 
sie  uns  gerade  das  Gegenteil  bereden  wollen  12,  242,  25,  was 
tvirst  du  uns  noch  bereden  wollen  id.,  Henzi  11,237;  endlich 
wird  der  Akk.  der  Person  durch  den  Dat.  ersetzt;  hierher 
könnten  schon  einige  von  den  angeführten  Belegen  gehören, 
sieher  die  folgenden:  man  will  mir  es  bereden  E.  Schlegel  51,  5, 
so  sehr  .  .,  als  man  es  ihm  bereden  wolle  Le.  6,  824,  18.  jjbar- 
reden :  mit  Gen.,  vgl.  hundert  Lügen,  deren  er  sich  selbst  über- 
redet Herder  23,  226,  itn  Zirkel  der  großen  Welt  überredet  man 
sich  des  Gegentheils  Eberl,  Männerfrevel  58,  ich  kann  mich 
dessen  nicht  überreden  Ad.;  mit  Gen.  oder  Akk.?:  Dieses  Hesse 
ich  mich  um  so  viel  desto  ehender  überreden  Simplic.  110,  ein 
Verliebter  überredet  sich  vieles  Schi.  14,  192,  8,  du  kannst  mich 
alles  überreden  A.  Wall,  Bagatellen  2,  234 ;  mit  es :  wenn  ich's 
mich  nur  selbst  überreden  könnte  Stephanie,  Bekanntschaften  11; 
mit  Akk.:  ivas  mich  dieser  Sjyeyvogd  überredete  Simplic.  156, 
mich  ivird  niemand  des  Gegentheil  überreden  Andrews  74,  das 
sollen  mich  alle  Köpfe  der  Welt  nicht  überreden  Wi.  24,  95, 
wenn  du  mich  etwas  überreden  wolltest  Goe.  24,  263,  10,  Mich 
überreden  sie  das  nun  schon  nicht  Bretzner,  Liebhaber  37,  das 
überreden  sie  mich  nicht  ib.  41,  denn  das  ivirst  du  mich  nie 
überreden  Schi,  an  Körner  2  1,  243,  was  der  galante  Freund  mich 
überreden  ivill  Kotzebue  27,  149,  tvas  uns  die  Dichter  überreden 
wollen  Wi.  27,  140,  so  hätte  man  sich  das  Umcahrscheinlichste 
überreden  lassen  Goe.  Br.  19,  116,  5;  mit  Ersatz  des  Akk.  der 
Person  durch  den  Dat.,  der  vielleicht  schon  in  einigen  der 
bereits  angeführten  Belege  vorliegt:  als  (=  wie)  ihr  mir  habt 
überreden  wollen  Hink.  Teufel  54,  ich  kann  es  mir  noch  nicht 
überreden  ib.  70,  Dieser  überredet  es  auch  dem  alten  Capandro 
Le.  6,  304,  15,  Lavinius  tvollte  den  Aediltn  (Dat.  PI.)  überreden, 
daß  er  es  nicht  aus  dem  Griechischen  .  .  genommen  habe  10, 
156,  20,  das  alles  hatte  ich  mir  gestern  überredet  Goe.  Br.  1, 
142,  20,  ich  konnte  mir  nicht  überreden,  daß  Sie  fehlen  unirden 
ib.  16,  60,  9,  icenn  wir's  dem  Herrn  nur  überreden  Schi., 
Pico.  1331;  gewöhnlich  einen  wozu  oder  icovon  (je  nach  der 
Bedeutung)  überreden.  Überzeugen:  mit  Gen.,  vgl.  Elianta 
.  .  überzeugt  sie  desselben  vollends  Le.  6,  354,  1,  dessen  mich 
nicht  nur  verschiedene  Abgüsse  überzeugen  10,  347,  4,   die  Ge- 


432  IV,  5.    Gebrauch  der  Kasus  obliqui. 

Seilschaft  seiner  entstandenen  Leidenschaft  zu  überzeugen 
Andrews  134,  Ueherdis  soll  uns  das  Unvermögen  .  .  der  Un- 
gereimtheit unsrer  hitzigen  Bewegungen  überzeugen  354,  Dass 
Sie  sich  des  überzeugen  Goe.  Br.  2,  180,  3,  wenn  er  ja  eines 
hessern  überzeugt  wird  ib.  19,  419, 23,  mein  Vater  überzeugt 
sich  dessen  Schikaneder,  Laster  31,  überzeugen  sie  sich  dessen 
ib.  57,  mdch  eines  Ändern  zu  überzeugen  E.  T.  A.  Hoffmann 
2,  198,  ich  habe  mich  eines  Bessern  überzeugt  12, 179,  Baß  ich 
ganz  mich  überzeuge  Ihrer  Oberweltlichkeit  Heine  2,  382,  dessen 
lionnte  man  sich  mit  eignen  Äugen  überzeugen  5,  174,  Schon 
neulich  hattf  ich  mich  eines  Bessern  überzeugt  Holtei,  40  Jahre 
6,  344,  eine  Gelegenheit,  die  ihn  eines  Besseren  überzeugen 
konnte  Grillp.  19,  28,  besonders  häufig  neben  dem  sich  ad- 
jektivischer Natur  nähernden  Part,  vgl.  je  überzeugter  sein 
Verstand  einer  immer  besseren  Zukunft  sich  fühlet  Le.  (Sa.), 
Ich  .  .  bin  derselben  so  gewiss  überzeuget  Andrews  339,  ich 
wäre  des  Gegentheils  .  .  überzeugt  Nicolai  (Le.  20,  243,  28), 
wenn  er  nicht  im  Herzen  eines  Bessern  überzeugt  wäre 
Wi.  8,  94,  bis  er  .  .  einer  Gemüthsveränderung  des  Obersten 
überzeugt  zu  seyn  glaubte  La  Roche,  Sternh.  15,  7,  der  Falsch- 
heit dieser  Beschuldigungen  überzeugt  zu  seyn  ib.  183, 1 6,  In 
mehr  als  einem  Stücke  bin  ich  ihrer  Freundschaft  und  Klugheit 
überzeugt  Schneider  und  Sohn  9,  daß  ich  Ihrer  edeln  Gesinnung 
überzeugt  bin  Schi.  Br.  1,  111,  daß  Sie  meiner  Unschuld  über- 
zeugt sind  Schikaneder,  Laster  116,  des  bin  ich  überzeugt 
H.  Kleist  5,  52,  16,  dessen  seid  überzeugt  Halm  4,  148;  mit  es 
Wi.,  Goe.  (Sa.),  vgl.  noch  ich  bin  es  überzeugt  La  Roche,  Stern- 
heim 270,  25,  ich  Uns  überzeugt  Falsche  Entdeckungen  11, 
eigentlich  bin  ich  es  fest  überzeugt  H.  Kleist  5,  57,  15;  mit  Gen. 
oder  Akk.?:  Bleiben  Sie  dieses  auch  von  mir  überzeugt  Le.  17, 
402,  17;  mit  Akk.:  von  deßen  Charakter  ich  ein  weit  anderes 
überzeugt  bin  Le.  17,  157,  22,  So  viel  iverde  ich  immer  mehr 
überzeugt  Eva  König  (Le.  20,  155,  23),  das  bin  ich  überzeugt 
J.  Gotthelf,  Sehr.  7,  248;  dagegen  muß  Herder  wohl  nichts 
noch  als  Gen.  empfunden  haben,  wenn  er  (1,  430)  schreibt 
dessen  hat  er  mich  auch  überzeugt,  aber  nichts  mehr;  über 
Ersatz  des  Akk.  der  Person  durch  den  Dat.  vgl.  Sa.;  jetzt  ge- 
wöhnlich einen  wovon  überzeugen;  auch  in  der  früher  üblichen 
Verwendung  =  „tiberführen"    kommt   der   Gen.   vor,    vgl.   sie 
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überzeugen  uns  unser  tJiorheit  Lii.  (Sa.),  J'Jr  ist  noch  Jceiner 
l'hat  (so  spricht  man)  überzeugt  Grypbiup,  T.  53,  2G1,  Fmdinus 
ist  noch  nicht  des  Lasters  überzeugt  Günther  (Sa.),  Ward  eine 
Frau  oder  ein  Mann  eines  solchen  Umgangs  überzeugt  Rabener. 
Sat.  4,  86,  so  sah  man  sie  als  des  Straßenraubs  überzeugt  an 
Andrews  189.  Überführen:  mit  Gen.  allgemein  bis  jetzt; 
auch  in  der  früher  üblichen  Verwendung  =  überzeugen  kommt 
der  Gen.  vor,  vgl.  euch  des  Gegcntheils  zu  überführen  Bokes- 
büdel  41,  30,  Sie  dessen  durch  Beispiele  und  Gründe  zu  Über- 
führen Wi.  7,  56,  Sobald  sich  eine  Infantin  entschließt,  mich 
nicht  zu  hassen,  Und  auf  die  gehörige  Art  mich  dessen  über- 
führt id.,  Am.  2,  12.  ivenn  du  mich  eines  bessern  überführest 
id.,  Luc.  4,  340,  daß  ich  jene  Dohumente  nicht  finden  kann,  die 
ihn  des  Gegcntheils  überführen  würden  Tieck,  Lov.  1,  91.  sich 
mit  schlimmen  Käuzen  herumzuzanken  und  sie  ihrer  Tollheit 
zu  überführen  G.  Keller  7,  136;  daneben  ist  aber  in  diesem 
Sinne  die  Anknüpfung  mit  von  üblicher,  vgl.  Zfd\yf.  13,  S.  54  f. 
Zeihen:  mit  Gen.  allgemein,  doch  kommt  daneben  auch  der 
Akk.  eines  Pron.  vor,  vgl.  was  zeihestu  mich?  Kein  Mensch 
konte  jhn  etwas  zeilien  Lu.,  Sirach  46,  22,  ivas  wilst  du  die 
unschuldige  Kinder  zeihen  Simplic.  359,  iven  ihr  das  zeihen 
könnt  Chr.  Weise,  Cath.  250,  8,  Was  ich  höchstens  Sie  zeihen 
könnte  Schi.  5  2,326,3402,  tvas  ich  ihm  zeihe  ib.  342,  3638. 
Bezeihen:  seltene  Zus.,  gleichfalls  mit  Gen.,  s.  Sa.,  z.  B.  eK 
viüss'  er  seine  Brüder  des  falschen  Spiels  bezeihen  Le.  Bc- 
eicht{ig)en :  mit  Gen.  allgemein,  vereinzelt  dafür  mit  Akk.  was 
unser  Vetter  den  Mowbraij  bezüchtigt  Wi.  II,  2,  416,  19.  Be- 
schuldigen: mit  Gen.  allgemein,  doch  kommt  dafür  auch  der 
Akk.  vor;  zweifelhaft  sind  noch  Vnehrliches  kan  ich  sie  zwar 
nicht  beschuldigen  Jul.  v.  Braunschw.  226,  daß  man  ihn  solches 
beschuldigen  konnte  Auerbach,  Dorfg.  419;  sicher  ivas  sie  mich 
beschuldiget  Reuter,  Schlamp.  7.  Ich  habe  Euch  noch  nichts 
beschuldigt  Le.  1,  401,  7,  die  Ausschweifungen,  die  mich  Cyniskus 
beschuldiget  Wi.,  Luc.  2,  327,  Alles  was  Cyniskus  ihn  beschuldigt 
hat,  ib.  328,  Ich  weiß  Was  man  beschuldigt  jene  Grillp.  7,  69, 
von  dem,  was  sie  euch  beschuldigen  Fr.  Müller,  Genovefa  III,  6. 
Anklagen:  mit  Gen.  allgemein,  doch  sagt  Ad.  jemanden  des 
Hochverrathes  anklagen,  wo  doch  ivegen  üblicher  ist :  ein  Beleg 
für  Akk.:   was  man  mich  angeklagt  hat  Auerbach,  Wk.  4,  139. 
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BeMagen:  im  Sinne  von  „anklagen"  veraltet;  mit  Gen.  vgl. 
ich  bin  der  tJiat  der  ich  heldagt  hin  unschuldig  Jul.  v.  Braun- 
schweig (DWb.) ;  sich  beklagen  mit  Gen.  anhd.,  s.  DWb.,  jetzt 
mit  über.  Verklagen:  mit  Gen.,  vgl.  Sie  können  mir  auch  nicht 
beibringen  des  sie  mich  verklagen  Lu.,  Apost.  24,  13,  die  den 
getreuen  Hirt  der  Kuppelei  verklagt  Wi..  Idr.  1,  7,  Phädra 
verklagt  mich  einer  strafbaren  Liebe  Schi.  15^,  61,  1159,  daß 
ich  der  Schwächen  schwächster  ihn  verklage  id.,  Carlos  3637, 
Welch  andrer  Schuld  verklagt  dich  dein  Gewissen  id.,  Maria 
3692,  Verklagt  das  Herz  dich  keiner  andern  Sünde  ib.  3701, 
Solcherlei  Verbrechens  wurde  Sie  zuweilen  auch  verklagt  Heine 
2,  389,  jetzt  nicht  mehr  üblich;  vereinzelt  auch  mit  Akk.: 
Unschuldig  dessen,  ivas  sie  mich  verklugen  Tieck  1,  98,  Ver- 
dammen :  der  Sage  Stimme  sollte  des  Frevels  ihn  verdammen 
Stolberg  13,  130.  Beargwöhnen  mit  Gen.:  einer  schändlichen 
Tat  beargivohnt  (sie!)  zu  werden  Hermes,  Soph.  R.  2,  263. 
Verdenken:  anhd.  ist  einen  einer  Sache  verdenken  =  „einen 
weswegen  in  Verdacht  haben"  oder  „einem  etwas  verargen", 
s.  DWb.,  z.  B.  {die  bepste)  hüten  sich  auff's  höhest,  das  sie  ja 
nicht  .  .  sich  in  Deutschland  begehen,  .  .  vnd  wer  wil  sie  des 
verdencken  Lu. ;  länger  erhält  sich  der  Akk.  mit  einer  präpo- 
sitionellen  Bestimmung  oder  einem  abhängigen  Satze,  s.  DWb., 
wo  u.  a.  Belege  aus  Wi.  und  Goe.  angeführt  werden,  vgl.  außer- 
dem ich  kann  Euch  gar  nicht  darum  verdenken  Valpius, 
Rin.  2,83,  man  wird  mich  nicht  verdencken,  daß  ..  Felsen- 
burg 57,  14,  ich  kann  meine  Tochter  fast  nicht  verdenken,  daß 
sie  diesen  Phantasten  nicht  lieben  will  Hafner,  Furchtsame  32, 
euch  Beyde  kann  ich  tveit  weniger  verdenken  ib.  100;  die 
jetzige  Konstruktion  einem  etwas  verdenken  dringt  etwa  seit 
1700  vor,  Fragen:  mhd.  mit  Gen.,  vgl.  dö  fragte  man  der 
masre  die  unkunden  man  Nib.,  noch  anhd.,  s.  DWb.,  z.  B.  ich 
frage  dich  des  rechtens  Carolina,  vgl.  noch  der  in  eins  sollichen 
gefragt  hat  Eyb  1,72,29,  Er  fragt  sein  Weihe  der  vrsack 
H.Sachs,  Fab.  278,11;  dafür  tritt  frühzeitig  der  Akk.  ein, 
häufig  der  eines  Pron.,  seltener  der  eines  Subst,  vgl.  so  man 
in  etwas  fraget  Eyb  1,  72,  24,  vnd  ward  in  fragen  die  vrsache 
ib.  93, 11,  Leugne  mir  nicht,  was  ich  dich  frage  Lu.,  2.  Sam.  14, 18, 
ich  will  dich  etwas  fragen  Jer.  38,  14,  ich  will  euch  auch  ein 
wort  fragen  Matth.  21,  24,   Ihr  fragt  mich   eine  sehr  delikate 
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Sacht  Gil  Blas  3,  150,  ich  fragte  ihn  eben  das  Geliert  4,  423, 
Ach  daß  du  dieses  mich  fragtest  Kl.  0.  2,  5,  32,  Er  .  .  fragte 
ihn  dieses  und  jenes  Le.  4,  429,  14,  IcJi  frage  Sie  das  18, 
217,  14,  vielleicht  würd  ich  es  wagen,  Fragt  er  die  Wahrheit 
mich,  die  Wahrheit  ihm  zu  sagen  F.  Weiße,  Rieh.  236,  Fragst 
du  mich  das  Wi.  24,  78,  Warum  fragst  du  mich  das  Voß, 
Od.  4,  492,  Was  du  mich  fragst  id.,  Od.i  11,  146,  Fragen  Sie 
ihn  das  Schi.  3,  428,  15,  Ihr  habt  mich  nichts  zu  fragen  12, 
265,  1280,  warum  fragen  Sie  mich  das'i'  Iffland,  Mann  von 
Wort  131,  Können  Sie  mich  das  noch  fragen?  Kotzebue  9,290, 
Warum  fragtet  Ihr  mich  das  nicht  auf  dem  Schiffe?  Fouqu6, 
Zaub.  3,  68,  der  Oheim,  den  ich  es  auch  gefragt  W,  Alexis, 
Gab.  1.  160,  den  Namen  ihn  zu  fragen  Gutzkow  3,  83,  Das 
hob'  ich  .  .  ihn  auch  gefragt  id.,  R.  3,  228,  Frag  ihn  das  selbst 
ib.  8,  350,  Ich  habe  es  mich  später  oft  gefragt  Spielhagen  9,459; 
ohne  Akk.  der  Pers.  eins  zu  fragen  Fr.  Schlegel  9,  206,  was 
ich  gefragt  und  was  er  geantwortet  E.  T.  A.  Hoffmann  2,  92, 
eines  zu  fragen  R.  Wagner,  Meistersinger;  gewöhnlieh  nach 
etwas  fragen,  seltener  um,  doch  allgemein  um  Rat  fragen, 
veraltet  von,  vgl.  ivenn  die  leute  fragten  von  seinem  Weibe 
Lu.,  1.  Mos.  26,  7.  Bitten:  got.,  ahd.,  mhd.  mit  Akk.  und  Gen., 
z.  B.  wes  tvelt  ir  iuwer  muoter  solher  dienste  biten  Nib. ;  da- 
neben schon  mhd.  das  jetzt  gewöhnliche  utn;  frühzeitig  tritt 
aber  auch  statt  des  Gen.  der  Akk.  ein,  besonders  der  eines 
Pron.,  vgl.  höre  was  ich  dich  bitte  Jutte  841,  so  jr  den  vater 
etwas  bitten  werdet  in  meinem  Namen  Lu.,  Joh.  16,  23,  Das 
einzige  bitte  ich  Sie  noch  Rabener,  Sat.  3,  275,  was  bittest  du 
mich  Zachariä,  Phaet.  148,  das  einzige  bitte  ich  dich  Le.  4, 
94,  32,  was  ich  sie  bitten  will  Nicolai,  Notha.  1,  194,  der  seinen 
Vater  niemahls  etwas  zu  bitten  hätte  Claudius  3,  70,  so  muß 
ich  dich  zweierlei  bitten  H.  Kleist  5,  318,  13,  das  bitt  ich  euch 
Babo,  Otto  38.  45,  er  that,  was  ich  ihn  gebeten  flehentlich 
Müllner,  Febr.  867,  das  bitt  ich  Euch  Clauren  1,  92,  das  bitt 
ich  dich  Halm,  Wildnis  (Reelam)  68,  was  ich  Euch  bitten  werde 
P.  Heyse  7,  360,  Weiter  hab  ich  Euch  nichts  zu  bitten  ib.  361 ; 
häutiger  ist  Akk.  der  Sache  ohne  Angabe  einer  Person,  vgl. 
Du  bittest  rat  Ackermann  32,  20,  diß  bitt  ich  Gryphius,  T.  68, 
566,  bitte  das  allein  Rachel  6,  655,  bitt'  ein  frommes  Herz 
ib.  602,   eines  noch  zu  bitten    Lohenst.,   Cleop.  3956,  sie  .  .  bat 
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nur  dieses  Chr.  Weise,  Klügste  Leute  165,  die  Sache,  die  ich 
hüte  Raben  er,  Sat.  3,  236,  darf  ich  etwas  bitten  Geliert  3,  38, 
da  bittet  das  Mädchen,  tvas  Jcaum  ein  Junge  gebeten  Zachariä, 
Phaet.  4,  60,  ich  bitte  dieses  wenige  sogar  mit  vieler  Furcht- 
samkeit KL,  Br.  36,  der  Gabe  .  .,  die  er  bitten  würde  Wi.  4, 121. 
was  ich  bitte  Clarissa  1,  257,  jene  Stärke  .  .  zu  bitten  und  su 
erhalten  Heloise  6,  89,  Doch  darf  ich  bitten,  bitt  ich  eins  Goe.  1, 
163,  33,  Was  könnt  Ihr  bitten  A.  W.  Schlegel,  Was  ihr  wollt 
III,  7,  was  ich  bitte  Fr.  Schlegel  9,  203 ;  endlich  wird  wie  bei 
lat.  peto  neben  der  Sache  im  Akk.  die  Person  mit  von  an- 
geknüpft, vgl.  ich  bitte  von  ihm  nichts  mehres  Engl.  Kom.  194,34, 
Wollen  wir  das  Leben  von  ihm  bitten  Lohenst,  Cleop.  143, 
wenn  wir  von  ihnen  etwas  bitten  Rabener,  Sat.  3,  99,  ivas  ich 
von  Ihnen  bitte  ib.  4,  68,  Bitte  nun,  was  du  nur  willst,  von 
deinem  gütigen  Vater  Zachariä,  Phaet.  133,  bitte  von  deinem 
Vater  das,  was  du  verlangest  ib.  4,  58,  das  nicht  zu  hoffen, 
was  ich  von  Ihnen  bitte  Kl.  Br.  47,  zween  Tage  Aufschub  von 
ihm  SU  bitten  Heloise  4,  242,  wenn  wir  von  Gott  das  Ver- 
mögen bitten  ib.  6,  114,  daß  ich  nichts  von  dir  bitte  La  Roche, 
Sternh.  290,  18,  ich  habe  noch  eine  Gnade  von  euch  zu  bitten 
Andrews  395,  er  könnte  von  Damen  von  ihrem  Stande  un- 
möglich weniger  bitten  Bode,  Yorick  2,  121,  was  wir  von  Euch 
bitten  Wi.  30,  246,  der  .  .  von  Philipp' s  Sohn  nichts  bat  als 
freien  Sonnenschein  id.,  Mus.  40  (89),  zweyerley  bitte  ich  vom 
Himmel  Leise witz,  Jul.  II,  5,  Nun  bitf  ich  es  von  dir  Goe., 
Ta.  2175,  wenn  ich  .  .  von  Ihnen  etwas  bitten  soll  Iffland, 
Leichter  Sinn  99,  ich  verdanke  Euch  große  Wohlthaten  und 
bitte  heute  die  größte  von  Euch  Kotzebue  9,  131,  Nur  die 
Federnelke  werde  ich  von  dir  bitten  J.  Paul,  Hesp.  609,  in 
dreißig  Tagen  Alles  von  ihm  und  nichts  von  Gott  zu  bitten 
id.,  Jubelsenior  51,  ich  will  nichts  von  dir  bitten  Tieck  9,  168, 
daß  ich  .  .  nichts  von  dem  Himmel  bitte  Lafontaine,  Du  Plessis 
2,  16,  sie  bittet  .  .  Ruhe  und  Geduld  von  ihm  Mörike  5,  151. 
Rühmen:  reflexiv  mit  Gen.  allgemein;  mit  es:  sich's  gar  nicht 
SU  rühmen  Andre,  Schule  der  Väter  107;  mit  nichts:  so  ivill 
ich  mich  nichts  mehr  rühmen  Heloise  6,  215;  daß  ein  solches 
nichts  noch  als  Gen.  empfunden  werden  konnte,  zeigen  die 
folgenden  Stellen:  diese  armen  Schlucker  . .  können  sich  höchstens 
einer    albernen    Freygebigkeit,    aber   tvohl   auch   tiichts  iveiter 
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rühmen  Eberl,  LimonadehUtte  59,  der  sich  nichts  rühmt  als 
seiner  Schwachheit  J.  Paul,  Jubelsen.  107.  Berühmen:  reflexiv 
mit  Gen.  wie  einfaches  rühmen  bis  ins  18.  Jahrb.,  8.  DWb. ; 
mit  Ersatz  des  Gen.  durch  den  Akk.:  das  herühmen  wir  uns 
nicht  Paracelsus,  sich  zu  viel  herühmen  Kirchhof  (DWb.), 
Kein  Weih  auf  Erden  kann  sich  das  von  mir  herühmen  Za- 
buesnig,  Elsb.  49.  Trösten :  selten  mit  Gen.  statt  der  gewöhn- 
lichen Anknüpfung  mit  wegen  oder  über,  vgl.  Also  schwatzte 
die  Kleine,  bereits  getröstet  des  Unfalls  Kosegarten  (Sa.); 
etwas  häufiger  reflexiv  in  dem  Sinne  „etwas  zuversichtlich 
erwarten",  vgl.  eine  Säule,  der  er  sich  trösten  kann  Lu., 
Sirach  36,  26,  deß  wir  vns  trösteten  Jer.  3,  25,  Aher  wessen 
hat  sich  denn  der  schottische  Ritter  zu  trösten  Le.,  des  tröstet 
euch  Goe.,  Zcrireutheit,  die  sich  ihres  Niederschreihens  tröstet 
Fichte,  Tröste  dich  nur  deiner  Schar  und  trotz  auf  deine 
Macht  Rückert  (Sa.).  Getrösten:  reflexiv  mhd.  und  noch  im 
16.  Jahrb.  mit  Gen.  in  dem  Sinne  „sich  über  den  Verlust  einer 
Sache  trösten",  „auf  sie  verzichten",  s.  DWb.  2  a  ■/,  z.  ß.  sumer, 
diner  lichten  ougemveide  muo^  ich  mich  getrcesten  Neidhart, 
darum  wolt  in  der  pfaff  nit  ahsolviren  tind  mußt  sich  des 
Gülden  getrösten  Kirchhof  (DWb.);  seit  dem  18.  Jahrb.  auch 
in  dem  Sinne  „zuversichtlich  auf  etwas  hoffen",  der  im  Nhd. 
fortlebt,  s.  DWb.  2  b  .i  1)),  z.  B.  unangesehen  ich  mich  meiner 
Unschuld  zu  getrösten  hatte  Simplic,  So  kann  ich  mich  der 
Hülfe  der  Erlösten  Sicher  getrösten  Geliert,  aher  wenigen 
Danks  kann  sich  mein  Oheim  getrösten  Goe.  (häufig  so  bei 
ihm);  mit  Ersatz  des  Gen.  durch  den  Akk.:  So  wenig  Schonung 
kann  der  alte  Diener  sich  getrösten  Goe,  12,  302.  49.  was  ihr 
euch  heute  getröstet  Goe.  2,  229,  125,  tvas  .  .  ein  Edelmann  sich 
zu  getrösten  hahe  J.  Paul,  Fixlein  118;  mit  Dat.  der  Pers.:  daß 
ich  mir  hei  meiner  Liebsten  was  getrosten  kann  Chr.  Weise, 
Cath,  222,  31.  Vertrösten:  anhd.  wie  getrosten,  s.  Sa.,  z,  B.  wes 
vertröstet  jr  euch  Lu.,  2.  Chron.  32,  10;  selten  nicht  reflexiv: 
Kein  Prophet,  der  sie  deß  vertröste  vnd  gewiß  mache  Lu.  (Sa.). 
Ergötzen:  in  dem  ursprünglichen  Sinne  „etwas  vergessen 
machen",  „schadlos  wofür  halten"  mit  Gen.  wie  im  Mhd.  auch 
anhd.,  s.  DWb.,  z.  B.  der  dich  des  Schadens  wol  ergetzen  kan 
Lu.,  noch  bei  Wi.  mich  zu  besuchen  und  meines  Leides  zu  er- 
getzen.    Besorgen:    reflexiv    mit  Gen.    s.  DWb..   vgl.   besorgen 
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sich  keines  Schadens  Lu.,  Weish.  Sal.  14,  29,  Zumal  er  sich 
eines  starken  Hinterhalts  besorgen  muste  Lohenst..  Arm.  54% 
der  Knecht  besorgte  sich  nichts  Böses  Chr.  Weise.  Erzn.  98,  der 
sich  des  Schlimmsten  besorgte  Le.  9,  305,  27,  ich  müßte  mich 
der  Gegenfrage  besorgen  11,479,9,  später  nicht  mehr  üblich; 
vereinzelt  mit  Akk.  statt  des  Gen.:  als  .  .  daß  ich  mich  lang 
besorget  han  Ayrer  890,  34.  Befürchten :  mit  reflexivem  Akk., 
der  nicht,  wie  neben  einfachem  fürchten  an  Stelle  eines  älteren 
Dativs  getreten  ist,  und  Gen.,  s.  DWb.,  vgl.  uns  des  übelsten 
zu  befürchten  Felsenburg  69,  keiner  tvird  sich  des  Vorivurfs 
einer  dummen  Unwissenheit  .  .  befürchten  dürfen  Rabener, 
Sat.  4,  60,  Wes  befürchtet  er  sich  denn  von  uns  Le.  4,  93,  12; 
statt  dessen  mit  doppeltem  Akk.:  das  darfstu  dich  nicht  be- 
fürchten Jul.  V.  ßraunschw.  341 ;  später  unüblich.  Befahren : 
reflexiv  mit  Gen.  anhd.  gewöhnlich,  auch  später  noch  zuweilen, 
s.  DWb.,  z.  B.  iver  auf  der  erden  ligt.  darf  sich  keines  falls 
befahren  Henisch,  auch  sich  keines  bösen  befahreten  Felsen- 
burg, daß  .  .  die  Franzosen  in  Deutschland  sich  einiger  Oppo- 
sition zu  befahren  hatten  Goe. ;  mit  Akk. :  Alles  dis  hätten  sich 
die  Deutschen  täglich  zu  befahren  Lohenst.,  Arm.  25^^.  Kümmern: 
reflexiv  selten  mit  Gen.,  vgl.  der  sich  dessen  kümmert  Wi.  4, 136, 
Es  kümmert  keiner  sich  des  Armen  Novalis  1,  59,  euch  des  zu 
kümmern  Stolberg  13.  140,  wo  keines  sich  des  andern  kümmert 
Lenau  (DWb.),  deß  soll  sich  Niemand  kümmern  Mörike  (Sa.); 
gewöhnlich  mit  um.  Bekümmern:  reflexiv  mit  Gen.  im  DWb. 
aus  Paracelsus  und  B.  Waldis  belegt,  vgl.  noch  Rinaldo  .  .  be- 
kümmert sich  des  hochbetrübten  Falles  Werder,  Rol.  30,  46, 
Wenn  dein  Herz  gut  wäre,  so  würdest  du  dich  meines  Raths 
nicht  bekümmevn  Zabuesnig,  Elsb.  15;  das  Part,  bekümmert 
wird  im  DWb.  aus  Lohenst.  belegt,  vgl.  noch  .''eines  Schicksals 
unbekümmert  Klinger,  Faust  3,  6,  unbekümmert  meines  Grams 
Stolberg  15,  196,  seines  erwachten  Daseyns  unbekümmert  Vul- 
pius.  Bin.  3,  73.  Erbarmen:  reflexiv  mit  Gen.,  vgl.  der  gerechte 
erbarmt  sich  seines  viehs  Lu.,  Spr.  Sal.  12,  8,  du  son  David, 
erbarm  dich  vnser  Matth.  9,  27,  erbarmt  hast  du  dich  meiner 
Klagen  Gotter  (DWb.),  erbarmet  euch  des  bitteren  Schmerzes 
Goe.,  R.Fuchs  1,245,  gewöhnlich  mit  über,  wie  auch  schon  mhd.; 
über  andere  Konstruktion  vgl.  §  31.  Wundern:  reflexiv  mit 
Gen.  anhd.  und  poetisch,  vgl.  da  es  aber  Moses  sähe,  ivundert 
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er  Sich  de.s  Gesichtes  Lu.,  Apost.  7,  31.  sie  u'underte  sich  dessen 
Wi.  30,  180,  Nicht  mit  Unrecht  wunderst  du  dich  meiner  Tränen 
Wi.,  Wundert  er  sich  seiner  Schönheit  Herder  (Sa.),  des  wundre 
ich  micJi  Stolberg  13,  117;  gewöhnlich  mit  über;  über  andere 
Konstruktion  vgl.  §  31.  Vertvundern:  wie  einfaches  wundem, 
vgl.  Vnd  alle  die  jm  zuhöreten,  verwunderten  sich  seines  Ver- 
stands vnd  seiner  antwort  Lu.,  Luk.  2,  47,  viele  verwunderten 
sich  seiner  Weisheit  Sirach  39,  12,  Und  verwunderten  sich  des 
riesenmäßigen  Hirsches  Voß,  Od.'  10,  180,  Nicht  verwundein 
(muy  des  Änhiclcs  konnten  wir  uns  Tieek,  Deß  verwunderte 
sich  der  König  Hebel  (s.  auch  Sa.);  eine  andere  Art  des  Gen. 
bei  Le.  9,  318,  35:  sich  des  Todes  verwundern.  Bedieneyi:  re- 
flexiv mit  Gen.  seit  dem  18.  Jahrh.  allgemein,  vielleicht  nach 
franz.  s'en  servir.  Erholen:  reflexiv  mit  Gen.  =  ,,sich  schad- 
los wofür  halten",  vgl.  was  darnach  für  schände  auf  vns 
feilet,  wollen  ivir  vns  des  Schadens  durch  diesen  sclmts  reichlich, 
erholen  Lu.  (DWb.),  sich  seines  Schadens  zu  erholen  Frau 
Gottsched  (D.  Schaub.  3,  172),  Goe.  Br.  1,  87,  9,  daß  sich  wieder 
erholen  der  Kriegsarbeit  die  Achaier  Voß,  II.  15.  235,  Belege 
aus  Wi.,  Moser,  J.Paul  im  DWb.,  jetzt  kaum  noch  üblich; 
anderer  Art  ist  der  Gen.  in  dem  allgemein  üblichen  sich  Rats 
erliolen,  worin  sich  Akk.  ist,  wofür  aber  zuweilen  unrichtig 
der  Dat.  gebraucht  wird,  vgl.  Da  kannst  du  dir  am  besten 
Raths  erholen  Tiedge  (DWb.),  bei  dir  iverde  ich  mir  Rathes 
erholen  W.  Alexis.  Ruhe  5.  327;  über  ähnliche  Wendungen  im 
Anhd.  s.  DWb.,  vgl.  ferner  er  ivird  sich  in  der  Fremde  des 
Danks  erholen  Goe.  34,  76,  9,  mögen  sich  die  Lieutenants  noch 
so  sehr  .  .  Muths  erholen  Gutzkow,  R.  6,  272;  ungewöhnlich 
mit  Gen.  statt  mit  von:  bevor  sich  jener  der  ersten  Über- 
raschung erholt  Schefifel,  Ekkehard  73.  Fleißen:  reflexiv  mit 
Gen.  wie  im  Mhd.  noch  im  16.  Jahrh.,  vgl.  ein  treflicher  man 
der  sich  von  jugent  auf  aller  tugent  geflissen  hatte  Lu., 
2.  Maec.  15,  12;  durch  die  ebenso  konstruierte  Zus.  befleißen 
verdrängt,  das  seinerseits  jetzt  durch  befleißigen  zurückgedrängt 
ist;  besser  erhalten  hat  sich  das  adjektivische  Part,  beflissen. 
gleichfalls  mit  Gen.  Bestreben:  reflexiv  mit  Gen.  seit  dem 
18.  Jahrh.,  z.  B.  ich  bestrebe  mich  einer  eben  so  reinen  und 
edlen  Liebe  als  er  Le.  (DWb.);  mit  es:  Wenigstens  uerd'  ich 
tu  ich' s  bestreben   Meißner,   Sk.  3.  140.     Erkühnen:   reflexiv  mit 


440  IV,  5.     Gebrauch  der  Kasus  obliqui. 

Geo.,  vgl.  wenn  er  sich  solcher  Freiheiten  .  .  erkühnet  hätte 
Thom.  Jones  4,  31,  daß  sich  nur  der  und  jener  Dichter  ge- 
legentlich desselben  erkühnet  Le.  10,  169,  1,  der  sich  ihrer  zu- 
erst erkühnet  ib.  13,  Sich  eben  deß  erkühnen,  wessen  die  Feinde 
sich  gegen  seinen  Vater  erkühnten  10,  185,  12,  Mich  eines 
Wagstücks  zu  erkühnen  Wi.,  Am.  6,  14,  daß  ein  paar  einzelne 
Männer  sich  eines  so  verivegenen  Abenteuers  erkühnten  id., 
Luc.  4,  7,  daß  der  sich  erkühnte  des  Mordes  Voß,  Od.  3,  252, 
die  solcher  Streiche  sich  erkühnt  Laagbein  2,  238,  Meint  ihr 
es  also?  und  erkühnt  euch  des  Grillp.  7,  38,  s.  auch  DWb.; 
für  den  Gen.  tritt  auch  der  Akk.  ein;  zweifelhaft  sind  noch 
Willst  du  Großes  dich  erkühnen  Goe.  (DWb.),  sollte  er  sich 
dieses  erkühnen  Schi.  1  14,  12,  Mit  solchem  Beistand  .  .  kann 
er  jedes  sich  erkühnen  Schi.,  Picc.  Var.  zu  2030;  vielleicht 
auch  wenn  du  dich  nichts  erkühnest  Le.,  Henzi  264,  darf  ich 
mich's  erkühnen  Meißner,  Sk.  3,  157,  Ich  will  es  mich  er- 
kühnen Z.  Werner,  Febr.  159;  unzweideutig  was  wenig  sich 
erkühnen  Geliert,  das  erkühntet  ihr  euch  Kl.  M.  18,  137,  wenn 
ich  mich  zu  viel  erkühnte  Wi.  29,  148,  der  Tor,  der  .  .  em 
solches  sich  erkühnt  Schi.,  das  konnten  sie  sich  freventlich  er- 
kühnen Schi.,  Wa.  Tod  2259,  was  sich  der  Diener  nicht  er- 
kühnen darf  Tieek,  Phant.  2,  503.  Erdreisten:  reflexiv  mit 
Gen.,  vgl.  der  sich  jener  That  erdreistet  Goe.  (Sa.),  mit  Akk. 
statt  des  Gen.  ivas  sich  kein  Anderer  erdreistet  hatte  J.  Paul, 
Siebenkäs  341.  Erfrechen:  reflexiv  mit  Gen.,  vgl,  sich  eines 
Unfugs  zu  erfrechen  Wi.,  dich  jedes  Greuels  straflos  zu  er- 
frechen Schi.  (DWb.);  mit  Akk.:  dasselbe  ivas  der  Prinz  sich 
erfrechte  Heinse  5,  288.  Entblöden:  reflexiv  mit  Gen.,  vgl. 
dürft  ihr  solches  schnöden  Unfuges  euch  vor  meinem  Aug  ent- 
blöden A.  W.  Schlegel,  Span.  Theat.  2,  168;  mit  Akk.  zweifel- 
haft Iris  wird  sehr  hart  bedroht,  nichts  solches  mehr  sich  zu 
entblöden  Wi.,  sicher  tvas  könnte  der  Mann  sich  entblöden! 
Wi.,  Am.  1,  25.  Vermessen:  reflexiv  wie  mhd.  mit  Gen.,  vgl. 
sie  .  .  vermessen  sich  allein  der  vbirkeit  Lu.,  Adel  12,  so  kan 
wol  eine  Maus  des  Adels  sich  vermessen  Logau,  welche  Sterb- 
liche dürfte  sich  ohne  Ubermuth  einer  vollkommenen  Schönheit 
vermessen  Wi.  (DWb.),  beleidigenden  Frevels,  dessen  ich  mich 
heute  gegen  Euch  vermessen  Halm  4,  148;  mit  Akk.:  zweifel- 
haft sich  alles  vermessen  und  unterwinden  Schi.,  Wa.  Lager  333, 
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rcrmeßt  euch  nichts  Grillp.  7,  27,  sieher  ivas  der  Katzen- Idspur 
sich  allein  vermessen  8pi(;lhagen  9,290.  Unierstehen:  reflexiv 
mit  Gen.,  vgl.  daß  sich  Phüippus  des  Regiments  vnterstund 
Lu.,  fvill  des  Verdiensts  sich  niemand  unterstchen  Wi.,  Vergieh, 
daß  ich  des  Worts  micJt,  unterstanden  Lenau,  Weiteres  bei  8a.; 
mit  Akk.  statt  des  Gen.:  zweifelhaft  da  untersteht  man  sich 
alles  Le.  4,  461,  36,  er  untersteht  sich  nichts  5,82,14,  Briefe, 
die  es  sich  unterstehen,  es  hey  Ihnen  zu  entschuldigen  Kl. 
Br,  109,  sieher  Was  vntersteht  sich  der  arme  Lu.,  Pred.  Sal.  6,8, 
daß  sich  der  Kerl  solch  Ding  unterstund  Reuter,  Schelm.  41, 
so  muß  er  .  .  sich  viel  unerlaubtes  unterstehen  Clarissa  1,  llo, 
ivenn  du  dich  so  etwas  unterstehst  Le.,  J.  Gelehrte  11,  3 
(später  geändert),  Wie  könnte  ich  mich  das  unterstehen 
F.  Weiße,  Op.  2,  229,  daß  du  dich  nicht  einmal  das  Wollen 
unterstehen  wirst  Hermes,  Soph.  R.  3,  605,  Was  unterstehn  Sie 
sich  Goe.  17,  234,  23,  Sie  hat  sich  schöne  Dinge  unterstanden 
Sehrüder,  Stille  Wasser  54,  das  luerd'  ich  mich  himmer  unter- 
stehen Schi.,  Parasit  I,  7,  Wie  hat  er  sich  das  unterstehen 
dürfen  Tieck,  Gen.  216,  1,  das  unterstehst  du  dich  id.,  Quix. 
4,  358,  Wer  unterstand  sich  das?  H.  Kleist  1,  235;  Wendungen 
wie  ivas  unterstehst  du  dich  sind  jetzt  allgemein  üblich;  für 
den  Dat.  der  Person  führt  Sa.  aus  Tieck  an  icJt  unterstände 
mir  nicht,  den  Mund  aufzutun,  vgl.  noch  Ich  will  mirs  in 
meinem  Lehen  nicht  mehr  unterstehen  Kl.  Br.  110.  Vnter fangen: 
reflexiv  mit  Gen.,  vgl.  in  einer  Stunde  .  .,  worin  geiviß  noch 
kein  Sterblicher  sich  dessen  unterfangen  hat  Wi.  30,  134,  so 
ist  es  mit  Allem,  dessen  sich  der  Mensch  unterfängt  Goe.; 
schon  früh  auch  mit  Akk.,  vgl.  viel  hohe,  schwere  Sachen  sich 
zu  vnderfahen  Amadis  228.  daß  ich  mich  wenig  ding  vtider- 
fahe  ib.  313,  was  du  dich  unterfängst  Heloise  4,  82,  Du  ver- 
zeihst, was  sich  die  Frechheit  unterfangen  Goe.  (Sa.),  Und  unter- 
fängt sich,  ivas  er  nicht  versteht  Goe.  2,  229, 143,  was  unterfangt 
ihr  euch  Schi.  12,  519,  2769,  was  unterfangen  Sie  sich  IflFland, 
Aussteuer  66,  ich  würde  so  etwas  mich  nicht  unterfangen 
Meißner,  Sk.  5,  273,  was  unterfängt  sich  nicht  ein  trotzig  Kind 
Halm,  Verbot  IV,  4.  Unterwinden:  reflexiv  wie  mhd.  mit  Gen., 
vgl.  ich  will  mich  des  Kinds  vnterwinden  Lu..  daß  Luther 
mit  seiner  Übersetzung  sich  eigenmächtig  einer  Arbeit  unter- 
wunden   habe    Le..    ein    solcher    Mann    unicrwindet   sich    der 
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schweren  Aufgäbe  Goe.,  Unterwindet  sich  ein  Knabe  dieser 
ungeheuren  Wagnis  Tieck  (Sa.),  daß  sich  ein  Fürst  sein  unter- 
tüinde  Grillp.  6,  86;  mit  Akk. :  daß  er  sich  zuviel  vnterwünde 
Amadis  47,  der  sich  .  .  soviel  wolt  unterwinden  Gryphius, 
T.  89,  360,  das  ein  mensch  so  viel  sich  unterwunden  ib.  296. 
174,  Man  weiß  was  Shlaven  sich  oft  mördrisch  unterwunde?i 
Lohenst.,  Cleop.  2705.  unterziehen:  reflexiv  mit  Gen.  allgemein, 
z.  B.  ein  Unternehmen,  dessen  man  sich  vielleicht  nicht  hätte 
unterziehen  sollen  Goe.  36,  144,  13.  Vertvegen:  reflexiv  mhd. 
mit  Gen.  =  „sieb  wozu  entsebließen",  „etwas  wagen",  so  noeb 
öfters  bei  Wi.  (z.  B.  der  je  des  Frevels  sich  verwäget  Ob.  10,  6) 
und  Scbi.  (z.  B.  hat  sich  der  Landmann  solcher  Tat  verivogen), 
bei  Schi,  aucb  mit  es:  es  hätte  sich's  Jceiner  verwogen  (Berg- 
lied); mbd.  auch  =  „worauf  verzichten",  „etwas  aufgeben", 
z.  B.  do  Free  ritterschefte  sich  verivac  Hartmann,  Erec  2954, 
vgl.  noch  als  wir  uns  All  des  Lehens  verwegen  hätten  Schaiden- 
reißer  36 '^;  in  dem  gleichen  doppelten  Sinne  wird  mhd.  auch 
sich  eines  dinges  bewegen  gebraucht;  seltener  sich  eines  dinges 
envegen,  das  anhd.  fortlebt,  s.  Sa.,  vgl.  noch  daß  wir  uns  .  . 
des  Lebens  erwogen  Robinson  60.  Entschließen:  reflexiv  mit 
Gen.  anhd.,  s.  DWb. ;  mit  es :  ich  bin  es  fest  entschlossen  Thom. 
Jones  4,  166,  er  war  es  entschlossen  Fontane,  Irrungen  261 ; 
mit  deutlichem  Akk.  was  ich  entschlossen  bin  Unempfindliche 
(D.  Schaub.  6,  419),  das  hätte  sich  deine  Frau  entschlossen 'f' 
Le.  (DWb.),  was  ich  entschlossen  sei  Schi.  Br.  1,  117,  tver  das 
entschlossen  ist  Zabuesnig,  Elsb.  44,  das  bin  ich  fest  entschlossen 
Iffland,  Hausfrieden  55.  Anmaßen:  seit  dem  16.  Jabrh.  reflexiv 
mit  Gen.,  s.  DWb.,  z.  B.  die  frommen  bischof  zu  Hom  haben  sich 
yewalt  angemaßt  Agricola,  der  Fürst  muß  sich  der  lier schuft 
selbst  anmaßen  Lohenst.,  sich  der  Regierung  des  Staats  an- 
zumaßen Wi.,  die  Scheu  Ottiliens,  sich  jener  heiligen  Gestalt 
anzumaßen  Goe.,  Deiner  heiligen  Zeichen,  o  Wahrheit,  hat  der 
Betrug  sich  Angemaßt  Schi.,  vgl.  ferner  toelche  sich  des  Titels 
anmassen  Rabener,  Sat.  2,  140,  eine  Stelle  .  .,  ivelcher  sich  ein 
gemeiner  Mann  .  .  niemals  anmassen  dürfte  ib.  4,  59,  daß  ich 
mich  dieser  Commission  anmaße  Eva  König  (Le.  21,  88,  3),  die 
sich  dieser  Tugenden  anmaßten  Herder  17,  98;  seit  dem 
18.  Jahrb.  auch  mit  Akk.  der  Sache,  vgl.  ivas  sie  sich  mehr 
anmaßen  wolle    Wi..  wo  der  Soldat  sein  angebornes  Recht  auf 
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olle  Welt  7nit  raschem  Schrift  sich  anmaßt  Goe.,  an  diesen 
Stellen  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  sich  als  Akk.  oder  Dat. 
empfunden  ist,  sicherer  Dat.  ivas  maßest  du  dir  an  Schi.;  dies 
ist  jetzt  die  gewöhnliche  Konstruktion;  dazu  gehört  passivisch 
des  von  Beldayten  .  .  angemaßten  Eselschattens  Wi.  8,  22. 
Gewähren:  mit  Akk.  der  Person  und  Gen.  der  Sache  wie  mhd. 
noch  bis  in  neue  Zeit,  vgl.  der  Herr  gewähre  dich  aller  deiner 
Bitte  Lu.,  deren  iede  .  .  das  land  des  frülings  kan  gewehren 
Weckherlin  1.  10,  Sie  haben  sie  einmal  ihres  Schutzes  gewährt 
Le.,  ivollet  einer  Gabe  mich  geivähren  Wi.  4,  121,  gewähre  mich 
edleres  llahmes  Voß.  Lnverhoft  gewährte  ihm  der  Zufall  seines 
Wunsches  Musäus,  Volksm.  3,  119,  ihn  seines  Wunsches  zu  ge- 
ivähren ib.  5,94;  dem  entspricht  die  passive  Konstruktion:  Pohj- 
l^hontes  dünkte  sich  aller  seiner  Wünsche  geivährt  Le.  9,  352,  4. 
nm  unsers  Wunsches  gewährt  zu  tverden  Wi.,  Luc.  4,  45,  bis 
wir  Ihrer  Geivogenheit  und  erneuerten  Liebe  geivährt  sind 
Gesehwind  120.  Icli  ward  meines  Wunsches  gewährt  Goe.  8. 
73,  17,  sie  wird  ihres  Wunsches  ewig  nicht  gewährt  32,  310.  3, 
des  Wunsches  kaum  gewährt  Schi.,  Iph.  362,  ivo  sie  .  .  endlich 
ihres  Herzenswunsches  gewährt  wurde  Vulpius,  Rin.  2,  132. 
Weß  das  Kind  bedurfte,  deß  wurd  es  Alles  geivährt  Rückert 
12,  318,  Sei  gewährt  der  Bitte  Lenau  2,  77,  441,  viele  Belege 
fUr  die  ältere  Konstruktion  im  DWb. ;  zuweilen  statt  des  Gen. 
Anknüpfung  durch  mit.  vgl.  doch  wird  sie  gott  geivehren  .  . 
mit  steter  wonn  Gryphius,  T.  394,  514;  selten  erscheint  doppelter 
Akk.,  vgl.  ich  bitte  aber  eine  bitte,  die  soltu  mich  gewehren 
Buch  der  Liebe,  s.  DWb.  Sp.  4835  c;  die  jetzt  gewöhnliche 
Konstruktion,  Dat.  der  Person  und  Akk.  der  Sache,  findet  sich 
schon  im  16.  Jahrb.  (bei  Sehaidenreißer  nach  DWb.).  wird 
aber  erst  allmählich  häufiger;  dieselben  Schriftsteller  brauchen 
beide  Konstruktionen  nebeneinander,  so  schon  P.  Gerhard,  vgl, 
des  werden  wir  von  Gott  geivährt  4,  6  —  wallst  mir  ein  Wort 
gewähren  21,  2;  unmittelbar  nebeneinander:  wenn  ich  nur  einer 
Bitte  von  Euer  Majestät  gewehret  werde  —  Lasset  hören  die- 
selbe, wofern  sie  mir  nicht  zuwieder.  sol  Sie  Euch  gewehret 
iverden  Engl.  Korn.  86,  6  f.  Nähren :  reflexiv  mit  Gen.  auhd.. 
8.  DWb.,  später  altertümelnd.  vgl.  deines  schwerts  wirstu  dich 
neeren  Ln..  1.  Mos.  27.  40.  du  tvirst  dich  neeren  deiner  hende 
atbeit  Ps.  128.  2.   Schaw ,  was   handeis  div   dich   mächst  nern 
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H.  Sachs,  Fab.  257,  34,  herumb  zichn  und  sich  hetilens  nehren 
Op.,  wenfi  ich  den  nicht  finde  .  .,  will  ich  mich  nähren  meiner 
Hände  Arbeit  Miisäiis,  Volksm.  4,  50,  der  Ritter  nährte  sich 
seines  anmaßlichen  Berufs  ib.  149,  du  nährest  dich  deiner 
Hände  Arbeit  Hebel  356,  1.  Bedangen:  reflexiv  mit  Gen.  anhd., 
vgl.  die  Belege  im  DWb.,  außerdem  Ich  bedanckte  mich  dieser 
Communication  Simplie.  419,  sie  bedanckte  sich  deß  gegebenen 
guten  Baths  Simplie.  Sehr,  K.  4,  80, 11;  aus  neuerer  Zeit:  sich 
der  großen  Gunst  zu  bedanJcen  Musäus,  Volksm.  4,  154,  Noch- 
mals bedank'  ich  mich  der  Sorgfalt  Tieck  1, 179,  Bedanke  mich 
der  hohen  Ehre  id.,  Phant.  3,  432;  gewöhnlich  mit  für.  Strafen: 
zuweilen  mit  Gen.,  vgl.  strafe  mich  nicht  meiner  Sünden  Le.  1, 
161,  7,  iver  ihn  dessen  straft  Wi.,  Am.^  10,  13,  Luthern  gram- 
matischer Sünden  strafen  Fulda,  Grundregeln  28,  allgemein 
Bügen  strafen,  worin  Lügen  kaum  noch  als  Gen.  empfunden 
wird,  doch  vgl.  so  würde  ich  Um  auf  alle  Fälle  der  Lügen 
strafen  Goe.  43,  317,  15.  Schelten:  mit  Gen.  wie  im  Mhd.  im 
DWb.  aus  der  Zimm.  Chron.  belegt,  noch  bei  Schi.:  Könnten 
Grolls  die  Gottheit  Sünder  schelten,  Laura  —  den  Monarchen 
aller  Welten  Würd  ich  Neides  schelten  Schi.  1,  280,  33  (später 
beseitigt).  Ersehen:  reflexiv  mit  Gen.,  vgl.  Als  sich  .  .  mein 
Hahn  des  Vortheils  ersah  Wi.,  Am.  2, 42,  die  Bösewichter  hatten 
.  .  sich  der  Gelegenheit  ersehen  id.,  Luc.  4,  276,  er  wird  sich 
seines  Vorteils  über  uns  ersehen  Goe.  (DWb.),  auch  jetzt  noch 
möglich.  Verantworten:  reflexiv  mit  Gen.,  vgl.  sich  der  Anklage 
zu  verantworten  Lu.,  Apost.  25,  16,  ich  will  mich  der  Dinge 
aufrichtig  und  ehrlich  verantworten  Mater,  Boxberg  58.  Ver- 
jagen: anhd.  des  lands  verjagen  Agricola,  H.Sachs,  Schade, 
Pasquillen;  des  reichs  verjagen  Moscherosch,  s.  DWb.  Be- 
rechtigen: selten  mit  Gen.,  vgl.  die  schon  durch  volkomene  reu 
einer  volkomenen  Vergebung  vnd  ablaß  berechtigt  sind  Lu. 
(DWb.),  der  Verstellung  berechtigt  zu  seyn  Le.  4,  456,  26. 

Anm.  Vereinzelt  erscheint  noch  in  manchen  anderen  Fällen  ein  Gen. 
statt  der  üblichen  präpositioneilen  Bestimmung,  vgl.  Komm  vnd  mich 
meiner  schuld  bezal  H.  Sachs,  Fastn.  18,  201,  imd  da  die  zioen  gebrüder  der 
Sachen  vereint  warent  Aimon  (DWb.) ,  Wir  bleiben  Eines  Ziels  vereint 
Fr.  Schlegel  l(i,  37,  Die  Lotosblume  .  .  mokiert  sich  deiner  Heine  2,51, 
da  sich  niemand  des  zu  befürchtenden  Schadens  verbürgen  könne  Goe.  35, 
124,22,  Gott  seys  gelobt  Duesius  2:i;  Akkusative  an  Stelle  eines  Gen. 
scheinen   an  folgenden  Stellen  vorzuliegen:    das  verhelfe  vns  die  heilige 
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Dreyfaltigkeü     .lui.    v.    Braiiuschw.    40i),    das     vill     icli     luich     verwett-'n 
('lir.  Weise,  Erzu.  5>5. 

§  275.  Auch  bei  einigen  unter  den  trans.  Verben  scheint 
der  Gen.  an  Stelle  eines  älteren  Ablativs  getreten  zu  sein. 
Bei  manchen  wird  dies  dadurch  wahrscheinlich,  daß  sie  im 
Asächs.  und  Ags.  statt  des  Gen.  mit  dem  Instr.  verbunden  werden. 
Ich  stelle  im  folgenden  die  Verba  zusammen,  die  eine  Trennung 
ausdrücken,  neben  denen  also  ein  ursprünglicher  Abi.  am  Platze 
sein  könnte,  ohne  damit  behaupten  zu  wollen,  daß  ein  solcher 
in  allen  Fällen  wirklich  einmal  verwendet  wäre,  was  schon 
wegen  des  späten  Auftretens  mancher  Verba  unmöglich  wäre. 

Zunächst  gehört  hierher  eine  Anzahl  aus  Adjektiven  ab- 
geleiteter Verba.  Leeren:  mhd.  aller  valscheit  erlceret  Wolfram, 
Parz.  345, 4;  entleeren  ftiit  Gen.- zuweilen  im  16.  Jahrb.,  s.  DWb. 
Sp.  569,  z.  B.  er  entleret  sich  seiner  gottheii,  seiner  fromleit 
vnd  Weisheit  Lu.;  jetzt  mit  von.  Reinigen:  got.  gahrdinjdi  sik 
pize  2.  Tim.  2,  21 ;  nhd.  zu  reinigen  sich  des  Blutes  und  Stauhes 
Stolberg  (DWb.),  Muß  sich  reinigen  der  Sünden  Tieek  1,  35. 
Entblößen:  mhd.  den  herzeric  er  dö  gevienc  und  enhlö^t  in 
aller  siner  habe  Gottfried.  Trist.  2971;  nhd.  im  DWb.  aus 
Eulenspiegel,  Fisehart,  Amadis.  Butschky  und  noch  aus  Le.: 
daß  er  dich  deiner  Wolle  über  und  über  entblößen  darf,  vgl. 
ferner  Sechs  Schlösser  hab  ich  auch  in  Flandern  mich  entblößt 
Werder,  Rol.  9,  47,  daß  ich  mich  jetzt  des  Geldes  nicht  ent- 
blößen kann  Schi.  Br.  7,  254 ;  gewöhnlich  mit  von  wie  schon 
mhd.  Lösen:  asächs.  bilösian  und  ags.  ahjsan  mit  Instr.;  ein- 
laches lösen  selten  mit  Gen.,  vgl.  als  nun  beide  gelöst  der 
mächtigen  Bande  sich  fühlten  Voß,  Od.  8,  860,  Vor  einer  feier- 
lichen Versammlung  .  .  lös'te  er  die  Generalstaaten  ihres  Eides 
Schi.  7,  58.  6;  gewöhnlich  wie  schon  mhd.  mit  von.  Erlösen: 
mit  Gen.  mhd.  häufig,  im  DWb.  aus  Melissus  und  Günther 
belegt,  vgl.  noch  So  sind  tvir  doch  der  schlimmsten  Not  erlößt 
Tieck,  Phant.  3,  210.  Erledigen:  mit  Gen.  im  DWb.  aus  Lu., 
Kirchhof,  Scbweinichen  belegt  und  noch  aus  Tieck :  ich  tvolUe, 
ich  wäre  ihrer  erst  wieder  erledigt,  vgl.  noch  der  mein  Herz 
dieser  Besorgnisse  erledigen  möchte  Wi.  II,  2,  477,  6,  der  Herzog 
Jcann  sich  des  Gedränges  kaum  erledigen  Schi.  13,255,2537; 
allgemein  sich  eines  Auftrags  erledigen;  entledigen  mit  Gen. 
allgemein.     Erleichtern :  du  solst  den  Fremdling  .  .  erleichtern 
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seiner  Last  Op.,  Aber  nachdem  wir  die  Herzen  des  traurigen 
Grames  erleichtert  Voß  (DWb.),  sich  gleich  jetzt  der  Last  zu 
erleichtern  Iffland,  Mündel  100.  Befreien:  der  uns  dieses  Irr- 
thumbs  befrcyet  Engl.  Kom.  111,21,  So  solV  ..  er  deren  (G. 
PI.)  sich  hefreyen  Werder,  Rol.  22,  15,  tvolt  ich  stracks  der 
schmertzen  euch  befreyen  Gryphius,  T.  295,  154,  des  Todes  zu 
befreyen  Lohenst.,  Arm.  73'\  biß  er  sich  des  anstrichs  .  .  he- 
freyte  Banise  243,  26,  das  Spiel,  die  Liebe  .  .  haben  dich  also 
der  beschwerlichen  Last  des  Reichthums  .  .  befreyet  Frau  Gott- 
sched (D.  Schaub.  3,  182),  um  diese  Dame  hier  des  Zaubers  zu 
befreien  Wi.,  Idr.  3,  95,  8 ,  wenn  ich  den  Brudermörder  eines 
zu  fürchtenden  Anblicks  befreyte  Grauer,  Toggenburg  114;  ge- 
wöhnlich mit  von.  Verlustigen :  das  Part,  verlusiigt  anhd.  und 
vereinzelt  noch  später,  s,  DWb.,  vgl.  des  edelsten  Vorrechts 
der  Menschheit  verlustiget  zu  werden  Wi.,  sich  .  .  auf  einmahl 
aller  Vortheile  seiner  bisherigen  Unachtsamkeit  verlustiget  zu 
sehen  Wi.,  Deines  Rechtes  seist  du  nicht  verlustigt  Platen. 
Äußern:  reflexiv  mit  Gen.  bis  in  den  Anfang  des  18.  Jahrb., 
8.  DWb.;  entäußern  noch  jetzt  allgemein. 

Andere  Verba,  Berauben:  mit  Gen.  allgemein  (ags.  be- 
reafian  mit  Instr.)  bis  jetzt ;  ungewöhnlich  mit  von :  Ich  beraube 
mich  .  .  ungern  von  diesem  Stücke  Goe.  12,  452,  17;  ahd.  und 
mhd.  wird  auch  einfaches  rauben  ebenso  konstruiert,  selbst 
noch  anhd.,  vgl.  es  rauben  jn  alle  die  für  vber  gehen  Lu., 
Ps.  39,  42,  Izt  müssen  deine  strahlen  .  .  Uns  rauben  deß  ge- 
sichts  Fleming  (DWb.);  die  jetzige  Konstruktion  mit  Dat.  der 
Person  und  Akk.  der  Sache  zuerst  spätmhd,  Erwenden :  mhd. 
einen  eines  dinges  erwenden  „jemanden  wovon  abbringen",  von 
Tieck  aus  dem  Mhd.  aufgenommen,  s.  DWb.  ,  Überheben:  einen 
eines  Dinges  allgemein,  vgl.  vberhebe  mich  dieses  Kelchs  Lu., 
Mark.  14,  36;  reflexiv:  eine  Bequemlichkeit,  die  sich  gern  des 
Urteils  überheben  möchte  Goe.;  neben  überhoben  sein  erscheint 
häufig  das  nicht  mehr  als  Gen.  empfundene  es,  vgl.  wenn  ick 
es  ganz  und  gar  überhoben  sein  könnte  Le.  1,311,18,  Ich 
kann  es  überhoben  seyn,  von  dem  Stücke  selbst  zu  reden  9, 
232,  22,  so  konnten  sie  es  um  so  mehr  überhoben  seyn  10, 
87,  12,  Ich  kann  es  sehr  überhoben  seyn  12,  90,  5,  wo  man 
es  überhoben  ist,  zu  denken  Heloise  5,  127,  weil  sie  es  über- 
hoben sind    Schi.  8,  372,  5,    weil   ich  es  jetzt  überhoben  bin,. 
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ih?i  in  E.  zu  hesuchnn  Sehi.  Br.  2.  390,  urnn  ich  es  nicht  fpir 
äberhohen  seyn  kann  ib.  5,  456,  ungewöhnlich  mit  deutlieheni 
Akk.:  da  sind  wir  die  Abschiedsbesuche  überhoben  Lotte  (Schi, 
u.  Lo.  314);  in  ganz  anderem  Sinne  wird  sich  überheben  mit 
einem  nicht  ablativischen  Gen.  verbunden,  vgl.  Deß  vberhebti 
sich  dein  herz  Lu.,  2.  Kon.  14,  10,  Ueberhebe  dich  nicht  deiner 
Gelassenheit  Goe.  11,  188,  12,  dieser  (jroßen  Macht  überhebt  er 
sich  40,37,24.  Entübriyen:  mit  Akk.  und  Gen.  anhd.,  vgl. 
die  Fouritr schützen  hatten  Mitleid  mit  mir;  entübrigten  mich 
derohalben  der  Stoß  Simplic.  (DWb.) ;  allgemein  ist  einer  Sache 
tntübriyt  sein.  Wehren:  reflexiv  mit  Gen.  mhd.  und  auhd., 
s.  DWb.  Sp.  221,  3  b,  später  vereinzelt  und  altertümelnd,  vgl. 
dessen  wehrten  sie  yar  höflich  sich  Wi.,  die  wehrte  sich  dessen 
nicht  groß  Scheffel,  daß  dieser  .  .  kaum  noch  wußte,  wie  er 
sich  ihrer  und  seiner  wehren  sollte  Gutzkow ;  dafür  jetzt  mit 
gegen,  dagegen  sich  erwehren  noch  allgemein  mit  Gen.,  während 
gegen  daneben  ungewöhnlich  ist,  vgl.  wollte  er  sich  gegen  solclie 
Unlust  mit  litikischem  Schmollen  tind  Trotz  erwehren  G.  Keller 
5,  218;  eine  andere  nicht  ablativische  Art  des  Gen.  liegt  an 
den  folgenden  Stellen  vor:  Seines  Lebens  wehret  sich  der 
Menscli  gegen  Alles  Herder  13,  319,  wehre  dich  des  Lebens 
Grillp.  5,28.  Erlassen:  die  mhd.  Konstruktion  mit  Akk.  der 
Person  und  Gen.  der  Sache  hat  sich  auch  im  Nhd.  besser  er- 
halten, als  es  nach  den  Belegen  im  DWb.  und  bei  Sa.  scheinen 
könnte,  vgl.  ich  erlasse  Sie  daher  Ihres  Versprechens  Le.  17, 
267,  22,  daß  die  Kinder  ihrer  Pflichten  gegen  die  Eltern  da- 
durch nicht  erlassen  iverden  Clarissa  2,  92,  Ich  erlasse  dich  der 
Reverenzen  Eckhof,  Mütter-Schule  14,  daß  Euer  Gnaden  mich 
dessen  erlassen  Lambrecht,  Solche  Streiche  56,  Ich  .  .  erlasse 
Sie  der  Gefälligkeit  Kammermädchen  94,  daß  Sie  .  .  aller  Ver- 
bindlichkeiten .  .  gänzlich  erlassen  sind  Eberl,  Weibertreue  109, 
sie  ihres  Wortes  zu  erlassen  A.  Wall,  Erz.  15,  15;  die  jetzige 
Konstruktion  Dat.  der  Person  und  Akk.  der  Sache  lindet  sich 
schon  bei  Lu.,  in  der  Bibel  durchaus.  Weigern:  reflexiv  mit 
Gen.,  vgl.  Wirstu  dich  des  wegern  Lu.,  2.  Mos.  4,  23,  iveil  sich 
der  Freund  dessen  iveigert  Le.  3,  405,  5,  ivarum  ich  mich  einer 
Anforderung  weigern  sollte  8,  288,  2,  wiewohl  sie  sich  des 
Namens  der  Bairachophagen  .  .  nicht  zu  weigern  schienen 
Wi.  8,  133,  Wie  sollten  wir  uns  .  .  eines  beträchtlichen  Vortheils 
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weigern  40,  30,  du  hättest  dich  aus  keinem  andern  Grunde 
der  ahgedrungnen  Unterschrift  geweigert  Schi.  181,  2283, 
Mathilde  weigerte  sich  des  Musäus,  Volksm.  2,  253,  daß  letztere 
sich  dessen  geweigert  habe  Immermann  7,68;  mit  es:  Er  wegert 
sichs  Lu.,  1.  Mos.  39,  8,  jetzt  nur  mit  zu  und  Inf.;  neben  dem 
gewöhnlichen  einem  etwas  verweigern  erseheint  vereinzelt  eine 
abweichende  passive  Konstruktion  bei  Le.  3,  462,  27,  Ich  gehe 
.  .  aller  Rechte  der  Gastfreyheit  verweigert.  Verzeihen:  reflexiv 
mit  Gen.  wie  im  Mhd.  =  „verzichten",  vgl.  Es  .  .  verzeiht  sich 
aller  Freuden  P.  Gerhard  13,  1,  sich  seiner  Ehre  ganz  ver- 
zeihen Heloise  4,  256,  Sie  verzieh  sich  also  ihrer  Erfahrenheit 
in  der  Physiognomie  Thom.  Jones  2,  186,  der  sich  seines  Lehens 
versieh  Musäus,  Volksm,  2,  53,  Als  ich  nun  .  .  mich  des  Lehens 
verziehen  hatte  ib.  3, 137,  dieser  Ehre  hatte  er  sich  heynahe  ver- 
ziehen ib.  4, 221,  und  versieh  sich  gänzlich  seines  Leibes  Erlösung 
ib.  5,43,  Weiteres  bei  Sa.;  vereinzelt  erscheint  verzeihen  aw/wie 
verzichten  auf  vgl.  da  lachte  er  .  .,  verzieh  auch  zum  Hohn 
nnd  Spott  auf  ritterliche  Aufmachung  Maier,  Fust  42,  Du  ver- 
seihest auf  ritterliche  Aufmachungen?  ib.  48.  Begehen:  reflexiv 
mit  Gen.  „auf  etwas  verziehten"  seit  dem  16.  Jahrb.,  s.  DWb., 
z.  B,  daß  er  sich  aller  andern  Beschäftigungen  begehen  habe 
Wi.,  Hierdurch  aber  vergibt  er  jenen  hohen  Vorzügen  sehr  und 
am  Ende  begibt  er  sich  ihrer  gänzlich  Goe.,  aller  Ansprüche 
mich  zu  begeben  Goe.  Br.  20,  369,  19,  mit  Ihnen  Hab  ich  auf 
immer  mich  des  Streits  begehen  Schi.,  Carlos  414,  mein  Recht 
begibt  sich  jedes  Grundes  Platen;  mit  es:  gänzlich  sichs  be- 
geben Fouque,  Sigurd  IV,  1.  Schämen:  reflexiv  mit  Gen.  all- 
gemein, schon  got.  Scheuen:  reflexiv  mit  Gen.,  vgl.  eines 
Kusses  dar  ff  dein  Burpur  sich  nicht  scheuen  Hofmannsw.  9,  6, 
fast  scheue  ich  mich  des  Sonderlings  Le.  (DWb.);  wenn  ihr 
euch  auch  der  Sünde  nicht  scheut  Hermes,  Soph.  K.  1,  23,  was 
sich  nie  der  Liehe  scheute  Bürger  (DWb.),  ich  scheue  mich 
dessen  nicht  Holtei  13,  146,  daß  Heiden  sich  der  Greuel  scheuen 
würden  Grillp.  6,  89;  gewöhnlich  mit  vor.  Abtun:  reflexiv 
mit  Gen.,  s.  DWb.,  vgl.  diejenigen,  so  sich  der  lutherischen  lehre 
abthun  Lu.  Br.,  Ben  Schleier  ja  nicht  zu  vergessen  (denn  noch 
ist  ihr  verboten,  dessen  Sich  abzuthun  Wi.  4,  218,  wie,  wenn 
der  falsche  Mann  Im  fernen  Ungarlande  Sich  seines  Glaubens 
ubgethan  Bürger,  Leonore,  so  du  gebeutst,  ivill  ich  mich  abthun 
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des  Fürstcndicnsks   Musäiis,    Volksni.  3,  8,   Geruht  nun  unser 
Herr  .  .  der  Schwärmerei   sich    völlig  ahzuihun   Tieck,    Pbaiit. 
3,  593,  dich  dbzutun  des  unstet  wilden  Wesens  Halm,  Sohn  der 
Wildniß  I,  5,    daß   ich    niieli    seihst    des   Namens   ahthun   tvill 
Hebbel,  Genov.  V,  6 ;   dazu   passivisch   der  niedern  Sorgen  ah- 
gethan   Chaniisso   171,  314.     Entbinden:   mit   Akk.   und   Gen. 
allgemein,  schon  ahd.,  daneben  mit  von.     Enthrechen:  reflexiv 
mit  Gen.  oder  Dat.,   was  nicht  immer  zu  unterscheiden  ist,  im 
17.  Jahrh.  und  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  18.,  s.  DWb,,  vgl. 
Was  Weise  hat  sie  denn  des  Lehens  sich  enthrochen  Op.,  daß 
man  sich  des  enthricht    Lohenst.,  Cleop.  1933,  die  ehrlichsten 
und  tugendhaftesten  Männer  liönnen  sich  derselben  (Pflichten) 
nicht  enthrechen  Liscow  —  wer  ist,  der  ohne  Herz  dem  Tode 
sich   enthricht  Hofmannsw.;    später   nur  sich  nicht  enthrechen 
mit  ^M  und  Inf.    Entgürten:  des  Schiverts  entgürte  dich  Hebbel, 
Genov.  1,2.    Enthalten:   reflexiv  mit  Gen.  allgemein;    mit   es: 
Allwehrt  T^onnte  sich  hierhey  kaum  des  Lachens  enthalten.^  dllein 
er   enthielt   es  sich  Thom.  Jones  1,453;   seltener  mit  von,  vgl. 
rvcnn  sich  nur  die  Knaben  von  Weihern  enthalten  hätten   Lu., 
1.  Sam.  21,  4,   der  sich  alle  Tage  seines  Lehens  vom  Wein  ent- 
hielt Wi.,  ich  enthielt  micJi  xyersönlich  von  Versuchen  aller  Art 
Goe.  36,  25,  67,  und  hat  schon  Lange  von  Wilderet  und  zahmem 
Fleisch  sich  gänzlich  enthalten  Goe.;   nicht  reflexiv  mit  von: 
0  enthalte  vom  Blut  meine  Hände  Goe.  10,  24,  549.    Entheben: 
mit  Gen.  allgemein.     EntJdeiden:   mit  Gen.,  vgl.  bis  der  Gott, 
des  Irdischen  entkleidet  Schi.  (DWb.),  ein  .  .  Vlies,  des  er  ent- 
kleidete .  .  Das  Bildnis  eines  utibekanntcn  Gottes   Grillp.  5,  71, 
auch  jetzt  gebraucht.     Entladen:  mit   Gen.   häufig,   s.  DWb., 
z.  B.  daß  er  dich  der  Sünde  entlade  KL,  den  alten  König  einer 
Bürde  .  .  zu  entladen  Goe.,   daneben  mit  von,   z.  B.  Von  allem 
Wissensqualm  entladen  Goe.    Entlassen:  Entlaßt  mich  immer 
meiner  Ahnenprobe ,   Ich   tvill  euch   eurer  iviederum  entlassen 
Le.  (DWb.),   Sie   entlassen  mich   dessen  (=  erlassen  mir  das) 
Eva  König  (Le.  20,  271,  3),  die  ..  der  gefänglichen  Haft  ent- 
lassen worden  Hermes,  Soph.  R.  4,  570,  Als  deine  Amme  der 
Windeln  dich  entließ  Wi.,  Am.  i  2,  150  (=  den  Windeln  15, 26), 
die  Hand  Gottes,  die  uns  unsrer  Statthalterschaft  entlassen  hat 
Wi.  II.  2,  454,  18,   Entlassen  sie  mich   dieser  Sache  Landes, 
Zänker   80,    wenn  Sie    nicht  selbst  dieses   Versprecliens  mich 

Paul,  Deutsche  Grammatik,  ßd.  3.  29 


450  IV,  5.    Gebrauch  der  Kasus  obliqui. 

entlassen  Schi.  6,  306,  9,  Viglius  wurde  der  Präsidentensielle  . . 
entlassen  7,  165,  18,  Entlaßt  sie  ihrer  PflicJiten  nicht  Schi. 
Br.  1,  257,  tvird  der  Pfahgraf  unsern  Vater  so  seines  Wortes 
entlassen?  Babo,  Otto  75,  Ich  will  dich  deines  Wortes  entlassen 
Iffland,  Frauenstand  184,  ich  entlasse  dich  daher  meiner  Dienste 
Meißner,  Sk.  3,  64,  die  Patientin  nicht  eher  seiner  Pflege  zu 
entlassen  Musäus,  Volksm.  2,  196,  daß  wir  .  .  die  fünf  Inlciil- 
paten  haben  .  .  der  Haft  entlassen  müssen  J.  Paul,  Komet  135, 
seid  Beide  .  .  meiner  Vormundschaft  entlassen  Fouque,  Zaub. 
1,  218,  sie  ist  heute  .  .  des  Dienstes  entlassen  tvorden  Immer- 
manD  5,  110,  So  ist  das  ganze  Corps  des  Diensts  entlassen? 
Beer,  Struensee  1,2,  s.  auch  DWb.  Entlasten:  sich  des  Un- 
glücks zu  entlasten  Lohenst.,  entlaste  mich  des  Harms  Stolberg, 
entlastet  mich  dieser  tödlichen  Wollust  Schi,,  wo  ich  meiner 
Thränen  mich  entlasten  darf  Schi.  (DWb.),  gewöhnlicher  mit 
von.  Entsagen:  mhd.  sich  eines  dinges  entsagen,  so  auch  noch 
nhd.,  vgl.  nachdem  sich  mein  Vater  meiner  entsagt  hatte  Per. 
Piekle  2,  410,  entsagen  sie  sich  .  .  aller  Ansprüche  Le.  3, 
343,  17,  sich  .  .  derjenigen  zu  entsagen,  die  durch  die  engesten 
Bande  an  seine  Seele  gebunden  sind  Wi.  40,  23;  Le.  gebraucht 
öfters  intransitives  entsagen  mit  Gen.  statt  des  jetzt  dabei 
allgemein  üblichen  Dativs,  s.  DWb.  Sp.  592,  6;  charakteristisch 
ist  das  Schwanken  in  Minna  v.  Barnhelm:  So  wollen  Sie  seiner 
entsagen?  —  Ei  sieh  doch!  jammert  er  dich  nicht  schon  wieder? 
Nein  liebe  Närrin,  eines  Fehlers  ivegen  entsagt  man  keinem 
Manne  (in  der  Handschrift  stand  erst  keines  Mannes  DWb.). 
Entschlagen:  reflexiv  mit  Gen.,  vgl.  der  jungen  widwen  aber 
entschlahe  dich  Lu.,  1.  Tim.  5,  11,  Entschlagen  Sie  sich  eines 
Andenkens  Hermes,  Soph.  R.  1,  303,  dieser  Gedanken  entschlag 
ich  mich  leicht  —  schiverer  der  Sorge  für  dieses  Land  Goe.  8, 
301,  10,  der  schtiöden  Hauptmannschaft  .  .  enischlage  dich 
Uhland,  viele  weitere  Belege  im  DWb.;  vereinzelt  mit  Dat.: 
ich  muß  mich  ihm  entschlagen  Goe.  (DWb.).  Entschließen:  ver- 
einzelt im  eigentlichen  Sinne  mit  Gen.:  Entschließt  den  jungen 
Menschen  seiner  Fesseln  Tieck,  Phant.  3, 103.  Entschuldigen : 
mit  Gen.  im  DWb.  aus  dem  16.  und  17.  Jahrh.  belegt,  z.  B. 
damit  wir  vns  solcher  aufruhr  entschuldigen  möchten  Lu., 
Apost.  19,  40,  vgl.  noch  der  hohe  Verstand  seiner  Tugenden 
tvird  mich  der  Kühnheit  entschuldigen  Engl.  Kom.  99,  9,   und 
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ans  dem  18.  Jahrb.  ich  will  .  .  mich  dieser  Dingen  .  .  ent- 
schuldigen und  verantu'orien  Maier,  Boxberg  87;  zuweilen  mit 
von,  jetzt  mit  ivegen.  Entschütien:  reflexiv  mit  Gen.,  im  DWb, 
reieblieh  aus  dem  16.  bis  18.  Jahrb.  belegt,  vgl.  der  Sohn  ent- 
schüttete sich  mit  vollen  Händen  desjenigen,  was  der  Vater 
unter  Sorgen  und  Kummer  einzeln  zusammengescharrt  hatte 
Rabener,  daß  ich  mich  des  Vermögens  wohl  zu  tun  enschütte 
Geliert,  mich  endlich  der  Last  zu  entschütten  Heloise  4,  49, 
entschütte  dich  deiner  Trägheit  Lavater.  Entsetzen :  all- 
gemein einen  seines  Amtes,  des  Thrones  entsetzen',  anhd.  in 
allgemeinerer  Verwendung  s.  DWb.,  zuweilen  auch  noch  im 
18.  Jahrb.,  vgl.  wenn  er  .  .  den  Aftenveisen,  den  Betrüger  oder 
den  Selhsthetrogenen  ihrer  Ansprüche  an  Weisheit  und  Tugend 
entsetzte  Wi.,  es  giebt  einen  Seelenadel,  dessen  der  Glückliche, 
dem  er  angeboren  ist,  sich  nie  entsetzen  kann  J.  Paul; 
eine  Verirrung  ist  der  Dat.  bei  F.  H.  Jacobi,  Merk.  76,  IV,  252 
die  du  ihrer  eigentlichen  Bestimmung,  iJirem  natürlichen  Ver- 
hültniß  entsetzen  .  .  tvirst  (=  ihres  natürlichen  Verhältnisses 
Wold.  1,211);  anderer  Art  ist  der  Gen.  neben  sich  entsetzen 
=  „erschrecken",  wofür  im  DWb.  Belege  aus  dem  16.  Jahrb. 
gegeben  werden,  vgl.  alle  fürsten  .  .  werden  erschrecken  vnd 
sich  entsetzen  deines  plötzlichen  fals  Lu.,  Ez.  26,  16;  dafür  jetzt 
vor.  Entwöhnen:  wie  mhd.  auch  uhd.  mit  Gen.,  vgl,  sie  .  . 
können  ihren  Leckersinn  Des  Honigs  nicht  entivöhnen  Bürger; 
allgemein  ist  der  Gen.  neben  sich  entwöhnen  und  entwöhnt 
sein  oder  werden',  zuweilen  erscheint  dafür  der  Dat.,  vgl.  Er 
war  solchen  Derbheiten  .  .  entivöhnt  Gutzkow,  R.  8,  286 ;  nach 
Sa.  wird  der  Dat.  auch  von  Creuz,  Rückert,  J.  Gotthelf  ge- 
braucht. Entziehen',  für  sich  entziehen  mit  Gen.  Belege  im 
DWb.  aus  dem  16.  und  17.  Jahrb.  und  einer  aus  Le.,  vgl.  noch 
mich  eurer  ganz  zu  entziehen  Le.  3,  284,  32,  Warum  sollte  ich 
mich  nun  .  .  seiner  entziehen  ib.  385,  28,  wir  können  uns 
dessen  tvider  entziehen  Bühl,  Teil  64 ;  nicht  reflexiv :  daß  mich 
unsre  Aussöhnung  einer  gefährlichen  Luge  und  Ziveiffels  ohne 
eines  Mordes  entzieht  Kammermädchen  80;  jetzt  gewöhnlich 
mit  Dat. 
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Dativ  und  Genitiv. 

§  276.  Nicht  so  groß  ist  die  Zahl  der  Verba,  die  ur- 
sprünglich mit  Dat.  der  Person  und  Gen.  der  Sache  verbunden 
w^urden.  Dieser  Gen,  ist  wieder  gewöhnlich  durch  den  Akk. 
oder  durch  eine  präpositionelle  Bestinamung  ersetzt.  Gönnen: 
wie  mhd.  mit  Gen.  zuweilen  noch  anhd.,  vgl.  Ich  hin  ein  Mann 
ivie  ein  ander  Mann,  Nur  daß  mir  Gott  der  Ehren  gann 
Zinkgref  (Sa.);  Lu.  hat  in  der  Bibel  schon  den  Akk.  Gestatten: 
mit  Gen.  wie  im  Mhd.  noch  im  16.  Jahrb.,  vgl.  darumb  soltjm 
der  heiser  solch  lehens  nit  gestatten  Lu.  (DWb.),  doch  hat  Lu. 
auch  schon  den  Akk.  Verhängen:  mhd.  wie  einfaches  hengen 
in  der  Bedeutung  „zulassen",  „gestatten"  mit  Dat.  und  Gen., 
so  zuweilen  noch  im  16.  Jahrb.,  vgl.  des  ich  im  doch  nit  wolt 
verhengen  H.  Sachs;  doch  kommt  der  Akk.  statt  des  Gen. 
schon  mhd.  vor  und  herrscht  schon  bei  Lu.  in  der  jüngeren 
Bedeutung  „bestimmen",  „anordnen",  in  der  gewöhnlich  kein 
Dat.  daneben  steht.  Gestehen:  mhd.  in  dem  Sinne  des  jetzigen 
zugestehen  mit  Dat.  und  Gen.,  so  noch  anhd.,  s.  DWb.  Sp.  4216, 
z.  B.  ich  gestee  ir  ires  tvillens  nicht  Lu. ;  doch  erscheint  auch 
schon  bei  Lu.  daneben  der  Akk.  wie  bei  jetzigem  zugestehen 
und  wie  bei  gestehen  in  der  Bedeutung  „bekennen".  DanJcen: 
mit  Gen.  der  Sache  wie  ahd.  und  mhd.  auch  noch  anhd.  und 
später  poetisch,  s.  DWb.  3,  vgl.  die  .  .  ihm  des  Segens  danken 
Kl,  ich  dankte  dieser  Ehren  Le.  1,  7,  Wie  dinh  ich  Euch  der 
Gabe  Tieck,  Phant.  3,  106;  jetzt  gewöhnlich  mit  für,  doch 
findet  sich  im  17.  und  18.  Jahrb.  auch  der  Akk.,  vgl.  noch 
zweifelhaft:  Gott  seis  gedankt  Goe.,  sicher:  du  wirst  die  Gabe 
mit  Entzücken  mir  danken  Wi.,  mit  lautem  Händeklatschen, 
0  Künstler,  dankte  dir  der  Saal  Dein  Zauberspiel  Voß,  ohne- 
hin dankt  niemand  den  Aufwand  und  die  Mühe  Schi. ;  all- 
gemein ist  der  Akk.,  wo  es  =  „verdanken"  ist.  Lohnen:  mit 
Gen.  der  Sache  wie  in  der  älteren  Sprache  zuweilen  noch 
poetisch,  vgl.  und  sie  lohnten  deß  der  Lieb  und  mir  Wi. ;  ge- 
wöhnlich mit  für,  doch  kommt  auch  der  Akk.  statt  des  Gen. 
vor,  vgl.  dann  iverdet  ihr  Weiber  finden,  die  euren  Wert  euch 
lohnen  Klinger,  daß  die  Unsterblichen  dir  diese  Wohltat  lohnen 
Gotter,  das,  mein  Fräulein  muß  er  mir  mit  seiner  Zufrieden- 
heit lohnen  Schi.,  ohne  .Dat.  Hinter  jenem  Berge  wohnt  Sie,  die 
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meine  Liehe  lohnt  Goe. ;  allgemein  ist  noch  der  Geo.  in  der 
Wondung  <his  lohnt  der  Mühe,  woneben  selten  der  Akk.,  vgl. 
welche  Ahweiehung  aber  hier  mit  Demonstrationen  zu  beweisen 
nicld  der  3Iühe  lohnte  Goe.;  durch  Vermischung  von  das  lohnt 
sich  und  das  lohnt  der  Mühe  hat  sich  auch  das  lohnt  sich 
der  Mühe  eingestellt,  vgl.  lohtit  sich  das  der  Mühe  Le.  1,  399, 
25,  oh  ihn  zu  sehen  der  Mühe  sich  lohnet  Wi.,  es  lohnt  sich 
der  Mühe  nicht,  cloß  man  davon  redet  Schi.,  vgl.  dazu  oh  ein 
solcher  theoretischer  Traum  sich  auch  der  Anwendung  lohnt 
Gutzkow,  R.  4,  300;  für  den  Dat.  der  Person  ist  in  neuerer 
Sprache  auch  der  Akk.  eingetreten,  allgemein,  wo  es  sich  um 
Lohnarbeit  handelt,  aber  auch  sonst  zuweilen,  vgl.  lohne  mit 
deinem  Leben  sie  Gleim,  dieser  Freund  lohnt  mich  anjetzt  mit 
Argwohn  und  Vorwürfen  Lamprecht,  Sechzehnj.  Mädchen  64, 
Wer  hohes  Bluts  sich  rühmen  kann,  Den  lohnt  nicht  Gott,  den 
lohnt  Gesang  Blirger,  dich  lohne  Gott  Stolberg  13,  302,  Es 
lohnet  mich  heute  Mit  doppelter  Beute  Ein  gutes  Geschick 
Goe.,  der  Ehre  .  .  die  den  großen  Urheber  lohnte  Schi.,  dafür 
lohne  dich  der  Allmächtige  Hensler,  Großvater  98,  So  lohnst  du 
weit  mich  über  mein  Verdienst  Platen;  mit  nicht  persönlichem 
Subjekt  wird  verlohnen  entsprechend  konstruiert;  allgemein 
es  verlohnt  der  Mühe\  dazu  das  verlohnt  Ihres  Weinens  nicht 
J.  Paul,  Belustigungen  59 ;  daneben  das  verlohnt  sich  der  Mühe, 
vgl.  es  verlohne  sich  nicht  der  Mühe,  dem  Lumpengesinde  zu- 
zuhören Chr.  Weise,  Erzn.  14,  weitere  Belege  im  DWb.;  dazu 
hei  denen  es  sich  auch  des  Verständnisses  nicht  verlohnte  Tieck. 
Weigern:  mhd.  mit  Gen.  der  Sache,  nhd.  mit  Akk.,  übrigens 
Axw'dh  verweigern  zurückgedrängt.  Schmeicheln:  mit  reflexivem 
Dat.  (Akk.)  der  Person  und  Gen.  der  Sache,  vgl.  man  schmeichelt 
sich  gleich  des  Gegenteils  Le.  (DWb.),  daß  er  sich  eures  Bei- 
falls schmeicheln  darf  Goe.  17,  114,  22,  ich  glaube  mich  dessen 
schmeicheln  zu  dürfen  Le.  (DWb.);  mit  Akk.  statt  des  Gen.: 
Schmeicheln  Sie  sich  nicht  zu  viel  Stephanie,  Neugierde  78, 
Schmeicheln  Sie  sich  auch  das  nicht  Schletter,  Schule  der 
Freundsch.  56,  ivcnn  ich  einige  Erleichterung  mir  schmeicheln 
darf  Goe.  Br.  26,  190,  8,  das  schmeichle  ich  mir  auch  Ayrenhoff. 
Lustsp.  34,  ich  .  .  schmeichle  mir  tvas  Hechtes  Mörike  5,  19. 
Folgen:  mhd.  einem  eines  rätes  volgen,  so  noch  zuweilen  im 
16.  Jahrb..   s.  DWb,,  jetzt  einetn  worin  folgen;  es  kann  aber 
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auch  das,  was  früher  durch  den  Gen.  ausgedrückt  wurde,  im 
Dat.  stehen,  woneben  dann  aber  kein  Dat.  der  Person  möglich 
ist.  Bürgen:  vereinzelt  mit  Gen.:  es  hürgt  mir  deiner  Neigung 
Goe.,  Na.  To.  2876;  mit  Akk.:  meine  Rechnung  hürgt  Ihr  oder 
Sittall.  —  Die  hürg  ich  Le.,  Mit  dem  er  dir  des  Bruders 
Bettimg  bürgte  Tieck  (DWb.);  gewöhnlich  mit  für.  Gratu- 
lieren: vereinzelt  mit  Gen.:  Sie  gratuliert  sich  ..  der  Ehre 
Rabener,  Sat.  3,  229.  Helfen:  mit  Gen.  der  Sache  wie  im 
Mhd.  noch  zuweilen  im  16.  Jahrb.,  s.  DWb.  3  f.,  z.  B.  des  helfe 
im  und  allen  Christus  unser  Herr  Lu,;  eine  Nachwirkung 
dieser  Konstruktion  liegt  vielleicht  vor  bei  KL:  Ich  hann  es 
nicht  helfeji  (ich  kann  es  nicht  ändern),  daß  ich  Ihnen  auch 
itzt  nicht  mehr  schreibe  Br.  112,  Kann  ich  es  helfen?  Ich  weiß 
vor  Freude  nicht  wo  ich  hm  (DWb.),  doch  vgl.  engl.  I  cannot 
help  it.  Abhelfen:  mit  Gen.  anhd.,  s.  DWb.,  z.B.  Ich  ..  will 
des  Kinds  dbhelffen  dir  H.  Sachs,  Fastn.  16,  225 ;  jetzt  mit  von, 
daneben  kann  aber  auch  der  Gegenstand,  der  früher  im  Gen. 
stand,  im  Dat.  stehen,  aber  nicht  mit  einem  Dat.  der  Person 
verbunden,  vgl.  einem  Übel  abhelfen.  {Qe)trauen:  mhd.  {ge)- 
trüiüen  wird  häufig  mit  Gen.  verbunden ;  der  reflexive  Dat. 
neben  dem  Verbum  ist  erst  allmählich  üblich  geworden,  im 
18.  Jabrh.  noch  nicht  notwendig;  sich  getrauen  mit  Gen.  er- 
scheint in  der  neueren  Sprache  nur  noch  selten,  vgl.  du  ge- 
traust dich  dessen  Wi.  27,  92,  iver  des  Versuchs  sich  nicht  ge- 
traut Wi.,  Jceiner  wollte  sich  der  Probe  mehr  getrauen  id.,  das 
Böse,  dessen  man  sich  gegen  einen  abivesenden  Feind  ivohl 
getrauen  mag  Schi.  (DWb.);  ein  Akk.  statt  des  Gen.:  Ich 
getraue  mir  das  erste  nicht  Le.  5,  65,  17,  o  ivas  sich  die 
Menschen  nicht  alles  getrauen  A.  W.  Schlegel,  wenn  er  sich 
so  viel  getraue  Dahlmann  (DWb.)  Flehen:  es  regiert  ur- 
sprünglich den  Dat.  der  Person,  die  Sache  kann  im  Mhd.  im 
Gen.  stehen,  doch  kommt  daneben  schon  Anknüpfung  mit  umbe 
vor,  die  im  Nhd.  das  Gewöhnliche  ist;  statt  des  Dat.  der 
Person  ist  die  Anknüpfung  mit  zu  das  Übliche  geworden,  doch 
ist  der  einfache  Dat.  anhd.  noch  häufig  und  später  in  poetischer 
Sprache,  vgl.  dem  Herni  will  ich  flehen  Lu.,  Ps.  30,  9,  und 
flehet  jm  2.  Kön,  1,  13  (oft  in  der  Bibel),  We7i7i  ich  .  .  Dir  um 
die  ewige  Rache  flehte  Kl.  0.  1,  74,  104,  Und  fleht  der  Ent- 
weihten ib.  2,  81,  14  (häufig"  bei  ihm),    vergebens  flehte  ich  ihr^ 
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tvieder  siciUbar  zu  werden  VVi.  30,  245,  ivie  hab  ich  ihr  ge/lcht 
ib.  256,  die  dem  langsamen  Tode  liehen,  daß  er  sie  .  .  befreien 
wolle  40,  22,  Soll  ich  .  .  dir  flehc7i,  daß  du  mir  vergebest  ib.  98, 
ich  flehe  dir  Wi.  II,  1,  42,  10,  Sie  ßehte  ..  emem  Menschen 
Heloise  1,  25  (Walther)  ßclüe  mir,  niederzusteigen  Voß,  Luise 
52,  er  flehte  allen  Achaiern  id.,  II.  1,  15,  flehe  dem  Zeus  ib.  304, 
wir  flehen  dir  Stolberg-  13,  105,  dem  wir  flehen  119,  ivie  du 
mir  flehtest  Ticek  1,  94,  das  dem  verzerrten  Grausamen  Götzen- 
bild in  Andacht  flehte  id.,  Pbant.  3,  350,  Wenn  ich  dir  flehe 
Grillp.  7,  00,  s.  auch  DWb.  Schon  mhd,  kommt  statt  des  Dat. 
der  Person  auch  der  Akk.  vor,  vgl.  und  ivil  alle  böse  herrcn 
deste  minnre  flehen  Walther,  so  auch  öfter  nhd.,  vgl.  er  flehte 
jeden  um  sein  Schivert  Stolberg  13,  182,  Alle  Götter  in  der 
Höh  Fleht  sie  lindernd  Ol  zu  gießen  Schi.  (DWb.),  ivie  sie  den 
König  aller  Könige,  den  ewigeii  Richter  um  Rache  fleht 
Hensler,  Gall.-Gemälde  115,  seiner  Gebieterinn  . .,  die  er  flehte, 
ihm.  .  .  zu  helfen  Tieck,  Quix.  1,  80,  Den  Himmel  fleh'  ich  um 
Erhabenheiten,  Die  Erde  hier  um  blumige  Gewinde  Platen  2, 164, 
als  wollte  sie  ihm  flehen,  sie  nicht  zu  verachten  0.  Ludwig  1,  323, 
Deine  Majestät  zu  flehen  3,  409;  anderseits  steht  auch  die 
Sache  im  Akk.,  vgl.  Gnade  zu  flehen  Logau  (DWb.),  dieß  nur 
fleht  sie  von  Dir  F.  Weiße,  Richard  169,  Recht  nur  fleh  ich, 
nicht  Erbarmen  Herder  28,  409,  nichts  Geringes  haben  wir  zu 
flehen  Goe.,  Faust  8132,  ^vas  ich  flehe  von  den  Göttern  Stol- 
berg 13,  116,  beglücJcte  Wiederlcehr  .  .  Dadurch  zu  flehen  von 
der  Götter  Gunst  Schi.  6,  347,  21,  meiji  Todfeind  muß  zu  meinen 
Füßen  kriechend  Gnade  flehn  Schi.,  Dem.  50,  1094,  dies  eine 
nur  will  ich  vom  Schicksal  flehen  Tieck,  Gen.  182,  22,  ich  flehte 
von  ihm  einige  Früchte  Lafontaine  (DWb.),  zu  Deinen  Füßen 
fleht  der  Held  von  Dir  —  den  Tod  Z.  Werner  7,  254,  icas  du 
auch  flehen  magst  Halm,  Griseldis  V,  5;  doppelter  Akk.:  geh 
hin,  das  bitt  ich  Joab,  fleh  ich  dich  Kl.  (DWb.),  Was  flehst  du 
mich  0.  Ludwig  3, 415. 


Aufgeben  des  Kasiisimterschiedes. 

§  277.  Die  Abschwäehung  der  Endsilben  hat  zur  Folge 
gehabt,  daß  die  Kasus  nicht  mehr  in  allen  Fällen  deutlich 
voneinander    zu    unterscheiden   sind.     Eine   weitere  Folge   ist 
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gewesen,  daß  in  manchen  Fällen  gar  kein  Kaeusbewußtsein 
übrig  geblieben  ist.  So  sind  statt  des  älteren  Gen.  partitivns 
neutrale  Formen  eingetreten,  bei  denen  nur  noch  Sg.  und  PL 
unterschieden  werden,  z.  B.  em  Stück  Brot,  eme  Menge 
Menschen  (s.  §  229).  In  der  neueren  Sprache  haben  sieh  noch 
manche  Konstruktionen  mit  Unterbleiben  der  Flexion  ein- 
gestellt. So  bei  Monatsnamen.  Man  sagt  jetzt  Anfang,  Mitte, 
Ende  Mai.  Im  18.  Jahrh.  ist  die  Gen.-Form  noch  gebräuchlich, 
vgl.  in  der  Mitte  Novembers  Goe.  Br.  12,  353,  22,  zu  Ende 
Äjmls  ib.  13,  112,  2,  vor  Ende  Augusts  ib.  15,  73,  11,  m  der 
Mitte  Augusts  ib.  19,  31,  17,  zu  Anfang  Septembers  ib.  39,  23, 
in  der  Hälfte  Septembers  ib.  404,  25,  zu  Anfang  May's  ib.  20, 
39,  11,  vor  Ende  Ajnils  ib.  12,  Anfang  Decembers  ib.  195,  15, 
zu  Ende  Aprils,  höchstens  Mays  Schi.  Br.  1,  161,  zu  Ende 
Aprils  ib.  178;  selbst  noch  bei  Auerbach  gegen  Ende  Oktobers 
Dor fg.  N.  F.  498.  Doch  bietet  auch  schon  Goe.  zu  Ende  May 
Br.  20,  46,  14.  35,  93,  13,  Ende  December  ib.  35,  91,  24.  Man 
sagt  ferner  im  Jahre  1815  mit  flexionsloser  Kardinalzahl  au 
Stelle  flektierter  Ordinalzahl,  wie  sie  in  der  älteren  Sprache 
üblich  war.  Andere  Ersparungen  der  Flexion  sind  z,  B.  er  wohnt 
Schillerstraße  (Kr.)  15.  Ecke  Ludwig-  und  Theresienstraße. 


Berichtiguuff. 

Auf  S.  9  Zeile  14  von  unten  ist  ,.vou  Braune  und  eingehender" 
zu  streichen. 


Druck  von  Khrliurdt  Karras  (J.  m.  b.  H.  in  Hallo  (Saale)- 
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